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Vorworkt. 


Das vorliegende Wert beginne ich mit der rückhaltsloſen Anerkennung 
der hohen Verdienſte meines Collegen Schiffslieutenants Weyprecht, gegen 
welche die Erfolge meiner eigenen Anftrengungen nur von geringem Belange 
find. Vor Antritt der Reife hatten Herr Weyprecht und ich eine Injtruction 
ausgearbeitet, welche die Rechte und Verpflichtungen jedes Einzelnen an Bord 
des „Tegetthoff“ begrenzte. Dieſe Inftruction verlieh Schiffelieutenant Wey- 
precht da3 unabhängige Commando am Schiff und im Falle eines Rückzuges 
mir das unabhängige Commando über die Landreijen. Die wifjenjchaftliche 
Thätigkeit Herrn Weyprecht's zu erörtern, werde ich in diefem Buche häufig 
Gelegenheit haben, feinen ausgezeichneten Eigenschaften als Seemann, als 
Mann der That überhaupt gerecht zu werden, jei dieſer hervorragende Platz 
beitimmt. Der Leſer wird im Verlaufe der nachfolgenden Schilderung jehen, 
wie die Beſatzung des „Tegetthoff“ zwei Jahre lang, den jchwerften Prüfungen 
ausgeſetzt, beharrlich, wenngleich vergeblich, an ihrer Befreiung arbeitete und 
zuleßt ungebrochnen Muths eine Heimreife antrat, von der die arftiiche Ge— 
schichte nur wenig ähnliche Beiſpiele enthält. Er wird fehen, wie dieſer Rück— 
zug lange Zeit hindurch jeder Ausficht auf Erfolg bar zu fein jchten, und wie 
die Heine Schar dennoch unverzagt Tag für Tag immer wieder an ihre 
schwere Arbeit fchritt, bis ein gütiges Gejchie endlich die erjchnte Nettung 
brachte. Die ungeftörte Wirfjamfeit und Ordnung auf dem Schiff, ebenſo 
das Gelingen diefes Rückzuges waren nicht allein die Folge der Einficht oder 
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der beharrlichen Anſtrengungen des Einzelnen, ſie waren mehr noch die 
Folge einer ſelbſt auf Polarfahrten ſeltenen Disciplin. Das Verdienſt, 
ſie ermöglicht zu haben, gehört Herrn Weyprecht an, der ſich nicht nur 
den wiſſenſchaftlichen Aufgaben der Expedition mit Hingebung widmete, 
ſondern ſich auch perſönlich an den ſchwerſten körperlichen Arbeiten 
betheiligte. Schiffslieutenant Broſch und Schiffsfähnrich Orel find ihren 
Verpflichtungen unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mit bewunderungs— 
würdiger Ausdauer und Selſtverleugnung nachgekommen, ihr Verdienſt war 
gleich groß als „Officiere des Tegetthoff“, wie als wiſſenſchaftliche Beobachter. 
Schiffslieutenant Broſch oblag außerdem noch die verantwortungsreiche Ver— 
waltung unſerer Proviſionen ꝛc., eine Aufgabe, der er mit größter Gewiſſen— 
baftigfeit entſprach. Der unausgejegten Sorgfalt des Dr. Kepes verdanken 
wir es, daß die Erpedition mit verhältnigmäßig geringen Verluften an Ge- 
ſundheit und Leben verlief; ihr einziges Opfer, der Majchinift Kriich, erlag 
den rühmlichen Anftrengungen zur Befreiung des Schiffes. Das mufter- 
bafte Verhalten der Mannjchaft läßt fich durch wenige Worte kennzeichnen: 
Unbedingter Gehorjam und Anhänglichkeit an ihre jeweiligen Führer, Aus- 
dauer in Mühjeligkeiten und Entjchlojjenheit in Gefahren. 

Nach diejen einleitenden Worten glaube ich den Leſer über das Ver- 
hältniß orientirt zu haben, in welchem jedes Mitglied der Erpedition 
beitrug, die Aufgabe zu erfüllen, welche wir alle freiwillig übernommen hatten; 
ic kann mich daher bei dem Folgenden auf die Ereignifje jelbit bejchränfen. 
Unter dem Eindrud des jüngst Erlebten werde ich verjuchen, leßtere zu schildern; 
id) mache feinen Anjpruch auf die Fähigkeit eines Schriftitellers und erbitte 
Nachſicht der Fehler wegen, die das Werk enthalten wird. 

An wen aber hat der Dariteller einer Nordpol-Erpedition jich eigentlich 
zu wenden? Schreibt er nur für den Mann der Wifjenjchaft, jo genügt es, die 
naturhiſtoriſchen Beobachtungen, Tabellen, Karten und Zeichnungen zu bieten. 
Soll er für jeine Nachfolger jchreiben, jo muß fich fein Bericht erweitern 
durd) die Belenntnifje früherer Jrrthümer, durch Nathichläge und die Mit- 
theilung jeiner Erfahrungen. Für das große Bublicum mag er nur das „Inter- 
eſſante“ im Auge behalten, in jedem Falle ist jeine Aufgabe eine umfaſſendere. 
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Bolljtändiger wird erjeinen Zweck erreichen, werner wenigitenstrachtet, 
für Alle zu Schreiben und feinen Leſer nicht auf die Folter der chronologijchen 
Ordnung jpannt. Nur dort, wo die zu jchildernden Begebenheiten die 
Wiederholung ihrer Eindrüde bis zur Unmittelbarfeit der Empfindung 
erfordern, wird er jeine Notizen ungeändert anführen müſſen. Den Fach— 
mann wird er auf bejtimmte Abjchnitte verweifen, wo die Erfahrungen des 
Einzelnen mit der Abſicht zujammengezogen find, dem Leſer die Mühe 
zu erjparen, ſich aus einem Berge von Blättern ein Körnlein von Werth 
herauszujuchen. 

Bei der nachfolgenden Schilderung der djterreichtich = ungarijchen 
Kordpol-Erpedition und ihrer Ergebnijje fehlen die der Fatjerlichen Afa- 
demie der Wifjenichaften zur Publication übergebenen Tabellen der magne- 
tiſchen und meteorologiichen Beobachtungen der Herren Schiffslieutenants 
Weypreht, Broich und Drel und die Abbildungen von 75 Formen 
der Fauna des Eismeeres, welche ich nach der Sammlung des Herrn 
Dr. Kepes gezeichnet habe. 

Mein perjönlicher Antheil an den wiljenjchaftlichen Zielen der Ex— 
pedition gehört dem Lande an, jeiner Erforichung und Darjtellung. Das 
Material, welches ich über den Charakter dieſer hochnordijchen Territorien, 
die jebt den erhabenen Namen Seiner Majejtät des Kaijers Franz 
Sojeph I. tragen, gejammelt, bildet nebft den Erfahrungen, welche ich mir 
während dreier arftijcher Reiſen über die Bejchaffenheit des Eismeeres 
und die Chancen jeiner Bereifung erworben habe, den wejentlichen Inhalt 
diejes Werkes. Die beigegebene Karte des Kaijer Franz Joſeph— 
Landes tritt nun an die Stelle der bisher von mir aus der Erinnerung 
flüchtig entworfenen Skizzen. Diejes Land konnte durch die Ungunſt der 
Verhältnifje nur in jeinen Hauptzügen entdect werden; — künftigen Erpe- 
ditionen ift es vorbehalten, jeine wifjenjchaftliche Detailerforſchung zu unter- 
nehmen.* Was die Bolarerpedition von 1871 anbelangt, eine Unternehmung, 

* Seine bildliche Darjtellung gejchah theilweije jhon vor Erjcheinen diejes Wertes, 
und zwar durch zwölf Motive, welche der rühmlichjt befannte Landſchaftsmaler A, Ober- 
müller nach meinen Skizzen in DI ausgeführt hat. Der Herftellung des Seite 189 
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die Herrn Weyprecht's Eigenichaften als Seemann in glänzendem Licht 
zeigte, jo ift diejelbe innig mit der von 1872 — 1874 verbunden. Ohne Zu- 
ſammenhang damit jteht Dagegen die zweite deutjche Nordpol-Erpedition da, 
deren Schilderung bier nur im Sinne einer Skizze verjucht wurde. In 
Bezug auf diefe Unternehmung, wie auf die wichtigen Erfahrungen und 
wiſſenſchaftlichen Beobachtungen Capitän Koldewey’s, ihres verdienftvollen 
Führers, der Ajtronomen Dr. Börgen und Copeland und des Botanikers 
Dr. Panſch verweile ich auf das Werf, welches das Comite für die deutjche 
Nordpolfahrt in Bremen herausgegeben hat. Diejes Werf enthält auch den 
ausführlihen Bericht über das Schickſal des Begleitichiffes dieſer Ex— 
pedition, der „Danja“, und jeiner Bejagung: Capitän Hegemann, Dr. Buch- 
holz, Dr. Laube ꝛc. Letzterem verdanken wir wichtige Aufjchlüffe über die 
geologischen Verhältnifje Wejtgrönlands. 


erwähnten Farbendruckbildes haben fich techniſche Schwierigkeiten entgegen geftellt, welche 
deſſen Deutlichkeit abgeſchwächt, und das Bild deßhalb werthlos gemacht hätten. Aus 
diefem Grunde wurde der Karbendrud ausgelaſſen und dafür die Zahl der Holzichnitte 
vermehrt. 
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von Nordoit-Grönland. 


unten: 


Beridhtigungen: 


„liefen“ jtatt: „iprangen“. 

„Dillnberger’s“ jtatt: „Dillinger's“. 

„Schwierigkeit“ ftatt: „Unausführbarfeit“, 

„mehr als mannshohen“ ftatt: „mannshohen“. 
„deren Zufammenhang“ jtatt: „deifen Zufammenhang“: 


: „Weit“ jtatt: „Nordweit“. 


„Oesfäſſer“ jtatt: „Delfäfjer”. 
„Reſerverojklampen“ jtatt: „Rejervelampen“. 
„Südrichtung“ ftatt: „Nordrichtung“. 


: „unbejtimmt“ ftatt: „charakterlos“. 


„eritere zerbricht nicht an jeder Gebirgsſtufe“ jtatt 
„denn fie zerbricht an jeder Gebirgsſtufe“. 


Tas Säulencap in einigen Karten fehlend, iſt der erſte Landvoriprung jüdlich 
be# Gap Germania. 
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Das Fismeer. 
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eifes. — Sarbe des Meereifes. — Zähigkeit des Meereifes. — Specififches Gewicht. — Gefrierpunfif 
des Meerwaſſers. — Eisbildung im landfernen Meere. — Sprengung des Eifes durch plößliche Aus— 
dehnung und Zuſammenziehung. — Eisblink. — Waſſerhimmel. — Gleichgewicht zwifchen Eisbildung 
und Aufföfung. — Ruhige See innerhalb des Eifes. — Schwerpunkfsveränderungen des Eifes, phan- 
faftifche Bildungen. — Nenderung der Merresfarbe im Eife. — Eigenthümlichkeiten der Eisberge, ihre 
Geſtalt und Sammelpläße. 


1 & 


RB 2 er Effect, welchen die tiefe Temperatur innerhalb der Bolarmeere 
2) auzübt, tritt al3 Eisdede zur finnlichen Wahrnehmung. Neun 
N bis zehn Monate im Sahre wirft dieje eritarrende Gewalt; ihr 
9* Reſultat müßte eine geſchloſſene, über die Pole reichende Hülle 
ſein, wenn nicht Sonne, Regen, Wind, Wellenſchlag, Strömungen 
und die Sprengung des Erſtarrten durch rapid geſteigerte Kälte ihre Zer— 
ſtörung und das Auseinandertreiben der Theile herbeiführen würden. Dieſe 
Auflöſung der rieſigen Eishülle in zahlloſe Theile, Eisſchollen genannt, 
iſt die Urſache ihrer vergrößerten Ausbreitung und Beweglichkeit. 
Waſſerſtraßen trennen ihre Glieder, ſie werden Canäle genannt; 
Wacken heißen ſie, ſobald ihre Ausdehnung beträchtlich iſt. Ewig unſtät, 
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öffnen und ſchließen ſich die Glieder ihres ungeheueren Netzes durch 
Winde und Strömungen; nur im Sommer führen Wellenjchlag, Regen 
und Schmelzung eine namentlich in den jüdlichen Regionen des Eismeeres 
bedeutende Aufloderung herbei. Vom Spätherbjt an verdichtet jich fein 
Inneres durch erneute Eisbildung, während jeine Peripherie, gleich 
dem Ende eines Gletichers ſich in tiefere Negionen vorjchiebt, bis etwa 
Ende Februar der Gulminationspunft der Erjtarrung erreicht it. 
Bewegungsloſes Feitliegen der Felder, welche naturgemäß im Winter 
ihre größte Majienhaftigkeit erreichen, findet indejjen auch dann nicht 
statt; ſelbſt während dieſer Zeit unterliegen fie unausgejeßt einer 
durch die Meeres- und Yuftjtrömungen veranlaßten Berjchiebung und 
Preſſung. 

Tritt das Eis mehr oder minder bis zur Unſchiffbarkeit geſchloſſen 
auf, ſo nennt man es „Packeis“; „Treibeis“, wenn es leicht und inner— 
halb vorwaltenden Waſſers vertheilt erſcheint. 

Da die Auflockerung der marinen Eisdecke nach der Peripherie und ihre 
Verdichtung nach dem Innern hin am meiſten begünſtigt wird, ſo erklärt es 
ſich von ſelbſt, warum ſeine Binnentheile zum Charakter des Packeiſes, 
ſein äußerer Saum zu dem des Treibeiſes hinneigen. Dieſe herrſchende 
Regel wird jedoch durch locale Urſachen, Strömungen und Winde an vielen 
Stellen periodiſch oder dauernd derart modificirt, daß am äußeren Eis— 
faume nicht jelten dichte Barrieren von PBadeis, im Binneneiſe Waden 
(Rolynjen) und Treibeis angetroffen werden. 

Die Eisihiffahrt hat in ihrer dreihundertjährigen Dauer eine 
Anzahl von Bezeichnungen der äußeren Form des Eijes gejchaffen, deren 
Definition zu fennen unerläßlich ift, wenn ihre Deutung nicht zu Irr— 
thümern führen joll. 

Alles Eis, welhes aus Salzwafjer entjtanden it, gehört zu dem 
jogenannten Flächeneis; das aber, welches fich aus dem Süßwajjer der 
Flüſſe und Seen gebildet hat, wird Süßmwajjereis genannt. Diejes ijt 
felshart, ſpröde, und jeine große Durchfichtigkeit bringt es mit ſich, daß es vom 
Waſſer fast nicht zu untericheiden iſt Eisberge endlich find, wie befannt, 
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die Abbruchſtücke der Gletſcher. Die Ausdrüde „Scholle, Flarde, Eisfeld“ 
beziehen fich auf die Ausdehnung des Flächeneifes in zunehmender Steigerung, 
von der geringjten Eistafel angefangen bis zu jolchen vom Durchmeſſer 
vieler Meilen. Der Ausdruck „Eisicholle” wird aber im Allgemeinen für 
jede Gattung des Flächeneifes angewandt, auch wenn es fich nicht um die 
Unterjcheidung jeiner Größe handelt. 

Zandeis nennt man das längs den Küften oder innerhalb der Sunde 
einer Infelgruppe feitanliegende Flächeneis. Von der Eriftenz und Be— 
ichaffenheit dieſes Eiſes hängen die Schlittenreifen ab. ES wird nur längs 
des Kiüftenfaumes durch die Fluth gebrochen, feine Aufjchtebung und 
Ablagerung am Strande bildet die gewöhnliche Einfafjung des letzteren, den 
fogenannten Eisfuß. Brodeneis (brashice) ift eine dichte Anhäufung 
der geringsten Bruchtheile des Eiſes; es pflegt nur am äußern Eisſaume 
vorzufommen. Baieis nennt man alles Eis von geringer Stärfe und junger 
Bildung. Das Landeis ift gewaltfamen Störungen minder ausgejebt, jeine 
Dberfläche daher in der Regel eben und nur da und dort von einem dichten 
Gewirre von Eishügeln und Klippen (hummocks, torrossy) durch 
zogen. Diefe find das Nefultat ehemaliger Preffungen; fie werden erſt nad) 
jahrelanger Stabilität des Landeifes durch Verdunftung, Schmelzung und 
Schneeüberwehung ausgeglichen. 

Alles übrige Eis hingegen, welches als Scholle der unausgejeßten 
Bewegung duch Winde und Strömungen und daher der wechjeljeitigen 
Preſſung im landfernen Meere unterliegt, befißt ein mehr oder minder 
welliges Ausſehen. Barrieren gethürmten Eiſes durchziehen es; jie 
erreichen 20— 50 Fuß Höhe und wechjeln mit Fleinen Ebenen, welche 
während der wenigen Sommerwochen, in denen die Temperatur den Gefrier— 
punft überjteigt, das Schmelzwaffer in Elaren Eisjeen jammeln. Das 
ipecifiiche Gewicht dieſes Waffers ift in allen Fällen, wo es nicht durch 
Sprünge mit dem Meere communicirt, nahezu gleich dem reinen Süßwaſſers; 
es iſt durch die allmälige Auslaugung des Eijes fajt völlig jalzfrei und 
vortrefflich trinfbar. Die Größe der Eisfchollen erreicht im oſtgrönländiſchen 
Meere häufig mehr ala 12 Seemeilen im Durchmefjer; dies find die eigent- 
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lichen Felder.“ Im jpigbergiichen und Nowaja Senlja- Meere hingegen ift 
fie nach Parry's und unjern eigenen übereinjtimmenden Beobachtungen weit 
geringer. 

Die Stärke, welche das Eis bei ungejtörter Bildung in der Dauer 
eines Winters annimmt, beträgt etwa 8 Fuß. Während der zweiten deutjchen 
Nordpol-Erpedition in Grönland wurde die Maximalſtärke desjelben mit 
61, Fuß beobachtet. Im Boothia-Golf fand J. Roß, daß das Eis feine größte 
Mächtigfeit erit Ende Mai erlangt; jie betrug bis 10 Fuß am Meere 
11 Fuß an den Seen. Barry fand die Eisdide im Winterhafen auf der 
Melville-Injel mit 7— 7, Fuß, Wrangel gibt die Stärfe einer im 
Yauf eines Winters gebildeten Scholle am fibiriichen Eismeere mit 
91/, Fuß an. Hayes beobachtete die Stärfe der Eisbildung im Tr" Foulke 
mit 9 Fuß 2 Zoll. Für den Smith-Sund hingegen veranſchlagt er ſie weit 
höher, er jagt: „Sch habe nie eine durch directes Gefrieren gebildete Eis- 
platte geiehen, welche die Tiefe von 18 Fuß überftieg.“ 

Die Intensität der Eisbildung jteht mit der fortjchreitenden 
Mächtigfeit der Scholle im umgefehrten Verhältnifje und hört ganz auf, 
jobald dfe Dice der Eisplatte fie nahe zu einem Nichtleiter der Luft- 
temperatur macht, das Uebereinanderjchieben der Platten und die ungeheure, 
jtets wachjende Schneebededung dem Durchdringen der Kälte Grenzen feßt. 

Während aljo die jpontane Eisbildung nur von geringer Mächtigkeit 
it, gewahrt man dod) überall im Eismeer das Vorkommen von Eisfeldern, 
welche eine Dide von mehr als 30 bis 40 Fuß erreichen. Sie find das 
Reiultat jenes Ueber- und Untereinanderichiebens der Platten in Folge von 
Preſſungen. Man bezeichnet fie mit dem Namen „altes Eis". 

Da das neuentitandene Eis einen ungleich ſtärkeren, ſich erſt allmälig 
ausjcheidenden Salzgehalt befitt, jo zeichnet fich das alte Eis durch größere 


* Man hat dajelbit Felder gejehen, deren Flächenraum dem deutſcher Fürften- 
thümer, ober jogar dem bes Herzogthums Salzburg gli). Scoresby gibt den Oberflädhen- 
durchmeſſer ber Eisfelder bis 35 Meilen an; auf der zweiten deutſchen Nordpol-Erpedition 
geſchah es zuweilen, daß wir zwölf bis zwanzig Stunden lang längs der Umgrenzung 
eines Eisfeldes unter Dampf dahinfuhren, 
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Dichtigkeit aus; jeine Verwandtichaft mit dem Gletſchereiſe wächſt noch 
mehr, wenn es in farbigen Lagen auftritt. Middendorf fieht es als ein 
charafteriftiiches Zeichen eines alten Schneefeldes an, daß es im Stande 
ilt, die Organismen des rothen Schnees zu ernähren. 

Bei jehr großer Kälte bildet fich eine mehrere Zoll jtarfe Eisdecke auf 
offenem Wafjer binnen wenigen Stunden. Allein fie enthält fein veines Eis, 
jondern eine große Menge des noch nicht gänzlich abgegebenen Meerjalzes, 
deſſen Ausſcheidung erſt in dem folgenden verlangiamten Anjat des Eijes 
nach unten hin ermöglicht wird. Dieje neugebildete Eisdede iſt lederartig 
biegſam; erjt wenn fte durch anhaltende Kälte erhärtet, dringt ihr Salz- 
gehalt in weißen Froſtblüthen an die Oberfläche hervor. 

. Hayes erwähnt das Vorkommen von 20—100 Fuß dien Eisfeldern 
im Smith-Sunde. Sit es in manchen Fällen Schon jchwer, Gletſchereis, 
wenn es in geringen Fragmenten und nicht als majjiver Berg auftritt, von 
Bruchjtüden des Flächeneifes zu unterjcheiden, jo iſt die Unterjcheidung 
alten und jungen Eijes oft noch jchwieriger; die Deutung wird oft 
zur Willkür, weil die Mächtigfeit nicht allein vom Alter, jondern auch von 
den Borgängen abhängt, denen es ausgelegt war. Ein mehr als zwei= oder 
dreijähriges Alter kann bei einer Scholle von normaler Stärfe gar nicht 
vorfommen; in den meilten Fällen muß eine durch Breffungen mächtig 
gewordene Echolle, um recht alt zu werden und ihre Stärfe länger zu 
erhalten, gewifjermaßen aus dem Berfehre fommen, jich irgendwo mit dem 
Landeiſe vereinigen, jo daß fie jowohl der mechanischen Zeritörung, als 
auch ihrer Auflöfung durch die Trift nad) Süden entgeht. Biele Schollen 
beenden ihren Kreislauf vom Gefrieren zum Schmelzen Jon innerhalb 
eines einzigen Jahres. Unverrückt, als Annex des Landeijes, wird eine 
jolche anfangs raſch an Dice verlieren, von Jahr zu Jahr im Winter 
von unten wachjen und im Sommer an ihrer Oberfläche ebenjoviel durch 
Berdunftung, Negen ꝛc. einbüßen, bis fie endlich die normale Schollen- 
jtärfe eines beftimmten, klimatiſch gleichartigen Eismeerdiſtricts erlangt, 
wenn anders nicht gewaltiame Eingriffe ihre Auflöjung oder Verſtärkung 
herbeiführen. 
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Gerade die ewige Unruhe des Eismeeres, welche ſelbſt im ſtrengſten 
Winter ungeihwächt fortdauert, und der unausgejeßte Wechſel der Wacken 
leiſtet der Vermehrung des Eiſes ſowohl hinſichtlich ſeines Areals, 
als auch ſeiner Mächtigkeit den größten Vorſchub. Das Aufhören dieſer 
Bewegung hätte die Bildung einer der Erdrundung angepaßten Eisdecke 
von der gleichmäßigen Stärke von etwa 8 Fuß zur Folge. 

Alles Flächeneis wird durch eine Schneelage bededt, die im Herbit, 
gleich dem Eije jelbit, ihr Minimum erreicht. Diefer Schnee, im Winter 
bald compact, bald ftaubartig, nimmt gegen Ende des Sommers mehr und 
mehr den Charakter des Firnichnees unjerer hohen Alpengebirge an. Seine 
nafien Körner übertreffen die Größe von Bohnen, ihre Bewegung gleicht 
dem Geräuic des Sandes. Diejer fürnige Schnee tft der Rückſtand der 
unvollitändigen Verdunstung der winterlichen Schneedede und des Zerfalles 
der zunehmend poröjen Eisoberfläche. Seine Kryitalle find Häufig 4 bis 
8 Millimeter groß; feites Eis folgt oft, jelbjt im Herbite, erſt in der 
Tiefe von 1—2 Fuß. Barry hat im Norden Spigbergens wahrgenommen, 
daß die Oberfläche des Eiſes durch die auffallenden Negentropfen im Sommer 
häufig in mehr als jchuhlange Nadeln zerichnitten wird, und daß es jtellen- 
weile von rothem Schnee überzogen ift. Wir jelbft waren nicht in der Lage, 
dieſe Beobachtung zu erneuern; die von uns wahrgenommenen Eisfryjtalle 
überichritten nur jelten die angegebene Länge. 

Alles Klächeneis ift von zart azurblauer Färbung und von großer 
Dichtigkeit; es Scheint nicht, daß das antarftiiche Flächeneis von dem 
arktiichen ſich untericheidet. Coof nennt das Siüdpolareis zwar farblos; allein 
J. C. Roß ſpricht ausdrüdlich von blauen Eismafjen. Sowohl Hinfichtlich 
jeiner ichönen blauen Farbe, als auch jeiner Dichtigfeit (Compactheit) 
übertrifit das Meereis das der Alpen. Die herrliche, blaue Farbe der 
Spalten verdankt bekanntlich dem eindringenden Licht ihre Entitehung, 
von dejien Strahlen im Eiſe ein Theil mit blauer Mifchfarbe durchgelafjen, 
das Uebrige aber abjorbirt wird. Eine Spectralbeobachtung, 1869 auf einent 
grönländiichen Eisfeld angeitellt, ergab Braunroth, Gelb, Grün und Blau. 
Selbliche Flecke im Eife rühren von unzähligen mikroſkopiſchen Thierchen her. 


Das Eismeer. XXIII 


Das Meereis, bei großer Kälte Elingend hart und jpröde, verliert 
dieje Eigenjchaft bei zunehmender Wärme bis zur Annahme unglaublicher 
Zähigkeit, welche die des Gletjchereifes weit übertrifft; jelbit mehrere 
Fuß mächtige Schollen vermögen Jich unter gegenjeitigem Drucke förmlich zu 
biegen, bevor fie berjten. In Folge diejer Eigenjchaft des Meereijes bleiben 
namentlich im Sommer alle Berjuche erfolglos, feinen Zujammenhang durch 
Pulver zu jprengen. 

Das jpecifiihe Gewicht des Meereijes wird mit O91* ange- 
geben. Demnach müfjen etwa 9 Theile eines kubiſchen Eisfürpers unter 
das Wafjer tauchen und nur etwa 1 Theil dejjen Oberfläche überragen. 
Bei dem blajenreichen, unregelmäßig geformten Schollenetje jedoch kann 
fich das Tauchen bis auf ?/; der Gejammtmafje vermindern. 

Aus den Formenerjcheinungen im Eismeer jelbit läßt jich wegen 
deren Unregelmäßigfeit nichts Bejtimmtes ableiten; es fünnen Fälle vor- 
fommen, wo eine junge, an altes Eis angewachjene Scholle durch ihren 
Nachbar gezwungen wird, unter ihr normales Niveau einzufinfen. In 
den Eisbildungen herrſcht die abenteuerlichjte Negellofigfeit, daher man 
den Tiefgang des Eijes nur zu leicht zu überjchägen pflegt. 

Das Meerwafjer erlangt jenen Gefrierpunft bei —2,” R. nad) 
J. Roß, bei —1', bis 2°N. nach) Koldewey und bet —2°,°C. nach Neumann. 
Seine größte Dichtigfeit erreicht e8 nach Marcet bei —5',° C., nad) 
Horner bei —5',, nad) Despreß bei —34,° C., nach Kopp bei — Los” C., 
nach Erman bei —37,;° E., nach Nojetti bet —4',, und nad) Neumann 
bei —4,° E. Der ungleichartige Salzgehalt der Meere iſt die Urjache 
dDiejer abweichenden Angaben jowohl binfichtlich des Gefrierpunftes, als 
auch Hinfichtlich der Temperatur des Marimums der Dichte des Seewaſſers. 
Der Salzgehalt der Bolarmeere nimmt mit der Tiefe zu, iſt geringer als 
der in jüdlicheren Meeren; das Schmelzwafjer der Eisberge und der Ueber- 
ſchuß von Negen und Schnee gegenüber der VBerdunftung tragen hieran die 
Schuld. Diejer ungleiche Salzgehalt iſt zum Theil auch die Veranlafjung 

* Das jpecifiiche Gewicht des reinen Eijes ijt nah) Bunjen (1870) 0°31674; frühere 
Beobachtungen variiren von 0°90 bis 0*95. 
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von dem Abfliehen des ichwereren Polarwaſſers gegen Süden hin. Die 
geringste Bewegung jeiner Oberfläche genügt zum Zujammenjchießen der 
Eiskryſtalle; es entiteht die Scholle. 

Die Temperatur des Eismeeres liegt im Allgemeinen, wo nicht 
Strömungen einen höheren Wärmegrad mit ſich bringen, etwas unter 
dem Gefrierpunft des Süßwaſſers und nimmt nach der Tiefe in geringem 
Maße zu. I. C. Roß beobachtete, daß die Temperatur fich in allen Dceanen 
in größerer Tiefe nicht mehr ändert, und glaubte dieje conjtante Temperatur 
mit +3 R. gefunden zu haben, eine Angabe, der jedoch die Erpeditionen 
des Challenger und der Gazelle im Atlantic widerjprechen. 

Die Qufttemperatur erhebt fich im Sommer nicht viel über Null und 
scheint nach I. C. Roß im jüdlichen Polarmeer geringer zu jein, als im 
nördlichen, weil er dort feine Thauwafjer von den Eisbergen herabjtrömen 
jab, wie hier. Erjt zu Forſter's Zeiten, aljo vor etwa einem Jahr— 
hundert, wurde die Beobachtung gemacht, daß ſich das Salz des gefrieren- 
den Meerwaſſers ausjcheide. Coof war diejer Vorgang noch unbekannt ; 
jelbit 3. C. Roß konnte noch behaupten: „Davis bemerfe ganz richtig, 
die tiefe See gefriere nicht“. Daß Eis auch in offener See und fern 
von den Stüben des Feſtlandes fich bilden fünne, ift eine durch Scoresby 
den Jüngern zuerit gemachte Erfahrung der Ipäteren Rolarerpeditionen, 
welche indeß noch lange nachher angefochten wurde. Im 16. Jahrhundert 
dagegen dachte man ſich die Entjtehung alles Eijes, der Eisberge wie 
des Flächeneiſes überhaupt, durch Condenjation der Niederjchläge und 
Waſſermaſſen des Landes bewirkt. 

Die häufige Beobachtung des Kniſterns des Eijes längs jeiner vom 
BWellenichlage getroffenen Beripherie ift eine Wirkung des in jeine Poren 
eindringenden Waſſers, welches jofort gefriert und jeine Außentheile 
unausgeiebt abiprengt. In weit großartigerem Maßſtabe aber wiederholt 
fich dieſer Vorgang durch das Gegentheil:— durch plößliche Zufammenziehung 
und Spaltung des Eiſes jelbit bei großen Feldern. Raſches Fallen der 
Temperatur, wie jolhes im Winter einzutreten pflegt, iſt Die gewöhnliche 
Urſache der Zerreißung der Eisdede. — 
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Tritt das Eis gejchlofjen oder als Packeis auf, jo wird das ein- 
fallende Licht in der überlagernden Xuftjchichte gebrochen; der dadurch 
entftehende Lichtbogen „Eisblink“ genannt, dicht über dem Horizont, 
dient dem Seefahrer zur Warnung, bevor er fich noch von der Unjchiff- 
barfeit des vorliegenden Meeres unmittelbar überzeugen kann. Auch über 
Treibeis wird die erwähnte Erjcheinung oft bemerkt, Doch weniger intenfiv 
und nicht jo gelblich wie über dem Packeis. 

Alle Waſſerplätze hingegen machen ſich in Folge der emporfteigenden 
Dünſte und der Wolfenbildung als dunkle Flecken am Himmel fenntlich ;* fie 
werden „Wajjerhimmel” genannt, find ein treues Bild der Ausdehnung 
aller Kanäle unterhalb und erreichen über großen Waden die düſtere Farbe 
der Gemwitterwolfe, doch niemals deren Scharfe Umrandung. 

Die jährliche Dberflächenverdunftung des Eiſes, welche jelbjt im 
Winter während des ftrengiten Froſtes niemals ganz aufhört, und die 
Zerſtörung des Eijes durch Negen und Wellenjchlag ſteht mit feiner 
Keubildung und Zunahme durch Frost im Allgemeinen im Gleichgewicht. 
Das Marimum der Eisanhäufung fällt in das Frühjahr, das Minimum 
in den Anfang des Herbites. Nach Ablauf dieſer Friſt beobachteten wir im 
Sabre 1873 nicht nur die Verdunftung der winterlichen Schneedede, 
ſondern auch eine verticale Abnahme des Eijes um 4 Fuß. Die Berdunftung 
it aljo der wichtigite Negulator des Gleichgewichtes der polaren Eis— 
anhäufung; ihr folgt zunächit die Trift des den Meeresjtrömungen folgenden 
Eijes nad) Süden, und zwar durch alle die Deffnungen zwijchen den Seit: 
ändern hindurch, welche die Bolarwafjer mit niedrigern Breiten communi— 
ciren lafjen. 

So bewegt auch die See im offenen Dcean auftritt, mit welch wilder 
Brandung fie noh am Eisjaum ihre Wogen bricht, jo unbewegt iſt fie 
innerhalb dieſes Gürtels, zufolge der außerordentlichen Belajtung des 
Meeres durch das Eis. Nur große Wacken gejtatten noch einen furzen 
Wellenjchlag, jedoch nur bei heftigem Wind, während jelbit eine ijolirte 

* Dazu trägt natürlich auch der Umstand bei, daß das Wafjer viel von dem auf— 
fallenden Licht verichluckt, und weniger als Tas Eis reflectirt, 
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Anſammlung von Schollen hinreicht, einen ruhigen Binnenſee einzuſchließen; 
nur ihre äußere Peripherie erfährt den Angriff der Wellen. 

Diefer unausgejepte Angriff, welchem das Eis durd den Wellenjchlag 
an feinem äußeren Saum ausgejeßt ift, verurjacht jeine Untergrabung und 
Aushöhlung. Sein Schwerpunkt wird dadurd) bejtändig verrüct; jelnem 
Schwanten folgt das Umkippen und die mannigfachjte Wandlung jeiner 
Formen. Ie Heiner das Eis auftritt, deſto phantaſtiſcher gejtalten ſich 
jeine Umriſſe. 

Eine Häufig, wenngleich nicht immer gemachte Wahrnehmung it die 
Aenderung der Farbe des Meeres innerhalb des Eijes; fait 
unmittelbar, nachden es betreten ift, macht jein normales trübes Grün 
einem tiefen Ultramarinblau Platz, wie dies namentlich die oftgrönländische 
See auszeichnet. Diejes biaue Wafjer des Meeres erhält jich unter allen 
Witterungsverhältniffen und wird nur durch Strömungen in jeiner Lage und 
Ausbreitung modificirt. Schon vor 21/, Jahrhunderten fiel es Hudjon an 
der Küſte Spisbergens auf, daß die See eine grüne Farbe bejaß, jo oft fie 
frei vom Eije war, und daß ihre Eisbedefung mit einem bläulichen Colorit 
in Zuſammenhange jtand. 3. C. Roß erwähnt, daß in beiden Polarmeeren 
die Farbe des Meerwaijers ſich in der Nähe des Eijes verändere, und daß 
insbejondere das ſüdliche in der Nähe des Packeiſes durch eine ſchmutzig— 
braune Farbe ſich augzeichne, hervorgebracht durch roſtfärbige mifrojfopijche 
Thierchen, welche dasjelbe beleben. Es gibt aber noch ein anderes Merkmal 
der Nähe des noch unfichtbaren Eijes; dies iſt das rajche Fallen der m 
temperatur bis auf den Nullpunkt. 

Unter allen Eisbildungen, welche in den arftiichen Meeren ange- 
troffen werden, ift die der Eisberge weitaus die impojantefte; die meijten 
und größten liefert Grönland. Sie entjtehen befanntlich durch die Ablöjung 
der umtern Theile eines Gletſchers, jobald ich dieſer joweit in das 
Meer voricdjiebt, daß das Mehrgewicht des verdrängten, jpecifijch ſchwe— 
rern Seewaſſers das des untertauchenden Süßwaſſereiſes jo jehr über- 
wiegt, daß die aufwärts wirkende Kraft jeine Ablöjung erzwingt. Dieſer 
Vorgang wird das Kalben der Gletſcher genannt; der Verlauf der 
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Gletſcherſpalten zeichnet die Contouren der abzubrechenden Eismaffive ſtets 
im vorhinein an. 

Die Harakterijtiihen Merkmale der Eisberge find ihre einfachen Con- 
touren, welche fern jind von der Abenteuerfichkeit, zu welcher fich das Meereis 
als Bruchjtüc hinneigt, ferner ihre große Höhe bei geringer Oberfläche, ihre 
grünlichblaue Farbe, ihre jchichtenartige Structur, ihre geringe Durchfichtigfeit 
und ihr grobfürniges Eisgefüge. Eisberge mit lanzenförmigen Klippen, wie 
jolche in unzähligen Sluftrationen vorfommen, exiſtiren in der Wirklichkeit 
nicht. Nur die Bruchſtücke emporgeprekten TFlächeneijeg gewähren dem 
Wellenjchlag und der Berdunftung hinreichende Angriffspunfte, um ihre 
Formen in bizarrer Weije zu verwandeln. Den Gejtalten der Eisberge 
liegt in der Regel die Tetraäderform, oder die der Tafel zu Grunde; doch 
fommen auch Bögen ꝛc. vor, alternd werden fie gewöhnlich zu unregel- 
mäßigen Kegeln abgerumdet. Die Höhe der Eisberge variirt zwijchen 30 und 
300 Fuß. 3. Roß (1818) erwähnt eines Eisberges von 51 Fuß, Baffın 
(1615) von 240 Fuß, Barry (1819) von 258 Fuß, Kane (1853) von 
300 Fuß, und Hayes fand (1861) einen von 315 Fuß Höhe, deſſen 
Tiefgang er zu einer halben Meile jchäbte. An der oitgrönländiichen Küſte 
zählte Scoresby einmal 500 Eisberge, wovon einige die Höhe von 200 Fuß 
erreichten; während der zweiten deutjchen Nordpol-Erpedition erblickten 
wir an der Mündung des Kaiſer Franz Sofeph-Fjord viele Eisberge, deren 
Höhe bis 220 Fuß gemefjen wurde. Im Auftria-Sund und an der Oſtküſte 
des Kronprinz Rudolph-Landes variirte ihre Höhe von 80 bis 200 Fuß. Die 
fie umgebende Dunfthülle läßt die Eisberge meift noch weit höher erjcheinen, 
als fie wirklich find, auch ihr Tiefgang iſt nicht jo beträchtlich, wie man 
häufig vorausjeßt, weil die horizontalen Dimenfionen des untergetauchten 
Theiles viel größer find, als die des über das Wafjer emporragenden 
Theiles. Im Mittel darf man bei einem Eisberg von 200 Fuß Höhe 
über dem Wafjer nır eine Totalhöhe von 600— 800 Fuß erwarten. 
Nur jehr große Gletjcher find im Stande, Eisberge zu entjenden; Fleine 
Gfletjcher, wie jene Nowaja Semlja’3, jtreuen nur eine große Menge 
von Bruchſtücken ins Meer, welche zwar nicht durch ihre Entjtehungsweile, 
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wohl aber durch ihre Form mit dem Brodeneife verwandt find. Es folgt 
aus dem Gejagten, dab das Auftreten von Eisbergen durch die Nähe 
gleticherbededter Länder bedingt und an diejenigen Strömungen gebunden 
it, welche ihre Küſten beherrichen. | 

Die Baffins-Bai, der Smith-Sund, Djt-Grönland, Südoſt-Spitz— 
bergen, der Auſtria-Sund find ihre vorzugsweiien Sammelpläße; oft 
lagern fie gleich Flotten vor den Eingängen der Meeresbuchten. Untere 
Meeresitrömungen führen fie nicht jelten der Trift des Flächeneiſes ent- 
gegen, weil diejes nur von oberen Strömungen abhängt; anormale 
Winde vermögen fie zuweilen in Meere zu entführen, wo man fie jonft nur 
jelten erblict.* Dies jcheint auch bei jenen Eisbergen der Fall zu jein, 
welche in einigen Fällen an der Nordweſtküſte Nowaja Semlja's angetroffen 
wurden. An der gleticherlojen Küfte Sibiriens hingegen find fie niemals 
beobachtet worden. | 

Die fortgeiegte Echwerpunftsverrüdung eines Eisberges durch feine 
uniymmetriiche Mafienabnahme führt fein periodiiches Umfippen herbei, 
die verichiedene Erwärmung des inneren und äußeren Eijes ift der vor- 
zugsweiſe Grumd jeiner oft von donnerähnlichem Getöje begleiteten Spal- 
tung; ein Borgang, welcher vorzugsweiſe, doch nicht ausschließlich dem 
Hochſommer angehört. 


* Im nordatlantiichen Ocean bis 40° nördl. B. herab. 
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Eisſchiffahrt. 


Schwierigkeit der Eisſchiffahrt. — Dorbereitung. — Nolthwendigkeit der Rückkehr im ungünſtigen 


Jahren. — Schiffahrt im landfernen Eismeer und im Rüſtenwaſſer. — Schifſahrlsmaximum im 
fandfernen Eismeer. — Mahl der günftigen Jahreszeit. — Nolfwendigkeit der Dampfkraft, — 
Sahrgefhwindigkeit. -—— Bauart der Schiffe. — Allgemeine Schiffahris- Taktik im Eiſe. — 


Befegtwerden — Vorlheil Kleiner Schiffe. — Eiferne Schiffe unbrauchbar. — Anwendung zweier 
Schiffe. — Schiffahrtsregein in dichten Eiſe. — Seftlegen der Schiffe an Eisfihollen. — Wahl der 
Ronfe. — Werth fefter Luſtballons. — Krähenneft. — Eiszertheilende Wirkung der Windſtille. — 
Mahl des Winterhafens. 
CD 

— 
AD @it es auch nicht möglich, Jemandem, der das Eismeer nicht durch 
' —F I eigene Anſchauung kennen gelernt hat, eine völlig klare Vorſtellung 
IN, von jeinem Charakter zu geben, jo hat doch die Anführung der eben 
beſprochenen Erſcheinungen wohl hingereicht, die Schwierig— 
feiten* und Gefahrenklar zumachen, welchen Schiffe bei ſeiner 
Befahrung ausgejeßt find. Sind diefe Hemmnifje an ſich genug furchtbar, 
fo werden fie oft noch Fünftlich durch vorgefaßte Theorien und übertriebene 

Erwartungen vergrößert, welchen gewöhnlich bittere Enttäuſchung folgt. 
Jahre vergehen oft, big man das objective Urtheil erringt, welches 
allen fühnen Schiffahrtsplänen in das Innerjte des Bolarbedens Mißtrauen 
in ihre Ausführbarfeit und den Hinweis auf Hunderte von Expeditionen 
entgegenfeßt, welche nach einem mehr oder weniger mäßigen Eindringen in 
das landferne Eismeer heimgefehrt find. Iahre vergehen auch mit dem 


2 


> 


o 


no 
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* Bor zwei Sahrhunderten jchrieb Martens, dem wir die erjte rohe, naturhiftoriiche 
Kunde über die Rolarwelt verdanfen, obgleich er nur Barbier eines Hamburger Walfiſch⸗ 
fahrers war: „Man wagt die Schiffe in das Eis hinein, wie man es wagt mit einem 
Glas, das, ob es wohl auf die Erde fällt, doch zuweilen ganz bleibt.“ 
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bloßen theoretiſchen Studium der Polarfrage, d. 5. mit der 
Prüfung alles deiien, was die Vorgänger auf dem betretenen Wege erfahren 
und verzeichnet haben, dem Vergleich ihrer Ausjprüche mit den großen 
Thatſachen der Natur; unreif bleibt alles Urtheil ohne diejen perjönlich 
geübten Vergleich. Ungemein wichtig ijt diefes Studium für den Polar— 
fahrer; Wahrheiten und Erfenntniffe, zu welchen oft die aufreibendite 
Ihätigfeit von jahrelangen Erpeditionen gehörte, und die man nur zu 
leicht als eigene Errungenjchaften anzujehen geneigt ift, jolche Erfahrungen 
erblidt man nicht jelten jchon vor Jahrzehnten, ja vor Sahrhunderten 
niedergejchrieben. 

Die volle Kenntniß der Beobachtungen der Vorgänger, die Würdigung 
ihrer Ausſprüche, die richtige Schäßung perjönlicher Entjchloffenheit und 
Umficht, Objeetivität des Urtheils und der Beiſtand des Glücks find die 
Bedingungen des Erfolges einer Expedition; es folgt daraus, daß der 
‚Führer einer größern Nordpol» Erpedition eine vorbereitende Schule durd) 
eine jogenannte Borerpedition gemacht Haben müfje. ‚ 

Das wichtigite Moment des Glücks ift die Wahl eines günftigen Eis- 
jahres, ein nothwendiger Act der Selbjtüberwindung die Nüdfehr einer 
Erpedition, jobald fie von der Ungunſt der Schiffahrtszuftände fich über- 
zeugt hat; denn es ıjt bejjer, denjelben Berjuch in einem zweiten und dritten 
Sommer zu wiederholen, als wiljentlich gegen unüberwindbare Hinderniffe 
durch das Eis anzufämpfen. 

Die Eisihiffahrt hat eine natürliche Unterjcheidung, in die im land- 
fernen Eismeer und in die im jogenannten Küftenwaffer, machen 
gelehrt.* Die erite ijt weitaus gefährlicher, völlig vom Zufall abhängig 


* Miherfolge einer Erpedition wurden ſeitdem ſtets der unrichtig gewählten 
Jahreszeit oder dem Umftande zugejchrieben, daß man die dem jeweiligen Vorgang ent- 
gegengeiepte Schiffahrtsmethode nicht zur Anwendung gebracht Habe. Als 1818 Buchan’s 
Nordpol-Erpedition ausgerüftet wurde, glaubte man an die Unfehlbarkeit der Anſchauung, 
daß Hotherby, Baffin, Hudjon, Phipps nur deßhalb nicht reuffirten, weil fie, anftatt im 
landfernen, offen gedachten Eismeere, unter der Küfte Spigbergens vorgedrungen warer, 
dort, wo jept allein undurddringliche Eismaffen vorausgejegt wurden. 
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ernten Kataftrophen ausgejegt, ohne beitimmbares Ziel und ohne Bürgschaft 
eines jogenannten Winterhafens für die lange Dauer, wo Kälte und Finiter- 
niß jede Schiffahrt vereiteln. Längs dem Lande Hingegen bildet fich, und 
zwar vorzugsweile in Lee von Meeresjtrömungen ein Streifen offenen 
Waſſers, der nur im Winter dem Anja des Landeiſes Pla macht. Das 
Küſtenwaſſer entjteht alſo nicht, indem das Eis durch die größere Wärme 
aufthaut, welche das Land empfängt, ſondern weil ein Land eine unverrücbare 
Barriere gegen Wind und Demzufolge gegen Eisitrömung tft. Die Unbeſtändig— 
feit des Windes jedoch vereitelt alle Schiffahrtscombinationen für auch nur 
wenige Stunden im vorhinein; fein Wechjel kann es mit fich bringen, daß ein 
offenes Landwaſſer, „Joweit das Auge reicht”, binnen kurzer Friſt wieder vom 
Eiſe erfüllt ift. Oft jedoch verharrt das Landeis auch während des Sommers 
an den Küften; es ift dann nothwendig, das Fahrwaſſer zwilchen dem 
Außenrande des fejtliegenden und dem treibenden Eije aufzujuchen. Tritt 
dieſes jedoch als Badeis auf, jo muß bei gejhüster Lage des Schiffes der 
Augenbli erwartet werden, wo Landwinde die unfahrbar dichten Eismafjen 
mit ſich entführen und eine eisfreie oder doch wenigstens nur mit Treibeis 
bededte Gafje zum weitern Bordringen öffnen. Es iſt jelbjtverjtändlich, daß 
auch die Schiffahrt im Küſtenwaſſer nur langjame Fortjchritte ermöglicht; 
allein in der Praxis ift fie noch immer mit dem größten Bortheile angewandt - 
worden. Bon Barentz wurde fie zum erjten Male, wenngleich nur vorüber- 
gehend gewürdigt, von Barry) jedoch, einem der bedeutenditen aller bisherigen 
Polarfahrer, in ihrer ganzen Wichtigkeit erkannt; ſeitdem gilt fie al ein unum— 
ſtößliches Schiffahrtsdogma innerhalb des Eijes. Barry jagt darüber (1819): 
„Unjere Erfahrung hat meiner Meinung nach offenbar gezeigt, daß die Be— 
ihiffung des Volarmeeres nie mit einiger Wahrjcheinlichfeit 
ohne eine zujammenhängende Küste gefchehen fann. Nur durch das 
Abwarten der Deffnungen, die zuweilen zwijchen dem Eife und dem Lande 
eintrater, machten wir unfere legten Fortichritte, und hätte ſich das Land in 
der gewünschten Nichtung weiter erftrect, jo kann es feine Frage jein, daß 
wir, jo langjam e8 auch fein mochte, der Erreichung unſeres Zwedes näher 
gefommen wären.“ 
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Die Erfolge der Engländer im nordamerikaniſchen Inſelarchipel lagen 
in der methodischen Benützung dieſer Schiffahrtsweile, das heißt, im 
Aufjuchen und Befahren von engen Zweigjunden, wenn die Hauptroute noch 
durch Packeis geiperrt war, und im Durchichlüpfen und Ausbeuten der 
geringiten Trennung des Eijes vom Lande; auch die fibiriichen Küjten- 
erpeditionen geichahen mit beharrlichem Verfolgen des Küſtenwaſſers. Wo 
das Küſtenwaſſer entweder gar nicht, oder wie an der Oſtküſte Grönlands 
nur im beichränfter Ausdehnung eriftirt, Fann auch von deſſen Benügung 
nicht die Rede fein; da die zweite deutſche Nordpol-Exrpedition principiell 
auf das Vordringen in demjelben angewiejen war, jo war ihr Mißlingen 
eine nothwendige Folge. 

Zu den Expeditionen im landfernen Meere zählen dagegen alle die 
vergeblichen Verſuche, von Spitbergen aus nach Norden vorzudringen, 
Erpeditionen, deren Verlauf und Ende einander gleichen, wie ein Ei dem 
andern.* Auch die Erpeditionen zur Aufjuchung einer Nordoſtdurchfahrt 
gehören zu diejer Kategorie, und zwar in Folge der großen Länge des 
Weges der im offenen Eismeere zwijchen Nowaja Semlja und Gap 
Ticheljusfin zurückzulegen iſt. 

Im landfernen Eismeer aber muß die Strecke von 2300, höchſtens 
400 Seemeilen erfahrungsmäßig als dasjenige Maximum betrachtet 
werden, welches ein Fahrzeug unter günſtigen Bedingungen binnen der 
wenigen Sommerwochen zurüczulegen vermag. Daß J. E. Roß in der 
Südpolarregion, die norwegischen Fiſcher im kariſchen Meere noch größere 
Streden zurüclegten, beweijt nur, daß fie durch Eis wenig oder gar nicht 
gehemmt waren. In der That beobachtete 3. C. Roß, daß die Schollen 
und ‚Felder des jüdlichen Eismeeres kleiner find, als die des nördlichen; 
er erklärt dies, wie folgt: „Die Urjache diejes Unterichiedes liegt in 


Tſchitſchagoff erreichte dajelbit 1765: 80° 21", im folgenden Jahr 80° 28' 
Ehipps 1773: 80° 37', Buchan 1818: 80° 34’, Scoresby der Aeltere 1806: 81” 13", 
Scoreöby der Nüngere 1822; 80° 31’, Clavering 1823: 80° 20', Barry 1827 (mittelft 
Schifi): 81° 6’, Torell 1861: 80° 30', Nordenikjöld 1868: 81° 42", Koldewey 1868 
81° 5" nördl. 8. | | 
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dem Umſtande, daß das Eis der ſüdlichen Regionen den gewaltſamen 
Bewegungen des Meeres weit mehr ausgeſetzt iſt, während das Nord— 
polarmeer von verhältnißmäßig ruhigem Charakter iſt.“ Das geringere 
Landvorkommen am Südpol, welches den Meeresitrömungen, dem Treiben 
und der Zeritörung des Eijes einen größeren Spielraum gejtattet, dagegen 
die Gelegenheit zum Anjage des Eijes an den Küſten vermindert, ſcheint 
daher derjenige Factor zu jein, welcher die Kanäle des Wafjeritraßennebes 
erweitert und die Schiffahrt erleichtert. Selbſt die Dünung wird im 
Sidpolarmeer innerhalb des Eijes bemerkt, während fie im Nordpolarmeere 
niemals vorfommt. Außer diefen größeren Hindernifjen, welche das Nord- 
polarmeer im Allgemeinen bietet, fommt zu denen der Nordoftdurchfahrt 
insbejondere noch der Uebelitand, daß die fibirische Flachjee an vielen Orten 
das unmittelbare Befahren der Küften verhindert. 

Ein wichtiges Erforderniß bei der Eisjchiffahrt tft ferner die Wahl 
der günstigen Jahreszeit, welche nicht in allen Meeren gleichzeitig ift, 
und deren Vernachläffigung eine gewöhnliche Urjache der Erfolglofigfeit von 
Expeditionen früherer Jahrhunderte war. Da das Eis im Juni von der 
Sonnenwirkung noch faſt ungejchwächt iſt und dicht liegt, außerdem weit nad) 
Süden herabreicht, jo erhellt daraus die Zweckloſigkeit von Anjtrengungen, 
im Juni fich dort einen Weg erfämpfen zu wollen, wo die nach Norden 
zurüchweichende .Eisgrenze, oder die Umwandlung von Packeis in Treibeis 
4—6 Wochen jpäter freies Fahrwaſſer erzeugt. 

In der Baffins-Bai betrachtet man den Auguft als die günjtigjte 
Schiffahrtszeit, in Oftgrönland das Endedes Juli und den Beginn des Auguft, 
inden Gewäflern Spitzbergens die zweite Hälfte des Auguft und den Anfang 
des September; in der Gegend der Parry-Inſeln erreicht jie Anfangs 
September ihr Ende. Im Allgemeinen hat es den Anjchein, als beginne 
die günftigfte Schiffahrtzzeit für alle Routen, welche dem Küſtenwaſſer 
angehören, einige Wochen früher, als die beſte Fahrzeit im landfernen 
Eismeere. Da aber in einer jo vorgerüdten Jahreszeit, wie eg im Eismeere 
schon der Anfang des September ift, den günftigjten Zuftänden oft. eine 
plößliche Reaction durch Stürme, raſch eintretende Kälte, heftigen Schnee- 
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fall, ſonach die rapide Bildung jungen Eijes folgt, jo wird dieje an ſich höchſt 
gewagte Schiffahrt gerade dann am bedenklichjten, wenn Die eingetretene 
Minimal-Eisbededung des Dceans die größten Erfolge zu veriprechen jcheint. 

Das Befahren des Eismeeres bedingt vor Allem die Hilfe der 
Dampffraft; durch fie allein iſt ein Schiff im Stande, fi) den Launen 
des Windes zu entziehen. Die Bewegungen eines Schiffes im Eije bejtehen 
nothgedrungen aus umausgejegten Curven, und die Fähigkeit, Bögen von 
Heinitem Radius zu bejchreiben, it eine der eriten Bedingungen, welche es 
erfüllen muß, um enge, vielfach veriperrte Waſſerſtraßen verfolgen zu fünnen. 
Ohne Unterlaf erleidet es heftige Stöße durd) das Eis, aus welchem Grunde 
Naddampfer unbrauchbar find; jelbjt bei Schraubenjchiffen* joll auf den 
Schub des Propellers durch eine bejondere Conftruction Rückficht genommen 
werden. 

Die Fahrgeſchwindigkeit im Eije darf nur gering jein, etwa 
3 bis 6 Meilen in der Stunde; eine größere würde ein Echiff binnen 
furzer Zeit jeeuntüchtig machen. Aber jelbit dann iſt es nicht zu ver— 
meiden, daß der innige Verband der Theile eines Schiffes durch das unaus- 
geſetzte Anrennen erjchüttert und gelodert wird; man erfennt dies daran, 
daß der Anprall gegen das Eis, anftatt in kurzem Donner, ſich in anhal- 
tendem Dröhnen und Aechzen äußert. Ie größer das Schiff, dejto geringer 
iſt jeine Widerjtandsfähigfeit gegen Einflüffe diefer Art; umſo früher zeigen 
ſich dieſe Merkmale jeiner verminderten Feftigfeit. 

Ein Schiff, welches das Eismeer zu befahren beftimmt ift, Joll ferner 
wicht bauchig, jondern Scharf gebaut jein, damit bei Brefjungen das Eis 
untergetaucht und das Fahrzeug emporgehoben, nicht eingeklemmt und zer: 
drüdt werde. Das bauchige oder volle Schiff kann fich, vom Eiſe gedrüdt, 
dephalb nicht heben, weil es dem Andrange der Gewalt auch unter 
dem Waſſer eine gerade Seitenfläche bietet. Die „Hanja“ war bauchig ge- 
baut und wurde bei der eriten Preſſung zertrümmert; die „Germania“, der 
Tegetthoff“ und der „Isbjörn“ hingegen, Scharf conjtruirte Schiffe, Haben 


* „Errebus“ und „Terror“ waren die eriten Echraubendampfer, welche in den 
arftiichen Hegionen zur Verwendung kamen. 
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ſich im Eiſe trefflich bewährt. Um den Schiffsrumpf gegen das heftige An— 
ſtreifen an rauhe Eiszungen zu ſchützen, pflegt man ihn bis einige Fuß 
über der Waſſerlinie mit einer Eiſenhaut zu panzern und den Vorderſteven 
ſo ſtark als möglich zu machen, weil dieſer durch das unaufhörliche An— 
rennen den größten Erſchütterungen ausgeſetzt iſt. 

Die Taktik eines Schiffes im Eiſe richtet ſich völlig nach dem 
Charakter der zu bejiegenden Hindernifje. Sind die Felder jchwer und 
groß, jo pflegen jie durch größere Wafjerjtraßen und Wacken getrennt zu 
jein; jtundenlang vermag ein Schiff oft innerhalb jolchen Eijes mit nur 
geringen Abweichungen jeinen Curs zu verfolgen. Wird die Fahrt aber 
einmal durch eine Barriere gehemmt, pflegt das Hinderniß erniterer 
Natur zu werden. Schwere Felder laſſen fich durch die Kraftäußerung des 
Schiffes nicht mehr vom Plage drängen, und der Seefahrer ijt genöthigt in 
möglichit geſchützter Lage ihre Zertheilung abzuwarten. 

Gewährt auch die Schiffahrt innerhalb ausgedehnten Flächeneijes 
den Vortheil des rajhen Vordringens, jo erhöht fie dagegen die Gefahr 
des Herdrücktwerdens, jobald das Schiff eingejchloffen (das „Bejegt- 
werden” genannt) und gepreßt wird. In leichterem Eiſe, innerhalb 
fleiner Schollen, bejteht die Taktik im Anrennen an vorliegende Barrieren, 
wenn dieje Durch das Wegjchieben einer einzelnen Scholle geöffnet werden 
fönnen, und in der Ausübung continuirlichen Drucdes bei voller Dampf- 
fraft, jobald eine Anhäufung dichteren, doch kleineren Eiſes durchdrungen 
werden joll. In Fällen diejer Art haben große Schiffe den Bortheil eines 
- größeren Bewegungsmomentes, welcher das Eis noch dort zu trennen 
vermag, wo ein Feines Fahrzeug Jich regungslos feſtklemmt. Anhäufungen 
fleineren Eijes erhöhen überhaupt die Gefahr des „Bejettwerdens“, 
vermindern Dagegen die von Preſſungen, weil jich die Kraftäußerung vieler 
kleinen Schollen zerjplittert. Sm Uebrigen iſt das Vermeiden des Beſetzt— 
werdens die große Kunſt der Eisichiffahrt; ſonſt iſt das eingeſchloſſene Schiff 
jedem Zufall preisgegeben. 

Aus dem Gejagten erhellt, daß fleine Schiffe großen Fahrzeugen 
im Eije mit jeltenen Ausnahmen weitaus überlegen find, nicht nur wegen 


XL Eisſchiffahrt. 


ihrer leichteren Beweglichkeit, ſondern auch wegen ihrer erhöhten Wider— 
ſtandskraft und größeren Leichtigkeit, gehoben zu werden; der Nachtheil 
des geringeren Kraftmoments, das fie jelbjt auszuüben vermögen, iſt ver 
hältnißmäßig nur von untergeordneterem Belang. Die Erfahrungen aller 
Nordpol-Erpeditionen diefes Jahrhunderts haben gelehrt, dag Schiffe von 
150 bis höchſtens 300 Tonnen ihren Zwecken am beiten entiprechen. 

Wiederholt, doch mit jehr ungünstigen Reſultaten verjuchte man es, 
eiierne Schiffe im Eije zu verwenden; fie vermögen Prejjungen weniger 
su ertragen, als hölzerne, wie dies unter andern das Schicljal des „River 
Tay“ 1868 in der Baffinsbai und das des jchwediichen Erpeditiongjchiffes 
„Sofia“ im Norden Spigbergens bewiejen haben. 

Die Anwendung zweier Schiffe bei eimer Bolarerpedition 
hat unbejtreitbar die größten Vortheile vor der Entjendung eines einzelnen 
Fahrzeuges voraus; wofern die verfügbaren Mittel es ermöglichen, jollte 
man jtet8 an diefem Principe feſthalten. Beide Schiffe aber müſſen über 
Dampffraft verfügen; jonjt ift ihre Trennung faſt unvermeidlich, eine 
Gefahr, auf die man übrigens unter allen Umftänden gefaßt jein muß. 

Alles, was man im gewöhnlichen Leben vom VBordringen durch das 
Eis mitteljt „Durchſägens“ und „Durchbohrens“ jpricht, iſt eine Fabel, 
hervorgerufen durch mißverjtandene technische Ausdrücke. Eine unrichtig 
gedeutete Nedensart iſt auch die Phraje vom „fußweiſen Vordringen durch 
das Eis“. Wo es jchiffbares Waſſer gibt, kann Jedermann fahren; wo 
feines vorhanden ift, Niemand. In den Jahren 1869 und 1870 hätten 
wir in Grönland, im Oſten Shannon Islands, in einer Sadgafje des Eijes 
angefommen, nicht einen Schritt weiter vorzudringen vermocht. 1871 
zogen wir in leichtem, aber dichtem Eiſe warpend,* nur die Fleinen Schollen 
an uns heran, ohne vorwärts zu kommen, 1872 wurden wir troß Dampf 
zweimal in dichtem Eije bejebt. 

Erzwingen läßt fich das VBordringen durch dichtes Padeis 
nicht; es helfen nur Ausdauer und ruhige Erwägung. 3. Roß empfiehlt 


* Warpen heit ein Schiff mit Hilfe „ausgebrachter” Taue, Anker, u, dgl. fort- 
bewegen, 
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dem Bolarfahrer deshalb mit Necht: Vorficht und Geduld; 3. C. Roß räth 
demjenigen, welcher durch ein ausgedehntes PBadeisgebiet gelangen will, 
auch die geringjte Gelegenheit weiter zu fommen, nicht zu verfäumen, da man 
nie wijjen kann, wie weit fie uns führt, oder wie ummiederbringlich der 
Schaden jein kann, wenn man fie verjäumt. Wird ein Schiff durch die mo- 
mentane Unfahrbarfeit der beabfichtigten Route in jeiner Fahrt gehemmt, fo 
muß es die Bertheilung des Eijes abwarten, welche in der Negel durch 
Windjtille herbeigeführt wird. Doch jcheinen auch Ebbe und Fluth den Zu- 
Jammenhang des Eijes wejentlich zu beeinflufjen. 

In jolchen Fällen pflegen Segelichiffe größere Wacken aufzufuchen 
und lavirend jich in den freiejten Waſſerſtraßen zu erhalten, um der Gefahr 
des Eingeſchloſſenwerdens vorzubeugen. Dampfichiffe hingegen bedürfen 
dieſer Vorfichtsmaßregel weit weniger; denn ihre Fähigkeit, vajch und 
nach jeder Richtung hin zu entrinnen, fichert fie gegen Bedrohungen diejer 
Art. Sie find im Stande, ſich an Eisſchollen mittelft Eisanfer, natürlich 
in ihrer Leeſeite, zu befejtigen, müſſen jedoch unter Feuer und jolchem 
Dampfdrude liegen bleiben, um den Bla binnen furzer Friſt verlafjen 
zu fönnen, jobald das Eis näher rückt. Im Princip, und injoweit e3 
ohne gänzliche Erjchöpfung der Kräfte möglich tft, jollte ein Schiff im 
Eije überhaupt trachten, in unausgejegter Bewegung zu bleiben, jelbjt wenn 
große Coursänderungen und die momentane Nückfehr zu einer verlafjenen 
Pofition damit verbunden wären. Das Feitlegen an einer Scholle 
joll erjt dann unternommen werden, wenn jede Schiffahrtschance weithin 
im Umfreije ſich als illujorisch erwiejen hat. An Eisbergen anzulegen, 
bringt zwar den Bortheil des geringen Treibens, iſt jedoch möglichit 
zu vermeiden, und zwar wegen der Gefahr ihres Umfippens oder Beritens, 
Ereignijje, welche viel häufiger eintreten, als man beim Anblick ihrer 
icheinbar großen Stabilität anzunehmen geneigt wäre. Den gedachten 
Bortheil aber erreicht man auch durch die Auswahl großer Schollen, 
da dieſe weniger als Fleine treiben. 

Wenn ein Schiff ungeachtet aller angewandten Borficht dennoch 
„bejeßt“ wird, jo iſt es rathſam, das Steuer auszuheben, um es vor 
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Beſchädigung zu ſichern; es müßte denn von außergewöhnlicher Schwere 
und Feſtigkeit ſein, wie dies bei der „Germania“ und dem „Tegetthoff“ der 
Fall war. Einer erniten Gefahr iſt ein Schiff aud) ausgejegt, wenn es 
beim Eintritt von Winditille zwijchen Eisberge gerät). Da dieje jedoch 
jelbit im dichtejten Nebel von einer auffälligen Lichthülle umgeben find, ift 
dieie Gefahr noch im legten Augenblide durch Warpen vermetdlich. 

Die zweite Bedingung der Eisichiffahrt iſt, bis in das kleinſte 
Detail des einzuichlagenden Weges, die glüdlihe Wahl der Route, mit- 
bin raiche Orientirung und Beurtheilung, ob eine eisbededte Wafjerfläche 
das Durchdringen gejtatte. Es folgt daraus, von weld großer Wichtigkeit 
die Verwendung von Yuftballons für die Zwede der arktiſchen Schiffahrt 
wäre, und daß es höchit gewinnbringend fein müßte, mit einem Ballon 
zur Höhe jelbjt nur weniger 100 Fuß vom Schiffe aus emporzufteigen. 
Unzweifelhaft wird das"erjte Schiff, welches im Stande ift, von diejem 
Hilsfmittel Gebrauch zu machen, hieraus außerordentliche Vortheile ziehen. 

Vom Ded eines Schiffes aus erjcheint jelbjt Treibeis in geringer 
Entfernung oft von unichiffbarer Dichtigkeit, während man von den Majten 
aus zur jelben Zeit mehr Wajjer, als Eis, erblicken fann. Um diejen Hori- 
zont möglichjt zu erweitern, befeftigte man bisher ein Ya, das „Krähen- 
neſt“, an die Spite des Vordermajtes, in welchem fich unausgejeßt ein 
wachhabender Officier befindet, und von wo aus alle Operationen des 
Schiffes geleitet werden. Bei einem Schiffe von der Größe und Höhe des 
„Zegetthoff“ beträgt die Ausfichtsweite vom Krähenneſt 11 Meilen;* aber 
ihon auf 5 Meilen läßt fich die Möglichkeit des Durchdringens nicht mehr 
genau bejtimmen. Diejer Officier bejchäftigt fich jedoch nur mit dem Studium 
der Durchfahrten im Allgemeinen; feine Aufmerkſamkeit ift vorzugswetje 
auf das Entfernte gerichtet, weil deſſen Beurtheilung am jchwierigiten und 
nur ihm allein möglich ift. Nicht feine Aufgabe, jondern die einer bejonderen 
Wache des Worderitevens iſt die Aufmerfjamkeit auf das unmittelbar 
Vorliegende, das Vermeiden vereinzelter Eisjchollen, deren Zufammenftoß 


* Ohne ausdrüdlihe Unterjcheidung ift hier immer von Seemeilen die Rede, 
deren vier befanntlid; eine geographiiche Meile bilden. 


Eisſchiffahrt. XLIII 


mit dem Schiffe zu verhindern, unausgeſetzte Sorgfalt erheiſcht. Der 
Matroſe am Steuer dagegen leitet die Bewegungen des Schiffes nach den 
Winken und Rufen, welche ihm vom Krähenneſt aus zukommen, und 
modificirt ſie in kurzen Bögen nach jenen der Wache am Vorderſteven. 
Die übrige Mannſchaft entfernt geringere Bruchſtücke des Eiſes mit langen 
Stangen vom Cours des Fahrzeuges und ſorgt namentlich dafür, daß ſie die 
Schraube nicht beſchädigen. 

Während die Meeresſtrömungen geſchloſſene Züge von Eis in 
conſtanten Bahnen bewegen, bringen die Winde durchgreifende Störungen 
in dieſelben und öffnen lange Waden in ihrer Richtung, zwiſchen welchen 
oft Streifen des dichteſten Padeijes wechjeln. Dieſe Bewegung des Eijes ift 
bei jeder Scholle verjchieden; ihre Gejchwindigfeit hängt von dem Ver- 
hältnı des über das Waſſer emporragenden, einem Segel ähnlich wirfenden 
Theiles zu der Gejammtmaße der Scholle ab. 

Windjtille hingegen bejitt erfahrungsgemäß die beachtenswerthe 
Eigenjchaft des Eiszertheilens; es folgt daraus von jelbjt, wie entjchei- 
dend die Kenntnig und Benützung dieſer Umftände für den Schiffer ift. 

Das Auseinandertreiben des Eijes wird vielleicht nicht unweſentlich 
durch den Dichtigfeitsausgleich des von den Schollen abfliegenden Schmelz- 
waſſers mit dem dichteren Meerwafjer herbeigeführt, indem fich das eritere 
gegen die offene See hin bewegt, das le&tere unter dem abjtrömenden 
Schmelzwafjer hinweg dem Eife zu. Während nämlich die Dichtigkeit des 
gewöhnlichen Seewaſſers an der Oberfläche 101—1028* beträgt, ſinkt 
fie innerhalb des Eijes etwas herab; ihre Abnahme läßt daher auch auf 
die Nähe des Eiſes jchliegen. 

Läuft der Cours eines Schiffes quer oder gegen eine Strömung, jo 
erleidet e8 eine bejtändige Abtrift, welche wir an der oſtgrönländiſchen Küfte 
3.8. mit 5 — 10 Meilen binnen 24 Stunden beobachteten; es folgt Daraus die 
Wichtigkeit, Routen nach, nicht gegen den Berlauf der Strömungen zu wählen. 


* Nach den Unterjuchungen von Maury, Hagen, Wagner und Hermbjtädt unter 
wechjelnden Umständen. Im grönländiichen Meere wurde jte im Auguſt 1870 mit 10249 
beobachtet. 

d* 


XLIV Eisfhiffahrt. 


Von der allergrößten Bedeutung für den Verlauf einer arftijchen 
Erpedition iſt endlich die rechtzeitige Wahl eines geeigneten Winter- 
hafens, entitehend aus der Nothiwendigfeit, noch vor Beendigung der 
Schiffahrtszeit die Nähe einer Küſte feitzuhalten. Das Aufjuchen eines 
Winterhafens iſt in einem unerforjchten arktiichen Lande mit den größten 
Schwierigkeiten verbunden;* nur zu oft ift die Bejchaffenheit der zu Gebote 
ſtehenden Buchten derart, daß das Eis bei Winterftirmen heraustreibt, 
oder der Hafen ift vor denjelben in einer Weije gefichert, daß er auch im 
folgenden Sommer erjt jpät oder gar nicht aufbricht. Baien von geringer 
Tiefe, welche fast bis auf den Grund ausfrieren, die in Zee** einer Strömung, 
oder im Innern eines buchtenreichen Fjordg liegen, find hiezu die 
geeignetiten Pläße. 


* Wie unficher es jei, einen Winterhafen zu treffen, zeigt die Südpolar-Erpedition 
von 3. €, Roß, der an der Dftküfte von Victoria-Land überwintern wollte, allein alle 
Buchten mit einem mächtigen Saum von Landeis und Gletichern verjperrt fand. Eine 
andere Schwierigkeit ift die, einen Hafen nad) überjtandener Heberwinterung zu verlaffen, 
um wieder in freies Fahrwaſſer zu gelangen. Dies zeigt die zweite Erpedition von J. Ro. 
Erit am 17, September 1830 wurde jein Schiff aus dem Hafen frei; nachdem er drei 
Seemeilen zurüdgelegt, wurde er wieder eingejchlojjen. Um eine nahe Bucht zu erreichen, 
jägte jeine Mannſchaft einen Monat lang, einen 850 Fuß langen Canal im Eife her- 
zuftellen. Im folgenden Jahre fam er nur 4 Meilen weiter! 

” Diejenige Direction, nad) welcher Wind oder Strömung gerichtet find. 
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Das Eismeer ein Gletſcher im Großen. — Das offene Polarmeer. — Die Bedeutung günffiger Eis- 
jahre für die Schiffahrt. — Das innerffe Polargebiet und die Schiffafrksgrenzen unferer Zeit. 


er Totaleindrud des Eismeers erinnert in einigen Zügen lebhaft 
an den unjerer Gletſcher. In beiden Fällen drängt das Eis 
“ von einer klimatiſch am wentgjten begünftigten Zone nach einer 
wärmeren Region. In dem einen Falle gejchieht dies von der 

- Höhe nach der Tiefe, in dem andern in der Ebene nach abneh- 
mender geographiiher Breite; in beiden Fällen erreichen die durch 
Terrainverhältnifje oder durch Meeresitrömungen gebildeten Zungen und 
Ausläufer der Eismafjen ihr Ende, jobald fie in eine iſothermiſche Höhen- 
oder Breitencurve gelangen, deren mittlere Sahrestemperatur hinreicht, 
jie aufzulöjen, oder ihre Bildung überhaupt zu verhindern Auch die 
Erjcheinung der Moränen wiederholt ſich im Eismeer; denn es tjt eine 
befannte Thatſache, daß jowohl Eisberge als Flächeneis, mit Schutt 
arftiicher Länder befrachtet, ihre Gefteinsladungen rings an der Beripherte 
des Eismeeres abjeben, und daß man das Entjtehen der Bänfe Neufund- 
lands zum Theil diefem Brocefje zujchreibt. 

Sit dieſer Bergleich zwilchen den Erjcheinungen des hohen Nordens 
und der Höhe an jich richtig, jo verhält fich auch das jogenannte offene 
Polarmeer, welches durch den Neiz des Unerwarteten einjt die janguint- 
heiten Hoffnungen erweckte, ungefähr jo, als wollte man in unſern Glet- 
chergebirgen oberhalb einer bejtimmten Höhenlinie das Aufhören von Eis 
und Schnee behaupten. 
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Der Glaube vergangener Tage an ein offenes Bolarmeer* erin- 
nert mächtig daran, wie ungenügjam der Menjchenjinn dem Einfachen 
begegnet, wie uralt jeine Neigung tit, das Ungewöhnliche und Entlegene 
mit dem Kleide des Wunderbaren zu jchmücen.** Was war das offene Bolar- 
meer anders, als das Darzmeer des Nordens, der Yabelfreis entſchwun— 
dener Jahrtauſende vom ewig jonnigen Eden der Hyperboräer, weit jenjeits 
des Yandes der Anthropophagen, über welches eine undurchlichtig ſchnee— 
verbüllte Luft jich ausbreite! Wer hat das offene Bolarmeer je gejehen? 
Erwiejen es die Berichte der Seefahrer? Nein! Dieje Berichte waren 
vielmehr eine conſtante Neihe von Gegenbeweilen. Hudjon, Baffin, Phipps, 
Tſchitſchagoff, Buchan, Franklin, Barry, Kollinfon, Scoresby, Mac 
Glintod, Koldewey, Torell und Nordenstjöld hatten fich alle dagegen aus- 
gejprochen, und wenn es dejjenungeachtet dann und wann Männer gab, die 
es erblidt haben wollten, jo war es um jo befremdlicher, daß fie es nicht 
auch befuhren. In unjerer Zeit hat man den großen Vorkämpfer der Polar- 
frage, Dr. Petermann, jehr mit Unrecht zum Verfechter desjelben machen 
wollen; in den Meittheilungen diejes hochverdienten Geographen finden 
ſich viele Stellen entichiedenen Proteftes gegen dieſes Anfinnen, Seine 
Annahme reicht nur bis zu einem, unter gewifjen Vorausjegungen jchiff- 
baren inneren Bolarmeer; jeder Kenner desjelben darf fich dieſem 
Standpunft anjchließen, bejonders wenn er mit der Begrenzung jener 
Vorausjegungen vorfichtig verfährt. 

In Jahrhunderten aber, da die Naturwijenichaften fich noch geringer 
Pilege erfreuten, die Theorie der Paſſatwinde (bis Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts), der äquatorialen und polaren Meeresſtrömungen noch unbekannt 


* Diejen ſchuf der holländiiche Geograph Plancius für den Norden, der por- 
tugieſiſche Hiftoriograph Joäo de Barros vor drei Jahrhunderten für den Süden. 

Es ijt bemerfenswerth, daß diejenigen Eskimo's, welche 3. Roß 1818 in Grönland 
traf, die dem offenen Polarmeer entgegengefegte Hypotheje auf unfere Breiten anmwand- 
ten. Sie glaubten nämlich, man könne von ihren Wohnfigen aus nicht nad) Süden vor- 
dringen, „weil das Eis dorthin immer undurdhdringlicher werde” und hielten fich deßhalb 
für die einzigen Menichen auf der Welt. 
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war, die Vorgänge im Eismeere noch keiner wiſſenſchaftlichen Prüfung 
unterworfen wurden, kann auch die Befangenheit nicht auffallen, womit 
man die Erſcheinungen desſelben beurtheilte. In jener Zeit war Alles 
über Norwegen hinaus ein Chaos eiserfüllter Finſterniß; ein wiſſenſchaft— 
liches Bedürfniß, jene Wüſten zu erforjchen, war noch) nicht vorhanden, und 
durch Sahrhunderte, bis auf 3. Roß herab, brachten die heimfehrenden 
Polarfahrer feinerlei wiljenjchaftlihe Kunde von der arftiichen Natur, 
weil jte nur die Erreichung Indiens im Auge hatten. Die Inftruction, 
welche Willvughby, der erite Bolarfahrer, erhielt, gewährt uns einen 
Einblif in die Irrthümer jener Zeit; fie warnt die Seefahrer vor 
Ihwimmenden nadten Menjchenfrefjern, auf welche man im Meere wie in 
den Flüſſen gefaßt jein müſſe. Es war alſo die Zeit längſt vergeſſener 
Tabeln. Maldonado, de Fuca, Bernarda, Yelmer, Andrejew, Martiniere 
und einige Walftichfahrer überbrachten die Märchen von gefundenen Durch— 
fahrten, neuen Continenten, dem erwiejenen Zujammenhange Nowaja 
Semlja’s mit Sibiriens Nordipise (Melmerland), oder gar mit Grönland. 

Bor zwei Jahrhunderten gab man auch Rußlands Handelspolitif die 
Schuld, daß alle Berjuche einer Nordojtdurchfahrt mißlängen, da es doch 
erwiejen jei, daß es im Norden immer wärmer werde, das Meer aufhöre 
zu gefrieren, und das Land fich wieder mit üppigem Grün bedede. 

Eine gewilje logiſche Conjequenz lag in dem Glauben an ein offenes 
Polarmeer nur, jo lange man noch nicht wußte, daß Eis im offenen Meere 
wie an den Küſten jich bilden fünne; es gab auch eine Kombination, welche 
jeine Eriftenz nicht jo unwahrscheinlich machte. Man fonnte nämlich voraus- 
jegen, daß die alljährlich erneute Eisbildung in den arktiſchen Negionen 
ewige Bollwerfe der Erjtarrung und die Vernichtung des organischen Lebens 
nach fich ziehen müßte, wenn nicht die Meeresſtrömungen den die klima— 
tiichen Extreme mildernden Ausgleich herbeiführen würden. Alles Eis rings 
des Poles bildet fich in einer bejtimmten, nicht aber unbegrenzten Menge. 
Da dieje gegebene Quantität Eis nun durch die Meeresftrömungen ungefähr 
gleihmäßig vom innerjten Polargebiet aus nach niedrigern Breiten geführt 
werden dürfte, jo muß, wenigjteng 1—2 Sommermonate hindurch, in 
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der Periode des Eisminimums, während welcher Feine Neubildung desfelben 
stattfindet, an die Stelle des eisbedeckten ein relativ eisfreies Meer treten. 
Dieſes Meer muß um jo offener und jchiffbarer jein, je geringer das Land- 
vorfommen am Pole ift, weil diejes die Bildung und Anhäufung des Eijes 
begünftigt. Allein ein jolches Ichiffbares Eentralpolarmeer wäre nur denkbar 
bei einem völlig regelmäßig und radial gerichteten Abſtrömen des Eijes 
von einem beitimmten Punkt aus, ohne jede Störung durch Wind, Gegen- 
ftrömung und Land, alfo bei einer Harmloſigkeit und Einfachheit der 
arktiichen Hydrographie, für welche die Natur in Feiner Sphäre Vorliebe zeigt. 

Dove hat die mittlere Jahrestemperatur des Nordpols mit — 133,ꝰ R.* 
angenommen; wahrjcheinlich ift fie aber noch weit geringer. Welche Wahr- 
icheinlicheit hat daher ein offenes Polarmeer ſchon in Anbetracht diejes 
Iahresmittels? Auch alle Nachrichten über ein nach Norden hin zuneh- 
mendes Thierleben, woraus man auf eine Flimatifche Begünftigung der 
innerſten Bolarregion und auf ein offenes Polarmeer geſchloſſen hat, müſſen 
nach wie vor mit Vorficht aufgenommen werden; namentlich beweilt das 
Auftreten zahlreicher Vögelichaaren nicht mehr, als daß fie jich eben dort 
aufzuhalten pflegen, wo momentan offenes Waſſer zu finden tft, und daß jie 
ihren Aufenthalt mit deſſen Verjchiebung verändern. 

Weit größer jedoch) war die Tragweite, welche man in jpäterer Zeit dem 
Solfitrom, als einer die arftiiche Dceanität bedingenden Urjache, beigemeſſen 
hat, wenngleich Dr. Betermann erſt in neuejter Zeit durch eine höchſt ver- 
dienitvolle Arbeit far gemacht hat, daß jein Einfluß nur in den Meeres- 
theilen um Spitbergen und Nowaja Semlja fich erfennen lafje. Im Norden 
Spibbergens insbejondere wurde jein Dafein von den Schweden durch 
Auffindung tropiicher Gewächſe (Entada Gigalobium) fichergeftellt. An der 
Nordküite Nowaja Semlja’s jteht diejes Eindringen „warmen Golfſtrom— 
waſſers“ noch feinesfall® außer Zweifel, obſchon die Eriftenz einer zeitweijen 
Norditrömung unleugbar ist. Lütke glaubte zu beobachten, daß dieje Strö- 
mung jchon in etwa 76°5’ erlischt, und er fügt Hinzu: „Längs der nördlichen 
Küſte von Nowaja Semlja folgt das Meer der allgemeinen Bewegung von 


* mb die mittlere Temperatur des Sommers zu 1, R. 
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Dit nah Welt. Wir erfannten diefe Strömung an einer Menge von 
Treibholz, der wir, wie im vorigen Jahre unter 76°5’B. begegneten, und 
welche nur aus den fibiriichen Flüſſen dahin gelangt jein konnte“. Etwas 
zu ficher fährt erfort: „Dieje zwei Strömungen begegnen einander am Naffauer 
Vorgebirge und müfjen eine Furche von Südoſt gegen Nordweit erzeugen, deren 
Richtung auch die aus dem fibtriichen Dcean und aus dem farijchen 
Meere gekommenen Eismafjen folgen.” Auch unjere Vorerpedition von 1871 
bemerkte die von Lütke erwähnte Weititrömung und ihre fibiriiche Treib- 
holztrift, deren Ablagerungen die Küſten Nowaja Semlja's einfafien. 
Für das Eindringen des Golfjtromes aber konnte die Expedition von 
1872—1874 feine Belege bringen; weder eine conjtante Strömung, noch 
eine den Golfitrom charafterifivende höhere Waflertemperatur Tießen 
ſich nachwetjen, wenngleich die Beobachtungen ein Sahr vorher darauf hin— 
gedeutet hatten. 

Kicht minder hat man eine zeitlang auch die innerarftiichen Wacken, 
welhe Wrangel und Morton ſahen, als Anzeichen eines eisfreien 
Tolarmeeres betrachtet. Gegen jene Morton’S in 81°22° warf NRichardion 
jehr triftig ein: „Das offene Wafjer des Kennedy-Canals im Monate Juni 
it nicht von größerer Ausdehnung, als die offenen Stellen, welche gelegentlich 
durch Walftichfänger im Norden Spigbergens im Sommer gejehen wurden.“ 
Und in Hinficht jenes Streifens offenen Wafjers, welcher im Oſten der neu- 
ſibiriſchen Inſeln, bejonders durch Wrangel beobachtet wurde, jagt Diejer 
jelbjt: „Meiner Meinung nach ift die ſowohl von uns, al$ auch von Herrn 
Hedenſtröm beobachtete jirdöjtliche Strömung des Meeres in den Bolynjit 
den frischen nordweftlihen Winden zuzujchreiben, durch welche Dieje 
Polynjii entjtanden find“. Wrangel jelbjt, nachdem er vorher die geringe 
Ausdehnung jener Bolynja jEizzirt und ihr wejentliches Einjchrumpfen in 
jehr Falten Wintern hervorgehoben, brachte es endlich zu feiner andern 
Erklärung, als zu der eines localen Küſtenwindes, er, der dem offenen 
Polarmeer am ehejten das Wort zu reden veranlaßt gewejen wäre, weil er 
noch gegen Scoresby der Meinung war, daß es im offenen Meere wegen 
des Mangels an Stüßpunften niemals gefrieren fünne. 
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Auch die Trift des Treibholzes, die Windrichtungen, die Bewegung 
der Fluthwelle, die Wanderungen der Thiere erfuhren in früheren Jahr— 
hunderten Deutungen, welche, ohne Rückſicht auf die Schwierigkeit, 
jedes einzelne diejer Facta auch nur jicherzuitellen, ihren wahren Werth 
weit überſchätzten, deren Ziel immer der verjuchte Nachweis irgend einer 
Durchfahrt im hohen Norden war. Gemeinpläße dagegen, wie jenes: „eis- 
frei, joweit das Auge reichte“, — das Auge, das von dem bejchränften 
Horizont eines Schiffes aus eben niemals weit reicht, waren zu allen Zeiten 
nur für Yaien beitechend. Der Beobachter jieht vom Echiffe aus, je nad) 
jeinem Standpunkte etwa fünf bis fünfzehn Meilen. Er kann aljo ein 
„offenes Meer“ vor ich wähnen, während ein Anderer nahe von ihm, auf 
einem nur wenige Hundert Fuß hohen Berge, „nichts als Eis“ jenjeits eines 
ichmalen Wajjeritreifens zu jehen glaubt. Demungeachtet war die geringe 
Höhe des Standortes den Beobachtern „offener Polarmeere“, oder „eis- 
bededter Seen“ jelten ein Dinderniß, ihre Bermuthungen als Thatjachen 
zu betrachten. ü 

Die praftiiche Anwendung, welche das offene Bolarmeer haben jollte, 
war diejem jchon durch Plancius zugedacht worden, — ein in möglichit 
hohen Breiten aufzuwiuchender Weg nach China. Somit entjtammen alle 
eigentlichen Nordpol-Erpeditionen dieſer Hypotheſe, die jedoch Heute nur 
mehr wenige Anhänger zählt, wenn fie auch einjt mit großer Hartnäckigkeit 
vertheidigt wurde. 

Der Gegenbeweis von hundert gejcheiterten Unternehmungen wurde 
immer wieder durch ein günstiges Jahr im Eife* aufgewogen, bleiben auc) 
die Erfolge in diejen Fällen weit unter den Erwartungen. 

So jchritt Bareng in dem überaus günjtigen Sommer 1594 ohne 
Mühe einen Breitegrad über das Nordende Nowaja Semlja’s hinaus, wäh- 
rend jeine Nachfolger häufig Ichon am Cap Naffau undejiegbaren Schranken 
begegneten, ja er jelbit die Eisverhältnifje im folgenden Jahre auf das 

* Zoldye günstige Jahre waren insbejondere die beiden Sommer von 1817 und 


1818, in welchen nach Scoresbn jelbit die grönländiiche See zwiſchen 74—80° nördl. B. 
auf einer Fläche von etwa 2000 geographiichen Duadratmeilen faft eisfrei war, 
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ungünftigjte verändert fand. Die Jahre 1664, 1871, 1874 öffneten für 
Vlaming, Mac, Carlſen und die beiden öſterreichiſch-ungariſchen Expeditionen 
dort ein offenes Meer, wo ſich 1665, 1872 und 1873 entweder gar feine, 
oder nur vereinzelte Wafjerjtraßen zeigten. 

sn Sommer 1816—1817 hatte jogar der mächtige Eisitrom an 
Ditgrönlands Küfte dermaßen abgenommen, daß Scoresby zwijchen 74 und 
80° nördl. B. nur wenig Eis fand; jeither haben die Schiffer jtets und 
wohl kaum irgendiwo jchwereres Eis gejehen, als gerade dort. Exit 1875 
wurde an der ojtgrönländiichen Küfte abermals ausgedehntes Küſten— 
waſſer beobachtet, und zwar durch den Walfiichfänger Davıd Gray. 1753 
und 1754 war das kariſche Meer eisfrei, was Muramjew’s Fahrt jehr 
zu ftatten fam. 1754 waren jowohl das farische als das nordſpitzbergiſche 
Meer eisfrei; 1768 ſah Roßmyßlow das le&tere von einem hohen Berge 
der Matotichfin Schar aus (Anfang September) derart offen, daß er 
glaubte, ohne Hinderniß in dasjelbe eindringen zu können. Aber jchon in den 
folgenden Jahren pochten die Fiſcher wieder vergeblich an jeine eisper- 
Iperrten Eingänge. 1823 jah Lütfe von einem Punkt an der Weſtküſte des 
fariichen Meeres fein Eis; Mitte Auguft 1833 fand Bachtugow Die 
Weſtſeite des kariſchen Meeres offen, während er ein Sahr vorher 
‚die fariiche Pforte nicht zu pajfiren vermochte. 1834 mißlang jein Verſuch, 
die eisgeſperrte Matotſchkin Schar zu durchdringen (Mitte Auguft), und 
1835 war er, jelbjt Ende August, mit großen Schwierigfeiten fämpfend, nur 
im Stande, von dem Djtende diejer Straße aus etwa 18 deutſche Meilen 
weit der Oſtküſte der Nordinjel entlang zu folgen. Dagegen befuhr Norden— 
jtjöld 1875 das farische Meer bis zur Mündung des Jeniſej. 

1743 und 1773 bot das nordſpitzbergiſche Meer abermals verlodende 
Verheißungen, welche Demjenigen, der ihnen gefolgt wäre, möglicherweite 
gejtattet hätten, eine noch etwas höhere Breite zu erreichen als Die, 
welche Nordenitjöld und Koldewey 1868 gewannen. 

Die norwegischen Fiicher haben das kariſche Meer in den legten Jahren 
oft befahren; allein häufiger find ihre glücklichen Schiffahrtszüge zur 
öffentlichen Kenntniß gelangt, als ihr Mißgeichie. Im Jahre 1872, zu 
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derielben Zeit, da der „Tegetthoff“ im öftlichen Nowaja Semlja-Meer nicht 
vorzudringen, vermochte, erreichten norwegische Fiſcher im wejtlichen Theile 
diejes Meeres das noch nie betretene König Karl-Land ohne nennenswerthe 
Hemmniſſe des Eijes. Die Schweden dagegen Fonnten nicht einmal die 
schon oft bejuchten und zur Ueberwinterung auserjehenen Barry-Injeln errei- 
chen. So wechjelvoll find die Verhältnifje an der Eisgrenze. 3. Roß traf im 
eriten Jahre jeiner zweiten Reife die günftigiten Schiffahrtsverhältniffe, in 
den folgenden Jahren die troſtloſeſten; Aehnliches widerfuhr 3. E. Roß 
1840— 1843 im Siüdpolarmeer. Benny fand 1850 den Wellington-Ganal 
frei vom Eis, 1854 (26. Juni) erreichte Morton am Cap Conftitution 
eine Wade im Norden des Kennedy-Canales, welche er für den Anfang 
eines offenen Oceans anjah; allein 1852 ftanden Belcher, obgleich weiter 
vordringend, als Penny dort und Hayes 1861 hier, vor Bad- und Treib- 
eis, Hayes jelbit bezieht jeine Vorausſetzung offenen Waſſers nur auf einen 
„Wajlerhimmel oberhalb geloderten Eijes“. 

Scoresby der Jüngere, „der wiſſenſchaftliche Walfischfänger“, dejjen 
tiefer Beobachtungsgabe wir die bedeutjamiten Winfe über die Natur der 
Bolarmeere verdanken, vermochte troß zwanzigjährigen Befahrens des grön— 
ländiichen Eismeeres nur einmal an defjen Küſte zu landen. Während 
die ſchwediſche Erpedition jich Nordoſt-Spitzbergen 1861 nur in Booten zu 
nähern vermochte, befuhr Smith; dasjelbe 1871 bis zum Cap Smith. Der 
Walropjäger Matilas hingegen umſchiffte 1864 die Nordoftinjel völlig ; 
der ebenjo glückliche als erfahrne Eisjchiffer Carlſen vollführte 1863 ſogar 
die Umſchiffung ganz Spisbergens, 1871 jene Nowaja Semlja's und fand 
dajelbit die Neliquien des Barentz'ſchen Winterquartiers. Im Jahre 1872 
wurde König Barl-Land umjchifft, nachdem jowohl Koldewey und Norden- 
iHöld (1868), als auch die öfterreichiiche Worerpedition (1871) vergeblich 
versucht hatten, ſich demjelben zu nähern. Ebenjo unberechenbar find die 
Schiffahrtschancen von einem Jahre zum andern im Südpolarmeer. Coof 
erreichte in dieſem 78° 10’ ſüdl. B., ohne Packeis zu jehen. 1842 mußte 
3. E. Roß 800 Meilen Eis durchbrechen, um einen halben Grad weiter 
zu fommen, als Cook 1774. Wedell erreichte 1823 74° 15’ füdl. B. ohne 
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erhebliche Schwierigkeiten, während J. C. Roß 1843 in demjelben Meridian 
ſchon in 65° 13° jitol. B. durch eine „undurchdringliche Eismaſſe“ aufgehal- 
ten wurde. Admiral d’Urville vermochte ſelbſt nicht bis zum 64° ſüdl. B. zu 
gelangen. 

Wie jehr außerdem die günjtigen oder ungünjtigen Eisverhältniffe 
eines Jahres an einzelne Gebiete gebunden jind, wie jehr fie zu gleicher 
Zeit an verjchiedenen Orten einander wiverjprechend aufzutreten pflegen, 
beweijt die Thatjache, daß Franklin von Walfiichfängern Ende Juli 1819 
in der Davis-Straße erfuhr, ſie hätten das Eis noch nie jo dicht und mächtig 
gejehen, als eben damals, wo Parry einige Breitengrade nördlicher, durch 
die glänzenditen Verhältnifje begünjtigt, jeinen weiten Entdeckungsweg bis 
zur Melville-Injel und im folgenden Jahre ungehindert nach England 
zurüd vollführte. 

Dieje Beijpiele, denen jich noch viele anreihen liegen, mögen zeigen, 
wie wandelbar die Chancen der Eisichtffahrt von einem Jahr zum andern 
find, wie mächtig die Hindernifje fich jelbit unter ten vortheilhafteiten 
Umftänden erwiejen haben, da man noch nie im Stande war, in das 
innerite PBolargebiet einzudringen, bis dorthin nämlich, wo das 
offene Bolarmeer nach den Anjhauungen einer früheren geit 
liegenjollte. 

Jene günjtigen Eisjahre find daher nichts Anderes, als ein ver— 
mehrtes, doch im großen Öanzen geringfügiges Zurückweichen der äußern 
Eisgrenze, eine vermehrte Fahrbarkeit einzelner Küſtenwaſſer, oder eine locale 
Aufloderung des inneren Bolareisneges. Ein jolches Jahr iſt ohne Zweifel 
ein wejentlicher Factor, wenn es ſich um die füdlicheren Gebiete des Eis— 
meeres, oder um die amerifanischen Sunde handelt; bei der Frage der Schiff- 
barfeit des inneriten VBolarmeeres dagegen fällt es nicht mit Ddemjelben 
- Gewicht in die Wagichale. 

In Wirklichkeit ift das gejammte Gebiet des Eismeers* mit jeinen 
unzähligen Feldern und Schollen und dem Gewebe jchmaler, ich freuzender 

* Dhne ausdrüdlichen Hinweis ift Hier immer nur vom nördlichen Eismeere 
die Rede, 
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Waſſerſtraßen nichts Anderes, als ein in ſeinen Maſchen durch locale, 
terreſtriſche Urſachen beſtändig bewegtes Netz, deſſen Veränderung dem— 
nach entweder ſyſtematiſch oder zufällig auftritt, und deſſen Erſcheinungen, 
wenngleich einem beſtändigen Wechſel unterworfen, doch nach dem innerſten 
Polargebiete hin eine mehr oder minder unſchiffbare Dichtigkeit vermuthen 
laſſen. Nach meinen eigenen auf drei Reiſen erworbenen Erfahrungen 
halte ich dafür, daß die Eiszuſtände zwijchen 82—90 Grad im 
Allgemeinen jich nicht wejentlich von jenen unterjcheiden, 
welcdye, den äußeriten Eisjaum ausgenommen, ſüdlich des 82. Grades 
beobachtet wurden; eher wäre ich geneigt, an eneBerihlimmerung, 
denn an eine Verbeſſerung derielben zu glauben. 

Iſt aber auch diefe Anjchauung richtig, Feineswegs folgt daraus, 
daß wir den Bol mittelit des Schiffes zu erreichen im Stande find; denn 
ihon das Bordringen bis zum 82. oder 83. Grad erjchöpft 
erfahrungsgemäß völlig die verfügbare Schiffahrtszeit und jegt für fich 
allein die günftigften Bedingungen voraus. Ein Schiff, das im Anfang des 
Herbites den 82. Grad erreicht, darf nichts mehr risfiren; nur wirklich 
offenes Wafler darf es noch befahren, die Sorge für den Winterhafen 
überwiegt nothwendigerweije jedes andere Beitreben. 

Wer aber mit einem Schiffe heutiger Conjtruction erwartet, den Bol 
in einem einzigen Sommer zu erreichen, der alaubt nothiwendigerweile an 
- die polare Dceanität. Selbjt das Vordringen im Smith-Sund bis zum 
84. Breitengrad, oder das Erreichen des Cap Ticheljusfin aufdemnordöftlihen 
Wege wäre nod) fein Beweis für fie, jondern nur dafür, daß die inneren Theile 
des Polarmeeres zeitweile und örtlich Wafjerftraßen öffnen, welche ein 
zelnen Schiffen einen ſonſt unerhörten Erfolg ermöglichen. Diefe Thatjache 
jteht außer Zweifel; ihr Eintritt aber ift völlig von den glücklichſten Zu— 
ſtänden eines Jahres abhängig, und es ift nicht wahrjcheinlich, daß fie ſich 
ſchon im folgenden Jahre wiederholen und dem eingedrungenen: Fahrzeuge 
geitatten, jeinen Weg fortzujegen oder zuriczufehren. Gehört aber auch 
das Wagen ohne Bedenken zur Ausführung einer jolchen Erpedition, der 
Tlan muß mit aller Vorſicht entworfen werden. 
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Die legte amerikanische Expedition iſt mit widerjprechenden Ausjagen 
hinfichtlich der Schiffbarkeit der Lincoln-See zurückgekehrt, und weil fie nicht 
durch Die That erwiejen ift, jo haben wir feine überzeugende Urjache, daran 
feſtzuhalten. Der engliſchen Expedition, welche gegemwärtig diefe Route zur 
Erreihung des Poles verfolgt, ift daher das verdienftvolle Werk vor- 
behalten, neues Licht über die Berhältnife im oberen Smith-Sund zu ver- 
breiten; mit Freuden wird die gejammte civilifirte Welt die erhofften 
großartigen Erfolge einer Nation auf diefem Felde begrüßen, welche durch 
ihre jahrhundertlange Beharrlichfeit am würdigiten ift, fie zu erreichen. 
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Ihr materieller Wert. — Silchlang und Pelzhandel. — Handelswerth der Durdjfahrten. — 
Wiſſenſchaftliche Bedeulung der modernen Polarfrage. — Ihre geographifche Seite. — Sciffahrts- 
erfolge im Eiſe Haben micht im demjelben Derhäftniffe, wie ihre Sicherheit zugenommen, — 
Schlittenreifen das Hauptmittel arktiſcher Entdeckungen. — Die Chancen des Dordringens miffelft 
eines Schiffes. — Die Erreidiung des Poles dem Luſtballon vorbehalten. — Entſcheidender Einfluß 
der englifchen Nordpol-Expedition auf die Forlſetzung der Schiffahrlsverſuche — Der geographilche 
Theil der Polarſorſchung gehört dem Schlitfen, der naturhiſtoriſche dem Schiffe an. — Die geogra- 


phiſche Polarſorſchung iſt der naturhiſtoriſchen eine Seillang unterzuordnen. 


| er Drang des Menschen nach Gewinn und materieller Wohl- 
Dia it jo groß, daß er gewohnt iſt, den Werth aller Unter: 
" nehmungen nach dem Maßjtabe der Nüslichkeit zu beurtheilen. 
N Häufig entfällt dabei die Erwägung, daß die Früchte wifjenjchaft- 
— licher Beitrebungen erſt im Stadium einer jpäteren Vervollkomm— 
nung reifen, und daß jedes Gejchlecht bejtimmt ift, die Aufgabe zu erfüllen, 
Erfenntnifje zu jammeln, welche erjt einer jpäteren Generation zum Heile 
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gereichen. Iſt die Polarfrage daher zur Zeit auch werthlos für unjer 
materielles Wohl, jo it jie es doch nicht für die Wiſſenſchaft. Und ange- 
nommen, jie jei im Augenblicke noch werthlos für Gewinn und Bereiche- 
rung, muß fie dies für alle Zeiten bleiben? Wir jollen die Nüglichkeit der 
Rolarforihung daher nicht wie Coof mit den Worten in Abrede jtellen: 
„Niemals wird aus jenen Räumen unjerm Gejchlecht ein Gewinn erwachjen“, 
ſondern vielmehr, wie 3. C. Roß fühlen, welcher ausrief: „Der Ertrag, 
welcher in jedem Jahre nach der Reiſe meines Onfels (I. Roß) 1818 
in dem nördlichen Baffins-Meere nad) England aus jenen neuentdeckten 
Iheilen der arktiichen Seen gebracht wurde, war mehr als hinreichend, 
die jämmtlichen Ausgaben der von 1818 bis 1838 dahin unternommenen 
Entdetungsreiien zu bejtreiten.*“ Scoresby gewann mit jeinem einzigen 
Schiffe eine Million Thaler durch den Walfiichfang, und die Amerikaner 
holten jahrelang einen Neinertrag von acht Millionen Dollar aus dem 
Eismeere der Behrings- Straße. Dagegen waren allerdings auch die 
Verluste jehr bedeutend; 1830 wurden 19 englijche, auf den Walfiichfang 
ausgegangene Schiffe im Eije der Melville-Bai bejeßt und größtentheils 
vernichtet, 1871 wurden 26 amerifanische Schiffe in der Behrings- Straße 
zerdrüdt, im 17. Jahrhundert ſanken einmal 73 holländische Schiffe in 
einem Jahre unter den Preſſungen des Eijes. 

Doch auch abgejehen von diejen Berluften, wäre die Behauptung un— 
gerechtfertigt, als jei ein Fortichreiten von Polarentdeckungen identiſch mit 
einer Steigerung des Filichfanges im Eismeere. Der Yang der Thran- 
thiere it im Gegentheil im jähen Rückſchritt begriffen, und jelbjt wenn 
man einst im 82.” nördl.B. oder darüber ein Meer auffinden jollte, in welchem | 
die Walfiſche in ſolcher Zahl aufträten, wie dies leider nur von jener der 
Eisſchollen erwiejen ift, jo würde ihnen der Fiſcher mit jeiner fargen Som- 
merausrüftung dahin nicht zu folgen vermögen. 

Auch die Belzländer, einſt gewinnbringend und verlodend, wie 
das jchähereiche Peru, find feiner Erweiterung durch neue Entdeckungen 
mehr fähig; jelbit die ſporadiſch auftretenden Elfenbeinjchäge des Mammut) 
Jind jelten geworden, und um etwa 30 Tons Braunfohlen von Nordojt- 
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Grönland zu holen, müßte eine Expedition mit 70 Tons Steinfohlen aus- 
laufend, dajelbjt überwintern. Daß chinefiicher Thee, japanefiiche Seide 
und moluffijche Gewürze niemals zu ung aus den Eisjihollen herab- 
ſchwimmen werden, it längſt ausgemacht. An den Handelswerth der. 
Durhfahrten denkt heute Niemand mehr; aus dem Schleichhandels- 
wege vor den Kanonen des spanischen Welthandelsmonopols ift ein 
Dahinjchleichen zwijchen dem Eije geworden, vor defjen Launen der Schiffer 
zittert. 

Die holländiiche Prämie von 25.000 Gulden für Auffindung der 
Nordojtdurchfahrt ift ebenjo unverdient geblieben, wie die englische von 
20.000 Pfund, welche das Parlament fir die Nordweftdurchfahrt ausſetzte; 
beide waren vor der Auszahlung jo gejichert, als hätte man fie an den 
Mond gehängt. Höchſtens als Verbrechercolonien, zur Ausmerzung 
joctaler Uebel in der Heimat, dürften ung die Bolarländer dienen; allein 
die einjtens auf Spißbergen für nur einen Winter Musgejegten baten 
rundweg, jie lieber nach Europa zurückzuführen und hinzurichten. 

Doc auch ohne directen materiellen Erfolg bietet die Bolarforichung ein 
wirdiges Biel, es gilt der wiljenjchaftlichen Erforſchung eines noch unbe- 
tretenen Erdraums von 120.000 geographiichen Quadratmeilen.* 

Als Aufgabe der Wiſſenſchaft erzielt die Bolarfrage daher die 
Umgrenzung von Land und Waſſer und die Bollendung jenes Nebes von 
Linien, mit welchem die vergleichende Wifjenjchaft fich unjern Planeten 
bis zu jeinen Scheiteln umjponnen denkt. Ihr einjtiger Abſchluß joll dazu 
führen, jene phyfifaliichen Gejege vollitändig kennen zu lernen, welche die 
Klimate, die Luft und Meeresjtrömungen bedingen, und unjere Vor— 
jtellungen über die Öletjcherphänomene, über die Verbreitung der Orga- 
nismen und die geologijchen Analogien mit der befannten Erdveite in ein 
räumliches Gleichgewicht bringen. 

Wie aber joll dies erreicht werden? Betrachten wir zuerjt Die geogra- 
phiſche Seite diejer Frage. 

* Das gejammte, am Nord- und Südpol noch unentdedte Gebiet beträgt etwa 
500,000 Quadratmeilen. 
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Auf den eriten Blick hat es den Anjchein als hätte die bisherige 
Methode der Eisichiffahrt eine ſtufenweiſe Steigerung der Erfolge mit ſich 
gebracht und verbürge eine jolche aud) fünftighin. Allein diejes allmälige Vor— 
rücen mittelit Schiffe, gegen welches Coof im antarktiichen Süden nicht 
qlüctlich propbezeite: „Weiter als ich, kommt Niemand“, diejes Vorrücken 
vom Rolarfreiie bis zum 73., 75., 79., ja big über den 82. Grad war eine 
Frucht der aufgewandten Zeit dreier Jahrhunderte. Aber wie bereits das 
vorhergehende Gapitel darauf hinwies, ſteht die Erreichung der num 
folgenden Breiten, des 83. bis 90. Grades, durchaus nicht in einem jolchen, 
nur durd einen Aufwand von Zeit zunehmenden Verhältniſſe. 

Daß die gemehrte Erfahrung und Kühnheit ſeither manche Uebelſtände 
der Schiffahrt befeitigt, iſt unzweifelhaft; aber ebenjo unzweifelhaft ift 
es, daß wir im großen Ganzen weniger die Erfolge, als die Sicher 
beit und Beauemlichfeit der Eisichiffahrt als gejteigert zu betrachten 
haben. 

Schon Hudion, Baffin, insbejondere Scoresby und einige Walfiſch— 
fahrer des 17. Jahrhunderts erreichten Breiten, welche jeitdem nur wenig. 
überichritten worden find. In vielen Fällen waren nicht die größere Erfahrung 
oder Kühnheit die Uriache joldyer Fortichritte, jondern das Glück und die 
Yaunen des Eijes, weldhe „dem Walfiichfahrer oft Blicke in fein Inneres 
geitatten, die jie dem wiſſenſchaftlichen Forſcher verjchließen“. 

Unjere höhere Befähigung für Bolarfahrten liegt in der Vervollkommnung 
unierer Mittel. Statt unjere Kräfte zu zeriplittern, wie e8 die Ausſendung 
von mehreren Schiffen, ja Heiner Flotten bis zu 15 Schiffen (die oft nur die 
Größe der Nettungsboote moderner Polarſchiffe bejaßen), mit fich bringt, 
rüften wir jeit I. Roß nur ein big zwei Schiffe aus, die für ihre bejondere 
Deitimmung start gebaut, mit der Macht des Dampfes und allem Wün— 
Idjenswerthen verjehen werden. Wir verproviantiren und entjenden fie anftatt 
für furge Eommerreijen, für Jahre und Ueberwinterungen, jchügen die 
Bemanmung derjelben durch zwedmäßige Nahrung, wie durch die Hilfe eines 
gebildeten Arztes anjtatt der ehemaligen Feldjcherer, vor dem Damofles- 
ſchwerte des Scorbuts. 
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Hierin, in der gefahrlojen Verlängerung der Reife, aber ganz befonders 
in der nur durch Ueberwinterungen ermöglichten Ausführung von Herbit- 
und Srühjahrs- Schlittenreijen liegt der Grund, warum wir 
nicht rings des Poles jtehen geblieben find, an den Schranfen der „fir die 
Ewigfeit gebauten Bollwerfe“: im Nennjelaer Hafen, im Lancaſter-Barrow— 
Wege, an den Pendulum-Inſeln, wie beim heiligen Vorgebirge Afiens. 
Middendorff jagt darüber: „Nur Eisfahrten (Schlittenfahrten) haben 
an den unzugänglichen Küjten des Hochnordens Größtmögliches Leijten 
fönnen. Auch hat offenbar die große Ausdehnung der ruſſiſchen Eisfahrten 
des vorigen Jahrhunderts den Briten, jowie auch Kane, zum Mufter 
gedient“. 

Zur Zeit aber, da in England jelbjt Reiche den Winter hindurch von 
eingejalzenem Ochjenfleiich (Martinsbeef) lebten, da engliiche Grundbefiger 
wegen Futtermangels beim Eintritt des Winters genöthigt waren, einen 
großen Theil des Viehſtandes zu jchlachten und einzupöfeln, konnte bei den 
Ueberwinterungen eines Hudjon, James, For 2c. noch feine Nede jein von 
jenen conjervirten und antifeorbutifchen Lebensmitteln, die, jeit Roß benützt 
(damals Donkin'ſches Fleiſch) und ſtets verbeijert, fich trefflich bewährt 
haben. Der Scorbut, einst die geſammte Mannjchaft der Schiffe hinraffend, 
hat dadurch jeine frühere Furchtbarfeit eingebüßt. 

Wir find alſo bei Polarerpeditionen, injoweit ſie das Aufjuchen der 
höchſten Breiten mittelit der Schiffe betreffen, tro& des Dampfes an einzelnen 
Drten faft an der Grenze des Erreichbaren angelangt, und jelbjt außer- 
ordentliche Erfolge, wie fie der Expedition Hall's zu Theil wurden, lehren ums 
nur die Möglichkeit eines geringen Ueberjchreitens diejer Grenze 
unter den günftigjten Conjtellationen. 

In allen Fällen, wo die Erreichung höchſter Breiten zu Schiff 
eritrebt werden ſoll, würde ich von meinem Standpunkt aus nochmals den 
Weg durch den Smith-Sund anempfehlen, in Conjequenz meines Dafür- 
haltens, daß nur im Küſtenwaſſer auf ein erhebliches Vordringen zu 
rechnen jet, dann auch wegen der an der Grant-Küſte gebotenen Chance 
großartiger Schlittenreifen. 
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Dftgrönland wird in höhern Breiten, denn 731/.—75°, als unzu- 
ganglich betrachtet; der Plan, in defjen Küſtenwaſſer nach Norden vor- 
zudringen, war ein Mifgriff der zweiten deutjchen Nordpol-Erpedition. Im 
Norden von Spigbergen und an der Behrings-Straße haben an 50 Erpedi- 
tionen und unzählige Walfischfahrer in nahezu derjelben Breite ein gebie- 
teriiches Non plus ultra durch das Eis erfahren, etwa 40 Expeditionen 
auf dem Wege der Nordoitdurchfahrt. Hier, wie auf dem Nordweitwege, war 
das Mißverhältniß des in einem oder zwei Sommern Erreichbaren mit der 
ungebeueren Ausdehnung eines durch außerordentliche Hindernifje gejperrten 
Weges die Urſache des Mißlingens. 

In gleicher Reife iſt die Wahrjcheinlichkeit der Erreichung des Poles 
mit unſern gegenwärtigen Hilfsmitteln noch ſo gering, ſteht ſo ſehr 
außer Proportion von Opfern und Reſultaten, daß es rathſam wäre, die 
Verfuche zu feiner Erreihung jo lange von der arktifchen Forſchung aus: 
zuichliehen, bis wir jtatt der ohmmächtigen Fahrzeuge des Meeres die der 
Luft dahin jenden können. Dieje Erwägung jpricht alfo wider die Erneue- 
rung von Unternehmungen, deren Ziel der Bol ift, — allerdings nur dem 
Namen nad) der Fol; in Wirklichfeit war das Ziel der vergangenen wiljen- 
Ihaftlicdhen „Nordpol-Erpeditionen“ niemals der Pol an fich, jondern die Erfor- 
chung desjenigen Gebietes, welches zwijchen dem Polarkreife und dem Pole 
gelegen ift. Ebenſo gelten die Expeditionen zur „Erforſchung der Nilquel- 
len“ nicht den Punkten, wo die längften Wafjerläufe des Nil entipringen, 
Jondern der gefammten Länderſtrecke jeines füdlichen Stromgebietes. 

Im Uebrigen wird die jegige englifche Nordpol-Erpedition zur 
Sölung der Schjiffahrtsfrage im oberen Smith-Sunde wejentlich beitragen, 
das heißt, auf einem Wege zum Nordpol, der, wie es nach dem Dafürhalten 
fait aller Rolarfahrer ſcheint, noch die größte Chance für das Bordringen 
sur See bietet. 

It dieje glänzend ausgerüftete und von einer erfahrnen Nation ent- 
handte Erpebition dem Ziele nicht, oder nur durch Schlitten näher gerückt, 
was für jehr wahricheinlich erachtet werden darf, jo wird die Ueberzeugung 
ſich beitärfen müſſen, daß alle die bisherigen Schiffahrtskämpfe im Eiſe 
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zur Erreichung des Poles hoffnungsloſe Bemühungen und nur ein Zeugniß 
für die rühmliche Beharrlichkeit menſchlicher Beſtrebungen waren. 

Bis zur Luftſchiffahrt nach dem Pol aber, welche man wegen der 
berechtigten Hoffnung wagen wird, ſei ihre Gefahr auch noch ſo groß, ſollten 
wir uns mit der geographiſchen Erforſchung ſolcher arktiſcher Länder be— 
gnügen, von denen wir bisher nur den Küſtenſaum kennen, oder die 
am äußerſten Rande unſerer Polarkarte gelegen, zwar noch unbetreten, doch 
mittelſt des Schlittens innerhalb des Erreichbaren liegen, vorausgeſetzt, das 
Schiff habe im Winterhafen Schuß gefunden. Dieſe Länder find: Gillis-, 
Srinell-, Wrangel-Land, vor Allem das Innere Grönlands.* Der Erfolg 
einer auf Entdeckungsreiſen ausgejandten Expedition wird alſo um jo wahr- 
icheinlicher fein, je weniger fie vom Schiffe, je mehr fie vom Schlitten 
erwartet. Den am Schiffe Zurücbleibenden ift die wichtige Aufgabe vor- 
behalten, zur Erforschung der phyfifaliichen Erjcheinungen 2c. des betretenen 
Gebietes beizutragen. 

Die geographiiche Forſchung kann jedoch nicht ununterbrochen als das 
Hauptziel einer Bolarerpedition betrachtet werden, fie muß für eine 
Zeitlang in den Hintergrund vor der naturhiftorischen treten. Schiffs- 
lieutenant Weyprecht äußert fich noch entjchiedener in diefem Sinne, indem 
er das Weberwiegen der geographischen Forſchung bei allen bisherigen 


* Franz Sojeph-Land mittelft eines Schiffes zu erreichen, unterliegt großen 
Schwierigkeiten; Schiffslieutenant Weyprecht drüdt ſich darüber in folgender Weile 
aus: „Eine der wichtigften Fragen ift die, ob es möglich jein wird, Franz Joſeph— 
Land zu Schiff zu erreichen. Aus dem Gejagten geht hervor, daß dies einzig und allein 
_ von den jeweiligen Eis- und Witterungsverhältnifjen abhängt. Auf jeden Fall gehört aber 
ein äußerjt günftiger Sommer dazu, und auch dann wird es erſt jpät im Jahre gelingen. 
Bei einem jolchen Verjuch darf aber Nowaja Semlja nicht al3 Ausgangspunkt genommen 
werden. Zwiſchen diejem und der Südküste von Franz Joſeph-Land wird das von Oſten 
durchtreibende Eis immer fejter liegen, als weiter wejtlich. Für den geeignetiten Punkt zum 
Eindringen würde ich ungefähr den 45 Grad öftl. 2. wählen; hier lag 1871 die Eisfante um 
50 Meilen nördlicher, al3 auf dem 60. Längengrad. Während unjeres Nüdzuges deutete 
ebenfalls Alles darauf Hin, daß im Weſten mehr offenes Wafjer zu erwarten ift, als im 
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Bolarerpeditionen betont und den Wunſch ausjpricht, daß ſich die 
großen Gulturnationen zu gleichzeitigen arktiſchen Forſchungsreiſen für 
Magnetismus, Glektricität und Meteorologie einigen möchten. Er jagt 
insbeiondere: „Um enticheidende wiſſenſchaftliche Nejultate zu erzielen, 
brauchen wir eine Reihe gleichzeitiger Expeditionen, deren Zwed fein müßte, 
an verichiedenen Punkten des arftiichen Gebietes vertheilt, mit gleichen 
Initrumenten und nad aleichen Inſtructionen gleichzeitige einjährige Beob- 
achtungsreiben zu schaffen.“ Indem ich Weyprecht's Worte anführe, jei 
durchaus nicht behauptet, daß frühere PBolarerpeditionen nicht gleichfalls 
itreng wilienichaftliche Ziele verfolgten, nur fehlte es ihnen an gleichzeitigen 
Beobachtungen in den betretenen Regionen. Die engliichen Bolarerpeditio- 
nen verfügten über Physiker, Botaniker ꝛc. von Weltruf (Sabine, Hoofer, 
3.6. Roß; die Schweden durchforjchten die jpigbergiiche Region in allen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften, und die zweite dDeutiche Nordpol-Erpedition 
hatte Phyſiler, Zoologen, Aitronomen, Botaniker und Geologen von Fach 
an Bord. 

Diejen und andern Polarerpeditionen verdankt die Wiljenjchaft die 
geſammte bisherige Kenntniß des hohen Nordens. Der mit der Polar- 
literatur vertraute Yejer weiß es, daß dieſe Kenntniß ſich nicht allein 
auf die Geographie bezieht, jondern auch auf alle übrigen Wifjenszweige, 
und daß ihre Ergebniſſe für einzelne nordijche Gebiete umfafjender und 
gründlicher find, als im Vergleiche mit tropischen, jelbjt gemäßigten Zonen. 
Taf die öfterreihiich-ungariiche Nordpol-Erpedition das Beiſpiel der Eng- 
länder, Amerifaner, Ruſſen, Schweden und Deutichen nicht befolgte und feine 
der erwähnten Fachgelehrten mitnahm, fam davon her, weil der Hauptzweck 
dieſer Unternehmung, ausgeſprochener als ſonſt, die geographiſche Ent— 
dedung war. 

Jh ſelbſt lann die geographiſche Forſchung nicht von den wiſſen— 
Ihaftliden Zielen einer Expedition ausſchließen, nur möge dieſelbe für 
eimige Zeit juspendirt werden und fünftig die übrigen wilfenjchaftlichen 
Arbeiten nicht beeinträchtigen. Die geographiſche Entdedung iſt jogar uner- 
laßlich jollen der nachfolgenden „Forſchung“ immer wieder neue Territorien 
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erichlofjen werden. So wie ich auch im Allgemeinen mit Weyprecht’s An— 
ſichten vollfommen übereinjtimme, jo muß ich doch darauf hinweiſen: daß 
man das Eine thun kann, das Andere deghalb nicht zu unterlafien braucht, 
daß jede Wiſſenſchaft Beachtung beanjprucht. 
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2, ede arftiiche Expedition iſt ſowohl hinfichtlich ihres Planes, al 
auch ihrer Ausrüftung auf die Erfahrungen ihrer Vorgänger an- 
gewieſen. Aus dieſem Grunde müſſen es die Nachfolgenden oft 
NM bedauern, wie wenig Sorgfalt fait alle Bolarfahrer in ihren 
/ Werken darauf verwandten, jie über ihre Wahrnehmungen, ihren 
Vorgang, oder ihre begangenen Fehler zu belehren. Es jcheint daher 
wohl des Verſuches werth, unjere eigenen Beobachtungen zum Nutzen 
Anderer anzuführen, damit möglichjt Elar werde, was fünftige Unternehmer 
zu beherzigen haben; nur die Ausrüstung für Schlittenreiſen wird erit bei 
diejen jelbjt erwähnt werden. 
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Einheitliche Leitung der Erpedition ilt die erite aller Regeln. 
Findet aber eine Theilung des Commandos in eine Leitung zur See und 
zu Lande ſtatt, jo iſt es natürlich, daß die Führer ihre wechjeljeitigen 
Pflichten und Befugniffe genau begrenzen. In neuerer Zeit ift Die 
Leitung von Rolarerpeditionen öfters von Seeleuten auf Gelehrte über- 
gegangen, wie dies bei Kane, Hayes, Nordeniktjöld, Torell der Fall war. 
In Fällen, wo die naturbiitoriiche Forſchung das Ziel einer Eisfahrt von 
geringer Ausdehnung bildet, iſt dieſer Vorgang ftatthaft, niemals aber, wo 
dem Seemanne eine wichtige Rolle übertragen iſt; auch ijt dieſes Verfahren 
in England nie angewandt worden. 

Nur im erften Anfange führte ein tapferer Nitter von hoher Geburt 
Willoughby) eine Polarerpedition Englands, wie jolhe Männer bis 
auf das 17. Jabrhundert herab auch die Lenker jeiner Seejchlachten 
waren. Die holländischen Expeditionen des 16. Sahrhunderts pflegten eine 
jtörende Zeriplitterung der mercantilen und nautijchen Zeitung unter Super- 
cargos und Piloten zu geitatten; Verwirrung und Zwieſpalt waren die 
Folgen. 

Nach den Führern beanſprucht die Auswahl der Mannſchaft die 
höchſte Sorgfalt. Sie muß hinreichend lange vor dem Neijeantritt ftatt- 
finden, damit die minder Geeigneten fich rechtzeitig erkennen und gegen 
Geeignetere austauschen laſſen; diejes Verfahren, nicht die Nationalität 
beitimmt ihren Werth. Wenn auch jeemännische Tugenden nicht jedem 
Bolle gleichmäßig angehören, jo würde es doch nur der Zeit und Prü— 
fung bebürfen, um fajt aus jeder Nation eine mujterhafte Mannſchaft 
für eine Nordpol-Expedition zu gewinnen. Nicht die Ertragung der 
Kälte iſt der enticheidende Wrobirjtein ihrer QTüchtigfeit, obgleich 
dies häufig angenommen wird, jondern Bflichtgefühl, Ausdauer und 
Entichlofienheit. Die Gewohnheit lehrt Kälte bald überwinden; ihrenr 
bemoralijirenden Einfluſſe gegenüber härtet die unerbittliche Nothwendigkeit 
oft Weichlinge zu Helden ab. Hingebung für den Zwec oder für den Führer 
jept bei der Mannſchaft jedoch Eigenichaften voraus, die fich weder im vor- 
hinein beurtheilen, noch erfaufen, noch hinreichend belohnen laſſen. Die 
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Theilnehmer einer Nordpol-Erpedition jollen nur aus Freiwilligen bejtehen, 
doch nicht jo, wie es bei den ruffischen Bolarunternehmungen der Fall war, 
wo die Dffictere als freiwillige „gewählt“ wurden, obgleich jte die Theil- 
nahme ausjchlugen. 

Bon hoher Wichtigkeit iſt ein gewiffer Grad von Intelligenz 
der Mannjchaft; in vielen Fällen ift das Beftehen von Gefahren oder 
irgend ein zu erzielendes Rejultat von ihrer Beobachtungs- und Denffähig- 
feit, ja jelbit von einigen Kenntnifjen abhängig, wie fie der größte Theil 
unjerer Mannjchaft auch bejaß. 

Leute aber, welche mit einem jchwer beladenen Schlitten altes 
Eis verlaffen und neugebildetes betreten, ohne es zu bemerken, welche 
einen erfrornen Fuß erit nach mehreren Stunden beachten, ihre Patro— 
nen verlieren, ihr Gewehr gar nicht, die Boufjole nur mangelhaft 
fennen, theilnahmslos an den Gejtaltungen des Landes vorüberziehen, 
bejigen eine für fich und für die Gejammtheit gefährliche Gleichgiltig- 
feit, mögen jie auch todverachtend fein wie Achıll. Wie groß die In— 
dDolenz des ungebildeten Mannes zuweilen jein kann, zeigt Franklin's 
Nücdzug 1821. Seine Canadier warfen nach einander die unentbehr- 
(ichjten Gegenftände, wie Canoe's, Nebe ꝛc. weg, oder zerftörten jte ab- 
fichtlih, um fie nicht tragen zu müfjen. Es war nicht möglich, fie zu 
haushälteriihem Gebaren mit den farg zugemefjenen Lebensmitteln zu 
bewegen. Befehlen begeqneten fie mit Widerjeglichkeit, den aftronomijchen 
Drts- und Routebeftimmungen ihres Führers mit unverhohlnem Miß— 
trauen, heimlich verbrauchten fie Munition und Jagdbeute. Einer jtahl 
dem Andern die erfparten Lebensmittel, Cinmüthigfeit zeigte ſich nur in 
dem allgemeinen Sträuben gegen die weifejten Anordnungen zum allge- 
meinen Wohl. 

Die intelligente Mannjchaft ift durch ihr erhöhtes Selbjtändigkeitz- 
gefühl fchwieriger zu leiten, al& die unwiſſende. Devotion und blin- 
des Vertrauen find bei ihr feltener zu beobachten; ihre Lenfbarkeit 
bedingt das beftändig Hervorragende gute Beijpiel, das Wohlwollen und 
die unabänderliche Ruhe der fie jeweilig Befehlenden. Das Hauptgejeb 
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einer Rolarerpedition it Gehorfam;* jeine Grundlage it Moralität. 
Strafen find in ſolchen Lagen ein unzuverläßliches, abjtumpfendes Mittel 
zur Erhaltung der Ordnung; ihre Anwendung erzielt namentlich) auf 
einer Privatunternehmung eher Auflöfung, ala Disciplin. Wenn Parry 
noch 1820 Körperitrafen** vollziehen ließ, jo beweilt dies nur die größere 
Leichtigkeit, mit welcher auf einem Kriegsichiff die Ordnung gehandhabt wird, 
nicht aber die Zweckmäßigkeit eines jolchen Verfahrens überhaupt. Zwang und 
Drohungen sind ohne Rejultat; jo war es auch vergeblih, den Erfolg 
einer Erpedition durch zwangsweile Ausjendung derjelben Männer jichern 
zu wollen, welche eben erit unverrichteter Dinge zurüdgefehrt waren, wie 
dies im vorigen Jahrhundert bei jedem gejcheiterten Verſuch an den jibiri- 
schen Eismeerküſten von Petersburg aus geſchah, wo mancher diejer 
ruhmvollen Entdeder nad) jeiner endlichen Rückkehr zum Matroſen degradirt 
wurde.*** Den minder Würdigen unterscheidet man, ohne zeitliches Unheil zu 
erregen, mur durch die Beitimmung, daß beiondere, und zwar große Beloh- 


* Die Geſchichte der Rolarerpeditionen erzählt von den Meutereien der Mann» 
ſchaften von Davis, Barentz, Weymouth, Hudjon, Hall, 3. Roß und vieler Anderer, 
” Barry lieh einmal zwei jeiner Leute wegen Trunfenheit jeden mit 36 Peitjchen- 
bieben beitraien. 

— Achnlidy erging es Steller, Als er 1742 mit den Ueberrejten der verunglüdten 
Behring’ihen Expedition mühjelig nah Awatſcha heimfehrte, erfuhr er, dag man ſich 
bajelbit bereits in jein Erbe getheilt habe. Nach langem Sträuben wurde ihm Igeitattet 
von Kamtſchatla nach Petersburg zurüdzufehren; nachdem er jedod zwei Drittel des 
Berges surüdgelegt hatte, traf ihn zweimaldasjschredliche Urtheil, eiligit nach Jafutsfzurüd- 
zureiſen, um ſich in der Kanzlei“ dajelbjt wegen Hochverraths zu verantworten, Bei der 
sweiten Umlehr eriror er. Es wäre ungerecht, Fälle, wo das Gegentheil geſchah, zu verſchwei— 
om, Fälle, wo den Rolarfahrern für ihre Mühen, waren jie von Erfolg gekrönt, die größte 
Anerlennung in fiherer Aussicht ſtand. So wurden die Officiere und Unterofficierevon Tichi- 
qhagoff s Polarerpedition bei ihrer Abreiſe im Nange befördert. Erreichten jie die Nord- 
oftburdyiahrt, jo war ihnen eine zweite, bei ihrer Nüdtehr eine dritte Nangserhöhung ver- 
beiben. Sämmtlihe Theilnehmer erhielten doppelten Gehalt ; diefer ward ihnen oder ihren 
Ditwen und Waiſen aud in dem Falle als Penfion zugefagt, wenn fie Schiffbrud Titten. 
Billingd und feine Mannſchaft erhielten einen doppelten Jahresgehalt bei der Abreife, 


unbeihabet dobpelten Gehaltes während der Erpedition {und befondere Prämien bei der 
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nungen bei der Rückkehr nur die Verdienftvolliten träfen, ohne dieſe jedoch 
an Bord jelbit jemals zu nennen. Für die Dfficiere fann der wifjenjchaft- 
(iche Erfolg ein vollfommener Lohn ihrer Mühe jein, für die Mannſchaft 
hingegen nur im materiellen Vortheile beftehen. Geld iſt zwar ein Schwacher 
Impuls für Männer, welche bejtimmt find, ohne fichere Gewähr ihrer 
Rückkehr Jahre hindurch der Unbill arftiicher Wüſten zu widerjtehen; allein 
e3 bildet noch immer die einzige Form, durch welche man das Verlangen 
für wiſſenſchaftliche Zwecke theilnahmslofer Menſchen an das Erreichen 
idealer Ziele fejlelt. 

Die Mannjchaft von 3. Roß erhielt für das Martyrium von vier im 
Eife verbrachten Wintern ſelbſt nur 100 Pfund Sterling per Kopf; 
bei der zweiten deutſchen Nordpol-Expedition bildeten 8—12 Thaler 
die Monatslöhnung der Matrojen. Faſt vierfach größer war dagegen die 
Bezahlung der Equipage des „Tegetthoff“; fie erreichte bei einigen der 
Schlittenreifenden bis 3000 Gulden. 

Steigert man die zu erwartenden Prämien für die Erreichung eines 
beitimmten Zieles, jo verfügt man über einen nothiwendigen und mächtigen 
Hebel für die zu fordernden Anjtrengungen; nicht minder gebieten Klug— 
heit und Gerechtigkeit, den Tüchtigiten jelbjt die Bürgichaft einer jorgenfreien 
Erijtenz in der Zukunft zu gewährleiften. 

Wider Erwarten it der Verwendung von Leuten, welche 
bereit3 eine Expedition mitgemadht haben, zu widerrathen, 
eınpfehlenswerth nur etwa die Wiederaufnahme der Vollkommenſten unter 
den Geeigneten. Die übrigen find nur zu leicht geneigt, ihre eigenen Erfab- 
rungen denen der Führer gleichzuftellen, und beeinträchtigen in allen Fällen, 
wo dieje Anſchauungen einander widerjprechen, durch eine gewiſſe pajjive 
Oppofition das Grundgeſetz einer ſolchen Expedition, den Gehorsam. Leute 


Rückkehr. Billing jelbjt wurde noch in Petersburg im Range befördert, jeine Dfficiere 
und Unterofficiere bei der Ankunft in Irkutsk. Neue Beförderung traf Billing an der 
Kolyma, eine abermalige beim Berlajjen von Ochotzk. In diejem legtern Yalle jollte 
auch die Mannjchaft an der gedachten Begünjtigung theilnehmen. Beim Erreichen des 
Cap Elias jollte Billing abermals um einen Grad avanciren, 
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hingegen, welche die arktiſche Region zum erſten Male betreten, pflegen alle 
Weiſungen eines darin erprobten Führers mit einer Aufmerkſamkeit zu 
empfangen, welche man jonjt nur Offenbarungen entgegenbringt. Auch Ber- 
beiratete find davon auszujchließen; jo verfuhr auch Barenk auf jeiner 
zweiten Reiſe (1596). 

Etliche der Mannichaft jollen geübte Schützen, gute Fußgänger 
und Bergiteiger, alle aber gleicher Nationalität, ftarf und voll- 
fommener Gejundheit jein.* Die geringjten Anzeichen von Aheumatismus, 
Lungen-, Augen- und gewiſſen chronischen Uebeln, welchen Matrojen nur zu 
leicht verfallen, machen jie ungeeignet, das Polarflima zu ertragen, be- 
jonders zu Schlittenreijen; Trinfern gleich, find fie empfänglich für den 
Scorbut. 

Der Arzt einer Erpedition muß nebſt der Fachbildung die uner- 
hütterlihite Geduld bejigen; Manchen der Erfranften ift er nicht 
minder ein Arzt des Körpers, als des Geijtes. Sich perjönlich von dem 
Geſundheitszuſtande der Mannjchaft vor den Neifeantritt zu überzeugen, 
it auch dann feine Pflicht, jollte fie bereit von einem anderen Arzt 
unterducht und tauglich erflärt worden jein. 

Da eine Expedition nebit ihrer wiffenschaftlichen Aufgabe auch die Ver- 
anſchaulichung der Polarnatur erfüllen joll, jo ift die Verwendung eines 
Ehotographen, nod; mehr die eines Malers jehr empfehlenswerth; 
der Erſtere ijt bei jeiner Thätigfeit leider viel zu jehr auf den Umkreis 
des Schiffes beichräntt. 

Die arftiiche Literatur bietet draftiiche Beijpiele, wie zweckwidrig 
Solarerveditiomen der älteren Zeit ausgerüftet wurden. Ihre 
Beſtimmung zum Handel zwang fie, den Sciffsraum mit Ballen von 
Zeide x. zu füllen, anftatt mit Proviant für Jahre; die Empfehlunge- 
briefe, welche man den Nordojtfahrern an die Jarazenischen Fürjten auf 
den Weg nad Chatai mitgab, machen einen wahrhaft komiſchen Eindrud. 


Leute unter dem 30. Jahre find jolhen über demielben vorzuziehen, es ift eben 


nicht Jedermann ein Frantlin, der ſich noch mit dem 60, Vebensjahre den Beſchwerden der 
Bolarwelt anvertrauen darf. 
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Wejtgrönland zu colonifiren, wurde der Major Paars 1728 von Kopen- 
hagen aus dahin gejandt, — mit Kanonen und Soldaten, auch 11 Pferde 
befanden fich dabei; es war nämlich die Aufgabe der Expedition nach 
der Oſtküſte Grönlands Hinüber zu reiten, um dieſe zu erforichen. Zehn 
männliche und zehn weibliche Sträflinge, loosweiſe getraut, bildeten die 
eriten Coloniſten. 

Man fann es gerechtfertigt finden, daß Dwezyn 1734 auf feiner 
fibirifchen Eismeerfahrt einen Priefter mitnahm, aber nicht einfehen, zu welchem 
Bwede er 57 Mann in einem nur 70 Fuß langen Schiffe bedurfte, das mit 
8 zweipfündigen Falkonets bewaffnet war. Der Nuten des Tambours, 
der 12 Gemeinen und des Corporals auf Gmelin's wiſſenſchaftlicher Sibirien- 
reife iſt noch räthjelhafter, al® das Mufifcorps der Davis’schen Expe— 
dition, welches die Beitimmung haben jollte, die Gemüther der Eskimo's 
anzuregen und friedlich zu jtimmen, nachdem der vorangegangene Frobiſher 
traurige Erfahrungen hinfichtlich ihrer Barbarei gemacht hatte. Andere 
Expeditionen haben die Eskimo's dadurch, daß manzahlreih Mejfer und Beile 
an fie vertheilte, indie Lage gejebt, die weiße Mannschaft ernitlich zu bedrohen. 
Koch heute pflegt die jogenannte „Wilden-Kiſte“ Ueberraſchungen zu ent- 
halten, welche den Wilden feine gute Meinung von unjerer Ueberlegenbheit 
beibringen fönnen. 

Die Ausrüftung einer Bolarerpedition joll dem Grundjah 
entiprechen, den zeitlich Berbannten ohne Koſtenrückſicht den größtmöglichiten 
Grad materiellen Wohles zu gewähren, wenn auch die gegebenen Verhält— 
nifje die Verwirklichung faſt illuforiih machen. Die Größenverhältnifje 
eines Schiffes und jein disponibler Raum find die fnappen Grenzen, 
innerhalb welcher die Erfüllung dieſes Wunjches Gewährung finden kann; 
fie haben fich, jeit man zu der urjprünglichen Verwendung fleiner Schtife 
zurücfehrte, in fühlbarer Weiſe verengert. 

Die nachfolgende Tabelle zeigt, daß fih die Wahl kleiner Fahr— 
zeuge jchon im erften Anfange geltend gemacht hat, obgleich die englischen 
Unternehmungen jelbft diejes Jahrhunderts den Nath und das Betjpiel 
eines Fotherby, Baffın und Roß in diefem Punkte niemals völlig adoptirten. 
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Ber- 
Die Expedition von Tonnengebalt der Schiffe provian« * 
— 
tirung 
Billougbby . -- - - | 1553 120 90 160 5 18 Monate 
Frobiſher . - - -- - 1576 25 25 10 \ 
ER a  ı; 1850| 30) 30| . 
Bett Jadmann... | 1580 40 20 b . 15 
ee 1585 | | . 42 
Barenp... .----- 1596 80 $ - 17 
— RE 2, Erpedition 10 50 53 | 120 
Beymouth...-- -| 1604 70 60 - s meiſt für 
Knight -.------ - 1606 40 j . 10 
Hubion.......-- 1607 15 
EBEN ir; 1 3ahr | 15 
James Boole....| 1609 70 & 
Hudion...--.--- 1610 J 
IT) 1610 0| . 
James Poole.... 1611 50 : 
Fotherby ...- - - - 1615 20 
0 WR 1616 58 . 20 
PET. 1631 80 R - 18 Monate 
—— Be 1631 70 | i , 184 u 19 
Be ee, 1676 100% 
0 PR 1746 180 140 ; 
u 2 ————— 1818 385 252 : 
Barl.......... 1819 35) 1u0| . . 12% Jahre | 45 
Pille.... ya 1821 200 - 1 15 
Haeb ...... ei 1860 133 j s i iz 14 
Koldewen ......- 1869 180 | 240 A A 7% 29 


Dieje Ueberficht zeigt, daß die Entjendung Eleiner Flotten mit Schiffen 
Heinfter Gattung im 16. Jahrhundert üblich war, daß fie im 17. Jahrhundert 
bis auf ein Schiff geringer Größe abnahmen, und daß die Anwendung zweier 
Fahrzeuge seither faſt Norm geblieben ift, welche, wären die vielen 
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Srankflin- Erpeditionen in die Tabelle aufgenommen worden, noch viel 
jprechender geworden wäre. 

Sohn Roß war 1829 von einem Tiefgang jeines Schiffes von 18 Fuß 
auf 8 Fuß herabgegangen; S—12 Fuß bilden auch heute die anerkannt zu- 
läffigen Grenzen des Tauchens. Große Fahrzeuge bedürfen einer zahlreichen 
Bemannung, und wenn ihre Erbauung nicht ausschließlich für den Zweck 
von Polarreiſen gejchieht, jo verhindert ihre geringe Raumökonomie die 
Ausrüjtung für mehr als etwa 21/, Jahre. Parry's Schiff 1819, die 
große „Fury“, hatte mit 18 Fuß Tiefgang nur fir 21/, Jahre Proviant; 
Roß „Victory“ (1829) dagegen bei nur 7 Fuß Tiefgang nebjt Borräthen 
für die gleiche Reiſedauer noch eine Maſchine und für 1000 Stunden 
Dampfens Kohlen an Bord. 

Es folgt daraus, daß ſämmtlicher Raum, welcher für die Ausrüſtung 
gewonnen werden ſoll, der Bequemlichkeit und Größe der Wohnräume ab— 
geſpart werden muß. Die ruſſiſchen Nowaja Semlja-Fahrer dieſes Jahr— 
hunderts ſind in dieſer Hinſicht herabgegangen bis auf das, jede Behag— 
lichkeit ausſchließende Extrem von 30—40 Fuß langen Fahrzeugen mit 
46 Fuß Tiefgang und 8S—10 Mann Bejabung. 

Arktiſche Schiffe müſſen ferner über eine verjtärfte Bemannung 
und über Dampffraft verfügen, jo daß nad Abzug der Wohnräume, der 
Maſchine und der Kohlenbehälter nur noch wenig Raum für Lebensmittel zc. 
erübrigt wird. Diejes Wenige aber joll in ausgewählten Broviant bejtehen, 
welcher, in Kiſten verpadt, mit jorgfältiger Bermeidung aller 
Hohlräume, gejtaut werden muß, damit das Schiff nicht nur die größt- 
mögliche Ladung aufzunehmen vermöge, jondern auch die anjehnlichite 
Widerjtandskraft gegen feitlichen Druck erreiche. 

Die ſchwächſten Stellen eines Schiffes find jtetS die großen Luft- 
räume der Wohnungen. Eine Bemannung, welche ernitlichen Bedrohungen 
durch) das Eis ausgejebt ift, wird es nie bereuen, diefe Hohlräume durch 
ſchwere Balfen als Horizontale Innenhölzer zu verjtärfen; ſie fünnen jo 
angebracht werden, daß man fie im Winterhafen zu entfernen vermag, und daß 
ſie die Communication auch ſonſt nicht geradezu verhindern. Das Herabhängen 
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schwerer Baume am Rumpfe des Schiffes allein erfüllt nicht immer jeinen 
ichügenden Dienjt, da das prefjende Eis ſolche „A bhalter“ häufig weg— 
schiebt; doch ift ihre Anwendung principiell empfehlenswerth. 

Der täglihe Bedarf an fejter Nahrung für arbeitende Männer 
einer Rolarerpedition beträgt etwa 2 Pfund, auf Schlittenreiſen 
9%/, Pfund, darunter Pfund Brod und 1 Pfund Confervefleiich. Nebit 
dem üblichen Proviant und möglichiter Vermeidung von Salzfleiſch find große 
Quantitäten von confervirtem Gemüſe, Cacao, Fleifchertract, Reis, Erb3- 
wurst und getrodnete Mehlſpeiſen (Macaroni, Nudeln) jehr empfehlenswert. 
Zweimaliger Genuß frischen Brodes in der Woche anftatt des harten Schiffs— 
zwiebads ift ein wejentliches Förderungsmittel der Gejundheit; man erjegt 
bei deſſen Bereitung den Sauerteig durch getrodnete Hefe und Bad- 
pulver. Täglih joll eine Nation Limonienjaft als vorbeugendes 
Mittel gegen Scorbut ausgegeben werden; antijcorbutifche Lebensmittel 
tollen ſich überhaupt in großer Menge an Bord befinden. Biel Thee 
und auch Tabak find ımerläflich; namentlich wird der leßte von See— 
leuten jchmerzlich vermißt. Es find Fälle vorgefommen, wo die Beſatzung 
ſich pochhölzerner Schifferollen, geraipelt und gejotten, als Thee bediente 
und der Faßreifenrinde ala Tabatf. 

Mäfiger Gemuß geiftiger Getränke it jehr empfehlenswerth; 
ihr Einfluß auf Gejundheit und Gejelligfeit ift von großer Bedeutung. Nur 
ift die Aufbewahrung einer hinreichenden Quantität von Wein, namentlich 
im Winter, jehr erichwert, da alle Sorten bei — 5 bis —8 Grad N. 
gefrieren. So lange ein Schiff noch im Wafjer ruht, wie dies bei Ueberwin— 
terungen in der Regel geichieht, iſt es rathjam, den Weinvorrath im 
unteriten Theile jeines Naumes aufzubewahren und alle übrigen Gegen- 
ftände, weldye dem Gefrieren am meisten ausgeſetzt find, unmittelbar darüber 
„mitichifis“ zu lagern. 

Taucht aber ein Schiff nur wenig oder gar nicht mehr ins Waſſer, 
jo empfiehlt ji) die Aufbewahrung des Weines und der übrigen unent- 
behrlidyen Fluſſigleiten in den todten Näumen der Gajüte, d. 5. unter 
dem Gajütentiih, nahe dem Dfen, unterhalb der Gojen und des 
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Skylights nach eſſen Eindeckung im Winter. Die Bereitung chemiſchen 
Meines rechtfertigt nur der abjolute Blabmangel, da das Volumen feiner 
Beitandtheile ohne Wafjer nur etwa ein Fünftel des wirklichen Weines 
ausmacht. 

Unter allen Umständen aber bleibt der chemiſche Wein ein trauriges 
Ausfunftsmittel, und ift jenes Bier (auch daS Sprofjenbier von J. Roß) 
vorzuziehen, welches die englischen PBolar-Erpeditionen, an Bord jelbit, 
aus Malz und Hopfenefjenz zu erzeugen pflegten. Das Brauen von Bier 
an Bord eines Polarſchiffs ijt jedoch mit äußerſt läſtiger Dampfentwic- 
(ung verbunden; bei großer Kälte kann man es auch nicht zur Gährung 
bringen. Rum oder Cognac, bejonders der für Schlittenreifen, joll zur Er- 
ſparung des Gewichtes den größtmöglichiten Alkoholgehalt befiten; jeine 
Verdünnung vor dem Genuß unterliegt feiner Schwierigfeit. 

Während des Winters ift der Aufenthalt im Schiffe, dem in 
Dlodhäujern vorzuziehen, und zwar wegen feiner größeren Erwärmung3- 
fähigfeit und geringeren Eisanhäufung.* Da aber ein Schiff im Eis— 
meer zehn Monate während eines Jahres aufhört, ein jolches zu jein und 
nur die Eigenjchaften eines Haujes bietet, jo bedarf e3 einer bejonders 
zwecdienlichen Ausjtattung als Wohnplatz für Menjchen. 

Das Logis der Mannjchaft befindet ſich jtetS im Vordertheil des 
Schiffes; ihre Cojen müſſen, der ungleich auftretenden Condenjation 
der Feuchtigkeit zu Eis wegen, in einer bejtimmten Ordnung gewechjelt 
werden. Den Kohlenverbrauch zu verringern, auch die Küche in den Mann 
jchaftsraum zu verlegen, ift jehr zu widerrathen, weil die Anjammlung 
der Feuchtigkeit in den Wohnräumen dadurch jehr geiteigert wird. Die Offt- 
ciere, Gelehrten zc. bewohnen eine gemeinjame Cajüte im Achtertheile und 
ichlafen rings um diefe in Kleinen Cabinen. Die Möglichkeit, ſich zeitweije der 
jahrelangen Anwejenheit Aller zu entziehen, ijt eine wichtige Bedingung der 
Harmonie. 3. Roß und jeine Officiere bewohnten 1833, ſelbſt in der traurigen 
Hütte am Furyftrande, nicht die gemeinjchaftliche Cajüte mit dem Dfen, 

= Die älteren Nowaja Semlja-Fahrer pflegten ihre Fleinen Schiffe ans Yand zu 
ziehen, zu verlafjen und in Hütten zu überwintern, 
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fondern Cabinen, deren Temperatur um den Gefrierpunft jchwankte, und 
worin fie durch die Anhäufungen des Eijes viel zu leiden hatten. 

Alle Wohnräume follen mit wajjerdichten Tapeten ausgejtattet 
werden. Die Heizung mittelit gewöhnlicher Defen ift der höchſt ungleich— 
artigen Erwärmung wegen verwerflich; die gleichartige erreicht nur der 
Meidingerihe Füllofen, der außerdem den Vortheil eines geringen Kohlen- 
confums bietet.* Die Luftheizung durch Nöhren ift diefem vielleicht noch 
vorzuziehen, weil fie der Condenjation des Waflerdampfes zu Eis überall, 
ſelbſt in den Eojen beffer entgegenwirkt. 

Verfügt ein arktiiches Erpeditionsjchiff nicht iiber eine blechbefleidete 
Waicı- und Trodenfammer, die auch als Baderaum dient, jo ift ein 
wichtiges Förderungsmittel des körperlichen Wohles verfäumt; das ftrenge 
Klima beichränkt das Wajchen der Wäſche auf wenige Sommerwochen. 
Eine ſolche Kammer kann im Winter dadurch hergeftellt werden, daß man 
den Maichinenraum in halber Höhe überbrüct und abjchließt. 

Die Beleudhtung der Wohnräume durch Petroleum genügt allen 
Bedürfniſſen; in den Cabinen find jedoch Stearinferzen dem Petroleum und 
dem Thran vorzuziehen. Bon großer Wichtigkeit ift die Conftruction der Be- 
obadıtungslampen zum Gebrauch im Freien während der Winternacht. Von 
jeltener Eignung waren jene der zweiten deutichen Nordpol-Erpedition, welche 
dieſen jchwierigen Dienst niemals verjagten. Maffive, vergitterte Glaskugel— 
lampen, welche mit Petroleum und nicht mit gewöhnlichem Oel gefüllt 
werden müſſen, dienen zum Gebrauch auf Deck; wegen ihrer vielfachen 
Verwendung und dadurch umvermeidlichen Zerjtörung bedarf man deren 
nicht wenige. In den Hütten, welche über den Treppenhäufern auf Deck 
erbaut find, bedient man ſich mit Vortheil der Thranlampen; doch muß ihre 
Conſtruction jo beichaffen jein, dab die Flamme das thrangefüllte Gefäß 
erwärmt. 

So lange die Beſatzung auf dem Schiffe verweilt, bedarf ihre Kleidung, 
ſelbſt im ſtrengſten Winter, nur geringe Aufmerkfamfeit. Dicht anſchließende 


® Erfahrungen der zweiten deutſchen und der öſterreichiſch- ungariichen Nordpol- 
Erpebition. 
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Wollwäſche, geitricte Wollhandſchuhe und ftarfe Tuchfleider reichen auf 
Deck in allen Fällen aus, da die geheizten Räume des Schiffes beitändig 
Erwärmung bieten. Pelzgefütterte Lederjtiefel mitzunehmen, iſt zwar ein 
alter Brauch, doch Feineswegs von erprobter Zwedmäßigfeit; fie find 
von großem Gewicht, werden unbiegſam und verlieren durch Vereifung und 
raſche Abnützung des Pelzes bald die Brauchbarkeit. 

Ale Injtrumente* jollen vor dem Abgang einer Expedition von 
einem Optifer ölfrei gereinigt werden; dasjelbe Hat der Büchjenmacher 
mit den Gewehren zu thun, deren Läufe dunfel gefärbt jein müfjen, 
damit jie weniger rojten. Munition, Bulver und Lunte zum Sprengen des 
Eijes, ebenjo Alkohol und Betroleum bedürfen abgejchlofjener Behältniffe 
im Achtertheil des Schiffes. Zu den beiden letztern Flüffigfeiten joll man nur 
mitteljt wohlverjchließbarer Pumpen gelangen. 

Ale Thüren follen Hakenverſchluß und Gewichtszug haben; 
Metallklinfen mit drehbarem Verſchluß find weniger pafjend. Die Möglich- 
feit vom Eiſe eingejchlofjen zu werden, erheifcht endlich die Mitnahme bis 
20 Schuh langer Sägen und Bohrer, um das Eis zu durdhichneiden. 
Sm Uebrigen bedingt ſowohl der Gebrauch) an Bord, als auch der, auf 
Reiſen die reichjte Ausrüftung mit Alkohol, Flanell, Büffelfellen, ſtarkem 
Tuch, wafjerdichter Leinwand, ftarken Filgplatten, Leder, Nenthierjchuhen, 
Schneeftiefeln, Stangen, Schaufeln, Krampen, Stielen ꝛc., Gegenftänden, 
die gewöhnlich unzureichende Berückſichtigung erfahren. 

Das Beifpiel der Engländer in der Aufjuhung eines verjhollenen 
Bolarfahrers nachzuahmen, — jo bewunderungswürdig es auch für dieje 
Nation und jo tröftlich es für die Angehörigen der Vermißten jein mag — 
möchte ich nicht anempfehlen. Bolarerpeditionen irren gewöhnlich, durch das 
Eis gezwungen, von dem urjprünglichen Ziel ab, und werden jchon deßhalb 


* Höchſt jtörend ift der Einfluß der wechjelnden Temperatur und Feuchtigkeit auf 
die Inſtrumente. Tie Spiegel der Sertanten erblinden, der Quedjilberhorizont überzieht 
jich während der Beobachtung mit Reif. Vom Ded in die warme Cajüte hinabgetragen, 
beichlägt fich jedes Metallgeräth jofort mit dien Eisrinden; man joll daher die eriteren 


nicht anrühren, jondern abdampfen lajjen. 
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unauffindbar. Burrough fand Willoughby nicht, Button nicht Hudſon, 
Scroggs nicht Knigbt und Barlow, Nae nicht Roß, Hunderte juchten 
Kranflin vergeblich. Soll eine verjchollene Expedition aber dennoch auf- 
geiucht werden, jo mag man jich nach dem Vorgang der Engländer folgen- 
der Hilfämittel bedienen: Flaſchen, welche mit Notizen verjehen ins Waſſer 
geworfen, Steinppramiden, in deren Innern Nachrichten verwahrt werden, 
großer Aufichriften auf Felswänden, fleiner Ballons, die fich in gewiſſen 
Höhen entzünden und bedrudte Zettel dem Spiel der Winde überlafjen, 
Kupfertafeln mit eingravirten Mittheilungen, gefangenen Füchſen um den 
Hals gebunden, worauf diejelben wieder losgelafjen werden. Die Nach— 
richten beziehen ich ſtets auf die Mittheilung von a — und 
die Stationen der aufiuchenden Schiffe. 

Die Kojten der Polarerpeditionen haben ſich im Laufe der 
Feit relativ eher vermindert, als vermehrt. Die Ausgaben für die Erpedition 
Willouabby's vor drei Jahrhunderten beliefen fich auf die damals unge: 
beure Summe von 6000 Pfund. Moor's Expedition (1746) bedurfte jogar 
10.000 Pfund, dagegen Back's jchwierige und erfolgreiche Unternehmung 
jur Erforihung des großen Fiſchfluſſes 1833 — 1835 nur 5000 Pfund. 
Ein umerreichtes Beiſpiel außerordentlicher Leiftungen bei geringen 
Ausgaben war die fibiriiche Expedition Middendorff's 1844, welche nur 
13.300 Rubel bedurfte. Die Franflin-Erpeditionen von 1848 bis 1854 
fojteten laut Bericht der engliichen Admiralität 20 Millionen Franes. Die 
Ausgaben für die zweite deutiche Nordpol-Erpedition beliefen fich auf 
120.000 Thaler, die unjerer Vorerpedition von 1871 auf 10.000 Gulden, 
und die der öjterreichiich-ungariichen Nordpol-Erpedition auf 220.000 
Gulden. 
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Die Ueberfchreitung des Polarkreifes und die Zeit der Durchfahrten. LXXXIIE 


Die Heberfdreitung des Polarkreifes und die Beit der 
Durdfahrten. 


Mahnbegriffe des Allerlhums. — Die Lehre vom Pofarkreife. — Indien als Schiffaßrtsimpuls, 
Tormannen die erfken Polarfahrer. — Die Zeit der Entdeckungen. — Deranlaffung der Durchſahrks— 
verfuche im Hohen Norden. — Das offene Polarmeer und die bisherigen Erfolge der Nordpol- 


Expeditionen. — Gefchichfliher Rückblick auf diefelben. 


&ingd um den einfamen Scheitel des Nordpols Stehen in der 
Se Form von Steinpyramiden die Markzeichen an jenen Punkten, 
a bis zu welchen der raſtloſe Unternehmungsgeift der Menfchen vor- 

D gedrungen tft. In feinem Zenith ſchwebt die geringe Möve, dem 

U harpumenverfolgten Geſchlecht der Robben gönnt er auf jeinen 
Eisflößen eine jichere Freiitätte des Lebens; — nur als Entdeckungsziel 
hat er fich bisher unnahbar erwiesen. 

Wie jede Entwicklung nur allmählig fortjchreitend zu größern Zielen 
reift, jo Hat fih auch die Schwache kosmogeniſche Dämmerung nur 
langjam ausgebreitet, von der homeriſchen Erdjcheibe aus iiber dag Land der 
Hyperboräer; erit nach Sahrtaufenden überwand der Wiſſensdrang die 
Schreden des Nordpol, mit welchen die Araber jchon Sibirien erfüllt 
dachten. Kings um das ſonnige Morgenland lag die Welt Sahrtaujende 
unter Wahnbegriffen und Fabeln begraben, welche nur die ethijche 
Erhebung der älteften Dichterphilojophen der naiven Trivialität alles 
Unreifen entriß. 

Kein Hauch der Wahrheit regte fich in der vom Kaſtengeiſt beherrjchten 
Welt und fcheuchte die Trugbilder von verjengender Hige, tödtendem Froſte, 
steil abfallenden Meeren, von welchen "es für den Schiffer feine Rückkehr 
gab, von unheildrohenden Wind- und Meeresgöttern und goldbewachenden 
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Ameiſen. Nubte ja die Erde jelbit ifolirt in dem endlojen Raume, auf ihren 
Bergesiäulen die kryſtallene Himmelskugel, — fie jelbjt aber ohne Gleich— 
gewicht, weil überlaitet durch die Pflanzenfülle der Tropen gegenüber 
nordiicher Dürftigfeit. Solche Vorausjegungen waren es, die nachher von 
religiöien Dogmen überwuchert, dreifache Ningmauern, welche Jahrtaujende 
nicht überitiegen, um den engen Kreis der Erfenntnifje zogen. Bon den 
wenigen Antrieben, dieje Feſſeln zu Iprengen, find ung nur die Argonauten- 
Fahrt der Griechen, die Ophir- Fahrt und die Umſchiffung Afrikas durch 
die Rhönizier überliefert. Allein fie verblieben ohne fruchtbringende Wirkung, 
da fie noch der Erfenntnif der meiſten Naturgejege vorangingen. 

Erit als man die Kugelgeftalt der Erde erfaßt hatte, trat die theoretijche 
Begründung der Klimate, der noch jchr vage Zonenbegriff auf, welchem 
Pytheas der Maifilier vier Jahrhunderte vor Chrijtus durch die Lehre von. 
Rolarfreiie die erite wiſſenſchaftliche Verſchärfung und weit 
vorauseilende Annäherung zu unjerm Thema gab. Fajt gleich- 
zeitig ſchuf Aleranders Zug nad) dem Wunderland Indien ein Paradies des 
Handels und der Schiffahrt, zu deijen Erreichung 1800 Jahre jpäter ſelbſt 
der verkehrteſte Abkürzungsweg nicht gejcheut werden jollte, der durch 
das Eis. 

Rom hatte jeine Kenntniß bis Scandinavien ausgedehnt, der 
prophetiiche Geiſt Seneca’s die Entdeckungen neuer Welten verkündet.* Aber 
die fanatijch-Friegeriiche Sündfluth der Neligionsfämpfe und Völferwande- 
rungen im frühen Mittelalter, in Verbindung mit dem heiligen Zerftörungs- 
eifer der Heidenapoitel, bildeten langehin, bis zur kosmopolitiſchen Reaction 
der Kreuzzüge, der Ausbreitung des geographischen Wifjens unüberfteigbare 
Scranfen, welche erit von den jagenberühmten Näuberftrömen der Nor: 
mannen durchbrochen wurden. Während die Nömer bekanntlich jtolz darauf 
waren, Britannien nie umichifft zu haben, wurden die Normannen durch die 
Auffindung Grönlands die eriten Bolarfahrer. 


Seneca jagte: „Es wird eine Zeit fonımen, nad) jpäten Jahren, da der Dcean 
die Zeſſeln ber Dinge löjen wird, da die unermeßliche Erde wird offen liegen, da die Sce- 
fahrer neue Welten entdeden werben und Thule nicht mehr der Lande äuferftes jein wich.” 
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Das riftliche Europa wußte im 13. Jahrhundert von einem Fabel- 
[and am Nordcap, dem der Hundsföpfe oder Cynocephalen, den Geftalten 
der nordischen Amazonenjage, aber von dem durch die ftreitbaren Befenner des 
Islams mit Bligesichnelle von der arabijchen Wüſte faft bis zum eisumftarrten 
Promontorium Seythieum gezogenen Verbreitungsfreife nicht mehr, als 
daß dieſes Neich „ver in der Unterwelt geborenen Tataren“ den mythijchen 
Staat des Erzpriejters Johannes umjchließe. Landreifen waren in jener 
Epoche das einzige Mittel zur Bereicherung der Erdfunde, deren geogra- 
phiiche Nejultate, jelbft nach) dem Bekanntwerden mit der magnetischen 
Mißweiſung für Europa ſchwankend und oberflählih, für entlegene 
Theile der alten Welt aber (ediglid der Phantaſie der Kartenzeichner 
anheimftelen. 

Nunmehr war in der Gejchichte der Menjchheit der große Augen— 
blid gefommen, wo die verfeinerte Bildung des Abendlandes den engen 
Horizont der alten Erdtafel überſchaute, wo jte, aus den geographijchen 
Träumen conjervativer Sahrtaufende fich aufraffend, die Feſſeln des Her- 
gebrachten jprengte, und bimen dreier Sahrhunderte die Kenntnif 
unjeres Planeten vollendete bis auf dejjen Pole! 

Nachdem Papſt Alerander VI. die neuen Länder mitteljt einer über 
den Erdball gezogenen Demarcationslinte gleichtheilig an Spanien und 
Portugal verjchenft Hatte, ergoß fich, geleitet von Wahnbegriffen, nad) 
glorreichen Anfängen die Entdederihar über die Welt. Wußten fie doc 
nur wenig mehr, als daß die Erde eine Kugel fei. 

Den übrigen jeefahrenden Nationen, den Engländern und Holländern 
blieb, wollten ſie gleichfalls Goldländer erwerben, nichts übrig, als 
Dieje jenen wieder abzujagen, oder Die Aufjuhung neuer Gold- 
reihe, — ſelbſt, mitteljt zu entdedender Durchfahrten im 
Norden Aliens und Amerifas nah Indien anzuftreben. — 
Hierauf verfielen jie zum Glüd für die Erdfunde zuerit. Es war nicht ihre 
Schuld, daß jene Durchfahrten, welche nichts Anderes bilden jollten, als 
die Schleichhandelswege des Schwächeren, zur Chimäre wurden, als jie in 
immer höhern Breiten, endlich im Eije gejucht werden mußten, ungeachtet 
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der bolländiiche Geograph Plancius die troftreiche Theorie vom offenen 
Rolarmeer erfand. 

Wer aber mochte damals vorausfegen, daß die Erdvejten gerade in 
den Gegenden der Durchfahrten jymmetriich die größten Längendimenfionen 
entwiceln? Die Entdeckung derungeheuren Ausdehnung Sibirieng, 
die bald darauf gemacht wurde, verlief ohne Einfluß auf die Sachlage der 
Nordoitdurchfahrt, da die Errungenjchaften des Einzelnen in jener Zeit noch 
nicht fo raſch Verbreitung fanden, wie heute. Mit karger Ausrüftung 
tampften nun eine Neihe Männer gegen die Uebermacht des Eijes, anfangs 
noch) die gefürchteten leberwinterungen meidend, indem fie bald die Nordoſt-, 
bald die Nordweit-, bald die Durchfahrt über den Pol jelbjt verfuchten. Viele 
haben dabei ihr Leben gelaffen, Viele find zurücgefehrt, an dem Probleme 
verzweifelnd oder noch hoffend, Reineraber Hat das Ziel erreicht. 

Die Logik der erjten Unternehmer zeigt fich wahrhaft naiv 
in dem Brojecte Frobiiher’s, Forts, Soldaten und Kanonen aufzuftellen 
an den dominirenden Punkten der Durchfahrt, in den Empfehlungsbriefen, 
welche die engliichen Könige den Polarfahrern mitgaben an die jenjeits des 
Ob vermuthete jarazenische Kleinftaaterei; freilich war darunter feiner — 
an die Großmacht des Eijes.* Auch hoffte man Gold. im Norden zu finden, weil 
das Buch Hiob ſolches von dort fommen läßt, und hielt die Nordojtpafjage 
für ungefährlih, weil Plinius von Indern erzählt, die nach Norwegen 
verichlagen worden jeien. 

Doch es wäre unbillig, die Beitrebungen einer Zeit, in welcher fich 
die Pflege der Naturwifjenichaften noch in ihrer Kindheit befand, mit dem 
Mahitab unserer heutigen Erfahrungen mefjen zu wollen, Nach andert- 
halb Jahrhunderten war durch eine Kette gejcheiterter Unternehmungen 
der erite Schritt geichehen, die materiellen Intereffen bei Bolarfahrten 
zunächſt außer Acht zu laffen. Die Nordoſtpaſſage insbejondere 
ſchien bereits der Geſchichte anzugehören. 


* Hallunt rieth feinen Yandsleuten in der zweiten Hälfte des 16, Jahrhunderts 


die Norboitburchfahrt zu befeitigen und gleich dem Könige ron Dänemark einen Sundzell 
su erheben. 


— 
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Die Engländer und Holländer zogen fich) aus dem Nowaja Semlja- 
Meere zurück; jeitdem Wood unter dem Cindrude des Entjegens 
daraus geflüchtet, blieb dasjelbe von wifjenjchaftlichen Unternehmungen 
zweihundert Sahre lang unbetreten, Walftschfängern und finnmarfischen 
Nobbenjchlägern überantwortet, bis in die Tage der öfterreichijch- 
ungarijhen Erpeditionen. 

Es liegt nicht im Sinne einer einleitenden Skizze, in die Special- 
geſchichte dieſer Durchfahrten eindringen und den Faden entwirren zu 
wollen, der jich erit drei Sahrhunderte jpäter löſte, als man die Unmöglicy- 
feit erfannte, das nördliche Eismeer den mercantilen Intereſſen dienstbar zu 
machen. Die Borjtellungen über die Landvertheilung und Bejchaffenheit 
jeines Innern waren Dabei jo verwirrt, daß Grönland ın vier verjchiedenen 
Stellen auf der Karte der nördlichen Halbfugel erichien, außerdem die Yabel- 
länder Yelmer’s und Andrejew’s im Norden Aſiens. In dieſe Zeit gehören auch 
die Minchhaufenberichte einiger Harpunier-Koryphäen von der Erreichung des 
Poles und aufgefundenen Durchfahrten. Damals laujchte die Welt den Sagen 
von den Wundern des Nordens: „dem ewigen Winter Nowaja Semlja’s im 
Gegenjage zum ewigen Sommer am Südpol, im Lande der Bapageien, 
Meeres- und Sturmesgeijter, Walrofjen mit Adlerichnäbeln und einem 
Horn auf dem Kopfe”, — Dinge, die jogar einen Buffon blendeten! 

Unter den europäiſchen Seemächten war es vorzugsweile England, 
und zwar deſſen KRaufmannjchaft, die bisher die Antheilicheine an den 
Koften dieſer Argonautenzüge „zu Gottes Ruhm und zum Nuten Des 
Landes“ gezeichnet Hatte. Die Holländer begnügten fi) bald nach Barentz' 
Tod mit dem Filchfang in den arktiichen Meeren; Frankreich, deſſen 
Sylphidenwelt von Verjailles das Filchbein ganzer Walfiſchflotten verichlang, 
verhielt fich als theilnahmslojer Zujchauer; Spanien und Bortugal endlich 
hatten jich gleich anfangs aus Meeren zurückgezogen, aus welchen jtatt Gold— 
barren — Eisjchollen zu holen waren. 

Aber auch für England waren endlich Die Tage der Propheten dahin- 
gegangen, die Tage Cabot's, Mercator's,* Wolftenholme’s und Waljingham's; 


* Wenngleich fein Engländer. 
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gewichtige Stimmen erhoben ſich gegen die arktiſchen Handelschimären, und 
mit Geringſchätzung verglich Chillingworth eine Erpedition zur Auffindung 
der Nordoitpafiage mit dem Studium der Kirchenväter. Wir fragen daher, 
weßhalb dieielben Nationen, welche faft ein Jahrhundert lang nur jchüchterne 
Verſuche machten, ihre Hand nach den reichen Schöpfungen unter den Wender 
freiien auszuſtrecken, mit ehrgeiziger Unerjchrodenheit Fämpften für die 
verlorene Sache der Durchfahrten? Sehen wir ab von dem wifjenjchaftlichen 
Selbitzwed, jo erkennen wir in dieſem von Generation zu Generation ver- 
erbten Streben den mächtigen Antrieb des Außerordentliden. 
Frobiiher, Davis, Baffin und die Nowaja Semlja-Fahrer hatten, rück— 
gekehrt, erzählt von den Goldländern* weit innerhalb im Reiche der eiſigen 
Hydra. Ihre Mitteilungen vom Einzelnfampf mit weißen Bären mit Hilfe 
von Spieh oder Luntengewehr, von entietlichen Schneeſtürmen und der furcht- 
baren Kälte eines arktiichen Winters hörten fi) jo grimmig an und verur- 
achten dem Lauschenden doch feine Beſchwerden. Oder fie erzählten von der 
‚monatelangen Finfterniß und den flammenden Bogen des Nordlichts, dem 
viele Wochen andauernden Verweilen der Sonne am Himmel, — Dingen, 
ſchon an und für ſich ein Räthſel, — ferner von zwerghaften Menſchen, 
von noch unbefannten Thieren, Fiichen groß wie Kriegsſchiffe, Tang- 
sähnigen Ungeheuern, die den Sphinxen der Pyrantidenfelder glichen, von 
weißen und blauen Fichten, von wandelnden, blendend weißen Bergen 
ryſtallenen Eiſes, verkehrt in der Luft jchwebenden Schiffen, endlich von der 
Einſamkeit und von den Gefahren, der Befriedigung des Ehrgeizes! Wann 
je hätte der Menjhen Sinn jtärferer Reizmittel bedurft! 

Anderjeits ift es eine Thatjache, daß jede Generation neue, und zwar 
veriönliche Belege für ihre Ueberzeugungen verlangt, wodurch geographiiche 
‚ragen nad) kurzer Verjährung immer wieder von jelbjt auftauchen. 

Hatten die älteren Bolarerpeditionen ausschließlich materielle Ziele 
verfolgt, jo trat in dieſem Jahrhundert eine enticheidende Wendung ein, indem 
die Polarwelt mun zum Gegenſtande wiſſenſchaftlicher Forſchung 
wurde. Mit John Roß wurde 1818 eine Reihe von Unternehmungen eröffnet, 


Schwefellies wurde von einigen jener Bolarfahrer für Gold gehalten, 
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welche, anfangs noch der Nordweſtdurchfahrts-Idee, nachher aber der wenn— 
gleich vereitelten Rettung von 139 Menſchenleben galten, die gefallen 
waren, weitab von den gewöhnlichen Wahlſtätten irdiſchen Ruhmes. Dieſe 
Expeditionen, welche noch mit den Erinnerungen unſerer Generation ver— 
knüpft ſind und die moderne Macht des Dampfes gegen das Eis zu Hilfe 
riefen, waren es, welche unſere arktiſche terra incognita endlich mit einer 
Peripherie umrandeten, deren mittlerer Abjtand vom Pole nur noch 200 - 
| deutſche Meilen beträgt. Barry näherte ſich demſelben auf dem gefrorenen 
Meere Spigbergens bis auf 100 Meilen, Kane, Hayes und Hall an der 
Küſte des Kennedy-Canales bis auf 116 und 108 Meilen, die öfterreichiich- 
ungarische Expedition bis auf 109 Meilen. 

Mac Clintod aber, der mit den Neliquien des Franflin’schen 
Ausganges heimfehrte, brachte eine vom Schiffe unabhängige Entdecungs- 
weile, die mittelft des Schlittens, zur erfolgreichiten Vollendung und 
ttellte eine Norm auf, mitteljt welcher arftiiche Gebiete 
vorzugsweiſe zugänglich ſind. 

Die Nordweſtpaſſage aber, zu welcher ſechs Generationen gefrohnt 
hatten, wie zu dem Bau der Pyramiden, wurde zwar gefunden; allein ſie 
offenbarte ſich als werthlos für materielle Zwecke, als ein lebloſes 
Gewebe von Küſtenlinien. 


Zum Schluß diene ein geſchichtlicher Rückblick auf die bis— 
herigen Bolarerpeditionen. Die Fahrten Cabot's 1496, 1497 mit 
ihren Nejultaten, der zweiten Entdeckung Neufundlands und des nord— 
amerikanischen Feſtlands eröffneten die lange Neihe der Kämpfe mit dem 
Eiſe. Bater und Sohn Cabot gaben, obgleich noch unbewußt der Tragweite 
und später jich entwicelnden Tendenz, den erjten Anlaß zur arftiichen Frage 
im Allgemeinen, ſowie jener dev nordwejtlihen Durchfahrt im Bejondern, 
durch die bei ihren Fahrten gehegte Hoffnung, Ehina im Norden der neuent- 
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dedten Länder aufzufinden. Doc) erſt 1517, nachdem der jtille Ocean bereits 
befannt geworden war, trat der Sohn Cabot, nachheriger Großpilot von 
England, als der erjte wiljentliche Nordweitfahrer auf. Die Frucht jeiner 
Bemühung war die Wiederentdedung Labradors und der nachher Hudſons— 
Strafe genannten Meerenge; obgleich behauptet wird, daß ſchon 1500 
ein Portugieſe, Namens Corte Neale,* Grönland, Labrador und Neufund- 
(and geiehen, — aljo die erjte Bekanntſchaft mit dem Treibeife und den 
neuen Fiſchplätzen gemacht habe. 

Wie Seb. Cabot als Schöpfer des Gedanfens an eine nordweitliche 
Durchfahrt zu betrachten ift, jo hat man dem Dejterreicher Herberjtein (durch 
deſſen 1549 auf einer Gejandtichaftsreie nach Rußland entworfene Karte) 
den eriten Impuls zu jener einer Nordoſtpaſſage zuzujchreiben. Dieje Karte 
brachte zum eriten Male einige Klarheit über das nordöftliche Europa und 
das weihe Meer, damit aber auch eine wahre Revolution in die bisherigen 
Begriffe von dem Bau der alten Welt. Der Ural insbejondere verdrängte 
durd) fie das Gebirgsphantom der Montes Rifei. Da Herberjtein die Eis-, 
meerfüjte bis zum Ob in eine vielverheißende Nähe zu China brachte, jo 
wurde er indirect der Schöpfer des neuen arftiichen Handelszieles. Den Ob 
aufwärts hoffte man das erjehnte Ziel leicht zu erreichen. Der Nordoſten 
Wiens galt noch als ein mit Vulkanen bejeßtes Land; erſt Middendorff's 
Reiſe drei Nahrhunderte jpäter erwies diejen Irrthum. Unter den Geo— 
graphen jener Zeit hat der große Mercator Afien mit der Taimyr-Halb— 
injel gezeichnet, — lange bevor dieje entdeckt war. 

Die eriten arftiichen Unternehmungen fanden, der factijchen Hinder- 
niſſe nicht im Entfernteften gewärtig, ihr Ende entweder in Breiten, bis 
zu weldyen heute alljährlich Whaler und Nobbenjchiffe vordringen, oder jie 
endeten mit ihrer Vernichtung. Betrachten wir zuerjt die Anstrengungen zur 
Auffindung einer Nordoftdurchfahrt. 

Der erite Pionier derjelben ift der Engländer Sir Hugh Willoughby, 
welcher 1553 mit 65 Mann ausziehend, zugleich das erfte Opfer diejer 


"Er zog aus, jeinen bis in das Eismeer vorgedrungenen Bruder aufzujuchen, 
fehrte aber wie dieſer, nie wieder beim. 
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Fiction wurde, da er in Lappland entweder erfror oder verhungerte. Er 
brachte dem weitlichen Europa die erjte Kunde von dem den Aufjen jchon 
längſt befannten Nowaja Semlja. Daß er dagegen auch Spisbergen ent- 
deckt und diefes von Barentz jpäter nur wieder aufgefunden worden jet, 
ift eine unberechtigte Annahme. Nur ein Schiff von dreien, welche aus— 
gezogen waren, an die Küften des weißen Meeres verjchlagen, von Chan- 
cellor befehligt, kam zurücd. Chancellor's Rückkunft und Berichte veranlaßten 
die Gründung einer moskowitiſchen Handelscompagnie in London. 

1556 verjuchte Burrough die Berichollenen aufzujuchen und in den 
Ob einzudringen; allein er vermochte nicht einmal die Klara-See von Süden 
aus zu erreichen. In dieje Zeit fällt der Beginn der Eroberung Sibiriens, 
1577 durch den Koſaken-Chef Jermak Timofejew unternommen, ſie wurde 
binnen einem halben Sahrhundert vollendet. 

1580 rüjftete die ruſſiſche Handels-Kompagnie in London abermals 
zwei Expeditionen zur Aufſuchung eines Weges nad) China aus. Eine der— 
jelben unter Bet vermochte wohl in die Kariſche See einzulaufen, ohne 
jedoch erheblich vorwärts zu fommen. Das andere Erpeditionsichiff unter 
Jackmann ging jpurlos zu Grunde. 

1594 erfolgte die erite Expedition der Holländer, unter deren Theil- 
nehmern namentlich der Pilot (Steuermann) Barent berühmt geworden 
iit. Die Fahrt geichah längs der Weſtküſte Nowaja Semlja’s; Ende Juli 
wurde das „Eiscap“ umjegelt, dann die Rückkehr angetreten. Das Jahr war 
ſehr günstig gewejen, Barent hatte den 78, Breitegrad im Norden Nowaja 
Semlja's erreicht, Nay war mit einem anderen Schiffe derjelben Expedition 
weit in das farische Meer eingedrungen, ohne auf erhebliche Hindernifje zu 
stoßen. Dieſe Fahıt erregte die janguinischeften Erwartungen in Holland; 
der Weg nach China jchien bereits gefunden. 

Schon 1595 gingen Nay und Barentz wieder unter Segel;* mit fteben 
Schiffen, ſchwer mit Waaren beladen und mit einem Supercargo an Bord 
drangen ie in die Kara-See ein, ohne vorwärts zu fommen. Dennoch ließen 

* Auf diefer Fahrt geihah die erſte Anwendung der Tajchen- ſtatt der bisheri- 


gen Sanduhren. 
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fich einige Amsterdamer Kauflente durch Plancius’ verlodende Theorie 
vom offenen Bolarmeer bewegen, abermals eine Expedition auszurüſten; 
fie Sollte ganz im Sinne des Bareng’ichen Vorſchlages Nowaja Semlja 
im Norden umiegeln. Dieſe 1596 unternommene Fahrt bewirkte die Ent- 
defung der Wäreninjel und jene Spisbergens. Nowaja Semlja wurde 
wirflich nördlich umiegelt, allein das Schiff im „Eishafen“ zerdrüdt. Die 
Beſatzung überwinterte in der dürftigiten Weile. 1597 wurde die Rückkehr 
nach Europa in Booten angetreten; von den 17 Mann der urjprünglichen 
Beſatzung waren nur noch 12 übrig, auch der heldenmüthige Barentz war 
geitorben. Nach dieſer Reihe geſcheiterter Unternehmungen erkannten die 
Generalſtaaten die Nutzloſigkeit weiterer Anſtrengungen zum Zwecke einer 
nordöſtlichen Durchfahrt; ihre Aufmerkſamkeit galt fortan den ſpaniſchen 
Colonien und Silberflotten in eisfreien Meeren. 

Gleich hoffnungslos ſchien inzwiſchen die nicht minder eifrig ver— 
tolgte Frage der Nordweitdurchfahrt, obgleich ſie die Erwartungen der 
engliichen Geographen und Seefahrer noch einige Jahrzehnte länger bejchäf- 
tigte. Der Engländer Frobiſher hatte 1576, 1577, 1578 auf drei Sommer- 
reiien den Frobiſher-Sund, die Meta ineognita und den Stamm der 
Eslimo's entdedt. Bon einer legten Durchfahrtsunternehmung in Gejellichaft 
jeines Bruders fam er nie wieder heim. 

Nach ihm war es Davis zwar gelungen, die Landentdeckungen jeines 
Vorgängers im Südweſten der heutigen Baffins-Bai in den Sommern 1585, 
1586, 1587 zu erweitern und der Weſtküſte Grönlands bis 72° nördl. B. 
su folgen, allein nad) jeiner Rückkehr jprachen die Erfahrungen und Erflä- 
rumgen diejes Mannes gegen alle weitern Handelszüge im Eije. 

Ganzlich erfolglos blieb eine Expedition Weymouth's 1602. Sie ver- 
dient nur deßhalb angeführt zu werden, weil die meuterifche Weigerung 
jeiner Yeute vor der Schiffahrt im Eismeere Jich des rationellen rundes 
bediente, die Handelsdurchfahrt jeil in den eisfreien Breiten des Südens 
zu ſuchen! 

Es folgten nun die denfwürdigen Unternehmungen Hudjon’s, der be- 
reits 1607 eine Nordpolfahrt verjucht hatte. 1608 hatte er eine‘ Nordojtfahrt 
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ausgeführt, ohne in die Kara-See eindringen zu fünnen. Diejelben Hinder- 
nifje Hatte er zwiſchen Spisbergen und Nowaja Semlja in unbefannter 
Breite gefunden. 1609 machte Hudjon eine mercantilen Zwecken geltende 
Nordweſtreiſe, 1610— 1611 abermals eine Nordweitfahrt; mehr als alle 
jeine Vorgänger prüfte er jo die Chancen der verjchiedenen „Durchfahrten“. 
Er entdedte die Hudſons-Bai, die er für den ftillen Dcean hielt; vergeblich 
an ihrer Weſtküſte nach einer Durchfahrt jucchend, überwinterte* er in diejen 
gefürchteten Regionen. Sm Sommer des folgenden Sahres eben vom Eiſe 
befreit und Die Heimreife antretend, traf ihn das furchtbare Schielal, von 
jeiner meuteriſchen Mannſchaft ausgejest und dem Hungertode überlafjen 
zu werden. 

1612 — 1613 erweiterte Button, gleichfalls in der Hudſons-Bai über- 
winternd, die Kenntniß von ihrer Weſtküſte, doch ohne die Spur jeines um: 
glücklichen Vorgängers zu finden. 1611 und 1613 erfolgte die Entdeckung 
der Inſeln Jan Mayen und Hop. 

Ein wichtiger Schritt für die Löjung des großen Problems erfolgte 
1616 durch Baffin und Bylot in Folge der Entdefung der nach erjterem 
genannten Bat und der Eingänge in den Smith-, Jones- und Lancajter- 
Sund. Bei jeiner Rückkehr, wagte Baffın vorauszujagen, daß die Durch- 
fahrt, ein Stedfenpferd damaliger Geographen, wenn fie überhaupt eriftire, 
nur den hohen Breiten jener Sunde angehören fünne. Zweifel in jeine 
Glaubwürdigkeit, bis zur Leugnung der großen Entdedungen, ja perſön— 
liche Verfolgungen waren die Früchte jeiner Unerjchrodenpheit. 

Schon hatten die Täufchungen eines Jahrhunderts ihren erfältenden 
Einfluß auf die Gemüther ausgeübt; es verliefen 15 Sahre, bis England, 
wieder von trügerijchen Auſpicien angejpornt, ich zu einem neuen Durch- 
fahrtsverjuch bereit erwies. Nochmals begleiteten die jicherjten Erwartungen 
der Nation die neue Expedition, es war die der Capitäne James und For 
(1631). Karl L., ſelbſt eifrig dafür interefjirt, empfing die Seefahrer vor der 
Abfahrt und gab ihnen Empfehlungsbriefe für den Beherrſcher Japans 
mit; wie Eduard VI. 78 Jahre vorher gethan Hatte. Fox machte einige 


* Die zweite hijtorijch bemerfenswerthe Ueberwinterung einer Bolarerpeditton. 
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Meine Entdedungen im Norden umd Weiten der Hudſons-Bai; doch 
*ehrte er noch in demielben Sommer nad) England zurüd. Seine ober: 
Hächlichen Erfahrungen binderten ihn nicht, ſich den Propheten einer unfehl- 
baren Durchfahrt anzureiben. James hingegen, 1632, nach einer überaus 
beichwerdenreihen Expedition und Ueberwinterung, — welche umjo aner- 
fennenäwertber ift, da in jener Zeit Ueberwinterung und Tod mit Recht 
identiich galten, in der nach ihm benannten Südbucht der Hudjons-Bai 
zurüdgefehrt, erklärte jich nachdrüclichjt gegen die Frage jener Zeit. „Viel 
rascher,“ fagte er, „und mit größerer Sicherheit lafjen fich bei den bejtändig 
webenden Winden 1000 Meilen gegen Süd um das Cap der guten Hoff- 
nung zurücdlegen, ala 100 Meilen in jenen Seen, wo Verluft von Echiff 
und Schiffern fait täglich droht.“ 

Dennod bat die Frage der Durchfahrten in England nie gänzlich 
gerubt; troß Hudſon's und Button's Fahrt glaubten die Öeographen eine 
Durchfahrt von der Hudſons-Bai aus nach dem ftillen Ocean mit Beſtimmt— 
heit nachweilen zu fünnen. 

Es bedurfte indeß der Friſt bis zum Jahre 1676, in welchem eine neue 
Erpedition, die von Wood, in See ging; fie galt der Nordoſtpaſſage. Das 
größere von Wood's Schiffen ſtieß im Eije freuzend, nahe Nowaja Semlja, 
im Nebel auf eine Ktlippe (Cap Speedwell); nad) 11tägigem Ausharren in 
verzweifelter Lage wurden die Schiffbrüchigen von dem zweiten Schiffe 
entdedt, gerettet und nad) Europa zurücgebracht. Wood wurde ein entichie- 
dener Gegner der Norbojtdurchfahrt und hat damit, wenngleich etwas früh, 
den Standpunkt aller jener gewonnen, welche, je öfter fie in den Kampf 
für diejelbe auszogen, deſto mehr an ihrer Ausführbarfeit zweifelten. 

Rad) Wood ruhte die Bolarfrage überhaupt, diesmal faſt ein ganzes 
Jahrhundert, bis ihr in Dobbs ein neuer Prophet erwuchs, nachdem das Veto 
eines Davis, Baffin, Names und Wood längſt verhallt war. Einer natur: 
gemaßen Abwechslung zufolge ward jegt die etwas vergefjene Nordweitpafjage 
neuerdings in Angriff genommen. Auf Dobbs’ Veranlafjung erfolgte die 
Erpebition Mibbleton’s, welcher 1741 im Churchillfluß überwinterte. Er fand 
in der nordweitlichen Hubions-Bai dort, wo die Durchfahrt erwieſen jchien, 
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geſchloſſene Küſten und erfuhr das Verdammungsurtheil des geographiſchen 
Dogmatifers, der ihn ausgeſandt hatte. Aber auch Moor, 1746 auf Dobbs' 
Betreiben zu gleichem Zwed entjendet und in Bort Nelſon überwinternd, 
vermochte nichts an den Ihatjachen zu ändern. Im Sommer 1747 befuhr 
er den anfangs vielverjprechenden Chejterfield-Inlet zwar zuerst, doch troß 
der Gunjt aller Umstände, nicht bis an ſein Ende. Dieje Unterlaſſung foftete 
zwei weitere Erpeditionen, die Eriftopher’s 1761 und 1762, um endlich 
conftatiren zu können, daß man ſich geirrt hatte. 

Dobbs gab trogdem die Hoffnung nicht auf. 1771 bereiite Hearne 
auf jein Dahinwirfen den Kupferminenfluß bis zu jener Mündung, ein 
einfaches, nur jpät angewandtes Ausfunftsmittel; der Fluß mußte ja in 
das Meer der Durchfahrt, oder in deren Nähe münden. Hearne's Landreiſe, 
denkwürdig der erjten Wendung wegen, welche die Bolarforihung durch fie 
genommen, ſprach entjichieden gegen Dobbs’ Lieblingsproblem. Die Folge 
war, daß Dobbs gegen Hearne, wie einſt gegen Middleton den Berdacht der 
Beitehung durch die HudjonsbaisGejellichaft wachrief, die jede nicht von 
ihr ausgehende handelspolitische Forſchung in ihren Territorien mißgünftig 
betrachtete. Hearne's Ortsbejtimmungen waren mangelhaft; jo war es nicht 
jchwierig, alle jeine Angaben als Lügen zu verwerfen. 

Wenige Jahre darauf erfuhren die Beitrebungen einer Nordweit- 
fahrt injofern eine Mopdification, als der berühmte Cook 1778 nad) der 
Behrings-Straße ausgejandt wurde, die Möglichkeit des Vordringens in 
umgefehrter Richtung zu verſuchen, von Weit nah Dit. Die Ruman— 
zoffiche Expedition Kotzebue's 39 Jahre jpäter hatte denjelben Zweck und 
diejelbe Rejultatlofigfeit. Coof erreichte nur das Eiscap 70° 29 im Norden 
der Behring-Straße, und fand hier „unüberwindliche Eisſchranken“; allein 
jeine Entdeckung der Nordweſtküſte Amerifas brachte die Kenntniß von der 
Landesvertheilung auf unjerm Planeten zu einem Abjchluffe, der eine vicl 
höhere Bedeutung Hatte, als jelbit der großartigite Triumph im Eismeer. 

Die Vervollftändigung der Topographie des nordamerifanischen Feit- 
landes geihah 11 Jahre Später 1789 durch Madenzie's Entdeckung und Auf— 
nahme des nach ihm befannten Stromes, durch Franklin und Dr. Richard— 
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ſon's erite und zweite Landreiſe 1819—1822 und 1825—1827, endlich 
durch Bad im Jahre 1834. Dieſer ging in der Abjicht aus, die verjchollene 
Erpedition von Roß aufzuſuchen; er entdeckte dabei den großen Fiſchfluß 
und brachte die Eismeerküſte von jeiner Mündung an mit jenen Entdeefungen 
in Zufammenbang, welche I. C. Roß auf jeinen Schlittenreijen machte. Die 
arofartigen Schlittenreiien der Pelzhandelsreilenden Simpjon und Deaje 
1838 — 1839 vollendeten die Kenntniß der amerifanischen Nordküfte. 
Alles, was jo viele Schiffe durch 2°,, Jahrhunderte hindurch vergeblich 
eritrebt hatten, ward der Hauptjache nach durch die Schlitten und Boot- 
reiien der lebgenannten Unternehmer binnen wenigen Jahren erreicht, näm- 
lich: die Abgrenzung der jüdlichen Durchfahrtsfüfte. — Die Durchfahrt 
jelbit aber war damit in höhere Breiten, innerhalb eines eiserfüllten 
Archipels verwieſen worden; neue Kämpfe jtanden bevor, fie aufzufinden, 

Nocd immer beitand der Glaube an die Möglichkeit einer Nordweſt— 


paliage, obgleich Coof die Entfernung ihrer Ausgangspunfte mit 110 Län— 


gengraden conitatirt hatte. Wie einjt die Stimme James’ verhallt war, fo auch 
jebt Georg Koriter's mahnende Worte: „ES jteht das Factum feit, daß die 
Unmöglichkeit einer nordweitlichen Durchfahrt in einer jchiffbaren Meeres- 
gegend erwieien iſt, und feſt wird es jtehen, bis eine neue Kataſtrophe der 
Erde Neptuns und Plutos Neichen neue Grenzen abſteckt.“ Der Sommer 
1817, ungewöhnlich günjtig, hatte in den beobachteten Eismeeren Verände- 
rungen zu Gunſten der Schiffahrt herbeigeführt, welche man für andauernd 
hielt; jelbit Scoresby wurde von ihnen geblendet. Die Frage der Nord- 
weſtpaſſage beherrichte abermals das geographiſche Interefje; fie erhielt in 
Varrow, dem Zecretär der Admiralität, einen durch Amt und Begeifterung 
mächtigen Amwalt. « 

Dit Sohn Roß' Sommerfahrt 1818 im Auftrage der Regierung beginnt 
eine neue Vera der Polarfahrten, jowohl in Sinficht des wiljenjchaftlichen 
Zweces, als aud) der Vervollftommnung der Mittel zu deſſen Erreichung. 
An und für ſich aber hatte die Expedition von John Roß fein anderes 
Reſultat, als die Ehrenrettung Baffin’s. Er blieb in 76° 54 nördl. ; unter 
dejien Polhöhe und beging jogar den Rückſchritt, daf er die von jeinem Vor— 
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gänger bereit3 als Sunde erkannten drei Eingänge im Norden der Baffins- 
Bar als Baten bezeichnete. 

Parıy's erite Fahrt 1819— 1820, zur Widerlegung von Roß, fand die 
glänzendjte Nechtfertigung und einen bis dahin unerhörten Erfolg: die 
Durchfahrung des nordamertfanijchen Archipels in der Ausdehnung von 
32 Längengraden. Ein zweiter Berjuch, die Durchfahrt weiter in Süden zu 
juchen (1821 — 1822), entfernte ihn wieder von der Wahrheit. Sein Nejul- 
tat bejtand nur in der Entdeckung der Küſte von der Repulſe-Bai bis zur 
Hekla-Furyſtraße. Auch auf jeiner dritten Fahrt im Prinz Negentjund, und 
in Bort Bowen überwinternd (1823 — 1825), war das Glück wider ihn. 

Sohn Roß war inzwijchen, gefränft durch die allgemeine Mifbilligung, 
die jeine erjte Unternehmung erfahren, durch die Großmuth des Brannt- 
weinbrenners Felix Booth in den Stand gejegt worden, eine zweite Reiſe 
zu unternehmen. Sie wurde troß ihrer mangelhaften Ausrüstung epoche- 
machend durch die Schlittenretien feines Neffen 3. C. Roß, durch deiien 
Entdeckung des magnetischen Nordpoles, des Bothia- und Willtam-Landes. 

Dann trat ein längerer Stillftand in den Durchfahrtsverjuchen ein, 
erjt nach 1Sjähriger Unterbrechung entjchloß ſich die britiſche Admivalität 
zur Expedition Franklin's, deren tragiicher Ausgang noch in unjerer Erinne- 
rung lebt. Da jeine Nachfolger nur die Aufgabe hatten, den Vermißten auf- 
zujuchen, nicht aber, die gemachten Entdedungen zu erweitern, jo fönnen wir 
alle nachgefolgten Erpeditionen von 1848 — 1858 umfomehr in Kürze zujfam- 
menfaljen, weil wir einen Band füllen müßten, wollten wir ihren Einzeln- 
(eiftungen gerecht werden. Durch Franklin 1846, Mac Elure 1850 ımd 
Mac Elintod 1858 wurden die Durchfahrt und ihre Berzweigungen endlich 
gefunden, allein ohne daß man im Stande gewejen wäre, ſie mit einem 
Schiffe zu befahren. 

Unter den Aufjuchern Sranklin’s iſt bejonders der Amertfaner Kane 
1853 — 1855 befannt geworden, durch die Entdeckung des Grinell-Landes, 
des Kennedy-Canales und durch die ergreifende Schilderung feiner Leiden. 
Mac Elintof’3 Expedition fand die Nejte der Franklin’schen Gefährten, 
ihre jahrzehntelang im Schnee gebleichten Gebeine; die Einen waren in 
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eingeeiiten Booten dem Hunger und Froſt erlegen, die Anderen während 
des Mariches zuiammengebrochen und verjchieden. 

Es erübrigt noch, die Entdedung der Polarfüften der alten Welt und 
die Durchfahrtsverſuche über den Nordpol jelbjt nachzutragen. 

Timofejew’s Nachfolger hatten die jibirtiche Eroberung vor etwa 
200 Jahren fait vollendet; im 16. und 17. Jahrhundert tauchten die erjten 
Nachrichten von den Samojedentundren des nordöftlichen Europa auf. 
Peter der Große, Anna und Katharina veranlaßten hierauf eine Reihe 
von Korichungsreiien, um die Grenzen ihres Neiches im Norden Afiens 
fennen zu lernen. Selten widerfuhr diejen zufiiichen Polarfahrern die 
wohlverdiente Ehre, in Gejellichaft der englischen Gapitäne und Land- 
reiienden genannt zu werden. In armjeligen, aber für die engen Wafjerfäden 
im Eiſe trefflichen Barkaſſen und mit der dürftigiten Ausrüftung zogen jie 
aus; jpeculative Naufleute folgten ihrem Wege, um das Gold des Nordens 
su gewinnen: Belztbiere und Mammutbszähne. Raſch wurde dadurch die 
ungeheure Länge der aftatiichen Nordfüfte von 130 Graden befannt, und 
dieſe Kenntniß veichte für lange Zeit hin, jedes Project einer Nordoſt— 
durchfahrt im Keime zu eritiden. Schon 1637 war man von der Lena 
aus, längs der Küſte des jeichten ſibiriſchen Eismeeres weftlich bis zum 
Olenet, im folgenden Jahre bis zur Iana-Mündung vorgedrungen. Im 
Jahre 1648 entdedte Dejchnew die Behrings-Straße; 1728 gejchah dies 
durd) Behring zum zweiten Male, in beiden Fällen ohne daß ihr Durd)- 
jahrtscharafter erfannt worden wäre. Behring hat auf jeiner zweiten 
Unternehmung 1741 in graufiger Berlaljenheit den Tod gefunden. Das 
Eismeer Nordafiens erwies ſich übrigens nicht minder unzugänglich, wie 
das der Norbweitpaliage. Vier Jahre bedurfte Owezyn, um vom Ob aus, 
in den Jenifjei zu gelangen (1734— 1737), wobei er, durch das „bis zu 
enormer Höhe aufgethürmte Eis“ gehemmt, nur die Bolhöhe von 73° 56’ 
zu erreichen vermochte. 

1735 und 1736 wiederholte Brontichiticheff die Fahrt von der Lena aus; 
er paſſirte die Chatanga-Bai, erreichte das Cap Thaddäus, die Laurentius: 
Inſel umd die Breite von 77° 25’ nördl. B. Auf dem Rückwege fand er, 
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von Anftrengungen erichöpft, den Tod; gleich darauf getheilt von feinem 
treuen Weibe, das ſich von jeinem Geſchicke in edler Aufopferung nicht hatte 
trennen wollen. 

Dimitrij Zaptew drang 1736 von der Lena öſtlich bis Swiätoj Noß, 
1739 von der Lena bis zur Sndigirfa, 1740 bis zur erjten Bäreninfel und 
der Kolyma, 1741 bis zu den Baranow-Klippen vor. 

Der Ob wurde von Wejten her bis auf Nordensfjöld nur einmal 
duch Küftenfahrer erreicht, 1737 durch Maluigin und Sfuratow, welche 
von Arcchangel ausgehend, erit nach vier Sahren dahin zurüczufehren ver- 
mochten, — traurige Kommentare zu der Schiffbarfeit jolcher Meere! 

1740 verließ Chariton Laptew die Lena, erreichte Cap Thaddäus ; 
vergeblich verjuchte er die Nordipise Aſiens zu umjchiffen. Auf der Rückreiſe 
erlitt er im Eiſe Schiffbruc). 

1741 fuhr Chariton Zaptew, an dem Erfolge zu Schiff verzweifeln, 
im Schlitten über Land zu dem Taimyr-See, den gleichnamigen Fluß entlang 
zur Eismeerfüfte hinab, welche er bis zum heutigen Cap Taimyr verfolgte, 
das er aftronomijch mit 76°38’ nördl. B. beitimmte. Darauf wandte er fich 
westlich bis zur Pjäfina- und Jeniſſei-Mündung. Sein Steuermann Tjchel- 
jusfin nahm die öſtliche Halbinjel mittelft Schlittenreiien auf. Den 1. Mai 
1743 erreichte er Cap Thaddäus, umwanderte die Nordjpige Ajiens, ohne 
jedoch ihre Lage durch astronomische Ortsbeſtimmung fejtzuftellen. Die 
Kunde jolcher Leiftungen, welche heute die Bewunderung der Welt erregen 
würden, verlieg damals faum die Stätte der That. Tſcheljuskin's Zug hat 
man jpäter jogar in Frage geftellt; man nahm an, daß er die Lage der Nord— 
ipige Afiens, ohne fie wirklich erreicht zu Haben, aufs Gerathewohl angegeben, 
um dadurch dem furchtbaren Befehl zu entgehen, fie nochmals aufjuchen 
zu müſſen. 

1770— 1773 begann der Kaufmann Lächow die Entdekung der neu— 
fibirifchen Inſeln mittelft Schlitten- und Bootsreijen, belohnt Durch die 
Elfenbeinjchäße der dortigen Mammuthreſte, welche erjt viele Jahre jpäter 
wiſſenſchaftlich aufgefchlofjen wurden. Dieje Infelgruppe wurde 1809— 1811 
‚durch Hedenftröm, beſſer 1823 durch Anjou aufgenommen und trigono— 
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metriich mit der aliatiichen Küſte verbunden. Bis jetzt ift es wohl mehr- 
mals gelungen, von der Kolyma aus die Lena zu erreichen; aber nur einem 
einzigen Seefahrer glücte es, aus der Kolyma nad) der Behrings-Straße zu 
jegeln, obwohl man jich ſtets nur jehr Heiner Fahrzeuge mit geringem Tief- 
gang bediente, wie es jene jeichten Meere erheiihen. Noch nie aber ver- 
mochte man ein Schiff aus der Lena zum Jeniffei oder umgefehrt, alſo über 
die Nordipise Aſiens zu führen. | 

Einen streng wijjenichaftlichen Werth haben die Schlittenreijen 
Wrangel’s in den Frühjahrswochen 1821, 1822, 1823, welcher die Küjte 
von der Kolyma bis zur Inſel Koliutichin aufnahm, Die erjte natur- 
biitoriiche Kunde vom hohen Norden Ajiens brachte die ebenjo wichtige, als 
fühne Reife Middendorff's (1844) mitteljt Schlitten nad) dem Taimyr⸗ 
Yande.* 

Mehrere Nahrzehnte nach den mißlungenen VBerjuchen einer nord- 
öltlihen oder nordweitlichen Durchfahrt hatte man ſich entſchloſſen, den 
Handelsweg nad) China über den Nordpol jelbjt einzufchlagen. Hudjon war 
1607) der erite Seefahrer, der ihn betrat. Er erreichte die oſtgrönländiſche 


* Näumlih beichränft, doc nicht minder eifrig betrieben war das Bejtreben 
der ruſſichen Regierung und der Kaufleute von Archangel, die etwa 2000 geographiiche 
Quadratmeilen große Doppelinjel Nowaja Semlja bezüglich ihrer Küftenentwicdlung zu 
erforichen. Dazu zählen die Erpeditionen Loſchkin's (1760, 1761, 1762), welcher zweimal 
an ber Ditfüte übennwinternd, drei Jahre brauchte, Nowaja Semlja zu umſſchiffen und jein 
Fahrzeug einbühte. Wichtiger war die Unternehmung Rosmyßlow's 1768 und 1769, des 
Entdeders von Matotſchlin-Shar. Seine und Bareng Angaben dienten den Karten 
Kowaja Semlja’s bis 1807; Matotſchkin-Shar erjchien auf ihnen viermal zu lang, das 
Hool van Begeerte auf 78° nördl. B. Erft die vier Sommererpeditionen Litke's 1821— 1824 
verbeiierten die Topographie der Südhälfte von Nowaja Semlja. Der Haupterfolg der 
zwei Erpebitionen Pachtuſow's 1832—1833 und 1834— 1835 beftand in der durch 
Schlittenreiien herbeigeführten Entdedung von Nowaja Semlja's Oftküfte bis zum „fernen 
Gap“. Kurz nad) der legten Rückkehr jtarb Pachtuſow an den Folgen übergroßer 
Strapayen. Hrotow's Erpedition 1832 ging jpurlos zu Grunde. Des berühmten Zoologen 
und Botanifers Baer Ervedition 1837 brachte die erfte naturhiſtoriſche Kenntniß von 
der Doppelinjel heim. Ziwolla und Mojßejew (1838 — 1839) vervollitändigten das 
topographiidhe Detail der Weftküjte, 
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Küfte (Hudsons hold with hope), wandte ſich nad) Spigbergen und erreichte 
Dajelbit 8S0°23’ nördl. B. 

1609 gelangte Boole nur bis zur Weſtküſte Spigbergens, jeine Fahrt 
wurde weniger berühmt als wichtig, denn er brachte die erjte Kunde von 
dem NeichthHum des Spibbergen-Meeres an Walfiichen heim. Böllig erfolg- 
[03 verlief Smith's Nordpol-Erpedition 1610. 1614 drangen Fotherby und 
Baffin bis zu der von Hudjon erreichten Breite vor; 1615 erreichte diejer 
nun Hakluyts Headland. Darauf blieb dieſer Handelsweg über ein Jahrhundert 
lang unbetreten bis zu den erfolglojen Expeditionen Tſchitſchagoff's 1765 
und 1766 und Bhipp’s 1773. Diejer, vom Eije eingejchlofien, entrann dem 
Berderben feines Schiffes nur dadurch, daß er fich durch das Eis fägte, das 
an manchen Stellen bi8 12 Fuß dick war. | 

1806 erreichte Scoresby der Aeltere zwiichen Spißbergen und Grön- 
fand 81°13’ nördl. B., — hinreichender Anlaß zu neuen Hoffnungen. Buchan’s 
und Franklin's Expedition 1818 fam jedoch nur bis 80734 nördl. B., ward 
„bejegt“ und ſchwebte drei Wochen lang in Gefahr langdauernder Gefangen- 
ihaft. Es war die legte Expedition zur Aufjuchung eines Handelsweges über 
den Bol; die nachfolgenden galten der geographijichen Entdeckung. Phipps, 
Buchan und Franklin reisten fih nun an die ältern Gegner des Planes, 
in das innerarktiiche Gebiet mit einem Schiffe einzudringen; Franklin rieth, 
Jich des Schlittenboot3 zu bedienen, wenn das Problem neuerdings verjucht 
werden jollte. Diejes Project brachte Barry 1827 zur Ausführung. Er 
hette die Unzulänglichfeit eines Schiffes bereit auf drei Bolarerpeditionen 
fennen gelernt; viele Gründe jprachen für fein Borhaben, dachte man ſich 
doch den Weg von Spibbergen aus nad dem Nordpol über eine ebene 
geichloffene Eisfläche führend! Barry ließ fein Schiff in einer Bat Nord- 
Spibbergens zurück und erreichte im landfernen Eismeer mitteljt zweier 
Schlittenboote die bisher unerreichte Breite von 82°45’. Die Auflöjung 
der Eisflähe in dicht gedrängte, zulegt nad) Sid treibende Schollen 
und die Schneeerweichung vereitelten weiteres VBordringen. Nah England 
zurückgefehrt, ſprach fi) Barry gegen die Wiederholung jeines Unter- 


nehmens aus. 
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Auch der Verſuch Nordenjtjöld’s 1868 mitteljt Schiffs, 1873 gleich 
Parry mittelit Schlittenbooten nad) dem Nordpol vorzudringen, ſchlug 
fehl; fein großes Verdienjt it aber die auf mehreren Expeditionen durch: 
geführte naturhiſtoriſche Erforichung Spipbergens. 

Auf Dr. Petermann's Veranlaffung erfolgten nun die beiden deutjchen 
Erpeditionen zur Erreichung des Poles; Capitän Koldewey, ihr Führer, 
erreichte 1868 zu Schiff SL°H’nördl.B. im Spibergen-Meere, 1869 75°31' 
nördl. B. im grönländijchen Meere, mitteljt Schlitten jedoch 77° nördl. B. 

Dasſelbe Ziel, den Nordpol, erjtrebten zwei amerifantjche Expeditionen 
der leiten Decennien, die von Hayes (1860— 1861), welcher im Smuith-Sund 
mittelit Schlitten 81°35 nördl. B. erreichte, und die von Hall (1871— 1873); 
(ettere drang bis 82°22' nördl. B. zur See, bi8 82°9' nördl. B. am Lande 
vor, ihr Führer war das legte Opfer der Bolarfahrten. | 


2.7 


Die öfterreichilch-ungarilche Nordpol-Gxpedilion 


1872 —-- 1574. 
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Die Fahre des „Tegefthof“. 
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Einleitung, — Abfahrt von Bremerfafen. — Ladung. — Die norwegifche Rüfte. — Befaßung. — 


nr Tromfö. — Derlaffen Europa's. 


68 in mühevoller Weg ift die Neife in die innere Polarwelt. Alle 
a I geiftigen und Fürperlichen Kräfte muß der Wanderer, der ihn 
IE betritt, aufbieten, um dem Geheimniſſe, in das er dringen will, eine 
o Dürftige Kunde abzuringen. Mit unjäglicher Geduld muß er fich 
wappnen gegen Täujchung und Mißgeſchick, ſein Ziel jelbit 
noch verfolgen, wenn er ein Spiel des Zufalls geworden tt. Nicht 
die Befriedigung des Ehrgeizes darf Diejes Ziel ſein, jondern Die 
Erweiterung unjerer Kenntniſſe. Jahre verbringt er in der furchtbarjten Ber- 
bannung, fern von jeinen Freunden, von allem Lebensgenuß, umringt von 
Gefahren und der Lajt der Einjamfeit. Darum kann ihn nur das Ideale 
jeines Zieles tragen; ſonſt irrt er, geiftigem Zwieſpalt verfallen, durch 
innere und äußere Leere. | 
Mit welch” befangenen Borausjegungen aber betritt der Neuling den 
- rauhen nordiichen Weg; denn alle Bücher waren nicht vermögend, ihm 


die Wahrheit zu eröffnen. Er weiß noch nichts von dem unentrinnbaren 
1 
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Fatum, dem er verfällt, jobald er die Echwelle des Eijes überjchreitet; er 
mißt die Größe der zu erwartenden Uebel nach der phyfiichen Qual der 
Kälte und Stürme, anstatt nach den moralischen Entbehrungen, die feiner 
barren. 

Im Jahre 1868, während der Aufnahme der Ortler- Alpen, drang einft 
ein Zeitungsblatt mit einer Nachricht von der deutjchen Vorexpedition Kolde— 
wen’s bis zu meinem im Gebirge gelegenen Zelte. Ich hielt den Hirten und 
Jagern, die meine Begleitung ausmachten, Abends beim Feuer einen Vortrag 
über den Nordpol, von Staunen erfüllt, wie es Menschen geben könne, 
die weit mehr als Andere befähigt jeien, die Schreden der Kälte und 
Finſterniß zu ertragen. Damals hatte ich noch feine Ahnung, daß ich ſchon 
ein Jahr ipäter ſelbſt Theilnehmer einer Nordpol-Erpedition jein würde, und 
ebenio wenig konnte Haller, damals einer meiner Jäger, vorausſetzen, daß 
er mich auf meiner dritten Reiſe begleiten würde. 

So war es auch jet wieder bezüglich jener dreiundzwanzig Männer, 
die am 13. Juni in Bremerhafen zeitig Morgens das Schiff betraten, um 
ihr Geſchick mit dieſem zu verbinden, und zwar bis zum Ende; denn durch einen 
Nevers hatten wir uns jämmtlich verpflichtet, auf jede Erpedition zu unjerer 
Nettung zu verzichten, falls wir jelbit unvermögend wären, zurückzukehren. 
Das ideale Ziel unjerer Reije war die nordöſtliche Durch— 
fahrt; ihr eigentliher Zwed aber galt der Erforjhung der 
Meerestheile oder Länder imNordofsten von Nowaja-Semlja. 

Ein heiterer Tag lag über uns; feines Auguren Stimme hätte die 
frohen Hoffnungen zu steigern vermocht, welche Jeden von uns belebten. 
‚Freunde aus Oeſterreich und Deutichland waren gekommen, ung ein lebtes 
Lebewohl zu jagen. Geräujchlos, jchlicht, wie es das Verſprechen ſtets fein 
joll vor erfüllter That, war unjer Auszug. 

Um ſechs Uhr Morgens z0g der „Tegetthoff“ durch die Schleufen, | 
dann die Weſer hinab, gejchleppt von einem ftädtischen Dampfer. Mit jener | 
hohen Befriedigung, wie fie nur in der endlichen Erfüllung eines jahrelangen 
Planes Liegt, ſchwammen wir den weiten Strom hinab. Da lagen diefelben 
Auen, Bäume, Wiejen, die uns einft bei der Nückfehr von Grönland fo fehr 
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entzüct hatten. Doch unbeirrt ſahen wir alle Reize der Schöpfung ich 
verjüngen und erlöjchen, mehr und mehr ſank das Land Hinter ung; 
Abends war die deutjche Küſte unjern Blicken entihwunden. Mit dem 
Gefühl des Scheidens für lange Zeit, doch nicht aus dem Gedächtnifje 
unjerer Heimat, wandten wir unjere Gedanfen der Entwicklung unferes 
neuen Lebens in dem engen Raum eines Schiffes zu; Jeden bejeelte der 
Wunſch nach Arbeit und Eintracht. Wie oft fortan unjere Reife abhängig 
jein würde vom Unberechenbaren und Geringfügigen, wurden wir jchon jeßt 
inne, als wir bei faſt völliger Winditille und ohne Dampf in das geringe 
Fahrwaſſer Helgolands geriethen. Was wäre aus der Erpedition geworden, 
hätten wir nicht noch rechtzeitig wahrgenommen, daß wir nur mehr wenige 
Fuß Waſſer unter dem Siele hatten ! 

Das Schiff, 220 Tons groß, war für 2/,—3 Jahre ausgerüftet 
worden, hatte etwa 30 Tons Ueberlajt an Bord genommen; dadurch 
war unſere Bejchränfung in den Näumlichkeiten unvermeidlich, Doch 
war die Gajüte, welche Weyprecht, Broſch, Drel, Kepes, Kriſch und 
ich bewohnten, weitaus jener vorzuziehen, in welcher wir einft, acht 
Menjchen, auf der grönländiichen Expedition zufammengedrängt geweſen 
waren. Verhältnigmäßig übergroß war die Belaftung des „Tegetthoff“ mit 
Kohlen, — 130 Tonnen. Diejer Borrath jollte nicht allein zur Bejtreitung 
unjerer täglichen Bedürfnijje hinveichen, jondern auch dienen, etwa 50 big 
60 Tage (zu je 24 Stunden) im Eife zu dampfen. Die Defonomie gebot 
jedoch, uns jelbjt in dieſem jo viel als möglich nur der Segel zu bedienen. 

Schiff und Majchine (100 effective Pferdekräfte) hatten fich ſowohl 
bei der am 8. Juni jtattgefundenen Probefahrt, als auch bei der folgenden 
Neije trefflich bewährt, und der Firma Teflenborg und Beurmann, welche 
bereits das zweite mufterhafte Bolarfahrzeug geliefert Hat, gebührt dafiir 
unjer wärmſter Danf. | 

Wenig begünftigt durch die Winde, brauchten wir lange Beit, um die 
Nordſee zu dDucchichiffen und die norwegiſche Küſte zu erreichen. 

Mein Tagebuch bejchreibt diefe Fahrt wie folgt: „Vor einem 
ftetigen leichten Wind aus Süden verfolgt der „Tegetthoff“ jeine einfame 


15* 


4 Nuf offener Ser. 


Bahn durd) dag unendliche Meer. In ungetrübter Klarheit breitet ſich über 
uns der blaue nordiiche Himmel, die Luft ift ſonnig und milde. In blauer 
Ferne ſtarrt der cherne Wall unzähliger Klippen, welche die Felswüſten 
Norwegens umgürten. Selten naht eine Möve, raftet ein Vogel auf feinem 
weiten Wege auf der Spitze eines Maſtes, irrt ein Hat in unheim- 
liher Haft um das Schiff. Dann und wann zeigt ſich ein Segel am 
Horizont, — ſonſt fein Leben, Fein Ereignig! Jeder fühlt, ohne es 
auszuſprechen, daß er einer erniten Zeit entgegengeht; Jedem fteht auch 
frei, heute noch zu hoffen was er wünjcht; denn vor Seinem öffnet ſich 
ein Blick in die Zukunft. Ein Gefühl aber belebt Alle, das Bewußtſein, 
daß wir, in einem Kampfe für willenjchaftliche Ziele, der Ehre unjeres 
Baterlandes dienen, und daß man unjern Schritten daheim mit regjter Theil- 
nahme folgt. Unter der Flagge des „Tegetthoff“ hört man alle Sprachen 
unieres Baterlandes im wirren Durcheinander, Deutſch, Italieniſch, Slaviſch 
und Ungariſch; doch iſt Italienisch die Schiffsiprache. 

„Frohſinn belebt die Mannſchaft; Abends trägt ein leichter Wind die 
heitern Geſänge der Italiener fort über das blaue Meer, über welchem die 
mitternädjtliche Sonne glüht, oder es erwedt der gleichfürmige Rhythmus 
des Yudro der Dalmatiner die Erinnerung an ihre jonnige Heimat, welche fie 
bald mit einem Gegenjabe vertaujchen jollen, der jelbit ihrer Phantafie noch 
ein Geheimniß iſt. Gewiß ein harmlojer Beginn einer jahrelangen Reife in 
das nördlidie Eismeer! In wenigen Wochen ächzt das Eis an den Rippen 
des „Tegetthoff“, die kryſtallene Schaar der Eisberge wird ihn umringen, 
mühjlam wird das Schiff jeine Bahn durch die eifige Einöde erpreffen, bald 
dicht eingeichlofien, bald frei im Küſtenwaſſer, oder rings bedroht vom unheil- 
fündenden Eisblink.“ 

Die Beſatzung des „Tegetthoff“ beitand aus 24 Mann, und zwar 
wie folgt: 

Schiffslieutenant Carl Weypredt, ' 
aus Michelitadt im Odenwalde, | 

Oberlieutenant Julius Bayer, > bie Führer ber Expedition. 
aus Teplig in Böhmen, ei * 


sa 
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Schiffslieutenant Guftav Broſch, 
aus Komotau in Böhmen, [r die a tere | 
Schiffsfähnrich Eduard Drel, * Schiffes | Pilotage. 
aus Neutitſchein in Mähren, 
Regimentsarzt Julius Kepes, Arzt der Expedition, aus Vari in Ungarn. 
Maſchiniſt Otto Kriſch, aus Kremſier in Mähren. 
Bootsmann Pietro Luſina, * aus Fiume. 
Matroſe Antonio Zaninovich, aus Leſina. 
Antonio Catarinich, aus Luſſin. 
Antonio Scarpa, aus Trieſt. 
Zimmermann Antonio Vecerina, aus Draga bei Fiume. 
Matroſe Antonio Lukinovich, aus Brazza. 
Giuſeppe Latkovich, aus Fianona bei Albona. 
Pietro Falleſich, aus Fiume. 
Koch Johann Or aſch, aus Grab. 
Heizer Joſef Pospiſchill, aus Prerau in Mähren. 
Matroſe Giorgio Stiglich, aus Buccari. 


innerer Dienſt* — 


i Bincenzo Balmich, aus Bolosca bei Fiume. 
x Lorenzo Marola, aus Fiume. 
: Francesco Lettis, aus Volosca. 


„Giacomo Suſſich, aus Bolosca. 
Säger Sohann Haller, aus dem Paſſeyer ( Bergjteiger, Jäger 
„ Aerander Klotz, Thal in Tirol | und Hundetreiber. 
Capitän Dlaf Carljen, Eismeifter und Harpunier (in Tromjd an 
Bord gefommen). 
Acht Hunde, zwei davon aus Lappland, die andern aus Wien. 
Stürmijches Wetter Hatte uns einige Zeit bei den Lofodden aufgehalten, 
jo daß wir erſt am 3. Juli in Tromjö anlangten. Hier empfing uns der 


* Schiffslieutenant Broſch Hatte außerdem die wichtige Sorge für die Proviant- 
verwaltung, welcher er mit einer Gewijjenhaftigfeit und Aufopferung nachkam, Die 
unjern wärmſten Danf verdient. 

** Bisher Kapitän der öſterreichiſchen Handelsmarine. 


6 Auf offener See. 


öfterreichiich ungarische Conſul Herr Andreas Aagaard auf das zuvor— 
fommendite und lud uns zu einem Banquett ; unjere Weiterfahrt verzögerte ich 
eine Woche, da die Ausrüftung unjeres Echiffes noch einiger Ergänzungen 
bedurfte. 

Das Schiff, welches jeit Bremerhafen täglich übermäßig geleckt hatte, 
wurde durch Taucher unterjucht, entladen, ausgebefiert und wieder beladen. 
Unſere Kohlenvorräthe wurden ergänzt, ein norwegiiches Fangboot und 
der Harpunier Gapitän Dlaf Carljen an Bord genommen. 

Am 6. Juli erhielten wir dierlegten Nachrichten aus Defterreich, Briefe 
und Zeitungen. Auch der von der ruffiichen Regierung erbetene Ukas war 
eingetroffen, und zwar für den Fall einer Trennung ſowohl für Weyprecht, 
als auch für mid; ausgefertigt, ein Document von großer Wichtigkeit, 
wenn wir unjer Echiff verlören und durch Sibirien zurüczufehren hätten. 
Ein joldyer Ausgang unferer Neife war aber bei der ungeheuern Länge der 
bindernigreichen Nordoftdurchfahrt nur zu leicht zu erwarten. 

Während Eciffslieutenant Weyprecht das Led des Schiffes behob, 
bejtiegen einige von uns den 4000 Fuß hohen Sallas uoivi, einen im Fjord- 
labyrinthe Tromſö's dominirenden Felsgipfel, um unfere Aneroide mit dem 
Uuedjilberbarometer zu vergleichen. Ein Lappe, Namens Dilfoa, war unfer 
Führer. Bon dem Gipfel des Berges aus jahen wir eine ungeheure ſchwarze 
Rauchſäule bei ruhiger Luft etwa 1500 Fuß fenfrecht auffteigen, — das 
Nordende Tromſö's ſtand in Flammen. 

So gerne wir ſchon jebt Erfundigungen über die Eisverhältnifje 
diejes Jahres eingezogen hätten, jo war dies doc) zur Zeit noch unausführ- 
bar; denn noch war feiner der Walroßjäger von den Fangplägen im Norden 
zurüdgefehrt. 

Samjtag den 13. Juli Vormittags wohnten wir mit der gefammten 
Mannſchaft einer heiligen Meſſe bei, welche ein franzöfiicher Priefter las, 
und dann empfingen wir an Bord die jcheidenden Tromſöer Freunde, 
Sonntag Früh verließen wir die ftille Heine Hauptſtadt des europäifchen 
Nordens. Der Hamburger Poſtdampfer, welcher eben in den Hafen einfuhr, 
begrüßte uns durch anhaltende Zurufe feiner Pafjagiere, und dann zogen 





Im Eismeere. 7 


wir unter Dampf durch die engen Straßen des Qual- und Gröt-Sundes 
und nahe den Klippen von Sandö und Ayjd dem offenen Meere zu. 
Capitän Carljen diente uns dabei als Lootje. Als wir aus den Scheeren 
traten, fam Nebel und umhüllte den gewaltigen Felsthurm Fuglö. Hier 
wurde das Teuer in der Machine gelöjcht und die Segel gejebt. 

Die legte furze Seereife begann, welche dem „ITegetthoff“ noch bejichteden 
war. Am 15. Sult jegelten wir angefichtS der gletjcherreichen norwegifchen 
Küfte nach Norden, am 16. Juli kam das Nordcap Europa's in blauer 
Ferne in Sicht. 
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— 
— son ſeit Wochen war unſere Reiſe durch ungünſtige Winde 
A I gehemmt worden; auch jest trat wieder ſtürmiſche See ein, 
IL Am 23. Juli verfündeten die plögliche Abnahme der Temperatur 
x Be und trübes, vegneriiches Wetter die Nähe des erjt weit nörd— 
e licher erwarte en Eijes; wirklich fam es auch ſchon am 25. Juli 
Abends un .er 74°15” nördlicher Breite (+ 0°2 Luft, + 1° Waſſer, R.) in 
Sicht. Das Eis lag gut vertheilt; die Nordwinde der lebten Tage hatten 
es in vereinzelte Streifen auseinandergetrieben. Seine äußere Grenze war 
diesmal fomit der vollfommenjte Gegenjag jener gejchlofjenen Eismaner, 
welche wir 1869 in Grönland und 1871 im Oſten Spitzbergen's an— 
getroffen hatten. 
Ueberraſcht von der ſüdlichen Lage des Eifes, ſäumten wir nicht mit 
der tröftenden Annahme, daß wir es noch nicht mit dem gejchlojjenen Eis— 


meer» jelbit zu thun hätten, jondern mit einem Schollencompler, der vielleicht 
durch die Matotichfin-Straße aus dem kariſchen Meere herausgetrieben war. 
Allein nur zubald machte jich die Ueberzeugung geltend, daß wir uns in der 
That bereits innerhalb des zujammenhängenden Eismeeres befanden, und 
daß die Schifffahrtsverhältniiie des Nahres 1872 dem vorangegangenen 
auf das ungünitigite wideriprachen. Schon Tags vorher Hatte Schiffs— 
Lieutenant Weyprecht das „Krähenneſt“ nahe dem Top des Großmaſtes 
befeitigen laſſen; unausgejegt war nun diejes Faß der erfriichende Auf- 
enthalt der wachhabenden Officiere. 

Am 26. Juli, da wir unſern Curs in nordöjtlicher Richtung verfolgten, 
begann das Eis dichter zu werden, wenn es gleich noch immer 
ſchiffbar blieb und ſich nirgends jene jchweren Felder zeigten, die ung an der 
DOftfüite Grönlands überraicht hatten, und deren überwiegende Gefahr für 
die Schifffahrt Schon Lütke conjtatirt hat. 

Die Temperatur der Luft und des Wafjers war rajch gejunfen; fie 
bielt jich während der folgenden zwei Wochen faſt unausgejeßt unter dem 
Sefrierpunft, ohne wejentlichen Unterjchied zwijchen Tag und Nacht. 

Das Nowaja-Semlja-Eismeer wird durch jene Unbeftändigfeit 
der Witterung charakterifirt, welche wir in unjeren Breiten dem Monat 
April zuichreiben, und die im Sommer in dem durch feine Windftille aus- 
gezeichneten grönländiichen Meere nur in geringem Maße vorfünmt. 
Scjneeböen und Bereifung der Tafelage wechjelten mit dem herrlichiten 
Blau des Himmels. Das Schwarzfugelthermometer zeigte am 3. Auguft 
+ 36° N. Ddirecte Wärmeftrahlung bei + 3° R. Lufttemperatur im 
Schatten; an ſolchen Tagen erjchienen die unabjehbaren Eisflächen in 
blendenditem Licht. Die Jagd hatte begonnen und Lieferte Alten und See- 
hunde für die Küche; ſelbſt an das jchwarze Fleiſch der letzteren gewöhnten 
ſich unjere Dalmatiner ungemein rafch. 

Das Eis wurde allmälig dichter, am 29. Juli (TA 44 N. B., 
52° 8 O. £.) vermochten wir unferen Curs nur unter Dampf fortzujeßen; 
Ihwere Stöße waren nicht länger zu vermeiden, in vielen Fällen ver- 
mochte das Schiff nur anrennend den Durchgang zu erzwingen. Faft völlig 
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Im Eismeere. 5 


geichlofjen aber lag eine Barriere in der Nacht vom 29. — 30. Juli 
(+ 31° R. Lufttemperatur) vor uns; auch hier erzwang ung diefe Taftif 
den Weg und das Eindringen in eine größere Wade. 

Ungehindert wie auf einem Binnenjee, zogen wir über die glänzende 
Wafjerfläche dahin; nur bildeten ihre Ufer nicht blühende Büſche, fondern 
bewegliche blaſſe Eisgeftalten, welche der einfallende Nebel bald in den 
Bereich des Rhantaftiichen entrücte und in ein Nichts auflöfte. Unfere 
unmittelbare Umgebung wurde dadurch ebenjo fürper- als farblos; nur 
Ihwade Schatten jchwebten noch innerhalb der Dunfthülle, ziellos erjchien 
unjere Bahn. Und doch lag noch vor wenigen Stunden das Feuer der 
Mittagsjonne auf den bergigen Einöden Nowaja-Semlja's, deſſen lange 
Küftenfront die Refraction hoch über den Eishorizont emporhob. Des 
Himmels eben noch zartes, von jonndurchglühten Strati überjpanntes Blau 
jah jest grau und troftlos auf uns herab; nirgends übt eine jo plößliche 
Wandlung in der Natur eine unmittelbarere Neaction auf das Gemüth 
aus, wie hier im Eismeer, wo aller Netz von der Sonne ausgeht. 

Seit einigen Tagen hatten wir eine den Meiſten an Bord völlig 
fremde Welt betreten; dichte Nebel umhüllten uns häufig, aus dem zerrij- 
jenen Schneefleide des noch fernen Landes ftarrten uns jeine verfallenen 
Binnen unwirthbar entgegen. Alles rings um uns predigte Bergänglichkeit; 
denn unausgeſetzt Herricht das Nagen des Meeres und die gejchäftige Emfig- 
feit des Schmelzungsprocejies an den Öefilden der Eiswelt. Bei bededtem 
Himmel gibt e8 Nachts wohl Fein melancholifcheres Bild, als Diejes 
flüfternde Hinjterben des Eiſes; — langjam ſtolz wie ein Feſtzug zieht 
Die ewige Neihenfolge weißer Särge dem Grabe zu, in der jüdlichen Sonne. 
Für die Dauer von Secunden erhebt jich das immerwiederfehrende Rauſchen 
der auslaufenden Dünung als Brandung unter den ausgehöhlten Schollen; 
bon den überragenden Rändern der Flarden“? Fällt das Sickerwaſſer in flüjtern- 


der Monotonie herab, oder es hujcht eine kleine der Stüße beraubte Schnee- 


gruppe nieder ins Meer, um ziichend wie eine Flamme darin zu erlöjchen. 
Unausgejett herrjcht ein Kniftern und Knacken, welches durch das Zer— 
* Große Eisjchollen. 
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ipringen der Eistheilchen hervorgebracht wird. Prächtige Cascaden Schmelz- 
waſſers brauien gedämpften Glanzes in Schleiern herab von den Eisbergen, 
die fich jelbitvernichtend und donnernd Spalten im glühenden Sonnenjtrom. 
Schäumenden Aufruhr erregt des Titanen Sturz, und Seevögel, die auf 
feinem Scheitel in müßiger Bejchaulichfeit gerajtet, erheben ſich nun 
erichredt und kreiichend, um jich bald darauf wieder auf einem anderen Eis— 
loloß zu jchaaren. 

Welche Veränderung aber, wenn die Sonne, von glänzenden 
Girri umichwebt, durch die Nebel bricht und des Himmel! Blau fich 
immer mehr öffnet, jo daß die emporquellenden Dunjtwolfen bis an den 
Horizont zurücdweichen! Die fernen Eisflöße unter der Sonne werden 
zu Schwarzen Säumen, zwiſchen fenerbligenden Ganälen, in Deren 
Spiegel die Mitternachtsſonne zittert. Diejer abgewandt, liegt dann 
das Eis in zarter rojiger Blendung, welche nur in der Nähe Har und 
bejtimmt auftritt und immer glühender wird, je mehr die ewige Lichtquelle 
dem Horizont jich nähert. Ihre Strahlen fallen jchläfrig und gedämpft 
herab, wie durch einen Gazejchleier aus Orangefäden; alle Formen verlieren 
ihon im geringer Kerne ihre Schärfe, die Schatten werden immer weicher, 
die geſammte Natur erhält ein traumhaftes Anjehen. In windfreien 
Nächten athmet die Yuft eine Milde, welche vergeſſen läßt, daß wir ung in 
der Heimat des Eijes und der Schneejtürme befinden. Ziehen wir in einem 
Boot über den unbewegten Spiegel der Waden, jo kann ein Wal dicht 
neben uns aus der Tiefe tauchen, — als jchwarzer glänzender Berg, — und 
dringt ein Schiff im die träumerische Wüſte, dann iſt deſſen Anblick fremd- 
artig, wie der des fliegenden Holländers. Die dichte Nauchjäule des Yahr- 





yeuges, welche wirbelnd in die glühende Abendluft emporfteigt, verharrt al3 


mächtige Ihwarze Schichte, ftundenlang ſich erhaltend, hoch und wie erjtarrt 
über dem Eiſe, bis jie allmälig auseinanderfließt. Sinft die Sonne Mitter- 
nachts faſt bis an den Nand des Horizonts, jo verſtummt alle8 Leben, 
und die Eisberge, Felſen und Gletſcher des Landes erglühen in rofiger 
Strahlenfluth, jo daß wir der Verödung, welche fie jo hold befebt, nicht 
inne werden. 
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Die Sonne hat ihren tiefjten Stand erreicht; fie beginnt zu fteigen, 
und allmälig verwandelt ſich der flammende Schein wieder in blendende 
Helle. Ihr janft erwärmendes Licht löſt den Bann der Erjtarrung, die 
Stimme der Quellen wird lauter, die verjiegten Eisbrunnen fallen wieder von 
den kryſtallenen Wänden herab. Nur die Gejchöpfe pflegen noch der Ruhe; 
der Eisbär raftet noch eine Zeitlang hinter irgend einer Eismauer, eine 
Schaar von Eismöven und Tauchern jtst rings am Schollenrande, till in 
ſich gefehrt, fich mit den Federjchultern berührend und die Köpfe unter den 
Flügeln bergend. Sonft iſt fein Laut zu hören, es jet denn der abge- 
meſſene Schlag der Segel in der erjterbenden Brije, Endlich taucht der 
fluge Kopf des Seehundes — vielleicht die Meerjungfrau längjt verflun- 
gener Schifferfagen — für Augenblide über den Wajjerjpiegel. Reihen 
von Alken jchwirren mit haſtig kurzem Flügelichlag über die jchwint- 
menden Inſeln aus Eis, und Dort, wo die Annäherung des Schiffes 
ungeahnt Leben und Bewegung bringt, jtürzt jich eine Familie von Notjes, 
feiner größer als ein Sperling, aus dem Schlafe aufgejchrect, in Die 
Brandung, und vom Wellenjchlage hin- und herbewegt lärmen fie, — 
jingende Punkte. Der mächtige Wal taucht wieder empor; weithin tönt 
jein Braujen und Blaſen, welches je nach jeiner Entfernung einem 
Seufzen gleicht, oder dem Rauſchen eines Wafjerfalles. Dann herricht der 
Tag wieder und jein grelles Licht, vor dem alle Farbengluth und Traum- 
baftigfeit in Nichts zerrinnt. 

Ewig wechjelvolle Fluth! Nichts haftet auf deinem Angefichte. Ueber 
- deinen glatten Leib glitten einjt, Durch Sahrhunderte hindurch, Die fett- 
glänzenden Cajtelle der Ihranflotten: „der vergüldete Robbe“, — „der 
jonge Zeemann“, — „de vitte Bahr“, — „der wachende Kranich“, — „de 
Walviß met de Jonas“, — fie alle bargen ihre Fettihäße, ihr Fiſchbein 
für das Rüſtzeug der Mode unter dem Convoi erniter Fregatten, aus deren 
Flanken der Kanonenrachen in Etageren drohend herabitarrte. Was tt 
aus Euch und dem TIhraneldorado Smeerenberg’S geworden, aus dieſer 
einzigen großen Fettpfanne, in welcher Hefatomben riefiger Walftichleiber 

zerflofien, wie der Schnee in der Auguftionne! Verlaſſen iſt jebt das Meer, 
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welches jelten noch ein Segel durchirrt, das der Drang nad) irdischen 
Gewinn lenkt, jeltener noch eines, das Zielen der Wiljenjchaft zuftrebt. — 

Wir hatten eine Wade* durchichifft, wieder ftarrte eine dichte Eis— 
barriere vor uns; als wir im fie eindrangen, jchloß Jich rings das Eis um 
ung, — wir waren bejeßt! Das Schiff wurde an einer Scholle feitgemacht, 
der Dampf „abgeblajen“ ; geräufchvoll drang jein heißer Athem durch die 
falte Nebelluft. Emſig jchloß das Eis jede noch offene Maſche im Nebe 
der Waſſerſtraßen, und bald lag es weithin jo dicht, daß wir, mit einem 
Brett ausgerüſtet, vermocht hätten, meilenweit in beliebiger Richtung zu 
wandern. 

Am 30. Juli verharrte der „Tegetthoff“ in feiner Haft; weder eine 
Strömung des Waſſers, noch irgend eine Bewegung der gejchlofjen 
daliegenden Schollen war bemerkbar; Windjtille herrichte und Nebel. Ver: 
geblich bemühten wir uns am folgenden Tag, eine Scholle zu durchbrechen, 
die vor dem Steven lag. Am 1. Auguft (74° 3 N. B., 53° S. 2.) Hatten 
wir nod) immer Windjtille; Feine Veränderung zeigte fi im Eiſe. Den 
2. Auguſt begann die Mannjchaft Freiwillig die mühjelige Arbeit des 
Warpens, doch völlig erfolglos, da die Kleinheit der Schollen ein ſolches 
Manöver nicht gejtattete. Abends jchien uns eine frische Briſe zu erlöjen; 
allein nachdem wir einige Kabel zurückgelegt hatten, jperrte eine große 
Scyolle abermals den Weg, gleichzeitig legte fich auch der Wind. 

Endlich als der Zufammenhang des Eijes fich etwas lockerte, wurde 
die Machine geheizt, und in der folgenden Nacht eine breite Eisbarrière, die | 
uns von dem offenen Landwaſſer Nowaja-Semlja’3 trennte, dampfend 
durchbrochen, und zwar wieder durch Anrennen und die Ausübung conti- 
nuirlichen Drudes. Am 3. Auguft Morgens drangen wir in das an zwanzig 
Meilen breite Landwaſſer nördlich von Matotichkin-Schar ein und ftenerten 
angefichts der bergigen Küſte nad) Norden. Ein Eisgürtel von einhundertfünf 
Meilen lag hinter uns, 

Das Yand bot viele Aehnlichkeit mit Spisbergen. Mit Wohlgefallen 
betrachteten wir feine pittoresfen Gletſcher und feine Gipfel, welche Die 


* Pläpe offenen Waſſers im Eiſe. 


- 
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Höhe von etwa zwei= bis dreitaujend Fuß erreichen, die aber mit den Bergen 
Grönlands verglichen unanjehnlich find. 

Weithin zeigte fich fein Stückchen Eis, heftige Dünung herrichte, die 
Luft war ungewöhnlich warm (+4 R.); erſt Abends folgte Negen, 
am 4. Auguft dichter Nebel und Schneegeftöber, wodurch wir gezwungen 
wurden, im Weiten der Admiralitätshalbinjel zu freuzen. In der Nacht 
vom 6.— 7. August trat wieder jtarfer Schneefall ein, völlig weiß 
wurde das Ded. Gegen Nord und Weit zeigte ſich dichtes Eis, und da die 
Lufttemperatur jelbjt bet Südweſtwinden conftant unter Null blieb, jo war es 
offenbar, daß jich das Eis auch in dieſer Nichtung weithin erſtrecken müſſe. 

Am 7. Auguft Abends liefen wir wejtlich der Aomiralitätshalbinjel 
in die weißen Barrieren ein; erſt weit im Norden, jenjeitS eines breiten 
Eisgebietes, zeigte die Refraction wieder offenes Waſſer und die in der Luft 
ſchwankenden Formen von Tjehorny Nos. 

Am 8. August Nachmittags wurde das Eis in 7I°2/N. DB. rings 
um ung dermaßen dicht, daß wir genöthigt waren, unjere Zuflucht 
abermals zur Kraft des Dampfes zu nehmen. Allein Abends war der 
„Zegetthoff“ auch mit dieſem Hilfsmittel nicht länger vermögend, einen 
breiten Streifen Dichten Eijes bei Gegenwind zu durchdringen; wir hielten 
daher bei zurücgejchobenem Feuer, um feine Zertheilung abzuwarten. Dicht 
unter der Küſte wurde wieder offenes Wafjer bemerkt und in diefem ein 
Schooner. Jedermann beeilte ſich, Briefe für jeine Angehörigen zu ſchreiben; 
allein der Schooner, dem wir unjere Boft übergeben wollten, entrann der 
ihm zugedachten Aufgabe, indem er in das Innere der Gwosdarew-Bai 
eindrang. Um 10'/, Uhr Abends hatte der Wind nachgelajfen und das Eis ſich 
etwas zertheilt, Daher die Fahrt in nordweitlicher Richtung dampfend 
fortgejegt wurde. Sie führte uns der Sonne entgegen; der klare Spiegel 
ferner Canäle glühte in einem wunderbaren Carmin, die jte trennenden 
Eisbarrieren erjchienen darin als tiefviolette Striche, nur die nächite 
Umgebung war fahl und falt. Mühjam preßte fich der „Tegetthoff“ durch 
dichte Schollenanhäufungen und erreichte um Mitternacht offenes Waſſer, 
der Keſſel wurde wieder „abgeblajen“. 
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Emwosdarew-Einfahrt. Nomwaja-Semfja. 


Am 9. Auguſt jegelten wir, vereinzelte Eisberge von dreißig bis 
vierzig Fuß abgerechnet, durch völlig eisfreies Küftenwaffer. Dieſe Eisberge 
waren jo zahlreich und jo geringen Umfangs, daß fie jofort al3 Abkömm— 
linge der überall in das Meer tauchenden fleinen Gleticher Nowaja-Semlja’s 
erkannt werden fonnten. Häufig war ihre Oberfläche mit Schutt bededt. 
Am 10. Yuguft begann wieder leichtes Treibeis, zwijchen welchem das 
Schiff nad) Norden auffreuzte. Vormittags war es nahe daran, abermals 
beſetzt zu werden, entfam jedoch noch glücklich nach vierftündigem Warpen. 
Am 11. Auguſt wurde unſer Curs durch vertheiltes Treibeis ungehindert 
in nördlicher Richtung fortgejeßt. 

DasYand, von welchem wir bisher etwa acht bis zwölf Seemeilen ent- 
jernt geblieben waren, janf nun raſch von zwei- bis dreitaufend auf fünfzehn- 
hundert bis taujend Fuß herab und verlor jeinen pittoresfen Charakter. 
Mittags den 12. Auguſt machten wir dichten Nebels wegen an einer 
Scholle feit, deren Größe uns geftattete, mit der Abrichtung der Hunde im 
Schlittenziehen zu beginnen. 
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In der Nähe der Pankratjew-Inſeln zeigte fich uns plößlich und 
völlig ımerwartet ein Schiff am Horizont, welches durch Böllerichüffe und 
das Hiſſen der Flagge unjere Aufmerffamfeit zu erregen juchte. Wie groß 
war aber unjer Staunen und unjere Freude, als wir die öſterreichiſch— 
ungarische Flagge am Top des „Isbjörn“ erblicten und den Grafen 
Wilczef, Commodore Baron Sterned, Dr. Höfer und Herrn Burger 
eine halbe Stunde darauf am Bord des „Tegetthoff“ begrüßen fonnten. Mit 
dem „Isbjörn“ (befanntlih das Schiff der öſterreichiſchen VBorerpedition 
von 1871) von Spibbergen kommend, hatten fie uns jchon feit zwei Tagen 
in Sicht gehabt. Daß es ihnen aber gelungen war, mit einem Segelichiff 
und ohne hinreichende Ausrüſtung dem jelbjt mit der Hilfe des Dampfes 
nur mühjam vordringenden „Tegetthoff“ nachzufolgen, war ein Beweis 
ihrer Entjchloffenheit, das verabredete Lebensmitteldepot auf dem Cap 
Naſſau, ſelbſt bei perfünlicher Gefährdung, zu errichten. 

Erſt um zwei Uhr Nachts fehrten unſere Gäſte nach dem „Isbjörn“ 
zurüd. Beide Schiffe jegelten nım gemeinschaftlich und ohne jedes Hemmniß 
im eisfreien Landwafjer, der Küfte entlang, nach Norden. Exit den 
13. August Vormittag ftießen wir in 76° I!N. B. und 61° 17T S. L. 
auf dichteres Eis. Nebel fam Hinzu und ſtürmiſches Wetter. Diejfer Hemm— 
nijje wegen wurden die Schiffe, auf zwei Kabellängen Abjtand unter fich 
und eine Seemeile vom Lande entfernt, am fejten Landeiſe verankert. Nahe 
im Süden lagen die Barentz-Inſeln mit ihren ſeltſam geformten Hügeln, 
welche die Walroßjäger ziemlich düſter „die drei Särge“ genannt haben. 
In Strahlendem Weiß erhob fich ein ungeheuerer Eisberg im Norden über 
das dämmernde Zwielicht des gehäuften Flächeneiſes. Unwillkürlich 
ward uns dieſer Berg der Vorbote neuer Länder; denn ſeine Mächtig— 
keit widerſprach ſeiner Abſtammung von den Gletſchern Nowaja-Semlja's. 

Anhaltende Weſtſüdweſtwinde, dichtes Eis, Nebel, Schneefälle, die An— 
lage des beabſichtigten Depots und die Nothwendigkeit ſeiner geographiſchen 
Poſitionsbeſtimmung zwangen uns zu einem achttägigen Feſtliegen vor den 
Barentz-Inſeln. Sehr erwünſcht war uns die dadurch gebotene Gelegen— 
heit, wieder einmal Land zu betreten. Mit zwei Hundeſchlitten fuhren wir 
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wiederholt dahin, und da Profeſſor Höfer’s Beobachtungen über die 
Ericheinungen des Yandes den natürlichen Vorzug des Geologen haben, jo 
schalte ich feine mir gü.ig darüber gemachten Mittheilungen bier ein: 

„Die Barentz-Inſeln find flache Eilande, welche von Klippen umringt 
und durch ichmale Sunde von der in Terrafien aufgebauten Hauptfüfte 
getrennt find. Ihr Geſtein beiteht aus einem meift Schwarzen, jehr mürben 
Schiefer und aus häufig dazwiichen gelagerten Bergfalfbänfen der Stein- 
fohlenperiode, die in ihrer Breite von ein bis zehn Meter wechjehn. 
Lebstere find mit einer Unzahl verfteinerter Bervohner des Meeres erfüllt, 
von Trilobiten, Muſcheln, Brachiopoden, Schneden, Crinoiden, Corallen 
u. 5. $., wie ſolche dem jeßigen Eismeere vollitändig fremd find und ihre 
Verwandten dermalen nur die warmen Meere beleben.“ 

„Es iſt ſomit diefein den Kalkfelſen der Barentz-Inſeln begrabene Thier- 
welt ein unabweisbarer Zeuge, daß dereinst in diefen hohen Breitegraden 
fih ein warmes Meer ausdehnte, welches unmöglich duldete, daß fich, 
wie jest, große Gleticher in jeinen Fluthen badeten. Damals fannte aljo 
auch dieier nun völlig abgejtorbene und im Eiſe begrabene Erdtheil eine 
Reriode des üppigen Lebens. Im Meere tummelte fic) eine taujend- 
fältige, oft zierlich gebaute Thierwelt, während das Land, wie uns die Funde 
auf Bären-Eiland und Spitbergen, welche diefem Zeitalter entiprechen, 
beweijen, mit palmenartigen, riejigen Farrenkräutern gekrönt 
war. Wir heißen diejes Zeitalter der Erdgeichichte die Steinfohlenperiode; 
fie war die reich gejegnete Nugend des hohen Nordens, der jeinen Lebens— 
gang raſcher that, vem Erjterben behender zueilte, als die nod) jet in aller 
Kraft und täglihem Wechielipiele dahinlebenden jüdlicheren Zonen.“ 

„Vergleichen wir nun die in den Kalken der Barentz-Inſeln begrabene 
Fauna mit jener gleichzeitig lebenden, welche uns aus der Steinfohlenfor- 
mation Rußlands, jpeciell jener des Urals, befannt ift, jo finden wir nicht 
bloß in dem allgemeinen Charakter, jondern auch in den einzelnen Organis- 
men eine ganz auffallende Uebereinſtimmung. Viele der Verfteinerungen des 
Ktohlentaltes von diejen hohen Breitegraden (76— 77°) treten ganz überein— 
ſtimmend aud) in den analogen Schichten des Ural auf, welche dajelbit 
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durch die ausgezeichneten Forſchungen der ruffiichen Geologen bis zum 
50. Breitegrade herab conſtatirt find. Wir wollen hierdurch nicht jo jehr die 
große Aehnlichkeit im Schichtenbaue Nowaja-Semlja's und jenem des Ural 
hervorheben, jo daß erjtere als die wirkliche Fortſetzung des letzteren genannt 
werden muß, — wir haben dies anderwärts eingehend nachgewtejen, — wir 
wollen hiedurch nur conftatiren, daß in der Carbonperiode ein Meer vom 
50. bis gegen den 77. Grad, aljo durch 27 Breitegrade (405 aeographifche 
Meilen) fich erjtrecte, welches von derjelben Fauna bevöffert war und jomit 
da wie dort ganz ähnliche Berhältniffe, insbejondere eine gleiche und zwar 
warme Temperatur dargeboten haben muß. Aus allen Anzeichen geht hervor, 
daß die, gegenwärtig prägnant ausgeiprochenen klimatiſchen Zonen auf der 
Erdoberfläche zur Zeit der Steinfohlenperiode noch nicht bejtanden. Die 
horizontale Oberfläche des Landes läßt für den eriten Blick auch Horizontale 
Ablagerungen vermuthen. Doch wir finden das Gegentheil; die einjtigen 
wagrechten Meeresabjäße wurden jpäter derart gehoben, daß fie nun vertical 
jtehen. Da der weiche Schiefer raſch, die Kalkbänke dagegen nur allmälig ver- 
wittern, jo läßt ſich vorausjegen, daß eritere bald verichwinden und zwiſchen 
ſich mauerähnliche Kalkwände jtehen laſſen, wie dies im Kleinen auch in der 
That mehrfach beobachtet werden kann. Wenn eine furze Betrachtung der 
hier begrabenen Veriteinerungen in uns ein Bild einjtigen üppigen Lebens, 
eine formenreiche organische Schöpfung, gleichfam aus dem Traume erwedte, 
jo muß ung ein Blick auf die Sebtzeit der Barentz-Inſeln geradezu 
düster Stimmen.“ 

„Bor ung liegt diejes jchmale, graubraune Stück Erde, daneben die 
weiße feitgefrorne See. Der ebene, fahle Boden iſt bedeckt von jcharfecigen 
Gefteinfcherben, welche wie fejtgeftampft, wie macadamifirt zu jein jcheinen. 
Hie und da, doch in Hafterweiter Entfernung, liegt eine braungrine Maſſe, 
einem Maulwurfshügel ähnlich. Beichauen wir fie näher, jo löſt ſie ſich in 
eine Unzahl Pflänzchen gleicher Art (Saxifraga oppositifolia) auf, deren 
Stielchen nicht bloß von den dunfelgrünen, zierlichen lebenden Blättchen beſetzt 
find, fie tragen auch noch die braunen, vor jo und jo vielen Jahren abge- 
ftorbenen, welche wegen der Herrichenden Kälte nur langjam umd viel 
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allmäliger als bei uns, verweſen können. Durch dieſen braunen Ton, der ſich 
kräftig in das dunfle Grün mischt, iſt uns jelbjt der erjehnte Anblid friichen 
Pilanzengrüns verleidet. Und aus diefem Häufchen jtreden überaus zarte, 
rolarotbe Blütben ihre Köpfchen hervor, troßend jenem argen Schneewetter, 
welches dieſer Tage über dem traurigen Plan herrichte. Eine andere Stein- 
brechart (Saxifraga eaespitosa), mit kürzeren Stielchen und gelbweißen 
Rlüthen, liebt ebenfalls das bujchige Zujammenstehen der Individuen und 
bildet im Qereine mit jener vorerit genannten und der mehr vereinzelt auf- 
tretenden Saxifraga rivularis die ausdauernditen und genügjamjten Vertreter 
diejer in der Polarregion häufigen Pflanzenfamilie. Nennen wir noch das 
arktiiche Hungerblümchen (Draba aretica) mit Fleinen gelblichen Blumen, das 
ebenfalls, doch nur in Thälern, große Rajen bildet und mit feiner relativ 


langen Wurzel zwiichen den Gejteinstrümmern fümmerlid feine Nah— 


rung holt, gedenken wir ferner einer gelbblühenden Mohnart (Papaver 
nndicaule) und einer jeltenen Weide (Salix polaris), die faum merklich 
mit einigen wenigen Blättchen aus dem Boden hervor lugt, jo haben wir 
den ganzen Blüthenreichthum jener trojtlojen Dede gejchildert, in welcher 
man vor lauter Gejteinstrümmern und Schneemafjen im flüchtigen Blicke 
faum des Dajeins pflanzlichen Lebens gewahr wird.“ 

„Auc) die Mooje finden jich nur hie und da in feuchten Felsipalten 
und bejonders gerne dort an der Küjte, wo altes Treibholz oder Walfiich- 
und dergleichen Knochen eine reichliche Nahrung jpenden, und breiten fich 
an einzelnen Stellen zu Heinen Teppichen aus. Die Flechten lieben es, unter 
den Gruppen der Steinbrecharten Schuß zu juchen; doc) treten fie hie und 
da auch jelbitändig auf. Wir wollen aus diejer Clafje bloß des fogenannten 
isländiichen Moojes (Cetraria islandiea) und einer Renthierflechte (Cla- 
donia pyxidata) gedenken; die wenigen übrigen Formen find den genannten 
überaus naheitehend und gehören den Erdlichenen an. Eine Eigenthümlic)- 
feit der hodmordiichen Pflanzenwelt, welche wir bereits früher nebenher 
erwähnten, iſt wohl das enge, haufenartige Zuſammenſtehen gleicher Indi- 
viduen. Nur dadurch, daß dieje zarten Organismen vereint den Kampf mit 
den grimmigen Elementen aufnehmen, können fie ihn beitehen, ein Grundzug 
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der arktiſchen Schöpfung, dem wir auch im Thierreiche, wenn ihm nicht die 
Art und Weiſe der Ernährung entgegentritt, wieder begegnen. Wir wollen 
deßhalb nur nebenher auf die Herden von Renthieren, Lemmingen, Walroſſen, 
Seehunden u. ſ. f., ſchließlich auf die Vogelberge verweiſen, welche ja alle 
den einen Gedanken: „Gemeinſame Gefahr erzeugt vereinte Abwehr” 
illuſtriren.“ 



















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Anlegen des Lebensmitlel Depols bet den drei Särgen. 


Die gezwungene Muße vor den Barentz-Inſeln geſtattete uns, einige 
unerläßlide Vorbereitungen für die zu erwartenden ferneren Kämpfe 
mit dem Eije auszuführen; denn in vielen Fällen muß ein Schiff im Eife 
darauf gefaßt jein, von dieſem zerdrüct zu werden und binnen wenigen 
Minuten zu jinfen, wie dies einige Tage vorher in unſerer Nähe mit 
den Jachten „Valborg“ und „Island“ geſchehen war. Proviant fiir vier 
Wochen, Munition ꝛc. wurden in Bereitichaft gebracht, Sedermann mit feiner 
bejondern Pflicht vertraut gemacht, jobald es zum Aeußerſten kommen 
jolfte. Um den bevorftehenden Prefjungen des Eiſes entgegenzuwirken, 
wurden ſchwere Balken über den Schiffsrumpf jenfrecht herabgehängt, durch 
welche der Drud auf das Schiff auf eine größere Fläche vertheilt und dieſes 
ſelbſt gehoben, anjtatt zerdrückt werden jollte. 

Auf Ded hatte die uriprüngliche Beengtheit etwas abgenommen; nur 
die vielen Schlitten, das eingejammelte Treibholz und die Räder boten noch 
manches Hemmmniß, die angefetteten Hunde ebenjo viele Hinterhalte. Sie 


>) Im Eismeere. 


nöthigten Diejenigen zu weiten Umwegen, welche bisher nicht vermocht hatten, 
ihre Liebe zu erwerben. Die armen Thiere litten, obdachlos, bei dem rauhen 
Wetter diefer Zeit nicht wenig ; doch bald jollten fie Hütten erhalten. Sumbu 
und Pelel, die beiden Lappen, ertrugen alles Ungemach am beiten und 
ichliefen völlig eingeichneit, ohne fich zu regen. Nur nad) langem Wider: 
itreben hatten jich die Hunde an rohes Seehundsfleiich gewöhnt ; anfangs 
pflegten fie Jeden anzubrummen, der ihnen jolches bot. * 

Am 14. Auguſt bedrohte uns das Heranrücken einer unüberſehbaren 
Radeisfront; fie Schloß uns in den Keinen Einbuchten des Landeijes ein und 
legte den „Isbjörn“ etwas auf die Seite. Abends fam ein Bär in die Nähe 
dieſes Fahrzeuges, von welchem aus er durch Brofefior Höfer und Kjelſen, 
den Gapitän desjelben, erlegt wurde. Am folgenden Tage zogen Graf 
Wilczek, der größte Theil der Maunjchaft, ich und die Hunde mit 
Jämmtlichen Schlitten aus und jchafften den zurüczulafenden Proviant, 
2000 Pfund Roggenbrod in Fäſſern, 1000 Pfund Erbswurft in Blech- 
fiiten eingelöthet und in Holzkiſten verpadt, über das Landeis zur Küfte 
der Barentz-Inſeln. Hier, in einem weiten Felsipalte, wurde das Depot 
angelegt und jein Eingang durch mächtige Felsblöde verjperrt. Gegen 
Bären war es gefichert; auf die Nechtlichkeit der rufjischen oder norwegischen 
Fiſcher durften wir bauen, nur im Falle der zwingendften Noth würden 
dieje davon Gebraud) gemacht haben. Diejes Depot hatte den Zwed, der 
Erpedition als erjter Zufluchtsort zu dienen, falls fie des Schiffes ver- 


luſtig würde. F 

Am 18. Auguſt waren beide Schiffe beflaggt, ein ann 
Mahl vereinigte uns zur eier des Geburtstages Sr. Majeftät des Kaijers 
und Königs Franz Joſef I. Am 20. Auguſt holten wir noch einiges Treibholz 
vom Lande und gewahrten von deijen Höhen aus eine mit Treibeis bedeckte 
Wade, welche fid) nahe der Küſte nad) Norden Hin erjtredte. Zum Schiffe 
zurüdgelehrt, jtiehen wir auf einen Bären, welcher jofort, von vielen Jägern 
angegriffen, die Flucht ergriff. 

Am 20. August jchienen einige Veränderungen im Eife die Wieder- 
aufnahme der Schifffahrt zu ermöglichen; ſomit traten wir am folgenden 
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Tage an Bord des „Isbjörn“, um uns vom Grafen Wilczef, dem Commodore 
Baron Sterne, Brofefjor Höfer und Herrn Burger zu verabjchieden. Es 
war fein gewöhnliher Abjchied. Exrregt eine Trennung unter Men— 
chen, die an fich Schon gejchteden find von der übrigen Welt, dag Gemüth 
in höheren Maße als jonjt, jo gejchah fie Hier unter den mächtigjten Grün— 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































‚Trennung der beiden Schiffe „Tegelthoff“ und „Isbjörn". 




















den innerer Bewegung. Gegenüber Graf Wilczek bedeutete er zugleich den 
Danf für die Ermöglichung eines Werkes, deſſen Durchführung ſchon mit 
dem nächſten Schritte begann. Wir waren ung deijen bewußt, wie berech- 
tigt die Erwartungen eines Mannes waren, der nicht nur eine jeltene Opfer- 
willigfeit bewiejen hatte, unjer Unternehmen zu ermöglichen, jondern der auch 
die Gefährdung feiner eigenen Perſon nicht geicheut Hatte, es jelbjt noch im 
Falle einer Kataſtrophe nach Kräften zu fichern. Unfer hochherziger Freund 
war in diejem Augenblick aber auch die Verkörperung unjeres VBaterlandes, 
welches unjer Vorhaben ermöglicht und durch vertrauensvolle Zuverficht 
geehrt Hatte. Ein folches Bewußtſein fand eine wirdige Folge nur in dem 
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Willen, alle unſere Kräfte der Erreichung unjeres Zieles zu weihen. Wie 
oft nachher ſtand diefe Trennung vor unjerer Seele! 

Dampfend fuhren wir bei trüber Luft und friichem Nordojtwind am 
Isbjörn“ vorbei nad Norden; bald war dieſer dunftverhüllt unjeren 
Rliden entihwunden. Die bejchwerliche Rückfahrt dieſes Schiffes nad) 
Europa iſt befannt, — uns hat fein Schiefjal ſpäter, im Hinblid auf unjere 
eigene Lage, mit Schwerer Sorge erfüllt. 

Indeß hatten ich unfere Ausfichten in Bezug auf unjern Reiſezweck 
ſehr verichlimmert. Es war faum mehr daran zu denfen, den weiten Eis— 
meerweg bis Cap Tſcheljuskin noch in diefem Jahre zurüczulegen, wie wir 
uriprünglich gehofft hatten; dennoch erjchien uns der Gedanke, im Norden 
Nowaja-Semlja’s zu überwintern, geradezu unerträglich. Immer geringer 

"wurde das fahrbare Wafjer, befonders in der Nachbarjchaft der Küſte 
ichien das Eis an D ichtigfeit zuzunehmen. Nachmittags liefen wir in eine 
Wade ein; aber ſchon in folgender Nacht verwehrten gejchlojjene Eis— 
barrieren aud) bier das Vordringen, und um ihre Zertheilung abzuwarten, 
wurde das Schiff an einer Scholle fejtgemacht und der Dampf „abge- 
blaien“.* Fünf Walroffe, die unfer Eindringen in jene unheilvolle Fleine 
Wade erwartet hatten, iprangen, als wir anlangten, plötzlich ins Waſſer 
und verichwanden. | 

Verhängnifvoll war der Berlauf dieſes Tages; faſt unmittelbar 
nad) dem Feſtmachen des Schiffes an jener Scholle, drängte das Ei von 
allen Seiten heran und jchloß uns völlig dicht ein. Bald gab es fein Waſſer 
mehr um uns, niemals wieder jollten wir unſer Fahrzeug in 
ſolchem jehen! — Es ijt ein Glück für den Menjchen, daß er Wandlungen 
des Seichids, welche feine moralische Widerjtandsfraft jahrelang auf eine 
ichwere Probe stellen, durch die unausrottbare Hoffnung auf baldige Befrei- 
ung zu beitehen vermag, und daß er niemals die lange Reihe der ihm vor- 
behaltenen Täuſchungen überblickt. Verzweiflung hätte ung erfüllen müjjen, 
hätten wir an dieſem Abend gewußt, daß wir fortan verdammt jeien, willen: 
[08 den Yaunen des Eiſes zu folgen, daß das Schiff niemals wieder feinen 

*Unſere Pofition war damals ungefähr 76° 22’ N. B., 62° I O. L. 
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Beruf werde erfüllen können, daß alle Erwartungen, mit welchen unfere 
Freunde vor wenigen Stunden noch den „Tegetthoff“ nach Norden dampfen 
Jahen, jchon jebt eitel und vernichtet waren, damit auch alle unjere ſtolzen 
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Das Schiff bei Cap Naſſau vom Eiſe eingeſchloſſen, Ende Auguſt 1872. 


Hoffnungen, — daß wir niht mehr Entdeder waren, jfondern 
unfreiwillige Bafjagiere des Eijes. 

So aber hofften wir von Tag zu Tag, durch Jahre hindurch, auf 
die endliche Stunde der Befreiung! Zuerſt juchten wir fie in Stunden, 
dann in Tagen und Wochen, dann in beftimmten Jahreszeiten und dem 
Wandel der Stürme, endlich in der Gunft neuer Jahre. Aber fie fam 
niemals, dDieje Stunde! Dennoch durchdrang den niederbeugenden Ein- 
druck jo fortgejegter Enttäufchungen immer wieder das Licht der Hoffnung, 
welches den Menjchen ja hinwegträgt über alles Leid. 





2) Das Treiben im Nowaja-Semlja-Meere. 


Das „Treiben“ im Mowaja-Demlja-Nleere. 


Schlechtes Wetter. — berdindung des einſchließenden Eifes zur ſeſten Scholle. — Unfere Ausſichlen 

und Beihäfligungen. — Beginn der Nordlichter. — Vergebliche Befreinngsverfuhe. — Raſches Sallen 

der Temperatur. — Sechundsſagden. — Gelriebenwerden. — Bärenjagden. — Abnahme des Tages- 

Nhls. — Die ſetzten Vögel. — Hänferban aus Eis, — Das Nordende Nowaja-Semfja’s und feine 
Topographie. — Weiteres Dordringen. 


& — 


em Ausgange des Auguſt gehört im Eismeer etwa die Luft— 
7 temperatur des Gefrierpunktes an; allein diesmal ftand fie ſchon 
\ jebt conjtant 36’ NR. unter Null. Eine rauhe kalte Luft um- 
| \\ gab uns, reichlich fiel Schnee; jelten jchien die Sonne, feit 
| einigen Tagen ſchon war jie Mitternachts unter den Horizont ges 
junfen. Das Schiff ſtarrte voll Eis, Alles deutete darauf Hin, daß der 
Winter für uns begonnen habe. 

Die uns einichliegenden Eismafjen bejtanden nur aus fleinen 
Schollen, wehhalb wir hofften, daß heftige Oſtwinde fie bald wieder zer- 
jtreuen würden. Es trat jedoch das Gegentheil ein; denn tiefe Tempe- 
raturen, Windjtille und Schneefälle verbanden die Bruchtheile des Eijes 
immer mehr und machten jie binnen wenigen Tagen zu einer einzigen 
jeiten Scholle eritarren, in deren Mitte das Schiff unbeweglich feit- 
gehalten war.” Unbejchreiblich monoton war diefe Umgebung; fie beftand 

> Schifislieutenant Weyprecht jagt darüber: „Statt der öftlihen Winde, die 
ich mad) den anhaltenden heftigen Südweftjtürmen der vorhergehenden Wochen mit 
Sicherheit erwartet hatte, traten aber nun Windftillen mit wiederum weftlichen Brijen 
ein. Xeptere brachten jehr viel Schnee, der im Verein mit den rajch fallenden Tempera- 


turen das Zreibeis fejt zujammenfittete. Bis 9. September gab es feine Veränderung; 
das Eis lag jeit geſchloſſen, nach feiner Richtung war Wafler zu ſehen. 
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in einer reizlojen weißen Fläche, auch das wenige Meilen ferne Bergland 
Nowaja-Semlja's war mit frifchem Schnee bededt. 

Unter jolchen Umſtänden war die Erreichung der ſibiriſchen Küſte noch 
in dieſem Jahre zur Unmöglichkeit geworden, und jelbjt fir den Fall, daß 
wir bald wieder frei würden, fonnte das Aufjuchen eines Winterhafens auf 
Kowaja-Semlja nur als ein jchwieriges Ziel ins Auge gefaßt werden. 
Aber dennoch mit Zuverficht auf das Lebtere bauend, benübten wir die 
gezwungene Unthätigkeit zur Beendigung aller Borbereitungen, um 
unmittelbar nach dem Einlaufen in einen ſolchen Hafen die für den Herbit 
beabjichtigten Schlittenreijen zu vollführen, wenngleich ihre Bedeutung in 
einem vielfach befannten Lande nur von geringerem Werth fein konnte. 
Inzwiſchen trieben wir dem Land entlang langjam nach Nordoſt, und zwar 
in Folge der geringen Störungen, wie es jchien, unter dem Einfluffe einer 
Strömung, die an der Nordküſte Nowaja-Semlja’s ſchon öfter beobachtet 
worden it. Immer deutlicher ward das Düftere unjerer Lage und das Bewußt— 
jein unjerer Gefangenschaft. Schon am 1. September ſank die Temperatur 
bis auf — IR. herab, die Stellen offenen Waſſers verjchwanden, wen 
fie im Umkreiſe unjerer ausgedehnten Scholle auch bisher nur vereinzelt 
und in geringer Ausdehnung erjchienen waren. Schon verweilte die Sonne 
jechs Stunden unter dem Horizont, und die Bildung jungen Eijes erreichte 
binnen einer einzigen Nacht oft eine ſolche Mächtigfeit, daß wir fortan 
in dem Eintritt heftiger Aequinoctialſtürme die legte Hoffnung erkannten, 
welche uns für diejes Jahr noch geblieben war. 

Es Half jedoch nichts, da am 2. September ein Sprung durch unjer 
Eisfeld den Achtertheil des Schiffes erreichte, fich zu einem Canale öffnete, 
und daß auch unjere Scholle wieder in ihre Theile zerfiel; das Schiff ſelbſt 
blieb in der Mitte ihres größten Bruchtheiles gefangen. Am 3. September 
Nachts wurde der „Tegetthoff” zum eriten Male durch das Andrängen und 
Unterichieben des Eiſes in feinen Achtertheil leicht gehoben; doch hatten wir 
noch feine Ahnung von der Furchtbarfeit feiner jpäteren Angriffe. 

Troſtlos ſchien unjere Lage, doch nicht von großer Gefährlichkeit; 
einmal zur Unthätigfeit verdammt, fanden wir die gejuchte Zerſtreuung 
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im Schlittichublaufen auf dem noch jchneefreien Jungeiſe, welches viele der 
Heinen neugebildeten Waden zwiichen den alten Eisjchollen bis zwei Zoll dick 
bededte. Nebit dem meteorologiichen Beobachtungsdienit * waren die Abrich- 
tung der Hunde, die Zufuhr von Eis in die Küche zur Wafferbereitung, das 
Thrankochen, Spaziergänge und landjchaftliche Studien, wozu die ver- 
worrenen Reihen des Eijes unerichöpfliche Motive lieferten, die Formen 
unserer Ihätigfeit. Unendliche Einſamkeit umgab uns; jelbjt die Eismöven 
(Larus glaueus) und die grauen Eisjturmvögel (Procellaria glacialis L.) 
waren nur jelten zu erbliden, und ein Bär, der am 5. September dem 
Schiffe auf vierzig Schritte nahe kam, wurde durch die Ungeübtheit unferer 
Jäger vertrieben. Immer kälter wurde es und düfterer; am 2. September 
mußte die Cajütenlampe um neun einhalb Uhr Abends zum eriten Male an— 
gezündet werden, und am 3. September begannen wir mit der Heizung der 
inneren Schiffsräume, im welchen die Temperatur des Gefrierpunftes jchon 
jeit einiger Zeit geherricht hatte. Am 11. September flammten die, erften 
feurigen Bänder des Nordlichts am nächtlichen Himmel. 

Am 9. und 10. September herrichte ein Nordoſtſturm, er trieb uns 
momentan nac Weiten zurück und zerjtückelte unfere Scholle neuerdings bis auf _ 
die Oberfläche einigerMorgen; allein alle Verſuche der nähften Woche 
mißlangen, den Zujammenhang ihres Reſtes durch Sägen und Sprengen 
zu vernichten. Sprengungen mit Pulver erwieſen fich ebenjo wirkungslos 
im Eiſe, als aud) unter dDemjelben im Waſſer. Selbjt alte Sprünge fchienen 
untrennbar, mühjam erzielte Sägenabjchnitte froren fast augenblicklich wieder 
zujammen; ohnmächtig war jelbit das Aufgebot unjerer Dampfkraft, um 
unjerer Scholle eine jelbjtändige Bewegung zu verleihen und die Ablöfung 
ihrer durchjägten Theile zu erzwingen. 

Cs half aud) nichts, daß wir bis zum 7. October, indem wir täglich 
rings des Schiffes das über Nacht gebildete Eis zeritörten, einen Graben offen 
hielten, wodurd) diejes wie in einem Dod lag; denn der erwartete Durch- 
brud) unjeres Eisfeldes trat nicht ein. 


* Derielbe wurde durch die Herren Broich, Orel, Kriſch, Luſina und Carlſen ver- 
ſchen. 
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Ref —— September. 

Noch immer verfündeten dunkle Streifen am Himmel die Nähe offenen 
Waſſers, und wenn fie gleich nur als Canäle geringer Breite zu deuten 
waren, jo dienten fie doch dazu, unjere Hoffnungen wach zu erhalten. Doc) 
auch dieſe Kanäle jchloffen jich wieder; zugleich fiel die Tempe- 
ratur in unerwartetem Maß. Am 16. September hatten wir bereits 
15 Grad Kälte, am 19. war die Temperatur jogar 18°6 Grad R. 
unter Null gejunfen. Dazu famen immer häufiger Schneefälle und heftiges 
Schneetreiben. So lange ſich Sprünge in unſerer Nähe bildeten, boten fie 
uns noch die Öelegenheit zur Seehundsjagd; doc) jelbjt neu entjtandene 
Wacken überzogen ſich Ende September jo raſch mit Eisbrei, daß wir 
mit unferen Booten nicht mehr durchzukommen vermochten. Noch immer 
wechjelte das Bild unjerer Umgebung, doch war dieſer Wechjel im 
Deffnen und Schliegen der Wafjerftraßen in unjerem monotonen Leben 
nichts Anderes als ein harmlojes Schaufpiel; die hohen Wälle gethiürmten 
Eijes hatten für uns noch nicht die Sprache drohender Gefahren. 

Am 22. September erfolgte ein Sprung dreißig Schritte fern vom 
Schiffe; raſch bargen wir alles Gut, das noch auf der Scholle lag; 
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wir wähnten den Augenblid der Befreiung gefommen. Doch das erjehnte 
Ereigniß trat ebeniowenig ein, als die erwarteten Aequinoetialſtürme; 
wir trieben immer weiter nach Nordoſten; am 2. October ward 
der 77. Breitegrad überſchritten. 

Zwar öffnete ein Sturm von geringer Dauer Anfangs October eine 
große Wade nahe dem Achtertbeile des Schiffes, und jofort beeilten wir ung, ° 
unsere Scholle bis dahin dDurchzugraben. Doch jchon zwei Tage darauf war 
fie wieder geichlofien, uud jo groß war noch unjer Vertrauen zur Wider- 
ſtandskraft unſeres Eisfeldes, daß wir und im eitlen Sicherheitsgefüihle 
beglüdwünjchten, ihre beabfichtigte Durchbrechung bis zum Wafjerrande 
nicht bewirft zu haben. 

Ein kurzer Traum war alfo die gehoffte Erfüllung unjerer Aufgabe 
geweſen; mit Schmerz erfannten wir das fortgejebte Mißgeſchick, und nur 
unvollfonmen gelang es, unfern Gleichmuth zu bewahren. Das Namens- 
feit Sr. Majeität des Kaiſers Franz Joſef I. am 4. October bot uns 
Gelegenheit, unjerm erhabenen Monarchen in der Ferne unſere ehr— 
furchtsvolle Huldigung darzubringen. Das Schiff wurde beflaggt, und ein 
Scheibenſchießen, bei welchem Uhren und Pfeifen als Preiſe dienten, ver- 
ſcheuchte für einen Nachmittag die traurigen Eindrücke der Gegenwart. 

Momente allgemeiner Aufregung und Freude bot nur das Zuſam— 
mentreffen mit Eisbären. Am 6. Dectober war der erjte derjelben 
erlegt und vorzugsweile an die Hunde vertheilt worden; denn noch hatten 
wir nicht gelernt, das Fleiſch diefer Thiere als den koſtbarſten Theil 
unseres Proviants zu betrachten. Auch ein Fuchs hatte ſich in der vergan- 
genen Nadıt aezeiat, der erite auf diejer Expedition. Er war offenbar von 
Nowaje-Senlja gefommen, und jeine Neugierde hatte ihn bis dicht unter 
das Schiff geführt, wo ihn die Hunde vertrieben. 

Die Bewaffnung it für Jedermann unerläßlich, der den allernächiten 
Umfreis eines Schiffes im Eile verläßt; die Vernachläſſigung diejer 
Vorſicht hat bei jeder Expedition oft zwar nur komiſche, aber nicht jelten 
auch traurige Folgen gehabt. In harmloſer Weife wurde ich jelbjt am 
11. October an diefe Nothwe “igfeit erinnert, da ich mich allein und 
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Seehundsjagd im Seriember 1872 unfer den Küflen Nowaja-Semlja's. 


unbewaffnet vom Schiffe entfernt hatte, den Bau eines Thurmes aus Eis 
fortzufegen. Nur dev Lappenhund Pekel hatte ſich mic nachgefchlichen. 
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Icheibenſchieben om 4. October 1872. 
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In gebücter Stellung arbeitend, entging mir der Anblick meiner Umgebung, 
und als ich auf Pekel's beftiges Bellen den Kopf erhob, jah ich einen Bären 
nabe vor mir. Kopfichüttelnd und jchnüffelnd fam er auf mich zu. In der 
Erwartung, daß einige anf Deck bejchäftigte Leute meine Verlegenheit 
gewahren würden, und um mir vor meinem Feinde feine Blöße zu geben, 
begnügte ich mich, den Arm nach ihm auszuftreden. Als dies jedoch) nichts 
balf, rief ich mehrmals laut: „Ein Bär!“. Jetzt endlich Jah ich Klotz, der ſich 
ebenfalls auf De befand, nach dem Gewehrjtande hingehen, allein mit jo 
ftoiicher Faltung, daß ich es aufgab, mich auf Andere zu verlaffen und dem 
etwa auf fünfzehn Schritte Entfernung herangefommenen Bären den Ruhm 
überlieh, feinen Geaner zur Flucht gezwungen zu haben. Kloß hatte in der 
Uebereilung ein ungeladenes Gewehr ergriffen, und obgleich ich im endlichen 
Beſitze eines Gewehrs meinen Feind veriwundete und vertrieb, jo zog id) 
aus dem Rorfalle doc) die Lehre, daß man, Bären gegenüber, jelbjt im 
unmittelbaren Umkreiſe des Schiffes nur auf fich jelbjt bauen dürfe. Der 
Lärm bradıte Officiere und Mannjchaft auf Ded, eine wilde Verfolgung 
begann mit vielem Schießen und Schreien; doch iſt die Rejultatlofigkeit 
joldyer Verfolgungen eine fich immer wiederholende Erfahrung, ſelbſt 
wenn der Bär, wie es hier der Fall war, nicht ohne anzuhalten, enteilt, 
jondern häufig innehält und jich umfieht. 

Die Tragweite der Lefaucheur » Gewehre iſt an fich gering, etwa 
vierhundert Schritt; da wir fie jedoch nur auf achtzig, höchſtens Hundert 
Schritt eingeichoflen hatten, jo bedurften die Bären nur weniger Sprünge, 
um ji der Wirkung oder Trefflicherheit unjerer Gejchoffe zu entziehen. 
Außerdem hatten wir auch Karabiner des Syſtems Werndl an Bord; doc 
waren fie für die Jagd in der Nähe von geringer Eignung. Ihre Tragweite 
reichte zwar bis über 600 Scritt; allein wir waren gezwungen, ihre 
Biſirlinie bei etlichen für die Diftanz von etwa Hundert Schritt zu corri- 
giren, da dies die äußerite Entfernung iſt, bis zu welcher auf Bären nod) 
mit einigem Erfolge geichofien werden fann. 

Möven und Füchſe bilden die gewöhnlichen Begleiter des Eisbären, 
da jie von dem lleberreiten jeiner Iagdbeute zu zehren pflegen. In der 
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Erwartung, daß uns bald wieder jolche bejuchen würden, ftellten wir auf 
einigen Eiszungen unjerer Scholle mehrere Fallen auf; allein ſchon Tags 
darauf waren fie mit diejen fortgerifjen und verfchwunden. 

In den erjten Tagen des October war die Temperatur vorüber- 
gehend bis auf wenige Grade unter Null gejtiegen. Solche Unterbrechungen 
ihrer conjtanten Abnahme gejchahen nur durch Südweſtwinde und durch) 
die momentane Erweiterung von Waden in unferer Nähe. Immer fürzer 
wurden Die Tage, immer glühender ging die Sonne unter, um- 
ringt von rothen Dunjtmafjen hinter Barrieren jchwarzblauen* Eifes; 
immer tiefere Dämmerung folgte ihrem Berjchwinden. Am 29. September 
fam ein Schneezeifig von Nowaja-Semlja's Küſte nach dem einjamen 
Schiff im fernen Eismeere Hingeflogen, doch nur, um einige Male 
auf dem Deck herumzuhüpfen, uns durch jeine Stimme zu erfreuen und 
dann wieder zu verlafjen. Nur vereinzelte Möven Liegen fid) noch blicken, 
welche die Wafjerpläge unjerer Umgebung bejuchten. Im kurzen Flügel- 
ſchlag über der Spibe eines Maſtes jchwebend, jahen fie ftarr auf uns 
herab, und mit einem heiſeren Schrei zogen fie pfeilichnell dahin nad) 
Süden. Etwas Wehmüthiges lag in diefem Abzug der Vögel; alle 
Geſchöpfe ſchienen dem langen Schattenreiche, das ung bevorjtand, ent- 
eilen zu wollen. 

Um unjere Aufmerfjamfeit von der furchtbaren Gleichförmigfeit 
unjeres Öefangenlebens durch eine Beichäftigung in freier Luft abzulenfen, 
waren wir Darauf verfallen, Häuſer aus Eis rings des Schiffes zu 
erbauen. Die Thätigfeit eines Bauplages herrſchte auf unferer Scholle ; 
hier wurden ſchwere Eistafeln gebrochen oder gejägt, welche die Hunde zu 
den ausgewählten Bläben führten, dort ragten die fryitallenen Mauern 
der Häuſer und eines maſſiven Thurmes empor. Schnee, mit Seewafjer 
gemengt, gab eine unerjchöpfliche Quelle des trefflichjten Mörtels. Schwere 
Arbeit für ein Nichts trug uns doch den Lohn jorgenfreien Schlafes ein. 

Se weiter wir während diejer Zeit ohne unjer Hinzuthun nach Norden 
vordrangen, dejto mehr entfernten wir uns von der Küſte Nowaja-Semlja’s. 

* Beleuchtungseffect. 
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Als reisendes Hochgebirge en miniature mit abgejtumpften Bergen und 
aletichererfüllten Thälern, hatte es uns bisher nahe zur Seite gelegen; fait 
tänlich hatten es die riefigen Lichtbögen der Nebenjonnen überragt — wie 
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immer, die gewöhnlichen Vorboten ſtürmiſchen Wetters oder heftigen 
Schneefalls. Nach Norden hin ward das Land immer niedriger, und dort 
wo es ſich nach Diten wendend verflachte, verlief es in Gletſcherwüſten 
1er Meereshöhe. 

Die Topographie des nördlihen Nowaja-Semlja it eine 
Bild vollitändiger Verwirrung; Sahrhunderte Hindurch Haben Fiſcher ihre 
einfachen Züge verwirrt dargeitellt, nur bis zum Cap Nafjau Hat eine 
eigentlihe Aufnahme jtattgefunden und zwar durch Lütfe, Aber ſchon 
von den Barentz-Inſeln an ftehen die "Karten mit der Natur in häufigen 
Widerſpruch, weihalb ihre Correctur durch eine kleine Expedition höchſt 
wüunſchenswerth geweien wäre.* War diejes Land auch ohne⸗ Werth für 


— 
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Eir ſelbſt haben niemals darüber ins Klare kommen können, welches überhaupt 
bad Gap Naſſau jei. Einige holländiiche Seefahrer bezeichnen e8 als ein niedriges, flaches, 
wegen der umgebenden Niffe gefährliches Borgebirge. An Ort und Stelle aber ift man 
‚ehr geneigt, einen ber hohen Bergvoriprünge dafür anzujehen, weil bie Verflachungen 

Strandes ſchon auf geringe Entfernung nicht mehr erfennbar find. 
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unjern Zwed, jo war es Doch Land; jein bisheriger Anblick Hatte uns nicht 
allein durch jeine einfache Schönheit erfreut, fondern, unferen gezwungenen 
Irrgängen gegenüber, auch als ein Symbol des Feititehenden und Unver- 
rückbaren vorgejchwebt. Allmälig aber war es unjern Blicken entjchwunden ; 
denn jo gering unjer Nordofttreiben im September war, jo heftig erfolgte 
es im October; am. 12. dieſes Monat3 gewahrten wir nichts mehr, als 
einen flachen Höhenzug an dreißig Meilen weit im Süden. Dann ent- 
Ihwand alles Land unjern Bliden; eine troftloje Wüſte nahm uns auf, 
willenlos fir eine unbeftimmbare Zeit und Entfernung, drangen wir in 
jie ein. 


Die Zeil der Eispreflungen. 


Beginn der Eispreffungen am 13. October. — Tagebuch-Nuszüge bis Ende October. 


un 
N 
© 65) er Herbit rüdte vor, die Tage wurden fürzer; noch immer 


R regte jich nicht in unjerer unmittelbaren Umgebung. Woche für 


Woche trieben wir mit dem eisumringten Schiffe langjam nad) 
) Nordoſten; jelten erweiterte jich ein Spalt zum Spiegel einer 
Wacke, nur um fofort wieder zu erſtarren und dem Schlittjchuh 
eine Bahn zu gewähren. Als trojtlofes Einerlei, aber auch als Bild 
der Ruhe lag das Eismeer vor uns, feiner Schreden fähig; und 
alle Bequemlichfeiten eines Winterhafens jchien unjere Scholle zu ver- 
einen. Doh dem aufmerfjamen Beobachter fonnte nicht entgehen, daß 
nicht wenige Anzeichen auf die Unficherheit unſerer Lage Hindeuteten. 
Benachbarte Felder plagten, überall ſchwwamm in Folge von Brefjungen 
gethürmtes Eis mit der ftummen Beredjamfeit der Zerjtörung. Allein leicht 
findet jich erquickender Troft und Erklärung für des Nachbars Mißgeſchick, 
und jo bauten wir mitteljt Eisjtücfen ruhig weiter am „babylonischen Thurn: “ 
wie an den „Häuſern“ auf der Scholle. 
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Aber bald jollte e8 anders fommen. Am 12. October Abends fiel 
uns auf, daß die Cajütenlampe jchwinge, und daß ſich mithin auch unfere 
Scholle bewegen müſſe. In der folgenden Nacht vernahm man eine wilde 
Bewegung im Eije; furchtbar und entjcheidend für den Verlauf der 
Erpedition verlief der 13. October, ein Sonntag. Tiefe Bedeutung bekam 
die Zahl 13 für den Aberglauben; denn wie das Comite der Erpedition 
fich constituirt hatte am 13. Februar, am 13. Jänner der Kiel des Schiffes 
gelegt worden war, dejien Stapellauf am 13. April ftattgefunden Hatte, 
jo hatten wir am 13. Juni Bremerhafen und am 13. Juli Tromſö verlafjen. 
Nach einer 13tägigen Fahrt waren wir in das Eis gefommen, und heute, 
am 13. October, betrug die Temperatur 13°R. unter Null. 

Morgens, da wir beim Frühſtück jagen, barſt unjere Scholle quer 
unter dem Schiffe. Wir eilten auf Ded und gewahrten, daß wir uns in- 
mitten einer Eisprejjung befanden. Schon hatte fie den rückwärtigen Theil 
des Schiffes erfaßt; kläglich ächzte das Steuer, das dem Andrange des 
Eiſes zumächit ausgeſetzt war. Wir banden es feſt, da feine enorme Schwere 
nicht zuließ, es jofort auszuheben. 

Menſchlicher Widerftand war unmöglich, und doch Hatte es etwas 
Rührendes an ſich, zu jehen, wie der Menjch feine Pygmäenkraft aufbot, 
um mit der umnbegriffenen Allgewalt der Natur zu kämpfen! Wir 
iprangen auf das Eis hinab, deſſen Beben die Luft im buchjtäblichen Sinne 
mit Geheul und Jammertönen erfüllte, und bargen rajch alles Gut, das 
außerhalb des Schiffes lag; Spinnen gleich, die den Faden fpannen, den 
man ihrem Neb entreißen will, nähten wir die Sprünge durch Eisanfer und 
Taue in großen Stichen hajtig zufammen. Die Nähte aber füllten wir noc) 
mit Schnee und dem Wunfche aus, daß Kälte komme, unfer Werk zu 
vollenden. (10%, Uhr.) Doc jolches Flickwerk zeriprengt ein einziger 
Athemzug des Eismeeres. 

Wie die Bolfsmenge bei einem Aufftande, jo erhob fich jetzt alles Eis 
wider uns. Drohend erjtanden Berge aus ebenen Flächen, aus leichtem 
Aechzen entjtand ein Stlirren, Brummen, Braufen, gefteigert bis zu taufend- 
ftimmigem Wuthgeheul. Wie unzählige Teufel, aber gekleidet in dag Gewand 
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der Unschuld, jchreiend, hHohnlachend* war Alles Bewegung und Lärm ge— 
worden, Schritt für Schritt nahte das Verderben im Zerprafjeln der Eisfelder. 

Zerſchmettert war num unjere Scholle, zu wandelnden Bergen empor— 
gedrüdt, rafjelten ihre Blöde auf und nieder. Hier überragten fie Flafter- 
hoch das Schiff, preßten der „Abhalter” fußdicke Eichenſtämme, ihrer 
Beſtimmung jpottend, wie Dolche gegen den Rumpf; dort jtürzten die Eis— 
maſſen wie in einen Schlund hinab unter das Fahrzeug und ein aufjprin- 
gender Waſſerſchwall jchlang würgend fie hinab. So fam immer mehr Eis 
unter das Schiff, und diejes begann aus dem Meere emporzufteigen.”* Um 
11'/, Uhr Vormittags wurde, wie ſtets auf Ded, das Evangelium oder die 
Bibel gelejen, heute unabjichtlich das tiefernjte Gleichniß von Joſua. Aber 
nicht wie die Sonne damals, ſtand jeßt jtill — das Eis! 

Unwillkürlich bannte das graufige Ringen rings um ung den Bid. 
Umflort war der Himmel, die Sonne nur zu errathen, jteben blaue 
Wolfenberge malten höhnend ein Fabelland im Norden. In aller Eile be- 
gannen nun Die Borbereitungen, das Schiff zu verlaſſen, falls diejes berfte, 
was unausbleiblich war, wenn es fich nicht hinreichend hob. Wir gingen 
in die Cajüte hinab und Fleideten ung an — für eim unbefanntes Leben, 
nahmen die zwei Flaggen zu uns und jene Dinge, von denen man fich durch— 
aus nicht trennen will. Bon allem übrigen Gut war ein trauriger Blick der 
Abſchied! ES find furchtbare Augenblide, in jolch einem ziichenden Höllen- 
fejjel, in einer Blaje aus bebendem Holz fic) aus- und anzuziehen, den 
Werth der Dinge abzumwägen, mit jeinen Hoffnungen zu brechen und den— 
noch für ein elendes Dajein auf nichts vergejfen zu wollen und dicht um 
jich das Brafjeln des Fahrzeuges zu vernehmen. Man erhält den Eindrud, 
als jei man von Dämonen umgeben; hört man doch ihr ungeduldiges Ver— 
langen, ihr wildes Frohlocken, wenn alle Blanfen fnarren, das Schiff ſich 


= &3 ijt unbejchreiblich, wie wahrhaftig diejes Gleichniß iſt; wir bezeichneten die 
Vorgänge zur Zeit, da fie geihahen, immer in jolcher Weiſe, daher ich diejen ſonſt gewag— 
ten Vergleich beibehalten habe. 

** Dies war jpäter einer der Hauptgründe, weßhalb wir es als unbefreibar ver- 


laſſen mußten. 
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hebt, neigt, Alles fällt, rollt, die Thüren fich verjchieben, die Menſchen 
darin jenes Moments gewärtig find, wo Alles in furchtbarem Augseinander- 
plaßen weicht — vor ihrem Eindringen. 

Um 12%, Uhr erreichte die Preſſung eine furdtbare Höhe. 
Alles krachte und prafielte, wie bei einer Feuersbrunft; die Mannjchaft 
stürzte auf Ded, kurz nachdem fie zum Efjen hinabgeſchickt worden war. 
Das Schiff legte jich immer mehr und mehr badbord auf die Seite, und um 
das Herabjtürzen des gethürmten Eijes auf Ded zu verhüten, gruben wir 
feine loje gehäuften Köpfe-ab. 

Wie vorher, wuchſen und fielen die Prefjungen. Um 1 Uhr, da die 
Gefahr etwas nachließ, nahmen wir im zitternden Innern des Schiffes das 
Mahl ein. Wieder begann es ftärfer zu prafjeln, und was frei hing, zu 
ichwingen; das Schiff ward nun in jeiner Breite erfaßt (2 Uhr). Wir 
eilten auf Ded, mit dem Neft der Speije in der Hand, ſteckten Brod in die 
Tasche — ohne Zwed. Die Vertheilung der Nettungsarbeiten ging vor ſich. 
Es war ein düfterer Gegenjaß, das ſchweigſame Wirken und das Toben des 
Eiſes! Schiffslieutenant Wenprecht rüftete die Boote aus, die Officiere 
Broih und Orel liefen den Proviant „ar“ machen, Doctor Kepes die 
Apotheke, die Tyroler öffneten die Rulverfammer, trugen Munition und Ge- 
wehre herauf, und ich bereitete die Schlitten, Zelte, Schlafjäde und theilte 
der Mannichaft die Pelze aus, in die fich nun Alle Hüllten. 

Dann ftand Jeder mit einem Bündel in der Hand reijefertig da, 
— wohin, wußte Niemand. Kein Stückchen Eis rings um ung war ganz 
geblieben; nirgends eripähte der Blid einen noch unverjehrten Schollen- 
förper, der uns eine Zuflucht geboten hätte, wie einft den Hanſamännern 
ihre ungeheure Scholle. Zudem war fein Blod, feine Tafel im Zuftand 
der Ruhe; alles bäumte, drehte fich, nichts war in ebener Lage. Ei 
Schlitten, den wir ausgejeßt, wäre jofort verjchlungen worden; in die— 
ſem Umftande lag das Grauenhafte unjerer Lage. Wohin follten wir 
flüchten, aud) nur mit dem geringsten Lebensbedarf, wenn das Schiff ſank, 
wie über das bergige Wirrjal der Bewegung und Strömung hinweg das 
dreißig Meilen ferne Land erreichen ohne die unentbehrlichiten Dinge? 
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Hier die Hunde! Sie waren auf Kijten gejprungen und jtarrten auf 
das brüllende Wogen des Eijes hinaus. Wir banden fie feit. Aus Sumbu 
war jede Spur der Fuchsnatur verfhwunden; auch an ihm erfüllte ſich der 
Sat: „In großen Augenblicken bewährt fich feine Affectation“. Sein fonft 
jo liſtiger Dlik war umgewandelt in jcheue Demuth, ungeheigen reichte 
er jedem Borbeigehenden die Pfote hin. Der andere Yappenhund, der Fleine 
Pekel, am Fallreep badbord feitgebunden, dem ich mein Eſſen gebracht, 
ſprang bellend an mir hinauf, leckte meine Hand und jah fragend auf das 
Eis hinaus; wie gefcheuchte Gemjen ftanden regungslos auf gethürmten 
Fäſſern die riefigen Neufundländer. 

Um 4 Uhr ließen die Brefjungen nach; eine Stunde darauf trat Ruhe 
ein, gelafjener fonnten wir unjere Lage überbliden. Der Zimmermann 
icharrte den Schnee vom Dede weg, um die Nähte der Balfen zu unter- 
juchen. Noch waren fie unverjehrt. Noch hielten die Knie- und Querhölzer, 
fein übermäßig Waller zeigte fi) im Raume. Diejen Ausgang hatten 
wir lediglich der Stärfe unjeres Schiffes und feinem gerumdeten Bau zu 
verdanfen; nur diejer hatte das rettende Emporſteigen ermöglicht, während 
jein vollbeladenes Innere jeine Widerjtandsfraft erhöht hatte. Auch richtete 
e3 fich wieder etwas auf, jo daß es feiner Mühe mehr bedurfte, die Treppen 
zu erjteigen. Nur die eifernen Schußbänder der Schraube waren weggerifjen. 
Abends ward das Wafjer im Raume von dreizehn Zoll, dem normalen 
Stande, bis auf ſechs Zoll ausgepumpt. 

Wir gingen in die Cajüte hinab, um auszuruhen. Des Verlaufes froh 
und Doch voll Sorge, bliekten wir in die Zukunft. Sie lehrte ung bald, jedes 
Geräusch zu beargwöhnen, einer Bevölferung gleich, die über einem Erdbeben- 
herde wohnt. Die lange Winternacht ftand bevor, ihre furchtbare Kälte, die 
Möglichkeit, in noch unbefannte Gegenden des Erdballs verjchlagen zu werden, 
und Schlimmer als Alles: die Ungewißheit über Erfolg und Ende. Nachts 
ichliefen wir Alfe angefleidet, wenngleich wenig beunruhigt durch zeitweijes 
Aechzen des ſchwach und nur felten fich drängenden Eiſes. Dieje Eindrücde 
erfuhren wir nım beinahe täglid — durch Hundertdreißig Tage — 
oft mehrmals des Tages, und faft immer in jonnenlojer Finſterniß. 
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Als Glück war es noch zu betrachten, daß wir die erjten Angriffe 
des Eiſes zu einer Zeit erlebten, da wir noch zu jehen vermochten. 
Beſtürzung und Uebereilung wäre an die Stelle ruhiger Vorbereitungen 
getreten, hätten fie uns im der Volarnacht überraſcht. Am 14. October 
früb, beim gemeinjamen Mahle, lag tiefer Ernft auf jedem Antlig; jeder 
überblidte eine Beripective von Drangjalen in der bevorftehenden Winter: . 
nacht, dahintreibend im Eismeer, in täglicher Bejorgniß eines ruhmlojen 
Ausganges. Die rasche Wiederheritellung unjerer Scholle. war unjer 
lebhafteiter Wunsch. Nur strenger Froſt und reichlicher Schneefall, jo 
wähnten wir, fönne das Chaos der zerbrochenen Klippen rings um 
uns verfitten und uns eine neue Scholle jchaffen; aus dieſem Grunde 
fnüpften wir die Wiederkehr der Ruhe im Eije in unjeren Erwartungen 
an den Kortichritt des Winters. Noch hatten wir es nicht beachtet, oder 
im großen Mafitabe erfahren, daß bedeutende Kälte an fi) und ohne 
Wind hinreiche, die Eisfelder zu zeriprengen, weil die Zujammenziehung 
des Eijes die aller anderen Gegenjtände übertrifft. Auch ein anderer 
Troſt jtand uns zur Verfügung; wir nahmen an, daß die Prefjungen 
aufhören müßten, jobald wir das Dftende Nowaja-Semlja’s pafjirt hätten, 
und daß wir im fariichen Meer, fern von den unverrücbaren Barrieren 
des Yandes, ungehindert dahintreiben würden. Doch auch dieje Hoffnung 
war eitel; wir trieben nach Nordojten und nicht ins kariſche Meer, 
Prefiungen des Eijes aber finden ebenjo im Innern des Eismeeres ftatt, 
wie an jeinen Küſten. In umjerem Falle mochten jogar die aus dem 
tariſchen Meere fommenden Eismafjen vorzüglich Schuld daran tragen. 

War auch die Zeit, welche jett folgte, reich für uns an entjeglichen 
Momenten, jo wäre die treue hronologische Beichreibung der täglichen Erleb- 
mie durch die Wiederholung grauenhafter Eindrücke doch zu ermüdend für 
den Leſer. Wenige Schlagworte, meinem Tagebuch aus jener Zeit ent- 
nommen, jollen daher die Gefühle ausdrücen, welche dem Häuflein Menjchen 
an Bord des „Zegetthoff“ ein wahrhaft furchtbares Daſein bereiteten. 

14. October. Um 8", Uhr Abends entjtand ein neuer Sprung 
adıter des Schiffes zum Steuer hin; Praſſeln im Schiffe; binnen einer 






































































































































































































































































































































































































































Detobernacht im Eife 1872. 
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Minute ftand Jedermann im Pelz, die Rettungsbündel in der Hand, auf 
Def. So wird es fortgehen den ganzen Winter Hindurch — welch’ ein 
Leben! 

15. October. Alle angefleivet gejchlafen. Früh 8 Uhr neue 
Preſſungen, nicht jo Heftig wie vorgejtern, Doch heftig genug, daß Alle aus 
den Cojen jprangen und binnen einer Minute in Bereitichaft auf Ded 
waren. Bon neuem wurde viel Eis unter den emporjteigenden Achtertheil 
des Schiffes” gepreßt. Als wieder Ruhe eingetreten, machte ich Seder einen 
Sad für das Gut, das er retten wollte, falls das Schiff zerdrüct würde. 
Mein Sad wird enthalten: ein Baar Belzs und ein Baar Tuchhandjchube, 
ein Baar Schneebrillen, ſechs Bleiftifte, einen Wiſcher, drei Notizbücher, 
das Tagebuch meiner grönländiichen Neije, ein Buch mit Zeichnungen, 
eine Schneehaube, zehn Kugelpatronen, zwei Baar Strümpfe, ein Meſſer 
und ein Nähzeug. Am 13. October hatten wir ganz überjehen, für Karten 
von Nowaja-Semlja zu ſorgen; jebt hatte ich zwei derjelben eingepadt. 
Sechs Lefaucheur-Gewehre, vier Werndl-Gewehre, zweitaufend Batronen, 
zwei große und zwei mittlere Schlitten, ein Zelt für zehn und eines für 
jchs Mann, zwei große Schlafjäce für je acht Mann, ein Heiner Schlaf- 
ja für ſechs Mann befinden fich in den Booten. Waren auch alle dieje 
Vorbereitungen, uns zu retten, in dem Falle vergeblich, als das Schiff ſinken 
jollte, weil alles Eis rings um uns in zermalmender Bewegung war, j0 
mußten wir doch ſchon der wechjeljeitigen Ermunterung wegen den Schein 
bewahren, al3 glaubten wir daran. Abends 6 Uhr eriter Mondaufgang, 
Vollmond; er gleicht einer friich geprägten Kupfermünze in dem tiefblauen 
Ion des Himmels. Abends Ruhe im Eije; Nachts zum erjten Male wieder 
entffeidet. 

16. October. Sorglos gejchlafen bis Nachts 2 Uhr, dann Eis— 
prefjung, Alles auf Deck. Die Leute warfen ein Nenthiergeweih von 
Nowaja-Semlja auf das Eis hinaus, da Hörner auf dem Schiffe nach dem 
Seemannsglauben Uebel erzeugen. Wieder Ruhe, ich jhlief vor Ermüdung 
ein. 5, Uhr Morgens neue Preſſung in dev Dauer von zwanzig Minuten, 


* Der rüdfwärtige Theil desjelben. 
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fait ebenjo furchtbar, wie am 13. October. Die jähe Hajt, mit welcher 
Jedermann aus dem untern Schiffsraume flüchtet, jobald das Schiff zu 
prafieln beginnt, verräth den Eindrud, den diefer Lärm auf die Gemüther 
macht: es iſt unmöglich, fi an ihn zu gewöhnen. Jedermann lief auf 
Ded. — Wieder Ruhe im Eife. Um 7Y, Uhr neue jchwere Preſſung, 
welche die Abhalter beinahe mit den Davits, woran fie befejtigt find, weg- 
gerifien hätte. Das Schiff richtet ji etwas auf. Heute wurde das über 
die Bordwand ragende Eis abgegraben, damit es nicht auf das Schiff 
berabjtürze. Die Hunde find jeit drei Tagen jtets in den Zuggurten. Nad)- 
mittags werde ich die große Blechkiite mit Spiritus füllen, dann werden 
wir hundertzweiundfünfzig Slaichen Alkohol in Bereitichaft haben. Abends 
geringe Eispreflung; Nachts die herrliche Mondlandjchaft gezeichnet, — 
nichts Friedfertigeres, nichts Lügenhafteres, als jolch ein Bild zur Stunde. 

17. October. (— 14° R.) Nachts Jeder ruhig bis auf Lufina, der 
zu melden fam, das Schiff mache immer mehr Waller, vorne jechzehn, in 
der Mitte elf Zoll. Unjere Hündin „Semlja“ warf heute ein Junges; 
aber es erfror unter dem großen Boote, da die Mutter in thörichter Liebe 
unjeren Beiftand ablehnte. Oftwind, heftiges Schneetreiben; des Tages nur 
einmal ein kurzes Praſſeln im Schiff, als in dem gethürmten Eije ſteuerbord 
ein neuer Sprung entitand. 

18. October. Wir fangen an, jorglos zu werden; die freiwillige 
Bereitſchaft verliert ihre Strenge, die Deden werden aus den Booten geholt, 
die Meiſten bejchließen, ſich Nachts wieder auszufleiden. Nach mehreren 
Wochen fam die Sonne heute wieder einmal zum Vorſchein; ihre Höhe 
über dem Horizont betrug nur mehr 2° 25’, die Temperatur — 23° R., die 
geographiidye Breite 77° 48°. Abends heftiges Prafjeln im Schiffe, weil 
jein Achtertheil noch vor Kurzem unter Waſſer lag und die Kälte fid) 
plötzlich jteigerte. 

19. October. Prajjeln im Schiffe; die Sonne ift um %,9 Uhr 
aufgegangen, aber bald wieder durch Froftdampf verhüllt worden. 

20. October. Der Schiffsrumpf entbehrt noc immer feiner noth- 
wendigen Hülle aus Eis und Schnee, während wir Alle ihon in 


u ———— 





































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Der Mond mif feinem Hof. 
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Pelzen, Renthierichuhen und Filzitiefeln ſtecken. Abends Schwache Neben- 
monde. 

21. Detober. Nachts jcheuchte ein heftiger Knall uns auf, wieder 
war binnen-wenigen Minuten Alles in Belze gehüllt auf Ded. Ein Sprung 
war vom Fallveep jteuerbord längs des Schiffes entitanden und hatte jich mit 
jenem verbunden, der ſchon früher achter des Schiffes gebildet worden war. 
Binnen einer Stunde erweiterte fich diejer Sprung um vier Fuß; jtunden- 
lang arbeiteten wir beim Lampenlicht daran, ihn mittelft Schnee und 
Eisſtücken auszufüllen. Die tiefe Temperatur (— 23,’ NR.) ließ uns 
erwarten, daß er ſich bald von jelbit wieder überbrüden würde. Mit einem 
ungeheuren Hofe jtand der Mond am Himmel und beleuchtete die jchauerliche 
Einöde unjeres Aufenthaltes, fern von allen Menjchen. Wieder Ruhe. 
Wenn Iemand von Ded herabfömmt und in die Cajüte tritt, blicken Alle 
unmwillfürli) auf ihn, um in jeinen Zügen zu leſen, was oben vor- 
gehe; mit Beſorgniß erwarten fie ſtets die Nachricht, daß das Eis ich 
bewege. Nachmittags, da ſich der Sprung wieder jchloß, neues Prafjeln 
und Dröhnen im Eis und im Schiffe, wieder jtand Alles bereit auf Dee. 
9 Uhr Abends abermals Bewegung im Eije. Ungewiß, voll Bejorgnif 
vor den Ereignifjfen der Nacht, begeben wir ung zeitig zur Ruhe; Niemand 
weiß, wie furz fie vielleicht ist. Selbſt Klo hat jeine ſtoiſche Ruhe ab- 
gelegt; die bisherige philojophiiche Würde jeiner Bemerkungen iſt dahın, 
wenn jeine Nachbarn, wie ſonſt, bei jedem Geräuſch aus den Cojen 
Ipringen, um mit ihren Habjeligfeiten auf Ded zu flüchten. Täglich frieren 
die Pumpen ein; jie werden mit fochendem Waſſer aufgethaut, heute aber 
brach die Bumpenare durch übergroße Kraftäußerung. 

22. Detober. (— 265° R.) Nachts Eisbewegung, 9'/, Uhr 
- Sonnenaufgang, Meridianhöhe 1° 41'/,‘. Abends öffnete fi) die Spalte 
wieder. Sprünge und Kleine Waden find rings um ung entjtanden, Froſt— 
Dampf erfüllt die Luft. Heute wurde ein Bürenjchävdel auf das Eis 
geworfen, da die Leute auch von diefem behaupten, er bringe Unheil. 

23. Detober. Nachts wilde Bewegung im Eife; Kane nennt es die 
Eis-Artillerie, dem Geräuſche nach gleicht fie einer Raddampferflotte, welche 
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bald mit ganzer, bald mit halber Kraft fährt. Die Höhe der Sonne betrug 
heute nur mehr wenig über einen Grad; ihre Form war durch Refract ion 
eiförmig verzerrt, ihre Ränder vibrirten lebhaft. 

24. October. Das Tageslicht ift nur mehr jo gering, daß die Lampen 
im Innern des Schiffes, zwei bi3 drei Mittagsjtunden ausgenommen, den 
ganzen Tag brennen müſſen. Viele Leute haben ſich Froſtſchäden an den 
Händen zugezogen, in Folge jchwerer Arbeiten in der jüngſt reducirten 
Takelage und beim Klarmachen des Bereitichaftsproviants auf Ded. 

25. October. Nachmittags Verſuch, mit den Hunden zu fahren ; allein 
der Schnee liegt innerhalb der Toroßy* und auf den Heinen ebenen Pläben 
troß der tiefen QTemperatur jo mafjenhaft, daß man bis über das Knie 
einſinkt. Nur Stürme härten den Schnee; wir aber haben jeit einiger Zeit 
Windftille und leichte Brifen. Abends Bewegung im Eis achter des Schiffs, 
mit den höchſten Soprantönen. Dft aber gleicht das Geräuſch des 
drängenden Eijes völlig dem Pfeifen und Heulen eines Sturmes über Fels- 
flippen hinweg, oder durch die Tafelage eines Schiffes. Um 8, Uhr 
Abends begann das Eis badbord zu preſſen und fich vom Schiffe zu 
trennen, jo daß diejes fich merklich aufrichtete, jodann etwa um einen Fuß 
jenfte. Um 10%, Uhr Nachts gewährten die ogcillirenden Bewegungen 
des Eijes und jein Drud in einem beftimmten Tempo den Anjchein, als 
fämen fie von einer Dinung her. Das Schiff ächzt und knarrt bejtändig ; 
doc) find Knarren und Aechzen nur jchwache Ausdrüce für folchen Lärm. 
Wieder ijt Alles bereit. Wir beginnen zu befürchten, daß das Eis den 
ganzen Winter hindurch niemals zu der erjehnten Ruhe kömmt. 

26. October. (— 24° R.) Preſſungen die ganze Nacht hindurch. 
Bewafinet und mit Laternen verjehen, jchafften wir zwei Boote, hundert⸗ 
fünfzig Scheite Holz, fünfzig Bretter und Kohlen mittelſt Schlitten backbord 
auf das Eis und wählten eine ftärfere Scholle aus, der wir auf3 Gerathe- 
wohl das Vertrauen ſchenkten, daß fie das Zufluchtshaus, das wir auf ihr 
erbauen würden, vor Zerftörung bewahren werde. Bor Ermüdung troß des 
Prajjelns der Schiffswände eingejchlafen. 

» Eisllippen. 
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27. Detober. Die Sonne Mittags nur noch wenig über dem Horizont 
fichtbar. In der folgenden Nacht öffnete ein heftiger Südoſtwind einen etwa 
fünfgundert Schritt entfernten Sprung ſteuerbord des Schiffes zur einer 
großen Wade. 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































„ Das Rohfenhans auf der Eisſcholle. 


28. Detober. Heute hat die Sonne von uns Abſchied ge- 
nommen. Nur noch mit ihrem oberen Theile war fie über den Horizont 
getreten und hatte ung ihre milden Strahlen zugejandt, wie den tröftenden 
Blick eines jcheidenden Freundes. Das Kohlenhaus ift fertig. Nirgends in 
der Welt gibt es eine minder zuverläffige Wohnjtätte. Ein Sturm kann das 
Bretterdach forttragen, die wiederfehrende Sonne jeine jchneeverjtopften 
Fugen jchmelzen, ein unbewachtes Feuer jeine Wände ergreifen und ver- 
zehren, auch verjinfen kann es ftündlich durch eine Preſſung, die einen Ab— 
grund an jeiner Stelle öffnet. 2 Uhr Nachmittags; das zeriprungene und 
gethürmte Eis rings um uns ächzt, unjere Scholle dreht ſich etwas, bald 
wird die Brefjung beginnen. 

29. Detober. Nachts Geräufch im Eiſe, das ung zwar ungeftört Tief, 
aber bezeugte, da es immer bereit jei, uns zu beunruhigen. Keine Sonne 
mehr, nur ein rofiger Schein am Mittagshimmel. 

30. Detober. (— 24? NR.) 3, Uhr Morgens furchtbares Prafjeln 
des Schiffes; wir jprangen aus den Cojen und ftanden wie immer 


angefleidet, daS zu rettende Gut in der Hand, auf Ded. Neue Sprünge 
4 
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waren entitanden, fie erweiterten fich rajch; zwei Boote und das Kohlenhaus 
find von emporgepreften Eismafjen umgeben und von uns getrennt. 
Eine Gryll-Lumme (Grylle uria) flog in die Feine Wade und wurde ge- , 
ſchoſſen — der erite Vogel jeit langer Zeit. Dann Ruhe; fie gibt jedoch 
feine Beruhigung mehr ; Ieder-fühlt die lügenhafte Sicherheit, in welche 
fie uns wiegen will, der geringite Laut auf Ded, das Fallen eines Gegen- 
ſtandes — ſonſt ganz unbeachtet — jchredt ung auf in Gewärtigung neuer 
Angriffe. Mittags, da wir beim Ejjen jaßen, neues Plaben und wildes 
Krachen im Schiff; jelbjt in der Cajüte vernahmen wir ein Raufchen im, Eiſe 
außerhalb, jo daß es jchien, als jollte das gejammte Eismeer fich im 
nächſten Augenblide fochend in Dämpfen erheben. Anhaltender Lärm 
während des ganzen Nachmittags; alle Sprünge jtrömen dichte Dämpfe 
aus, gleich heißen Quellen. 

Tags feine Ruhe zum Lejen oder Arbeiten; fajt jede Nacht wird 
uns der Schlaf verfümmert durch das jchauerliche Erwachen innerhalb 
eines pralielnden großen Sarges. An Alles gewöhnt ſich der Menſch; an 
dieſe täglichen-Erjchütterungen aber und an die immer wieder erneute Frage 
nad) dem Ende können wir uns nicht gewöhnen. 

Eine ıumerträglide Monotonie liegt in dem Auszug meines Tage- 
buches, und um nicht zu ermüden, fahre ich mit freier Benützung desjelben 
fort, unjere Lage zu jchildern: 

„Einer von ung bemerkte heute jehr wahr: „„Er jähe vollfommen ein, 
wie man bei längerer Fortdauer jo urplöglicher Bedrohungen den Ver— 
ſtand einbühen könne**. Gefahren fchüchtern uns nicht ein: „„Was liegt 
daran, zu verlafien, wenn mah nicht weiß, was man verläßt““. Allein 
unere Lage iſt eine viel jchlimmere, weil wir in beftändiger Bejorgniß 
des Unterganges ſchweben und nicht wiffen, ob er heute oder morgen 
eintritt, oder erit in einem Jahr. Täglich werden wir aufgejcheucht, ſelbſt 
aus dem Schlafe, dem Freunde aller Noth; — gleich gehegten Thieren 
jpringen wir auf, um im Dunkel der jchredenvollen Nacht zu warten auf 
das Ende eines Geſchicks, dem längst Schon alle Hoffnung auf Erfolg ent- 
Hohen ijt. — Mehr noch, als die Gefahr an ſich, laſtet die Gefangenschaft 
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auf ung; denn mächtig find jelbjt Schwache gegen Gefahren, wenn fie nur 


paſſiven Widerjtand leiſten jollen. Eine mechanijche VBerrichtung ift das 
Erheben vom Lager geworden, das Ergreifen von Gewehr und Net- 


tungsſack und das Eilen auf Ded. Ueber die Bordwand gelehnt, ſieht man 


Tags, von dem bebenden, ja federnden Schiffe aus, dem Auf- und Ab- 
würgen des Eijes zu; Nachts entnimmt man, -unbeweglich und Laufchend 


auf das zunehmende Brüllen im Eije, die Steigerung der Gewalt.“ 
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Dämmerung im November. — Üederwinlerungs + Dorbereitungen. — Temperalur des November. — 

Ungleidje Salzausfcheidung des Iungeifes. — Zunehmende Dunkelheit. — Sortgefeßte Eispreffungen. 

— Nächlliche Streifzüge mit den Hunden im Eiſe. — December. — Eispreffungen. — Rapide Eis- 

Bildung. — Wetter. — Mit Jungeis bedecktle Wacken im Mondlicht. — Bärenjagd. — Ein Suds. — 

‚Sinfterniß. — Mitte der Winfernaht. — Ihr moralifcher Eindruck. As Weihnachtsfeſt. — 
Neujahr 1873. 


inabgejunfen war der ewige Lichtquell, aus Schatten wallte ein 
Schleier nieder über Luft und Eis. Noch ſchimmerten glühend 
umjäumte Schäfchen in gelbem Halbfreis über dem Horizont, 
ichwebten zagend durch den Raum, lange Wolfenarme griffen 
bis zum jtahlblauen Zenith hinauf. Bald brach die lange Nacht 
an, nur ein scharfer Schnitt mehr tremmte die düjtere Erdjcheibe von der 
Dämmernden Unendlichkeit. 

Schon Anfangs November umgab uns diefe tiefe Dämmerung; 
magische Schönheit verflärte unjere Einöde, das froftige Weiß der Tafe- 
lage des Schiffes zeichnete fich geipenjtig ab von dem graublauen Himmel. 
Das taujendfach gebrochene Eis mit jeiner jchneeigen Hille hatte die 
Reinheit und das falte Ausjehen des Alabafters, die zarte Schattirung 
4* 
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von Eiienblüthe angenommen. Nur gegen Süden jah man Mittags noch 
violette Schleier des Froitdampfes in das Garminjegment des Himmels 
emporiteigen, aus neuentjtandenen Sprüngen und Waden anjcheinend 


lochenden Waſſers. 





Dämmerung im November 1872. 


Alle Borbereitungen für die Ueberwinterung waren bereits 
getroffen. Schiffslieutenant Weyprecht hatte die Marsitengen zur Bermin- 
derung des Winddrudes abnehmen lafjen; nur einige Segel blieben an- 
geichlagen, damit das Schiff im Fall eines unerwarteten Freiwerdens 
nicht völlig der freien Bewegung entbehre. Das Zeltdach über Ded konnte 
leider nur für den Vordertheil des Schiffes gejeßt werden; denn der unaus— 
geſetzte Bereitſchaftszuſtand nöthigte uns, feinen Achtertheil unbededt zu 
laſſen; hier lag auch alles Rettungsmaterial: Proviant, Munition, Zelte, 
Schlitten 2c. in vollfommener Ordnung. Das Cchiff wurde mit einem mäd)- 
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tigen Wall von Schnee und Eis umringt, und dieſer immer wieder aus— 
gebeſſert, ſo oft ihn ſpäter auch Preſſungen zerſtörten. Die Schneefälle 
überſchütteten das Deck nach und nach mit einer mächtigen Hülle und trugen 
ſomit ebenfalls zu dem Zwecke bei, die Eigenwärme des Schiffes durch eine 
nichtleitende Bekleidung möglichſt zu erhalten. Unſere Entfernung vom Lande 
hinderte, das Deck mit einer Sandſchichte zu belegen, was der Schmelzung 
des aufliegenden Schnees durch die Schiffswärme vorgebeugt hätte. 

Die Temperatur des November ſtieg nur einmal, und zwar 
in ſeiner Mitte, beträchtlich; ſonſt erhielt ſie ſich ziemlich gleichmäßig unter 
— 20’ R. und erreichte am 20. November in faſt — 29 R. ihr Mini— 
mum. Winde, woher jte auch wehen mochten, brachten jtet3 eine Steige- 
rung der Temperatur, indem fie den Ausgleich mit der wärmeren Luft über 
den offenen Meeresitellen herbeiführten; nur Winditille 30g rapide Steige- 
rung der Kälte nad) ſich. Wind, vermehrtes Treiben, Preſſungen, jowie das 
Entitehen neuer Spalten und Waden im Eiſe jtanden in einem natürlichen 
Zuſammenhang. Saft augenblicklich ſchloſſen fich diefe Deffnungen wieder 
durch Jungeis, welches, bei geringer Kälte gefrierend, eine glatte Fläche 
bot, bei tiefer Temperatur jeinen Salzgehalt jedoch in einer zollhohen 
und zähen naſſen Schichte an der Oberfläche ausjchied. Dadurch wurde 
dieje fir Schlitten ſchwer fahrbar und jelbit das Gehen erjchwert; exit 
bei längerer Einwirfung einer Temperatur von mindejtens —16° bis 
— 20° R. gefror auch diefe Schichte jalzigen Schnees. 

Das unausgejegte Zerreißen dev polaren Eisdede und ihre jofortige 
Wiedervereinigung iſt die Haupturjache ihres Anwachſens, zugleich die 
Beranlafjung der Mäßigung des Froftes. Je mehr Sprünge und daher 
auch Eis jich bildet, dejto mehr vermag die höhere Temperatur des Meeres 
die Kälte zu mäßigen. 

Dunkle Nächte erfüllten den Anfang diejes Monats; denn der Mond 
beſaß zur Zeit eine jüdliche Declination, nur feurige Meteore und das 
Nordlicht brachten ung die vorübergehende Pracht ihres Lichtes. Obgleich 
klares Wetter den Morgen noch deutlich von der Nacht jchied, jo er- 
zeichte die Dunkelheit doch jelbjt Mittags einen jolchen Grad, daß Die 
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eifigen Nebel nicht mehr jichtbar, jondern nur mehr fühlbar waren, daß 
es nicht möglich war, ohne Laternenlicht die oberflächlichite Skizze im Freien 
su machen, oder ein Gewehr zielend in Anichlag zu bringen. Weder das 
Abſehen, noch die Mücke desjelben konnte man erkennen; Bären gegenüber 
war man daher jelbit des Schuſſes aus unmittelbarer Nähe nicht ficher. 





Sambu wird in der Polarnadjt für einen Suchs gehalten und gejagt. 


Am 17. November Abends fam ein Bär über Jungeis von erjt 
vierundzwanzigitindiger Bildung zum Schiffe; wir hörten ihn auf etwa 
fünfzehn Schritte Entfernung brummen und jchoffen nach ihm, doch ohne zu 
treffen. Keine Entfernung von den Küſten jcheint diefem Thieren, wenn fie 
hungrig jind, zu groß zu jein, um Beute aufzujuchen. Am 19. November 
Morgens ftürzte eine Notte Bewaffneter auf einen ſchwarzen bewegungs- 
lofen, etwa hundert Schritte vom Schiffe entfernten Fleck [08, in dem man 
endlid) eine dunflere Gruppe des Eiſes erfannte. 

Am 10. November war die Lichtentwiclung des abnehmenden Mondes 
und ihr Nefler auf dem Schnee noch immer groß genug, um fogar das Lejen 
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fleineren Druds zu ermöglichen *; doch als er fich etwas verjchleierte, 
wurde es wieder jo finjter, daß Sumbu, der fich auf den Eishöcern umher— 
trieb, für einen Fuchs gehalten, gejagt und ohne mein Hinzufommen ficher 
erlegt worden wäre. 

Sn den erjten Tagen Novembers hatten zahlreiche Schneefälle die 
Elippige Schärfe der umgebenden Eismafjen etwas ausgeglichen; ohne neue 
Störung durch die Bewegungen der Lebteren waren fie vergangen. Wie 
unfer Sicherheitsgefühl dadurch wuchs, erwachten auch unſere Hoff- 
nungen aufs neue, unzerjtörbar ſelbſt dann noch, als die Tage der Auf- 
regungen wiederfehrten. Wieder zeriprangen Die gepregten Felder; Sprünge 
öffneten fich und Leuchteten im Mondlicht gleich ſilbernen Flüſſen. Zu zittern- 
den Bergen emporgepreßt, jtarrte ringsum das Eis, unheimlich im Anblid . 
leiner bis fünfzig Fuß hohen wandelnden Gerüſte; jchritt man über Die 
Eisdecke dahin, jo hörte man jelbft zur Zeit fogenannter Ruhe ihr Stöh— 
nen, gittern und Aechzen. Insbeſondere beunruhigend verlief Die 
Nacht vom 20.—21. November, in welcher den Borderfteven ein Trümmer— 
berg angriff, der unter furchtbarem Getöſe unaufhaltfam vordringend, das 
Schiff zu begraben drohte. Klafterweit und den Hohlraum eines Schiffg- 
modells bildend, hatte ich der Eiswall von dem Vordertheil unjeres Fahr- 
zeuges abgelöjt. Schweigend, mit dem Gefühle der Hilfloftgkeit, ſtanden 
wir vor dem Ungeheuer aus Elirrenden Eistafeln und jtarrten dag Schau- 
jpiel an, wie der näherfommende Koloß das jchwerite Eis zerjplitterte, deſſen 
furchtbares Prafjeln in dem nur wenig entfernten Schiffe wiederhallte, — 
als ein gütiges Geſchick jeine Bahn beendete. Die Mannſchaft erhielt noch 
Nachts einen Grog, um den düftern Eindruck diefer Scene zu verwiſchen, 
deren bejondere Gefahr darin lag, daß das Schiff in jeiner Längenare 
bedroht gewejen, alſo in der Richtung feiner geringiten Widerftandg- 
fähigkeit. Einer ſchweren Preſſung ausgejegt, konnte es, im Hinblick auf 
jeine Neigung nach vorne, nicht gehoben, jondern nur zerdrückt werden. 

Geiſtige Beichäftigung ausgenommen, gab es fat feine andere An- 
regung mehr, als Eleine Streifzüge eine Seemeile weit mit ſämmtlichen 

* 9.8 Tſchudi's Anmerkungen. 


* 
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Hunden über das gethürmte Eis. Mit zwei Heimen Schlitten zogen wir 


(ich aus, und ſchien der Mond nicht, die Gewehre jchußbereit in 





Begegnungen mit Eisbären in der Winlernacht. 


— 


der Hand; denn die Finſterniß und der gänzliche Mangel ebener Flächen 
legten die größte Vorſicht gegen Bären auf. Fuhr ich allein mit den Hunden 
aus, behielt ich ſogar den Hahn des Gewehres geſpannt. Eine geringe 
Entfernung genügte, um nichts mehr vom Schiffe zu ſehen; nur die genaue 
Beachtung unſerer Fußſtapfen im Schnee geſtattete, ſich zu orientiren 


nd den Rückweg zu erkennen. Solche Ausflüge hatten aber noch eine andere 
Gefahr die des Abgeichnittemverdens durch die Trennung der treibenden 
Scollen. In wilder Hast über das prafielnde, unter den Füßen federnde 


‚aımım 


wenn es ber vorrüdende Wall der Aufeinanderthürmung dröhnend aufrollte. 
Iuch Hunde waren ſich der Unſicherheit junger Eisbahnen bewußt; 


nur voll Scheu und gezwungen betraten ſie dieſe. Schon ihrer naſſen 
hichte wegen waren ſie ihnen verhaßt, und es beſtand eine ſchlaue 
Uebereinkunft unter ihnen, ſo oft als möglich dieſer Zumuthung zu entrinnen, 
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in das Innere des Kohlenhaufes zu flüchten und dort alle Zugjtränge 
unlösbar zu verwirren. 

Der December fam, doch ohne die Lage zu verändern. Immer ein- 
jamer ward unjer Leben, — es gab feinen finnlich wahrnehmbaren Wechiel 
der Tage mehr, nur die Aufeinanderfolge des Datums und eine einzige 
Unterfcheidung der Zeit, die vor und nach dem Eſſen und die des Schlafes. 

Bloß das Eis theilte die allgemeine Ruhe und Erjtarrung nicht. 
Unermüdlich war es in jeinen Drohungen; fein Tag verlief ohne 
Bewegungen. Mein Journal nennt den 1., 8., 9., 19., 20., 21., 24., 26., 
28., 29., 30. und 31. December als Tage bejonderer Beunruhigungen. 
Am 20. beiprachen wir während des Mittagmahles die bevoritehende Feier 
des Weihnachtsfejtes im Kohlenhaufe, als uns eine Eisprefjung überraichte; 
ins Freie eilend fanden wir, daß Ddiejes durch das Aufbrechen der Scholle 
eben eingejtürzt jei. Haſtig juchten wir joviel als möglich von dem aus— 
gejegten Material zu retten und jchafften es in die Nähe des Schiffes. 
Anhaltende Kälte verband das zertrümmerte Eis immer wieder für Die 
furzen Friſten der Ruhe; wie raſch ſich die Eisdeden bildeten, 
zeigte eine Stelle, welche vom 30. Dctober bis 20. December die Die von 
vierunddreißig Zoll erreichte. 

Die täglichen Temperatursminima des December erhielten fich con- 
ſtant unter — 26° R.; das Monatsmittel ſelbſt betrug — 24 NR. und jein 
Kälteertrem erreichte — 29° R. (26. December). Nur wenige Tage vor 
Weihnachten itieg die Temperatur etwas unter —20° R. Bemerfens- 
werth ijt es, daß die tieferen QTemperaturen den vorherrjchenden Südoſt— 
winden angehörten, während fie durch nördliche Winde erhöht wurden. 

Als der Mond Mitte December wiederfehrte, erjtredten ſich unjere 
Ausflüge jogar bis anderthalb Seemeilen vom Schiffe weg, durch tiefen 
Schnee über Eiswälle bis zur flimmernden Schneefläche ausgedehnter 
Wacken, welche der Froſt erjt furz vorher überhrüct hatte. Die einjame 
Schönheit ſolcher Wacken mit dem dunklen Saum der Toroßy in der 
Ferne und im hellen Lichte des filberweißgen Mondes gewährte unbejchreib- 
lich ſchwermüthige Bilder; hier war Alles todt und ftarr, — nur nicht, wenn 
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des Eijes Niejenleib jeine Glieder dehnte. Die Diamantblite des Froftes 
flimmerten im Umkreiſe; jchwand aber des Mondes Schein, jo beftand 
unsere Welt aus nichts als Wind, Schnee, Finſterniß und Kälte. 





Zubinal's Empörung. 


Am 11. December waren wir von einem dieſer Ausflüge nach dem 
Schiffe zurückgekehrt und hatten die Hunde ausgeſpannt, als Sumbu bellend 
auf uns zukam, dicht hinter ihm ein Bär. Fünf Schritte vom Fallreep 
badbord erlegte ihn* Schiffsfähnrich Orel. Er wurde ſogleich auf dem 
Eiſe zerlegt, wobei die Hunde mit großer Aufmerkſamkeit zuſahen. Sumbu 
aber wurde für ſeine Wachſamkeit nicht nur ſchmeichelhaft mit den kapito—— 
liniſchen Gänſen verglichen, er erhielt auch ein Feſtmahl, Herz und 
Zunge des Bären, — noch hatten wir nicht gelernt, beide ſelbſt zu ver⸗ 
zehren. Dagegen zog er ſich unſer ernjtes Miffallen zu, als er am 18. De- 
cember einen Fuchs verjcheuchte, der fich bis in die unmittelbare Nähe des 
Schiffes gewagt hatte. Wenn nicht eben der Mond fchien, war es jetzt 


* Er war nur 5%, Fuß lang, hatte einen ſchönen Winterpelz und nichts im 
Magen. 
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auch am Tage völlig finfter. Nur an jehr hellen Mittagen (14. December) 
erbliefte man im Süden noch ein zartes Drange. Als drei bis vier Grad 
hohes Lichtjegment war es grünlich umjäumt, jcharf vom dunklen Himmel, 
noch jchärfer vom Horizont begrenzt. Ein eigenthümlich gebrochenes Zwie- 
licht herrjchte, wenn der Mond diejem Dämmerungsbogen gegenüber hoch 
am Himmel jtand. 

Sonſt war die mittägige Dämmerung allein unvermögend, eine 
wejentliche Unterjcheidung zwilchen Tag und Nacht zu ermöglichen. Der 
Himmel blieb gewöhnlich verhüllt; das Nordlicht bot ſelbſt in den weni- 
gen Minuten jeiner intenfiviten Entwiclung jelten mehr, als die Leuchtkraft 
des Mondes im erjten Viertel. Wie tief aber müßte die Nacht der inneren 
PBolargebiete bejonders über dem Lande fein, wäre diejes anjtatt mit der 
leuchtenden Schneehülle, mit Wäldern und Fluren bededt! Am 20. De- 
cember vermochte man jelbft um zwölf Uhr Mittags nur noch die größten 
Büchertitel (Afraja) zu lejen; jogar in der Nähe von zwei Schritten waren 
die Augen eines Menſchen unfichtbar, auf fünfzig Schritte Entfernung 
nur noch die ftärfjten Taue des Schiffes ſchwach zu erfennen. 

Mächtig ift der Eindrudder langen Bolarnadt auf das Ge— 
müth; der Lichtkreis einer Lampe tft für den Menjchen dann die ganze 
Welt. Nicht die Nacht allein ift es, die den Kreis feines Handelns jo eng 
begrenzt, jondern auch Kälte und Stürme; namentlich letztere, die ihn zwin— 
gen, die Finfternif in jeinen Wohnräumen auch dann noch Fünftlich zu er— 
halten, wenn die wiederkehrende Sonne, ja jelbit die vorangegangene 
Dämmerung fein Hinderniß mehr abgäbe, die Schiffseinhüllung abzunehmen 
und jeine Thätigkeit im Freien zu beginnen. 

Keine Gewohnheit ſöhnt den Culturmenjchen mit der dunklen Einöde 
aus; ewig fühlt er ſich Fremdling in einem Klima, gegen das er ohne 
Unterlaß zu kämpfen bat, umd welches nur wenigen Thieren und ſolchen 
Menjchen eine Heimat ift, die, ihr Dafein unter Eſſen und Schlafen verbrin- 
gend, die Erinnerung an eine befjere Eriftenz nicht Fennen. Verachtung der 
Kälte und die Gewöhnung an Entbehrungen find nur Stügen der phyfiichen 
Gegenwehr. Die wahre Gegenwehr liegt in unabläffiger Arbeit. Keine andere 
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Lage des Daſeins, als das Leben eines Gefangenen, ruft dieſe Nothwendig— 
teit in gleicher Weiſe hervor und gewährt jo viele Gelegenheit zur Selbſt— 
erfenntnii. Den moralischen Eindrud diejer langen Nacht fteigerte für ung 
noch die Toritellung, daß uns das Unbekannte umringte, in deſſen Gebiet 
wir gewiſſermaßen mit verbundenen Augen eindrangen. 

Ohne äufere Störung führte ein ſolcher Zuſtand der Iſolirung, in 
Verbindung mit ummterbrochener geiftiger Beſchäftigung, zu glüdlicher Ver— 
gefienheit einer an fich freudlojen Gegenwart, doch nur jo lange feine Unter- 
brechung ftattfand. Der Gegenjaß der beiden Winter, die wir an 
Bord des „Tegetthoff“ verlebten, der Gegenſatz zwiſchen Hoffnungstofigfeit 
und Zuverficht, veranlaßt durch unſere äußere Lage, fand daher den treuejten 
Spiegel in unjerem Innern. Und jchredlich war diejer erjte Winter, nicht 
durch jeine Gefahren, oder durch, die Laft jonnenlofer Tage, — jondern 
durch jeine moralischen Bejchwerden, die Entbehrung eines Zieles und der 
ihm entiprechenden Ihätigkeit. Won den dabei empfundenen Stimmungen 
gibt, wenigitens was mich betrifft, nachfolgende Stelle meines Tagebuches 
Zeugniß. 

„Ohne Aufregung eonſtatiren wir im Süden das Geſetz, daß ſich die 
Iutenfität der Strahlen verhält, wie der Sinus der Winkel, den fie mit 
der Oberfläche eines Gegenstandes bilden; wie bitter aber empfindet man im 
hoben Norden diefe Wahrheit. Enger wird für uns mit jedem Tage der - 
reis des Sehens und der Bewegung, immer fahler das Antlig der 
Natur, Keine Lichter erblühen mehr auf den Seen der eifigen Wildniß, 
thränenlos jtarren ihre taujend Augen empor; denn nicht mehr ſchmilzt der 
Sonnenblid ihren jtarren Bann, immer klarer jelbjt am Tage werden Die 
Sterne. 

„Die Vögel find fort, Schlafwandelnd irrt der Bir umher; jelbjt Eis— 
berge frieren ein, ftehen ftille, als fänden fie ihre Bahn nicht mehr. Hierhin 
und dorthin wehen rauhe Lüfte, fie tragen die ächzenden Eistafeln zu räthjel- 
haften Irrgängen. Nebel rauchen aus den fchwarzen Meeresipalten auf; 
nod) düjterer wird es, wilde Wetter raſen, heulende Schneeftürme, die Ein- 
öde Hafterhod) überſchüttend mit der weißen Fluth, tragen das Gefchrei von 
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Harpyenjchaaren durch die Luft. Alle Glieder des Eijes ſchließen fich in 
der wachjenden Kälte, zuletzt laſtet eine einzige ungeheure Bhalanr rings 
um den unnahbaren Bol. Noch bis Anfang December währt Mittags 
furze Dämmerung und ein zartes Noja dicht am Eisfaume unter ihrem 
Bogen, mehr geahnt als gejehen. Doch Schon nach einer furzen Stunde 
erlöjchen alle Lichter, und wejenlos lagert eine Schwarze Scheibe unter dem 
Düjteren Himmel. Während des Langen nun folgenden Schattenveichs 
lebt der Bolarfahrer in der Wiederkehr eines natürlichen Kalenders. 

„Das Berichwinden der Sonne, das wochenlange Verweilen des 
Mondes über dem Horizonte, die Wanderungen der Zugvögel, Robben und 
Thiere des Landes find ihm Meilenſteine auf dem Weg einer Nacht, der 
endlos Scheint, wie jener Sibiriens. Unter fünftlichen Bedürfnifjen unbeachtet, 
verichwinden jolche Wandlungen an‘ anderen Orten, nur nicht im land- 
fernen Eismeere. | g 

„Der 21. December ift da, die Mitte Der langen Nacht! Es it 
Mittag, und obgleich nichts Lichter fein Tann, al3 die urjprüngliche Farbe 
unjerer Umgebung, des Schnees, jo iſt es doch finfter, faſt wie um Mitter- 
nacht. 

„Nichts als ein blaßgelber Dümmerjchein ſchwebt im Süden; elf 
Grad vierzig Minuten iſt die Sonne hinabgejunfen, und nur von einem 
181/; deutſche Meilen hohen Berge aus vermöchten wir fie zu er- 
bliden. Wir jehen nichts mehr, weder Bären noch Menjchen, — bloß 
hören fünnen wir die Tritte der Nahenden. Aber auch das Schiff — längſt 
fein Schiff mehr — jehen wir nicht, außer in jeinem unmittelbaren Umkreiſe, 
auch dann nur in verjchwommenem Umriß. Nur die Näthjel des 
Himmels führen noch ihre erhabene Sprache. Flimmernd über der froſt— 
erfüllten Leere wölbt fi der unermeßliche Himmelsdom, farbige Lampen 
hängen an ihm nieder an unfichtbaren fosmtichen Gejegen; wie ruheloje 
Geijter irren die Sternjchnuppen durch den Kaum, und geräufchlos ändern 
die Sternbilder ihre Lage. Sie finfen unter die ſchwarzen Eisgruppen des 
Horizonts hinab, neue tauchen auf, und ihr Lächeln zittert ununterbrochen 
in dem Kreislauf einer Hundertneuntägigen Nacht. Und dies ift 
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Alles, Alles! Willenlos treiben wir auf unbekannten Pfaden da- und 
dorthin, — nirgends entrinnen wir den Banden der Erjtarrung. Einer 
Scholle find wir preisgegeben, der Zufall leitet und mißleitet fie, jeder Luft- 
bauch trägt uns weiter fort in das ftille Neid) des Todes. 

„Wohl erheben ein bejtimmtes Ziel und die Hoffnung den Men- 
ichen über Mühſale aller Art. Aber ſchwer fühlt man eine freiwillige 
Verbannung vom Leben, wenn fie zum werthlojen Opfer wird, — ein 
umerbittliches „Nein“ jede Zuverficht bannt und nur der tägliche Kampf 
der Selbiterhaltung uns Beitimmung ift, bis ein Zufall die Launen des 
Schickſals ändert. Der Zufall iſt umergründlich; aber da wir ihn er- 
gründen wollen, jo erwarten wir von ihm die Befreiung des Schiffes im 
nächſten Sommer und die Erreichung Sibiriens. Sibirien, eine Hoffnung ! 

„Und dennoch, wie ſchwanken Empfindungen ſchon durch die Unter- 
bredjung des Einerlei! Der Mond ift aufgegangen, es gibt feine Finſterniß 
mehr! Am Norden ift der Mond ein Ereigniß, das Leben, Alles — weil das 
einzige jinnliche Band, das uns noc an die ferne Heimat knüpft; denn hier 
wideriteht des Winters jtarrer Leib der Jahre ewig erneuten Jugend, 
an jeinen erfrornen Gliedern erftirbt die lebte Welle, welche die Sonne, der 
Wind, das Meer, der Schiffer herübertragen von der Grenze des Lebens. 
Und wie des Mondes Schimmer fällt auf die nichtigiten Gebilde aus Schnee 
und des Froſtes Diamanten erbligen in jeinem Licht, jo ergreift er aud) 
den Geiſt des Menſchen. Als wiedergefehrter Freund und wachender Genius 
blidt er herab; beredt und doch jo jchweigjam, jtrahlenreich und doch in 
ftarrer Ruhe dahinziehend, entrollt er eine ununterbrochene Reihe zauber- 
voller Bilder. Kür die Dauer zweier Wochen ift er emporgejtiegen über 
den Horizont, zuerit als blutig rothe Scheibe und in unficheren Formen wed)- 
jelnd — jet am Eisjaume jtehend wie ein glühender Vocal, dann ab- 
jpringend als Ellipje* und erblaffend in der reinen Nacht, indem er höher 
Mimmt — ber Flare, filberhelle Vollmond. 

Weihnachten war gefommen, die Zeit, wo in der fernen Heimat 
Zannenichaaren ihre ſchneebelaſteten Fächer tragen, und mit diefem Fefte, 


* Ericheinungen der Strahlenbrechung. 
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Wanderungen im Eismeere in der Winlexnacht. 
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wie überall, die Erinnerung an die Tage der Jugend, der Familie und an 
die abwejenden Freunde. Nur vorübergehend beunruhigte ung Mittags eine 
Trefjung des Eijes. Ein ausgewählt föjtliches Mahl vereinte uns ſowohl 
am heiligen Abend als auch am Chrifttage; jeder Bewohner der Cajüte 
erhielt eine ganze Flaſche wirklichen Weines. Carljen und Lufina waren 
unjere Gäſte. Die Mannjchaft erhielt eine halbe Flaſche wirklichen, nebit 
einer Biertelflajche Fünftlichen Weines, außerdem einen Grog von folcher 
Milde, daß ihn jeder Säugling hätte trinfen können. Stockfiſch, ein lang— 
aufgejparter Bärenbraten, Nüſſe u. dgl. trugen als jeltene Gaben in ihrer 
Weile dazu bei, die Fröhlichkeit zu erhöhen, welche an diefem Tage jelbjt 
den Dürftigften belebt. Auch die ſonſt unerjättlichen Hunde wurden diesmal 
jatt, jo daß fie das Gebotene zulegt hinaustrugen und im Schnee ver- 
Iharrten. Eine Kite mitgenommener Geſchenke ward verloft; große 
Freude erfüllte jene, die eine Flaſche Rum oder einige Cigarren gewannen. 

Die zweite Beriode der Winternacht, wenngleich der Wiederkehr der 
Sonne näher gerückt, verläuft dennoch bei jeder Erpedition noch weit träger 
als die erite, die big zum Weihnachtsfeite gerechnet wird. Nur der Sylveiter- 
Abend und Neujahrstag find gewiljermaßen noch Ereignifje in dem gleich- 
mäßigen Einerlet. 

Kein Anlaß befriedigenden Rückblicks war für uns der lebte Tag 
des Jahres 1872; nur an Enttäufchungen reich) war fein Verlauf. 
Boll bitterer Sronie fiel jeder Vergleich aus zwiſchen der Wirklichkeit und 
- den gehegten Erwartungen. Mittagg am le&ten Tage des Jahres 
Iheuchte ung eine vorübergehende Eisprefjung auf, und wir eilten auf Ded, 
um unjere gewöhnlichen Vorbereitungen zu treffen. Ungeftört jedoch verlief 
der Abend, umd in heiterer Gefelligteit erwarteten wir die erjte Stunde des 
neuen Jahres. Mit einer Flajche Champagner, die wir von ziveien noch be— 
jagen, wollten wir feinen Eintritt mit jenen Hoffnungen begrüßen, womit 
man jeder Wendung im Leben begegnet. 

Der Tiroler Klo war beauftragt, diefe Flaſche in dem großen Eis- 
gefäße außerhalb des Schiffes einzufühlen. Allein er jegte jie vier Stunden 
lang einer Temperatur von —23? R. aus, und als er fie hereinbrachte, 
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war ſie zerſprungen und völlig gefroren. Mitternachts brachte uns die 
Mannſchaft ein Ständchen; dann zogen wir aus, umgingen das Schiff, 
feine flimmernden Taue erglühten in der jchwarzblauen Nacht im Lichte 
unjerer getheerten Nadeln. Ein leuchtender Saum umgab die Frojthülle 
der pelzgefleideten Männer; grell fiel der rothgelbe Echein auf das ge- 
thürmte Eis, deffen Zerflüftung uns verkündete, daß jeine Gewalttgaten 
nur einen furzen Stillitand fannten. 

Wieder wurde unjerer Hunde gedacht; einzeln durften fie in die 
Gajüte hinabjteigen, das bejtändige Ziel ihrer Sehnjucht. Die armen 
Thiere waren beim Anbli unferer Lampenſonne jo geblendet, daß fie 
dieſe für die wirkliche Sonne halten mochten. Bald aber war ihre Auf- 
merkiamfeit ausschließlich auf die Fülle Eöftlicher Ueberrejte des Mahles 
gerichtet, und dieſer Anblick ſchien ihre Vorjtellungen von den Wundern 
der Gajüte vollitändig zu befriedigen. Jeder Hund betrug ſich bejcheiden 
und zog fich ruhig wieder zurück; nur Jubinal jchien ergrimmt über unfere 
Falichheit, daß wir ihn jo lange bei getrocnetem Pferdefleiſch und zer- 
ichlagenen Bärenjchädeln hatten darben lafjen, während wir jelbjt im Ueber— 
fluſſe ichwelgten. Er drang in die Cabine des Schiffslieutenants Broſch 
ein, entdedte hier einen Berg aus Macaroni und fiel darüber her. 
Um uns von jedem Nettungsverjuch abzuhalten, brummte er jo (ange, bis er 
alles verzehrt hatte. Sumbu Hingegen hatte ſich Leichtfinnigerweije von 
den Matroſen durch Rum beraujchen laſſen, und Alles, was feine Lift durch 
Wochen gefammelt, im Schnee vergraben und bewacht hatte, jtahlen ihm 
die anderen Hunde nun in Einer Nacht. 

Dahingegangen war aljo wieder ein Jahr in den 
Schooß der Zeit. Mit Ernjt in die Zufunft jpähend, jahen wir Kurz— 
fichtige die Erfüllung unjerer Wünjche nur in der Erlöjfung von unjerer 
Scholle. Carlſen jchrieb in der pietätvollen Weiſe der Eismeerfiicher in das 
Logbuch: „Onsker at Gud maa vare med os i det nye aar, da kan intet 
vare imod os“ (Wir wünjchen, daß Gott mit ung fei im neuen Jahre; dann 
fann nichts gegen ung fein). Diejes neue Jahr aber wiederholte in jeinem glück— 
lichen Verlaufe die ewige Wahrheit, wie das Schicjal unergründliche Wege 
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wandelt voll drohender Anzeichen und glücklicher Löſungen, und von der 
TH orheit, die Bahn unjerer Wohlfahrt nach unferem Sinne vorzuzeichnen. 
Nur die Sonne diejes neuen Sahres, welche fich ſpäter ftrahlend über die 
neuen Länder erheben follte, fie ftand noch tief unter dem Horizont; bloß 





Carlſen befchließt das Jahr 1373 im Logbud). 


neun Minuten war fie in der Zeit vom 21. December bis zum 28. Decem= 
ber über den ſüdlichen Wendefreis emporgeitiegen. Bis zum 6. Jänner jollte 
ſie jich weiterhin um einen Grad erheben, bis zum 18. Jänner um drei 
Grad und bis Ende Jänner um ſechs Grad. 
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Das Peben im Schiffe. 


Anblick des Schiffes. — Tajüle der Officiere. — Condenfation der Seuchtigkeit. — Temperatur. — 

Dentifation und Heizung. — Beleuditung. — Sernere Mebelflände. — Sonflige Einrichtung. — 

Bißfiolhek. — Hängende Gärten. — Moränen. — Das Weindepot. — Spirifus- und Pelrofeum- 

devol. — Cebensweile der Bewoßner. — Gollesdienſt. — Mahlzeit. — Rein Theater. — Einfamkeit 
und Einförmigkeit des Lehens. — Gefundheitsverhäftniffe. — Beſuch im Mannfchaflsranme. 


- 


ai 8 

es weißes Geſpenſt jtredt das Schiff feine Arme gegen den 
& Himmel, — eine ftumme Klage und graufe Ironie jeiner Be- 
D 7 ftimmung, lagert e8 hoch auf einem Berge; nicht auf einem 
Ed Wafferberge, jondern auf einem Berge von Eis. Ein Feftungswall 
aus Schnee und Eis umgibt feinen Leib — in hohen Wehen hin- 
gebaut, wie unter einer Felswand. Schnee lagert auf feinem Deck — gleich 
wucherndem Unkraut vor der Thür des Gemiedenen — und in eifigen 
Strahlen ftarrt das Tauwerk. Sähen wir durch feine Wände, jo erblicten 
wir vierundzwanzig Menschen, in zwei Räume abgetheilt, unter den Sonnen 
zweier Lampen. Bejuchen wir fie und zwar zuerft die Cajüte der Dffi- 
ciere im rücdwärtigen Theile des Schiffes. Alles fchläft noch, ungeftört 

prüfen wir zuerft die Einrichtung, dann das Treiben der Menſchen. 

Eine wichtige Frage arktiicher Uebertwinterungen ift die Bewahrung 
einer gefunden Luft im Wohnraume und eine gleichmäßige Erwärmung. 
Nur das Erfte, nicht aber auch das Lebtere, wird durch den raschen 
Wechſel der Luft erzielt, indem einige Löcher unten zum Einftrömen, oben 
zum Ausitrömen derfelben angebracht find. Nicht gering find die Kämpfe, 
alle Uebel auszugleichen, welche dabei wahrgenommen werden; ihre Auf- 
zählung joll die mangelnde Erfahrung künftiger Unternehmer unterftügen. 

Waren unfere Einrichtungen auc manchem Fehler unterworfen, fo 
hatten wir doc) nie über jene weitaus größeren Uebelftände zu Hagen, 
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welche frühere Expeditionen, ja jelbit die legte deutjche Nordpol-Erpedition 
in Grönland erdulden mußte, durch) die Maſſen-Condenſation des 
Feind ſchützten uns vor Allem die 
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nd. 


Das Schiff im vollmo 
Schneeumwallung des Schiffes, die Eindeckung der Cajüten-Deckfenſter, die 
Ausfleidung der Räume mit vulcanifirten Kautjchuftapeten, die allgemeine 
Achtſamkeit und die über den Cajütentreppen erbauten Hütten: Condenja- 
toren im Großen für alle Feuchtigkeit, welche die Kleidungsſtücke in die 
Wohnungen hinabtrugen. Bevor ich jedoch auf die unvermeidlichen Uebel- 
jtände eingehe, welchen wir durch die Eisbildung, Feuchtigkeit und jähen 
Temperaturwechjel ausgejegt waren, will ich noch) die Bemerfung voraus— 
jenden, daß alle dieſe Unbequemlichkeiten durch allmälige Gewöhnung ſich 
weit leichter ertragen, als e3 für den Lejer den Anfchein Haben mag, und 
daß das materielle Leben an Bord, ſelbſt auf einer Nordpol-Erpedition, frei 
von nennenswerthen Bejchwerden ift. 

Feuchtigkeit und Bereifung der Wohnräume iſt bei Polar-Expe— 
ditionen ein Uebeljtand, der unausgejegten Kampf erfordert, der durch 
plögliches Sinfen oder Steigen der Temperatur und mit der Dauer des 
Winters iiberhaupt bejtändig zunimmt.* Auch die Zerjtörung der Schnee- 

* Barry erwähnt über das Weberhandnehmen der Feuchtigkeit und ihrer Con— 
denjation zu Ei der interefjanten Thatjache, daß nad Verlauf von vier Wochen einmal 
an Hundert Centner Eis aus den unteren Räumen des „Hekla“ gejchafft wurden, die ſich 
faft nur durch Athmen, Speifendunft und die herabgeiragene Näſſe der Kleider ans 


gejammelt Hatten. 
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umbüllung des Schiffes durch Eisprejjungen vermehrt die Condenjation; 
denn jene Umbüllung ijt gleich dem Schiffe jelbjt für deſſen Bewohner 
nichts anderes, als ein wärmender Ueberrod, welchen nur noch Schnee- 
ftürme von der Stärke derjenigen Grönlands durchdringen. 

Schon im November 1872 machte fich die Vereifung der Cojenwände 
und jener Theile der Gabinen fühlbar, welche dem Zutritt der wärmeren 
Luft verichlojien waren. Die Bettdede fror Nachts an die Schiffswand 
an, die eilernen Kniee der Innenhölzer, leider nicht mit Filz bekleidet, 
ichimmerten gleich Tropfitein; unter den Cojen bildeten fich Kleine Gletſcher, 
und jchon im October war das Skylight (Dedlicht) zolldick bereift. Jede 
Temperaturerhöhung draußen ließ diefen Eisanſatz als Douche herabfallen, 
und beim Deffnen der Thüre ftrömte jchon im October eine weiße Dampf- 
wolfe längs des Bodens ein. Unjere Vorkehrungen gegen die Ueberhand- 
nahme der Feuchtigkeit beitanden in zwei Dedausjchnitten, worüber im 
Freien zwei fußhohe und mit Blechtrichtern gedeckte Kamine aufgejeßt waren. 

Das Skylight ſelbſt hatten wir durch Bretter feſt eingejchlofjen und 
einen Dedel eingejebt, dejjen Hufheben die Lüftung der Cajüte gejtattete. 

Die großen Temperaturverfchiedenheiten innerhalb unjerer 
Wohnräume waren die Quelle der überraſchendſten Widerfprüche. Erreichte 
die Luftwärme in der Gajütenmitte und zwar in Kopfhöhe — 15° bis 
+ 22° R., unjere gewöhnliche Mitteltemperatur, jo betrug fie am Fuß- 
boden wenig über +1?’NR. und fiel in der Nacht nicht jelten unter 
den Gefrierpunft. Hayes erwähnt, daß während jeiner Reife die Tem- 
peratur jeiner eigenen Gajüte +3"/,° bis +121/,° R., jene der Offi— 
ciere dagegen +19? N. erreichte; Parry gibt diefelbe auf feiner dritten 
Reife mit +8° bis +12, R. an; J. Noß bezeichnet die Mittel- 
temperatur jeiner Cajüte auf jeiner zweiten Neife mit +5° R. und die des 
Mannichaftsraumes mit + 10° N. 

Der größte Uebelitand, mit welchem wir während des Winters zu 
fümpfen hatten, zugleich die Veranlafiung faſt aller übrigen, beftand in 
dem Abgang eines ſchützenden Zeltdaches über dem rüctwärtigen Theil des 
Schiffes. Bei ſchlechtem Wetter verhinderte dieſer Mangel den Spazier- 
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gang auf Def, jowie eine vollfommene Ventilation, die ftreng ge- 
nommen nur durch bejtändiges Dffenhalten des Deckfenſters bei fortgejeßter 
Heizung hätte erzielt werden fünnen. Möglich, daß eine Luftheizung, 
welche ſchon unter dem Boden der Cajüte begönne, jelbjt den beiten Defen 
vorzuziehen iſt. Wir jelbjt Hatten die Meidinger’schen Defen (Karlsruhe) 
acceptirt, die fich Ihon früher in Grönland auf der „Germania“ trefflich be- 
währt hatten. Ein jolcher Ofen verbrauchte im November 1872, bei einer 
Außentemperatur von —2O” R., täglich zwanzig Pfund Kohlen, und ala 
wir ihn nachher zur Hälfte ausgemauert und fein Rohr durch ein langes Knie 
gebrochen hatten, nur mehr zwölf Pfund. Selbſt zur Fältejten Winterszeit 
überjchritt fein Verbrauch nie vier und einen halben Centner im Monat. Bei 
für Bolarfahrten bejtimmten Schiffen jollen die Ofenröhren überhaupt in 
der Cajüte verzweigt jein, nicht gerade hinaufführen, damit die Hite nicht 
jo rajch entweiche. Nachdem wir den Feuerherd des Dfens verkleinert hatten, 
hörte er zwar auf, ung durch die Thätigfeit eines Bulcans läftig zu werden; 
doch entſchädigte er fich dafür durch häufige Entwicdlung von Kohlenoryd- 
gas, jo oft wir nämlich die Einfchränfung feines Feuers verjuchten. Die B e- 
leuchtung der Gajüte und des Mannſchaftszimmers gejchah mit Betro- 
leum, dejjen täglicher Verbrauch etwa 2°/; Pfund betrug. Im Ganzen be— 
fanden ſich am Schiffe zwei große, zwei fleine und eine Decklaterne, ſowohl 
Tags als auch während der Nacht unausgejegt in Brand. Die Cabinen 
wurden mit Thran beleuchtet (eine Flajche reichte für einen Monat); nur 
zu bejondern Arbeiten, wie der des Zeichnens, dienten Millyferzen. 

Der Dfen hatte einen argen Feind neben fich, den zu befämpfen 
nicht in feiner Macht lag. Es war dies ein fopfgroßes Bohrloch in der 
Cajütenthüre, durch welches ein Falter Luftbach heftig hereinjtürzte. Da num 
das Schiff beträchtlich nad) vorne geneigt war und der Feuerherd den 
höchſten Theil der Cajütenjohle noch um einen Fuß überragte, geſchah es, 
daß diefer Luftbach den gefammten Raum mit einem etwa zwei bis vier Fuß 
tiefen Kälteſee füllte. Daraus folgte weiter, daß, während in der einen 
Sabine dicht am Dfen faft täglich die äquatoriale Temperatur von 30 bis 
44° R., in der andern eine folche herrjchte, die für den Nordpol hingereicht 
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hätte, Dort würden ſich Flußpferde behaglich gefühlt haben; der Menſch 
hingegen (Drel war der unglücdliche Bewohner dieſer Cabine) war oft 
gezwungen, entjeßt auf Ded zu flüchten, wobei er eine Wärmedifferenz von 
TON. in einem Augenblide durchlief. Hier in einer anderen Zelle gefroren 
Waſſer, Citronenjaft und Eifig am Boden. Ihre Injaffen im Bett, jowie 
der Leier am Tiich, befanden fich wie in einem falten Bade, das ihnen bis an 
den Hals reichte. Das Bohrloch aber war unerläßlich nothwendig, und es 
war beiier, das Unbehagen einer durchgreifenden Ventilation zu ertragen, 
als fie einzuschränken. Es gab noch andere Störungen des temperativen 
Sleihgewichtes. Nachts wurde aus janitärer Rückſicht nicht geheizt; nicht 
jelten ichliefen dann Alle in jenem falten Quftbade. Bei großer Kälte oder 
Wind nahmen dieje Uebelitände oft wahrhaft draftiiche Formen an; ich ent- 
nehme darüber meinem Tagebuche: 

„Kommen Etliche vom Dec herab, jo finft die Temperatur, und mit 
der Entwendung mehrerer Grade Fahrenheit fehrt die Wache zurück 
nad) oben. Deffnet fie die Thür, jo wälzt fich ein weißer Dampffnäuel 
herein, und öffnet jie ein mitgebrachtes Buch, jo raucht es wie im Brand. 
Eine Wolfe umhüllt die Eintretenden; fällt ein Waſſertropfen auf ihre 
Kleidung, jo wird er beim Ofen jelbjt jofort zu Eis. Häufig wird die obere 
Luftſchichte der Cajüte jo jtarf erwärmt, daß das Dedlicht bei ruhigem 
Wetter geöffnet werden muß; dampfend wie aus einem [Schlot, jteigt fie 
dann empor, um jich mit der falten außerhalb zu vereinen.“ 

Dem Zwed entiprechend ift die Einrichtung der Cajüte einfach). 
Hier steht ein großer Arbeitstiich, an dem auch gegeffen wird; die Schlaf- 
jtätten der Cabinen umgeben ihn. Sie find gerade groß genug, um einen 
Menichen athmend darin aufzunehmen. Tort, in der Tiefe zweier Colonnen, 
lagert, eine Reſerve ungezählt, die Bibliothef (etwa vierhundert Werke, 
zur Hälfte wiſſenſchaftlichen Inhalts); daneben ziehen die Chronometer ihre 
pedantiidhe Scheide zwiichen Nacht und Tag; als unvermeidliche Uebel 
endlich der Maſt und die Apotheke. Neben wiſſenſchaftlichen Werfen von 
pelsgehüllten Nordpolfahrern jtehen die Petermann'ſchen „Mittheilungen“, 
weldyen die heiße Wüſtenluft entjtrömt; der friedliche Stifter neben 
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Webers „Weltgeſchichte“, zwijchen Milton's „Berlorenen Paradieſe“ und 
Shafejpeare’s unjterblichen Werfen die Sippe der Romane. Emfig wird 
gelejen, ja mit Andacht, von „Eonnenglanz und Bilangichatten !“ 

Um jeden firen Punkt innerhalb der Cajüte und in ihren Winfeln 
Ihießen wandernde Handſchuhe, Thranflaichen 2c. gleich Kryſtallen an. 
Hängende Gärten jchweben über dem Dfen, Kreſſe für Scorbutfranfe 
wird auf ihnen gezogen; dort ijt es, wo in der Negel fich die blafjen Pflänz- 
chen unter einer jchwingenden Hige anfühlen gleich einer glühenden Bürfte. 
Der Kaffeeftrauch würde in ihr gedeihen; aber nur naſſe Handichuhe, gelagert 
an allen Gejimjen, benügen den Bereich diejer Gluth. Aber fünf Fuß tiefer 
füme jelbjt die Umbilicaria aretica nicht mehr fort, die abgehärtetite aller 
Slechten. Als Wanderblöde jehen wir noch des Gärtners Klotz Gießkanne, 
einen Trupp Tintenfrüge, einmal auch ein großes Delfaß und Speijen, die täg— 
(ic) gefroren hereintreten, um hier aufzuthauen. Ferner mit Eis bejchlagene 
Snjtrumente, eine Kijte mit Sournalen und monatlich einmal ein Faß, welches 
mit einem aus Schnee, Alkohol, Tannin, Zuder und Collodium bereiteten 
Weine angefüllt wird. Dr. Kepes ift nicht nur der Arzt, jondern auch der 
Kelterer. Noch haben wir ein Object zu nennen, das leider viel zu wenig 
beläjtigt: den Wein, das heißt, den in Dejterreich aus Neben erzeugten 
Wein. Hier ift ein Tiſch, dort ein Sit mit Flaſchen vollgejtopft, dort eine 
Gtagere; allein es ift nicht mehr vorhanden, als um, die Kranken ungezählt, 
Sedermann in der Cajüte mit dem Fünftel einer Flaſche wöchentlich zu er- 
freuen. Wie bereits erwähnt, hatte uns der Platzmangel in der Cajüte ver- 
hindert, uns mit einer hinreichenden Quantität Wein zu verjehen, und Der, 
welchen wir, obgleich wohlverwahrt, in einem Depot unter der Gajüte 
aufgehoben hatten, war bereits Mitte December 1872 gefroren; dent 
jelbjt die Temperatur diejes Raumes hatte — 6° bis —8? R. angenommen. 
Dagegen erhielt ein Jeder eine Flaſche Rum für die Dauer von achtzehn 
Tagen. Unerjchöpffich ift aber der Vorrath an dem landesüblichen Ge— 
tränf geſchmolzenen Schnee’3; davon fteht beftändig bis zum Nande gefüllt 
eine große Kanne auf dem Tiſch. Unter der Cajüte befinden fich die 
Depots von Alkohol (700 Maß) und Petroleum (1809 Maß); fie find nur 
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durch wohlverichlojiene Röhren zugänglich, dejienungeachtet wahre Bulcane 
für unjere Sicherheit. 

Aus der Anhäufung jo vieler leicht brennbaren Stoffe nebjt ziwanzig- 
tausend Patronen, vielen brennenden Lampen 2c. erhellt die Größe der 
Feuersgefahr in einem ſolchen Schiffe. Dazu kommt die Schwierigkeit, 
Wafier in hinreichender Menge zu erlangen, weil dieje nur durch ein 
Bohrloch im Eije, und zwar bei ftündlichem Aufhacken, offen erhalten werden 
fann. Doc) mur einmal hatten wir eine Yeuersgefahr zu befürchten — am 
21. December, als uns Garljen durch das unfreiwillige Abfeuern eines Ge- 
wehres in den Batronenvorrath in große Beunruhigung verjeßte. 

Wenden wir uns nun zu den Bewohnern. Marola, der Steward, hat 
die Nadıtlampe ausgelöjcht, — die Tag verbreitende Sonne angezündet, ein- 
geheizt, und wer vom Kohlendampf nicht bereits geweckt it, erwacht jebt 
bei dem Nufe: „Signori, le sette e tre quarti, prego d’alzarsi*, Nach 
einer viertelitündigen Pauſe, während welcher die Schläfer ihre Eriftenz 
jorgfältig zu verläugnen juchen, verjcheucht der zweite Auf: „Colazion’ in 
tavola!= Diejes indifferente Schweigen. In maleriſchen Coſtümen tritt nun 
aus jeder Zelle ein Bewohner hervor; Coſtüme find es, welche lehren, wie 
flüchtig am Menjchen die Eultur ift. 

Des Tages Mühe beginnt. Wie immer wandelt die Wache auf 
Ded, auf dab das Eis ſich nicht entferne aus der Welt. In der Cajüte aber 
wird jeht gerechnet, gezeichnet, gejchrieben, gehämmert und gejägt. 

Unjere täglihen Mahlzeiten bejtehen aus Folgendem: in der Frühe 
aus Cacao, Zwieback und Butter, Mittags aus Suppe, boiled beef (Con- 
jervefleiich), conjervirtem Gemüſe und schwarzem Kaffee, Abends aus Thee mit 
Hartbrod, Butter, Käſe und Schinken. Für künftige Fälle möchte ich eine 
Suppe des Abends mehr als Thee anempfehlen. Viele Speifen müſſen erjt ge- 
ſchmolzen werden, bevor man fie zu kochen beginnt; denn ein großer Theil 
des Proviants iſt felſenhart gefroren*. Stundenlang jtehen die Büchjen mit 


* Der Schifisraum hatte bereit? am 2. November 1372 —651,° R. in feinen 
oberen Theilen angenommen, der Majchinenraum zeigte am 7. December 1872 jogar 
—12° 4, 
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dem Conjervefleijch in fochendem Waſſer, die Bejtandtheile des Nachtmahles 
auf dem Cajütenofen, um aufzuthauen, was in der Negel nur mangelhaft 
gelingt. Ein Teller mit rauchendem Käſe und fteinharter Butter, welche 
ihren Sabzgehalt in großen Stüden vor dem Gefrieren ausgejchieden hat, 
ein Schinfen, dejjen zweiter Anjchnitt jchon ein Bild des niemals aufthauen- 
den Bodens der ſibiriſchen Tundra gewährt, find froftige Gerichte ; die Meffer 
jind jo Falt, daß fie manchmal bei der geringjten Kraftäußerung zeripringen. 

Sch will bei diejer Gelegenheit der Schon von Barry und Roß erfannten 
janitären Wichtigkeit frifchen Brodes gedenken, welches der Koch einer Nord— 
pol-Erpedition etwa zweimal wöchentlich zu baden in der Lage ift. An Bord 
des „Tegetthoff“ bedienten wir uns anfangs eines Liebig’schen Backpulvers 
und Kleie; allein daS Pulver war verdorben und gab dem Brod einen jo 
widerlichen Geihmad, daß wir auf jeinen Gebrauch verzichteten und ung an 
die Brotbereitung mittelſt mangelhaften Sauerteiges gewöhnten. Die Arbeit 
des Koches, dem e3 auch obliegt, den gefammten Waſſerbedarf zu ſchmelzen, 
erhält dadurch jolhe Mannigfaltigfeit, daß ſein Amt den beichiwerlichiten 
Beruf während der Neile bildet. 

Alle Sonntage feierten wir eine fürperliche Wiedergeburt aus der 
Nacht des Betroleumrauches; Mittags war die Stunde des Gottes 
Dienstes. Nicht die Heiligen Räume eines Domes nahmen uns auf, 
fein prunfvoller Dienft des Herrn fand jtatt; doch er war ernjt, wie eine 
Todtenfeier. Unter dem Schwarzen Himmelsdach der Bolarnacht und unter 
dem Deckzelt — von einer Thranlampe düſter beleuchtet, wie Rembrandt’iche 
Bilder — ward dem Häuflein Chriften, das der einfam verhallende Ruf der 
Schiffsglocke verfammelt hatte, das Evangelium vorgelefen, mit dem einfachen 
Ernſte, wie beim Gottesdienfte der erjten chriftlichen Zeit. Mit einem jelbit 
unter diefen Umständen noch immer jonntäglichen Gefühle jegten wir uns 
Mittags zum Mahle, das vor dem der übrigen Tage ein Gläschen Wein 
und eine Mehlſpeiſe voraus hatte; die le&tere mußte jpäter, als die Butter 
ranzig ward, mit Schweinefett bereitet werden. Carlſen und Lujina 
waren abwechjelnd unſere Gäſte. Carljen erjchien jedesmal mit jeiner 
treuen Perücke, die er jelbit auf dem Nüdzuge mitnahm, an hohen Feſt— 
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ch mit dem Nitterfreuze des St. Dlaf- Ordens. Lufina, unjer 
treiflicher Bootsmann, pflegte ein beliebiges Geſpräch mit Begeifterung zu 


beginn sn. den Strom feiner Nede aus dem Quell einer Sentenz entjpringen 


IST IT 





Bottesdienfi in der Winternadt. 


laſſen, oder aus einer fernliegenden Einleitung. Ein Gläschen Rum nad) 
Eſſen war ein ſchwacher Scythentrunf für jeine Erinnerung. Während 
ıhlzeiten beitanden die Tiichgeipräche aus Erwartungen und Ent- 
irfen für die Zukunft, aus Vermuthungen, daß wir einjt genöthigt jein 
irden, da? Schiff zu verlaſſen, aus Studien iiber Gillisland, Sibirien 
Eisbären. Nur jelten wurde von dem geiprochen, was alle unjere 
rfüllte, von unserer Gefangenjchaft, häufiger von unerfüllbaren 
Träumen; für den Mangel an Min entjchädigten wir uns, 
nigſtens von ihm sprachen. Auch politiiche Kombinationen, 
jondern nach rückwärts, bildeten ein beliebtes Thema. Und 
„Neue freie Preſſe“ anBord befand, jo bot fie eine unerjchöpfliche 

ı Neuigkeiten für die Converfation bei den Mahlzeiten. Vorfälle 
1879 wurden als neueſte Nachrichten erzählt, und es hatte 

den Anichein, als jähen wir noch mit großer Befangenheit 
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dem Ausgang des deutſch-franzöſiſchen Krieges entgegen, mit der Beſorgniß, 
daß ſich Defterreich vielleicht doch noch an demjelben beteiligen möchte. 

Nach dem Mittagejjen fam die Stunde der Bejchauung; wir hockten 
dann in unſeren einjamen Zellen am Lager, dem Sefundenjchlage der Uhr 
zu lauſchen. Langſam Frochen uns ihre achtundfiebzig Millionen Schläge 
in zwei und einem halben Jahre dahin; unbetrauert, enteilte ihr bleterner 
Flug, weil ohne Werth für unjere Zwede. Die englischen Nordpol- 
Erpeditionen fanden während der langen Periode des geziwungenen 
Müpigganges im Theaterjpiel eine Duelle des Frohſinns und der 
Zerſtreuung. Allein dieſe Expeditionen geboten über eine vielfach größere 
Beſatzung, als die des „Tegetthoff“, und es war daher für fie nicht 
jchwierig, eine Anzahl Leute vom täglichen Dienfte zu befreien umd 
dieſer Aufgabe zu überlafjen. Es gab auch noch andere Gründe, weß— 
halb wir nicht daran denfen fonnten, die Engländer nachzuahmen. Unfere 
Lage während des eriten Winters war zu ernſt zu ſolchem Zeitvertreib; 
auch hätte uns fein anderer Platz zur Verfügung geitanden, als das ver- 
barricadirte Ded. Und hier, bei 20—30° Kälte, im Theater zu fiben, 
um zu jehen, wie Schaujpieler und Zuſchauer ſich plöglich die gefrorenen 
Füße mit Schnee gerieben hätten! Endlich mußten wir auf ein jolches 
Vergnügen umjomehr verzichten, als die Darftellungen in vier Sprachen 
hätten gejchehen müſſen. 

Da jedes Bild der uns umgebenden Schöpfung in unjerem Innern 
eine verwandte Stimmung hervorruft, jo iſt es natürlich, daß der Ein- 
druc einer dürftigen Natur, die ſelbſt des Lichtes entbehrt, bejonders fir 
Jene bejchwerlich ijt, die ihre Gegenwart nicht zu vergejjen wijfen. Aber 
jelbjt die geijtige Thätigfeit und der Wunjch nach Thaten fteht in einem trau— 
rigen Gegenſatz zu der teoftlojen Gleichmäßigfeit, welche das jahrelange 
Hinwarten auf Thauen und Gefrieren auferlegt. Höchſt einförmig tt 
das Leben in der langen Winternacht; niraends auf der Erde fann ein 
Exil jo vollftändig jein wie hier, unter dem furchtbaren Triumvirat: 
Finſterniß, Kälte und Einjamfeit. Selbjt Engel müßte das Verlangen 
des Wechjels befallen; wie jehr muß diefe Sehnjucht Menjchen ergreifen, 
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welche Allem entrifien find, was ihre Wünſche reizt und durch die Phantafie 
verichönert wird. Wahr iſt endlich der Ausspruch Leſſing's: „Wir find zu 
ſehr an den Verkehr mit dem andern Gejchlechte gewöhnt, als daß wir bei 
gänzlicher Vermiffung des Reizenden nicht eine entjegliche Leere empfinden 
jollten.“* 

Nölliger Abipannung aber müßte bei einem jolchen Leben der Müßige 
und derjenige verfallen, welcher fich auch während des Tages dem Schlafen 
überließe. In der That könnte es für eine überwinternde Bolar-Erpedition 
nichts Verderblicheres geben, als ein jolcher Einbruch geiftigen und körper— 
lichen Siechthums. Daß man fich zwanglos der Trägheit überließ, darin 
mag der wejentlichite Grund des Unterganges der auf Jan Mayen und an 
einigen andern Polarorten verſuchten Heberwinterungsitationen früherer 
Jahrhunderte gelegen haben. 

Es iſt dagegen eine viel verbreitete, wenngleich irrige Anſchauung, 
daß der monatelange Tag der Polarländer dem Menjchen bejchwerlich falle ; 
nicht das immerwährende Licht, jondern jein völliger Mangel wird zur 
Laſt, während die Periode des immerwährenden Lichtes die Thätigkeit 
und Lebenskraft erhöht. Im erjten Winter beläftigte weniger die 
Finſterniß, als das bejtändige Abwägen unferer Ausfichten; denfgrößten 
Troft bot noch das arabische Sprichwort: „In niz beguzared“ (aud) das 
wird vorbeigehen), eine Inschrift unferer Cajüte. Es war in der That eine 
furchtbare Zeit; denn wir hatten, wie e8 jchien, im beſten Falle eine Heimkehr 
nach Europa zu erwarten, deren Erfolg nur die Erhaltung des Lebens war. 

Selbit inder Zeitnah dem Abendmahl und vor dem Schlafen- 
gehen, die wir gewöhnlich damit zubrachten, in der Hütte, über dem 
Stiegenhaufe, auf Def bei 20-—30° Kälte eine Cigarre zu rauchen 
und uns dabei durch Erinnerungen aus vergangenen ‚Tagen aufzuheitern, 
jelbit in diefer Zeit waren wir nicht ohne trübe Vorftellungen. Wie oft 
wurden wir hier durch die Bewegungen des Eiſes aufgejchredt! Die 

* Die Cabinen des „Tegetthoff” boten der gemeinfamen Cajüte auf der „Germania“ 


gegenüber den Vorteil, fich bei befonderen Arbeiten dahin zurüdziehen und jeder Störung 
entrinnen zu lönnen. 
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Exiſtenz auf dem praſſelnden Schiff unter uns glich derjenigen über einem 
Vulcane. 

Erſt nach mehrſtündigem Verweilen in der eiserfüllten Holzgrotte 
ſtieg die Temperatur durch die Eigenwärme um wenige Grade. Es war 
gewiß ein Zeugniß von der Trefflichfeit meiner Federfleidung, daß ich 
fie in der Cajüte tragen fonnte, ohne durch Hitze beläftigt zu werden, 
Dagegen auch im Stande war, ganze Abende in diejer falten Höhle zu 
figen, ohne durch Kälte zu leiden. Eine Thranlampe jpendete fast mehr 
Rauch als Licht, und wenn Schneetreiben Herrichte, hatte man noch mit 
der Zudringlichfeit der Hunde zu fümpfen, welche die Deckhütte für einen 
großen Hundejtall anzujehen beliebten. Doch nur bei plößlicher Steigerung 
der Außentemperatur ward diefe Hütte völlig unbewohnbar; ihre Eig- 
rinden ſchmolzen und fielen dann als Regen herab. 

Empfindlicher als auf den Geift, wirkt die lange Nacht auf den Körper, 
bejonders in Anbetracht der unzureichenden Bewegungsfähigfeit. Ein jo 
feiner Beobachter, wie Middendorff, jagt darüber: „Reifen in den falten 
Himmelsjtrichen halte ich übrigens jelbjt bei den unglüclichiten Elimatijchen 
Verhältniſſen für entichieden weniger lebensgefährlich, als Neijen unter den 
Iropen. Unjäglich mühjeliger find erjtere gewiß, aber wohl minder 
tödtlich, wobei freilich die Gefahr in Abrechnung gebracht tft, welche den 
Schiffen droht, wenn fie fich tief in die Eismafjen Hineinbegeben. Vor 
plöglichem tödtlihen Erfranfen ift man unter den Tropen nie ficher, aber 
je länger man dort ausgehalten hat, deſto geficherter ift man; der Hochnorden 
untergräbt dagegen die innerjte Blutmijchung, und nach dreimaligem Ueber- 
wintern fanden jich unter den meist jchon jehr verringerten Mannjchaften 
faum einige Wenige, die einen vierten Winter hätten überjtehen können.“ 
Zu den der Geſund heit nachtheiligen Einflüffen des Polarlebens gehören 
ferner: die fortwährende Hemmung der Ausdünjtung durch die Ueberlaft 
wollener, oft geradezu ſchädlicher (weil mehr oder minder wafjerdichter) 
Kleider, die Verlangjamung des Stoffwechjels durch die unzureichende Er— 
nährung, bejonders der Mangel an friſcher animalischer und vegetabiliicher 
Koſt, endlich der periodische Abgang von Licht und Wärme. 
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Der Geſundheitszuſtand an Bord ließ in beiden Wintern Man- 
ches zu wünſchen übrig; jeorbutiihe Mundaffectionen und Lungenfranf- 
heiten nahmen zuweilen eine beunruhigende Mannigfaltigkeit an, und es 
verging fait fein Tag, an dem wir nicht einen bis zwei Kranfe hatten. Sch 
glaube indeſſen, daß die Unannehmlichkeiten unjerer Lage einen großen 
Theil der Schuld an diejen Uebeln trugen, nicht aber die ſüdländiſche Natur 
unserer Leute. Der unausgejesten Sorgfalt des Doctor Kepes hatten 
wir e& zu danken, daß nichts verfäumt wurde, was in unjeren Kräften lag, 
dieien Uebeln entgegenzuwirfen. Ihrer ungleich günftigen Lage und Troden- 
heit wegen, wurden die Cojen der Mannjchaft in einer bejtimmten Ordnung 
gewechjelt und diejenigen, welche, nahe dem Eingang, der größten Anhäu- 
fung des Eifes ausgejebt waren, dur Hinleitung warmer Luft mitteljt 
beweglicher Schläuche getrocfnet. Mangel an Bewegung, jäher Temperatur- 
wechſel, Gemüthsverjtimmung, periodischer Abgang friſchen Fleiſches, Feuch— 
tigkeit und Vereiſung der Wohnräume waren die Urſache des Scorbuts, 
welcher im eriten Winter nur in dem überfüllten Mannjchaftsraume auftrat. 
Beim Maſchiniſten Krijch begannen in jener Zeit die erften Symptome 
des Lungenleidens, das er ſich wahrjcheinlich durch Verfühlung zuge: 
zogen hatte. Er jah von da an mit Vorliebe beim Ofen und Flagte ſtets 
über Kälte. 

In unferen Mitteln zur Bekämpfung des Scorbut8 waren wir 
ziemlich beichränft, wenn wir gleich über mehrere Hundert Büchjen Con- 
jervegemüje, ein Faß Molterbeeren (Rubus chamaemorus), die wir aus | 
Tromſö mitgenommen, und über Hundert Flaſchen Limonienjaft verfügten. 
Auch der Wein ijt befanntlic) ein wichtiges Präjervativ, weßhalb wir der 
Mannſchaft während der legten Winterwochen, troß unſeres geringen Vor— 
rathes, zweimal wöchentlich wirklichen Wein, anitatt fünftlichen, verabreichten; 
doch waren wir unvermögend, dieſe Gabe in mehr als zwei Flajchen für 
achtzehn Köpfe beitehen zu lafjen. Ohne Zweifel hätten ſich alle die vor- 
gelommenen jeorbutiichen Anzeichen in viel höherm Maße gezeigt, hätten 
wir nicht das Süd gehabt, im Laufe der Reije die noch von feiner Erpedi- 
tion erreichte Zahl von fiebenundjechzig Eisbären zu erlegen und zu verzehren. 
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Mehr ein Zeichen unſers guten Willens, nichts zu feiner Bekämpfung zu 
unterlafjen, al® ein Gegenjtand von Belang war es, daß wir die Zahl 
unjerer antijeorbutiihen Mittel durch eine Anpflanzung von Kreffe umd 
Kohl — Rettig gedieh nicht — in einem über dem Dfen hängenden Beet 
vermehrten. Intereſſant war es zu jehen, wie die Pflänzchen nach jeder 
Drtsveränderung immer wieder nach dem Lampenlicht hindrängten, jo oft 
man ihre Poſition auch veränderte. Sie brachten e3 zu etwa drei Boll 
Höhe, zu etlichen Trieben, aber troß ihrer jchwefelgelblichen Farbe zum 
vollen Ausdrud des Krejjegeichmades. 

Der Tyroler Klotz fungirte als Gärtner; allein man fonnte von ihm 
nicht jagen, daß er mit Vorliebe eine Stelle beffeidete, welche ihm auf- 
erlegte, alle Wochen einmal Pflänzchen für Pflänzchen aus der Exde zu 
ziehen, zur reinigen, ihre Wurzeln abzufchneiden, das Erdreich aufzumwühlen 
und neuerdings zu bepflanzen. 

An jich jedoch enthält die arktiſche Luft jelbjt während der ftrengen 
Winterfälte nichts der Geſundheit Nachtheiliges. Nur die Bärenjagden, 
bejonders bei Wind, erheiichen VBorficht; der warmen Cajüte plötzlich 
entrijjen, voll Aufregung und bei jtrenger Kälte noch gegen den Wind 
zu laufen, bringt ernjte Gefahr mit fich, welche nur durch bejondere 
Pflege abgewandt wird. Der Gebrauch eines Bades ilt auf arftischen 
Reiſen jchon deßhalb ein Förderungsmittel der Gejundheit, weil die 
Körperhaut feine andere Erregung erfährt. Die Unficherheit unſerer 
Lage jedoch machte dieje Bäder zu einem jehr zweifelhaften Genuſſe. Sch 
erinnere mich mancher Fälle, wo der Eine oder der Andere, in der 
falten und finjteren Wajchfammer, in einer zollhohen Schichte lauwarmen 
Waſſers badend, durch eine plögliche Prefiung des Eijes aufgejcheucht 
wurde. Zuletzt verzichteten wir auf die Bäder, weil fie eine Quelle läftiger | 
Feuchtigkeit waren. 

Für einen Fremden, der uns während diejes Winters bejucht hätte, 
wäre nichts jo überrafchend und interefjant gewejen, als ein Beſuch 
bei der Mannſchaft; ihre Treiben innerhalb enger Grenzen glich dem 
eines Bienenschwarmes. Täglih wurde jie von fünf bis jechs Uhr 
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Abends zu einem Heinen Spaziergang im Freien angehalten; die übrige 
Zeit verftrich mit Schulen, Wachen, Bordarbeiten oder Nichtsthun. Unfer 
Vorrath ſlaviſcher Bücher war leider nicht jehr umfangreich, zudem war 
nicht die gefammte Mannschaft des Lejens Fundig. Defto größer war, allen 
Siüdländern glei, ihr Drang nad) harmlojem Lärm, und ich glaube, daß 
etliche unjerer Leute während der ganzen Expedition niemals aufgehört 
haben, zu jprechen. | 

Doch beiuchen wir die Mannjchaft. Sch jchalte hier eine Stelle 
aus meinem QTagebuche ein. „An der Küche vorbei, wo Schneeblöde im 
Flammenſchein erglühen, treten wir in ihre Gajüte. Ein beengter Raum 
umschließt hier die Arbeiter des Meeres und der Berge, achtzehn an der. 
Zahl. Wir find unter Männer gekommen, die ungebeugt, hier wie in den 
Tropen und in der Seejchlacht, allen Uebeln troßen, die ein farges Dajein 
auferlegt, um geringen oder feinen Lohn. Es ift ein Häuflein Dalmatiner, 
die bier zum erjten Male den für Südländer jo harten Strauß bejtehen 
mit Finſterniß und Kälte, deren Schauer fich zehnfach mehren in einer 
Thantafie, die durch Feine Kenntniß eingejchränkt ift. Fürwahr, nicht wenig 
war es, fajt alle Nächte durch die Bewegung des Eijes dem Echlaf ent» 
rijjen zu werden, in langer Winternacht dazufisen, Tag für. Tag ohne wahre 
geistige Beichäftigung, und dennoch nicht zu verfommen, jondern willig 
und gefaßt zu bleiben und, wenngleich ohne höhere Bildung oder bleiben- 
den Gewinn, gleich) den Andern nad) ehrendem Erfolge fich zu jehnen. 
Können wir mehr zu ihrem Lobe jagen?“ 

„Richt wie die Matrojen auf der „Germania“ zu zweien in einer 
Coje, jondern einzeln jchlafen fie in einer doppelten Reihe von Cojen. Nur 
Luſina, der Bootsmann, und Garljen, der Harpunier, der Umſchiffer Spitz— 
bergen's und Nowaja-Semlja’s, bewohnen einen befonderen Verſchlag. Wie 
das bejtändige Geraſſel eines Näderwerks, bewegt fich der Sinn jo vieler 
lebhafter Südländer; dazwijchen greift die naive Einfalt der erniten 
Tyroler ein, in langen Pauſen, wie der Tact eines großen Zahnrades. Die 
Räder gehören dem babyloniichen Thurm der Sprachverfchiedenheit an. 
Lufina ſpricht italieniich mit den Bewohnern der Officierscajüte, englifch 
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mit Carlſen, franzöfiih mit Dr. Kepes und ſlaviſch mit der Mannfchaft. 
Carljen hat fic) den „Slavoniern”, wie er unjere Leute nennt, gegenüber 
eine Mundart angeeignet, die aus Norwegiſch, English, Deutſch, Staltentjch 
und Slaviſch beiteht. Die Mannſchaft pricht, zwei Staltener ausgenommen, 
ſlaviſch unter fich und italienisch im Dienst. Das geiftige Haupt der Fleinen 
deutſchen Colonie iſt der Koch, ein Steyrer. Sein Herz iſt befjer als feine 
Kunft; nur zu gern überläßt er jein Amt dem Ofen. Auch ein Mährer gehört 
ihr an, der Bulcan des Schiffes, Poſpiſchill. Doch vorerst zum herrſchenden 
Stamme, den Slaven.“ 

„Da ist Lufinovich, der immer fammelnde Harpagon, der Schäbe findet 
in Nägeln, leeren Flaſchen, Lampendochten, und um jeinen Sad zu füllen, 
jelbjt unter dem Schneezelte herumzieht, den Sad, den er einjt, nehmen wir 
vom Schiffe Abjchied, doch wird zurücklaſſen müſſen! Hier find Marola, der 
Steward, und Fallefih, der Suezcanal-Arbeiter, die großen Sänger. Dann 
Palmich mit der Lanze, der Mann von unjchägbarem Eifer, dejjen Blick 
ihon alles zerbricht, ferner Vecerina, der Hiob, die fröhlichen Titanen 
Suffih und Catarinich, Scarpa, der gerne raftet, um fich von fünftigen 
Anstrengungen zu erholen, Latkovich und Lettis, die Philojophen, Stiglich, 
der unbewegliche Befenner des pafjiven Gehorſams und der „Unzuläffig- 
feit des Widerstandes", Zaninovich, die Berle, Haller, der Hirt, und Klob, 
der Prophet. Fünf diefer Männer find ihren Frauen entflohen.“ 

Klotz, der Brophet, iſt unter den Umständen ziwar nicht der nüßlichite, 
allein der interefjantejte Gegenstand diejer Kleinen Gemeinde. Erhabene Ruhe 
ziert jein Aeußeres, das würdig iſt jenes der Evangeliften. Größer als 
Andreas Hofer, trägt er wie diejer einen ſchwarzen Vollbart. Er iſt das 
Haupt der Schamanen und nach Norden ausgezogen, um „Länder zu er 
obern“. Kloß vertritt hier die pajfive Komik und gehört zu jenen Menjchen, 
die in jedem Lande außer in Tirol verhungern müßten. Als Jäger, 
Führer, Steinfammler und einfamer Schwärmer durchzog er, ein Leben 
führend, das mit vielem „Schauen“ und Nichtsthun verjtrich, die heimat- 
fichen Berge. Dort galt er als unvergleichlich kühner Bergfteiger; Hier find 
ihm des Schiffes Taue bequeme Fußwege. Ebenſo groß war dort jein Auf 
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als Arzt; wie in den Tagen Ekkehard's ein ehrwürdiger Bruder, brachte 
er den Hirten wunderbare Tränfe. Diejes fromme Walten erlojch auch 
bier nicht. Haller, der andere Bafjeyrer, theilt mit Klob das Amt des 
Büchſenmachers, Jägers und Hundetreibers. Sie haben auch im Sriege 
gedient, Klo als Schübe am Tonale, Haller als Soldat am Stelvio; 
im Jahre 1868 war Lebterer mir ein verdienjtvoller Begleiter bei meiner 
Aufnahme der Ortler- und Adamello-Alpen. Geräthe aller Art erfüllen 
die Gajüte der Mannichaft; denn in jchlimmen Zeiten gehört ihr gefammter 
Nettungsbedarf den Cojen an, und fie werden dann graufige Wolfs- 
ſchluchten, aus welchen Nachts ein Schnarchen in allen Tönen erjchaltt, 
welches die Hunde auf Ded ſtaunend belaujchen. 

Die täglichen Beſchäftigungen der Mannjchaft, infoweit fie nicht dem 
Privatinterefje angehören, beichränfen fich auf den Kampf gegen die Zudring- 
lichkeit des Schnees und auf das Wachehalten auf Dee. Die Wache trifft auch 
die Sorge für das Offenhalten des Feuerloches im Eiſe; in einer gewifjen 
Reihenfolge it ihr ferner die Herbeiichaffung des täglich zu jchmelzenden 
Schnees oder Eijes auferlegt. Das Naffinement der „Philoſophen“ hat, je 
nad) dem Salzgehalt des Eijes, bereits eine feine Unterſcheidung der ein— 
zelnen Lager getroffen zwiichen: „Ghiaccio della prima und Ghiaceio della 
seconda qualitä“! 

Um dem Uebel des Müßiggangs unter den Leuten nach Kräften 
zu jteuern, wurde vom Jänner an eine Zeitlang Schule gehalten; Die 
Schiffslieutenante Weyprecht, Broſch und Orel nahmen die Italiener und 
Slaven, id) die Tiroler. Zur Vermeidung jeder Confufion zog ich mit 
dem Fleineren Theil in die Hütte auf Ded. Hier, bei 20 und 30 Grad unter 
Null, wurde der Same der Weisheit in die Söhne der Natur gelegt. Allein 
nicht günftig war diejes Klima feinem Gedeihen. Mit jchmerzlicher Ent- 
tauſchung wurde die Lage und der Unwerth von „Nordpolen“ vernommen, 
daß es fein Yand ei, fein zu eroberndes Reich, nichts als Linien, die fich in 
einem Punkte jchneiden, und wovon nichts in der Wirklichkeit zu jehen jei! 
Wenn in dieſem Heinen Lehrjaal eine Aufgabe geprüft werden follte und 
die Schüler den Athem anhalten mußten, damit der Lehrer, der aus einer 
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Wolfe ſprach, die Nechentafel zu erkennen vermochte, oder wenn fie, in 
einer Divifion begriffen, plößlich innehalten mußten, um ihre Hand mit 
Schnee zu reiben, war es da ein Wunder, daß ſich die Schule feiner Beltebt- 
heit erfreute? | f 

Auch für die Mannjchaft beiteht die Koſt vornehmlich aus Büchjen- 
fleisch, Hülfenfrüchten und dem Ergebnifje der Jagd, welche das Monats— 
mittel von zwei Bären erreichte. Ihr gebratenes Fleiſch war allgemein 
beliebt; der Seehund dagegen wurde anfangs im gefochten Zuftande ver- 
achtet, bis die Nothwendigfeit unjeren Geſchmack corrigirte. Außer Fünft- 
lihem Wein war Waſſer das ſtärkſte Getränf, 
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5 

erhältnigmäßig gering gegen den quälenden Gedanfen unjerer Ge— 

fangen)chaft war die Bedrohung unjerer Eriftenz, wenn fie gleich 
die furchtbare Form der Eispreffungen gewählt hatte. Faft 
täglich erfuhr unjer Schiff die Angriffe des Eiſes, und auch die 
Stunden ihres Stillitandes waren von ihren Drohungen begleitet. 
Mein Tagebuch verzeichnet eine lange Neihe diefer Beunruhigungen, 
Den 3,4, 5. 7, 10.,.11., 12., 13., 15., 18.,:20,, 22, 
23., 24., 25., 26., 27., 29., 30. und 31. Jänner. Die Pauſen ſelbſt 
waren mit einem fortwährenden Flüftern, Zittern, Beben oder Krachen im 
Holze erfüllt, und die lange Dauer dieſer Eindrüde bereitete ung ein Leben, 
deſſen geiftige Qualen "den furchtbarjten Höllenjchilderungen entiprochen 
hätten. Am 3. Jänner war es ein grauenerregendes Brüllen, welches jo 
lange währte, bis jelbjt das ältefte Eis zeriprungen war, und deſſen Preſſung 
jo groß, daß fich die Lufe des großen Naumes etwas verjchob. Am 
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4. Jänner dauerten die Preſſungen faft den ganzen Tag; am 22. Jänner 
überboten jie an Furchtbarkeit alles bisher Erlebte. Morgens, eben als 
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Eine Eispreſſung. 





wir aufitanden, ertönte ein entjegliches Krachen; dann folgten pulfirend 
ſchwächere Prefjungen. In der Cajüte hörten wir ein tiefe Brüllen; 
das Beben gli) dem eines Dampffejjels unter großer Spannung, auf Deck 
aber empfing uns ein pfeifendes Geheul des Eiſes, und zu unjerem Entjegen 
überzeugten wir uns von der ungeheuren Gewalt diejes Angriffes. Das 
Eis hatte ſich zehn Echritte achter des Schiffes in einem Augenblid zu 
Dergen emporgepreßt, deren Höhe man nicht jah, jondern nur aus dem 
Raſſeln der Blöde dicht oberhalb des Schiffes vermuthen konnte. Unter 
größter Schwierigkeit wurden die Boote in der Finfternig näher an Bord 
gebracht, 1000 Pfund Fleiſch, 300 Pfund Pemmikan, 300 Erbswirfte 
jteuerbord des Schiffes geichafft; die ausgejegten Kohlen dagegen konnten 
nur zum Theile gerettet werden. Ein aus Segeln gebildetes Zelt war 
verſchlungen, unſer bisheriges Waſſerloch durch die Preſſung verfchoben 
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worden. Erſt nach manchem Fehlgriff fanden und durchdrangen wir eine 
dünnere Platte und erreichten das Waſſer. Am 26. Jänner Nachts riſſen 
uns abermals wüthende Preſſungen aus dem Schlafe; binnen einer halben 
Stunde war Alles bereit, das Schiff zu verlaſſen, das ſich vorne bereits 
emporhob, und ich glaube, daß es Manchen gab, der bei dem furchtbaren 
Getöſe auf Deck, des Ausganges harrend, wünſchte, das Schiff möchte 
endlich zerdrückt werden, um der endloſen Qual eines ſolchen Bereitſchafts- 
zuſtandes zu entgehen. 

Ich will den Leſer nicht durch die Wiederholung des täglichen Einer— 
lei dieſer Gefahren ermüden, ſondern nur eine Stelle meines Tagebuches aus 
jener Zeit hier einſchalten, um unſere Lage zu erklären. 

„Kaum und nur nach großer Ermüdung durch den endlich gefundenen 
Schlaf aller Sorge entrückt, ächzt und praſſelt das Holz des Schiffs— 
rumpfes dicht neben dem Ohre; man erwacht und lauſcht dem wilden An— 
griffe des Eiſes. Noch hören wir der Wache kreiſchenden Schritt auf dem 
Eiſe, und ſo lange ihr Tempo Gleichmäßigkeit verräth, iſt nichts zu befürch— 
ten. Auf einmal ertönt ein haſtiger Schritt auf Deck — und der Ruf: „Auf, 
ihr Schläfer! — zwei Bären!“ 

„Sie ſind erlegt, und wieder legen wir uns in den Zellen zur Ruhe. 
Aber noch leſen wir eine Zeitlang das Begonnene weiter, Rohlfs Africa. 
Es ſind Züge der Natur, welche die Phantaſie hier im Eiſe ſtärker erregen, 
als irgendwo anders. So leſen wir von der herrlichen Allee der 
Brodfruchtbäume, dem ewig ſaftgrünen Teppiche des Bahamagraſes, auf 
welchem zahme Gazellen ſich tummeln, im Hintergrunde die tiefblauen Lagu— 
nen von einem palmenbewachſenen — — —. Da, tn der tiefen Einſam— 
feit der Mitternacht prafjelt die Holzwand des Schiffes dicht neben dem 
Ohr, das Eis regt fih! — — — — „Eandgürtel begrenzt, ganz in weiter 
Ferne die tobende Barre, jenſeits im unendlichen Ocean die ſtolzen Drei- 
majter, welche ihre Ladungen — — —“. Wieder jenes unheimliche Kniftern 
im Holze; jeßt aber kracht auch des Schiffes ungeheurer Rejonanzboden, und, 
wie jo oft jchon, ruft die Wache die Meldung herab, daß Alles in furcht— 
barer Bewegung fei. E3 ift ein ewiges: „Macht fort; Eures Lebens Biel tft 
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da!” Und wieder, wie jo oft vor- und nachher, jpringen Alle aus dem Bett, 
fleiden raſch jich an, ergreifen den ſtets gefüllten Nettungsjad, laden das 
Gewehr und jtehen in der Finſterniß bereit auf Ded. Nur dem Gehöre 
offenbart jih die Sprache ihrer Schreden; wie finnloje Ungeheuer be- 
fümpfen ſich die Elemente. Will man den Verlauf einer nächtlichen Brej- 
jung verfolgen, jo muß man, da eine Laterne nichts erleuchtet, entweder 
mit dem inneren Auge jchauen, oder jich das periodiſche Licht des Mondes 
vergegenwärtigen. Im Herbſte, als die Eisfelder erjt Halb jo mächtig 
waren, nod) nicht jo dicht und Elingend hart, damals war ihre wechjeljeitige 
Zerjtörung von tiefen Tönen begleitet, aber mit der Kälte Hat ihr 
Wuthgeheul* zugenommen, Ein Kochen und Brüllen im Eiſe hatte die Be- 
ſatzung auf Deck gerufen. Näher gekommen war die braujende Bewegung. 
Dort, unfern dem Schiffe, erhebt fich eine düftere Schneewand über den 
Horizont; ihre Bewegungen zuden auf unſerer Scholle nach; wie vor einem 
Erdbeben aus jorglojem Schlaf erwedend, fünden fie die unmittelbare Nähe 
der Gefahr an.“ | 
„Immer näher fommt das Klingen und Raujchen, wie wenn Tauſende 
von Sichelwagen** dahinrajten über die Sandflur eines Schlachtfeldes. 
Stets wächſt die Stärfe des Druckes; jchon beginnt das Eis dicht unter uns 
zu beben, in allen Tonarten zu klagen, zuerſt wie das Schwirren unzähliger 
Pieile, dann kreiſchend, tojend, mit den höchiten und tiefften Stimmen 
zugleich), — immer wilder brüllend erhebt es fich, ſprengt in concentrifchen 
Sprüngen des Schiffes Umkreis, rollt die zerbrochenen Glieder der Schollen 
auf. Ein furchtbar kurzer Rhythmus des ftoßweilen Geheuls verkündet 
die höchſte Spannung der Gewalt, ängjtlich lauſcht das Ohr diefer wohl— 
befannten Bewegung. Dann folgt ein Krach, mehrere Schwarze Linien irren 
ohne Wahl über den Schnee. E3 find neue Sprünge in unmittelbarer Nähe, 


* Der Yärm bei einer Eisprejiung kann durd) fein anderes Wort befjer bezeichnet 
werben, 

** Id) lenne feinen Vergleich, der dem factiſchen Vorgange fo nahe fäme, als die 
Bewegung einer großen Anzahl von Wagen über eine Sandfläche, ein Vergleich, 
dem, wie ich glaube, ſchon Mac Elintod in einem ähnlichen Falle gemacht hat. 
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die im nächiten Momente als Abgründe auseinander flaffen. Oft tft damit 
die Gewalt gebrochen. Dröhnend rücken und ftürzen die erhobenen Geritite 
zufammen, gleich einer einfallenden Stadt; dann flüftern fie noch in abge- 
brochenen Baujen, endlich jcheint die Ruhe hergeftellt. Doch heute war dies 
nur der Anfang, und wiederholt mit neuer, immer größerer Kraft beginnt 
furchtbarer noch ein zweiter, dritter, vierter Angriff. Zwar ift Die 
Ihüsende Eisdede um das Schiff ſchon zeritört; aber noch umgeben es 
feine Berge. Wieder erhebt fich das Eis. Neue Mafjen brechen am Um- 
fang unjerer Fleinen Scholle ab; jteilvecht ſchwingen fich ihre Tafeln aus dem 
Meere, ein unermeßlicher Druck wölbt jie bogenförmig auf, ja in Blafen 
jteigen die Felder empor, ein graufiger Hinweis auf die Clafticität des 
Eiſes. Ueberall ringen die Fryftallenen Schaaren, zwilchen ihren Öliedern 
fluthet der Waſſerſchwall in die hinabgepregten Keſſel; die Eisflippen zer- 
trümmern im Einfturze, und Schneejtröme fließen von den beritenden Hän- 
gen nieder... DBergeblich jeben fie ihre Kraft entgegen dem andrängenden 
Troß noch ungebrochener Tafeln! Wo iſt da der Tod? Alles lebt! Dort 
liegt ein mehrere Winter alter Schollenveteran. Ein Nieje in diefem Kampfe, 
zermalmt er durch jeine furchtbaren Notationen die Ichwächeren Nachbarn. 
Aber mit allen anderen unterliegt er jelbjt wieder dem gewaltigen Eisberge, 
dem Leviathan der Eisgejchöpfe. Denn unbeirrt von dem tojenden Chaos, 
bohrt dieſer jeine Bahn durch die Phalanx zappelnder Bygmäen, Alles zer- 
Iplitternd, was ihm zu trogen wagt mit erbärmlichen Schilden, furchtbar 
nur dem Menjchen. Wehe dem Schiffe, dem er begegnet! Spaltend, 
brechend zieht er dahin; Wälle hoch aufgejchichteten Eijes drängt er häufend 
vor ſich her, gleich brandendem Schaum; ein Strom zermalmten Eiſes 
umfließt ſeinen Leib, und wie Rauch gegen Himmel trägt ihn der Wind!“ 
„Und in dieſem Wirrſal ein Schiff! Es windet, neigt und hebt ſich; 
entſetzlich aber iſt der Ausdruck der Preſſung, wenn ſie die „Abhalter“, 
fußdicke Eichenbäume, plattquetſcht, das Schiff ſelbſt zu praſſeln beginnt. Und 
die Menſchen auf ihm, bei dreißig Grad Réaumur unter Null, Hunderte 
Meilen fern von jedem Freunde und Befreier! Die Menjchen, jie arbeiten 
längſt nicht mehr, nur im Geiſte ringen fie um ihr Leben. Nicht mehr 
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nähen fie das Eis mit Tauen zujammen; nur anfangs rennen fie etwas 
durcheinander, irren mit Lampen zu den Sprüngen, bis das rings berjtende 
Eis das Schiff jelbit zu würgen beginnt. Des Einen Sorge, des Anderen 
düjtere Faſſung auf dem Angefichte, Beides verbirgt die Nacht. Unhör- 
bar verhallen Worte, nur Schreie find noch verjtändlih. Boote, Schlitten, 
Zelte, Proviant, Waffen, Alles ift bereit, wenn das Schiff berjtet. Bereit 
für eine Nettung hinaus in das Reich der Zermalmung? Nein, Jedermann 
denkt, Niemand glaubt daran; aber Niemand leugnet laut die Möglich- 
feit. Mit Berwunderung und Grauen über den Widerjtand, welchen ein 
geringes Menſchenwerk leiitet, wird das Beben des Schiffes gefühlt — in 
bejtändiger Erwartung, daß es plate. Wohin aber joll das Schiff noch 
jteigen? Schon jteht es auf einem Berge; wird es nicht fentern ?“ 

„Wieder wechjelt das Bild, der Kampf jchweigt; Alles athmet auf, wie 
verändert, fremdartig jtarrt uns jet Alles an. Wenige Minuten haben 
hingereicht, aus einer Ebene ein Gewirre von Gebirgsfetten zu jchaffen, die 
überallhin wilde Klippen dehnen. Dahin find die ebenen Schneeplane von 
geitern, die abgerundeten Wälle, die jchneeüberjchütteten Hügel mit ihrer 


ineinanderfließenden Ausgleichungstendenz, der Winde mühjames Werk. 


Mit Trümmern überjäet ift die Stätte, und in ragenden Reihen liegen die 
Gefallenen, denn wie in der Mongolenjchlacht war fein Pla da für fie 
zum Dinfinfen. Ueberall Elaffen frische Bruchflächen blaugrimen Eiſes, 
Abgründe gähnen dazwiichen, aus denen das düſtere Meer hervorjchaut. 
Ausgetobt hat das ergreifende Ringen; unheimliche Ruhe folgt, denn jeder 
Augenblid fann den Kampf neu entflammen. Nur da oder dort ächzt 
oder zuckt noch ein Wall, fniftert eine Mauer, raſſelt zufammen; ferner 
Eisberge bejtändigen Kampf trägt der Schall herüber. Oder es ftürzt ein 
Thurm ein, der emporgepreft lag auf den Rändern zweier Schollen, die 
nun auseinandertreiben. Allmälig wird es ftiller, wiedergefunden fcheint das 
Gleichgewicht in dem öden Neiche des Eiſes. Neue Kanäle und Seen öffnen 
ſich, zahllos ragen Kryſtallwände, Pyramiden, fühn in die Luft, majeftätisch 


rauhen fie dahin, neuer Kampf in der Ferne folgt ihrem Drängen. 


Nur das Schiff geben fie nicht wieder frei. Wenn dann des Mondes filberne 
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Strahlen, von Wolfenjchatten gefolgt, dahinirren und einen blißenden Flor 
ausbreiten über die Wüſte, — was Anderes ijt dies als bethörende Ber- 
heißung eines erlogenen Friedens?“ 

„Wo auf Erden Herrjcht jolch’ ein Chaos? Unbewuht ihrer Schreden 
walten die Naturgejege. Ein leichter Hauch aus Süden, unten freudig 
‚vielleicht begrüßt von einem Schiffer, preßt hier eines Anderen Hoff- 
nung und Exiſtenz zujammen auf ein furchtbar zitterndes Minimum, auf 
eine Luftblaje im Eiſe! Und was iſt die Gefahr, wenn fie, die Bedrohten 
ungejchädigt verlajjend, einmal der Vergangenheit angehört? Iſt fie mehr 
noch als ein bloßer Begriff, gilt fie jchon nac) einer Woche mehr noch 
als eine trügeriiche Einbildung? Gewiß, undankbar ift das Gedächtnif 
der Erfahrung, oft zum Wohle des Menschen!“ 
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— Ausſetzung von Documensen auf dem Eile. 


FY uns doch noch feine wejentliche Aenderung ein. Die Urjache lag 
darin, daß wir auch im Jänner fortgejeßt nach Norden trieben und 
Ö dadurch dem Pole näher überwinterten, als irgendwer vor ung,” 

und nicht minder in der Seltenheit flaren Wetters. Selbſt der 
Bollmond, welcher in der unteren Culmination Mittags ziemlich hoch 
Itand, brachte nur die Helligkeit einer unjerer mäßig erleuchteten Mond— 
nächte. An trüben Tagen machte fich jelbjt der Mittag noch immer nicht 


* Die gleichzeitige Expedition Hall's ausgenommen. 
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fenntlich; noch am 18. Jänner war dies bei bedeckter Zuft der Fall. An 
diejem Tage jtieg die Temperatur bis auf 7° unter Null. 

Wir befanden uns jett vierhundert Meilen innerhalb des Eismeeres, 
waren bereits fünf Monate ein Spielball von Wind und Strömung, 
nichts deutete auf eine Veränderung unjerer Lage. Angefichts ihrer Troit- 
lojigfeit erfüllten uns jchon die eriten, wenn auch noch jo geringen An— 
seichen des wiederfehrenden Lichtes mit Freude. Am 10. Jänner 
hatten wir bei flarem Himmel die erjte entjchiedene mittägige Helle bemerkt, 
am 19. Jänner zeigte fich ein leuchtendes Garmin jchon eine Stunde 
vor Mittag am jüdlichen Horizont. Nach langer Wolfenbedekung und Fin- 
jterniß nahm die Morgendämmerung mehr und mehr an Intenfität zu. 
Ende Jänner war fie bereits in den erſten Bormittagsitunden zu bemerken. 

Je lichter es wurde, dejto gräßlicher offenbarten fich die Bilder der 
Zeritörung. Rings um uns erhob ſich ein Gebirge flippigen Eijes, welches 
am 22. Jänner, wie aus einem Krater emporgejchleudert, die Befürchtung 
wach erhielt, daß jeine Wälle neuerdings aufbrechen und vorrüden würden, 
Selbſt auf geringe Entfernung jah man vom Schiff nichts mehr als die Höhe 
der Maiten; alles Uebrige lag hinter einem hohen Eiswalle gededt. Das 
Schiff ſelbſt aber, jieben Fuß über den Wafjeripiegel erhoben, ruhte auf 
einer emporgehobenen Eisblaje und jah durch diefe Entrüdung von feinem 
natürlichen Elemente wahrhaft trojtlos aus. Dieje Eisblaje war durch eine 
vielfad) zerriffene und immer wieder zufammengefrorene Scholle gebildet 
und hatte durch das Unterjchieben des Eijes und den jeitlichen Drud der 
jüngiten Preſſungen eine erjtaunliche Wölbung angenommen. Auch weiter: 
hin hatte ſich unſere Umgebung völlig verändert. 

Vor der Eisbewegung am 22. Jänner hatte jich in der Nähe des 
Schiffes ein ſchmaler Streifen ebenen Eijes flufartig gewunden durch das 
Sewirre der Hummods dahingezogen, und den ganzen Winter hindurch 
war diejer überfrorene Fluß emfig zum Einfahren der Hunde benützt worden. 
Jeht war nichts mehr davon zu jehen. Alles war zerrifien; Wälle erhoben 
ſich, wo nod) vor vierzehn Tagen das Kohlenhaus jtand, überall flafften 
Spalte; bis zum nächſten Schneefall gab es feine Bahn zum Fahren mehr, 
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und wenn wir unſere Ausflüge dennoch fortſetzten, geſchah es, daß wir 
überall einbrachen. In jeder Hinficht verfloß der Jänner 1873 launenhaft 
und unberechenbar. In den erjten beiden Wochen ſank die Temperatur 
mehrentheils bis unter — 30’ N., und am 8., 13. und 14. Jänner war das 
in einer Schale ausgejegte Duedjilber zur feften Maſſe gefroren. 
Wachholderbranntwein gefror ebenfalls, nur etwas Alkohol erhielt fich 
flüſſig. Trotz diejer tiefen Temperatur blieb der Schnee noch immer weich; 
jelbit große Temperaturſchwankungen, und die heftigen Winde dieſes 
Morats verliefen, ohne jeinen Charakter zu verändern. Am 22.—23. Jän— 
ner ftieg die Temperatur vorübergehend bis auf —25 R.; überall am 
Schiffe begann es zu thauen, läſtige Näffe durchdrang jowohl Kleidung, 
als Wohnräume. Die mittlere Temperatur des Monats Jänner fiel in 
Folge diejer abnormen Schwankungen nicht unter — 18 R. und war daher 
um etwa zehn Grade höher, al3 man hätte erwarten dürfen. 

Die Bären hatten fich in den legten Wochen in bedauerlicher Ferne 
von uns gehalten; erſt am 12. Jänner wagte fich ein jehr großer Bär 
(7'/, Fuß) bis auf zehn Schritte Entfernung vom Steuerbord-Fallreep heran. 
Er fiel von vielen Exrplofionsfugeln getroffen; allein feine Kraft und Zähig- 
feit war jo groß, daß er ſelbſt nach den jchwerften Verwundungen noch 
zu laufen vermochte; aus dieſem Beiſpiele zogen wir wieder die Lehre, wie 
wichtig es für den einzelnen Säger it, des Schufjes derart ficher zu fein, 
daß er jeinen Feind mit Einer Kugel entweder tödtet, oder doch kampf— 
unfähig macht. Erplofionsfugeln find daher namentlich für den einzelnen 
Säger, oder in der Nacht, von großem Werthe; doch ift ihre Flugbahn etwas 
unficher. 

Die Jagden vom Ded aus geichahen ftetS mit wechjeljeitiger Ueber— 
eilung und Munitionsverſchwendung; in Fällen, wo wir Alle anweſend 
waren, wurden zuweilen auf einen Bären 30 bis 50 Schüfje abgegeben. 
Sofort, nachdem der Bär zum lebten Male Hingejtürzt war, wurde er von 
Matotjchkin und Sumbu angegriffen. Auf dem Rücken des erlegten Feindes 
begannen fie um das Vorrecht diejes Platzes zu raufen und es fich jo Tange 
darauf bequem zu machen, bis Carljen feine pietiftiichen Bedenken wegen 
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der Entweihung des Sonntags überwunden hatte und die Section des 
Bären begann, wobei die Hunde dann wie gewöhnlich im Kreiſe gejchaart 
zuſahen. Der Magen des Bären enthielt Thran, Haare und Speijerejte 
und erwies abermals, daß dieje Thiere zu allen Jahreszeiten jowohl wan- 
derungs-, als auch ernährungsfähig find. | 
Schmerzlich hingegen war für ung der Verlauf einer Bärenjagd 
am 29. und 30. Jänner. Um zehn Uhr Abends hatte fich ein Bär bei völliger 
Finſterniß dem Schiffe genähert, und mit der Behendigfeit eines Tigers war 
er auf Sumbu losgeeilt. Allein diejer entfam ihm gejchieft und lockte durch) 
jein Gebell den wachhabenden Maſchiniſten Kriſch herbei, welcher den Bären 
auf etwa zehn Fuß Entfernung vom Ded aus verwundete, worauf erjterer ent- 
lief. Der Lärm hatte noch Etliche von uns zur Stelle geführt, und bei völliger 
Finſterniß und tiefem Schnee begann nun eine nußloje Verfolgung, der ich 
mic anſchloß, weil ich bemerkt hatte, daß Matotſchkin dem ſich entfernenden 
Bären unmittelbar gefolgt war. Die Berfolgung inmitten des herrichen- 
den Schneetreibens und durch) Schneeverhüllte Schluchten ward immer jchwä- 
der; zulett befand ich mich mit Palmich allein. Wir jahen und hörten 
nichts mehr; nur dann und wann noch jchlugen einzelne Klagelaute an unjer 
Ohr. Wir beichleunigten unjere Schritte, oder vielmehr unſer Hindurch- 
Ihwimmen durd) dichte Fluthen wirbelnden Schnees; endlich jahen wir im 
Bwielicht unjerer Laterne Matotichkin heulend am Boden liegen und den 
Bären wenige Schritte zur Seite, umſchwärmt von Sumbu, der ihn in den 
Fuß biß, jo oft er fich in Bewegung jegen wollte. Augenjcheinlich war 
Matotichtin dem Bären zu dicht und unvorfichtig gefolgt — von dieſem 
dann jelbit angegriffen und weggejchleppt worden. Nur eiliges Vordringen 
fonnte den Hund retten; Schüjle wären nur in unmittelbarer Nähe wirk— 
ſam gewejen, weil man die Mücke eines in Anschlag gebrachten Gewehres 
jelbit beim helliten Mondſchein noch immer nicht ſah. Doch alle Anftren- 
gungen waren vergeblid. Der Bär hatte den Hund abermals weiter fort- 
geidjleppt und ein Windftoß unfere Laterne ausgelöfcht, jo daß wir zuleßt 
die Unmöglichkeit erfannten, mit unſerm Feinde Schritt zu halten. Aus der 
trüben Nachtluft brachte der Wind das Klagegeheul des fterbenden Thiereg, 
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und jo jehr wir diejen Ausgang beflagten, wir fonnten ihn nicht hindern, 
e3 blieb uns nichts übrig, als die Rückkehr zum Schiffe. 

Am folgenden Tage gegen Mittag, als es hinreichend hell war, zogen 
Schiffslieutenant Broich, die Tiroler und ich hinaus, nad dem Schick— 
ſale des geraubten Hundes zu forſchen. Wieder herrſchte Schneetreiben 
und trübe Luft. Der Schnee war weich und tief, daher wir oft hinfielen 
oder verſanken. Bald waren wir ſchneeweiß und mit einer Eisrinde über— 
deckt. Nach ermüdender Wanderung trafen wir eine blutige Spur, welche 
nach Maßgabe der Gegenwehr des Hundes ungleich deutlich zu erkennen 
war, und welcher Sumbu voraneilend folgte, während Gillis vorſichtig 
bei uns blieb. Nachdem wir etwa “, Meile gegangen, kam Sumbu auf— 
geregt zurück und lief dann heftig bellend wieder voraus. Zuletzt hielt 
er zur Seite einer hohen Eisgruppe, und mit herausforderndem Bellen 
ſprang er immer wieder in der Richtung auf dieſe zu. Kein Zweifel, daß 
ſich der Bär hinter ihr befand und daß Matotſchkin hier ſein trauriges 
Ende gefunden. Wir beſchleunigten unſere Schritte, nahmen die Gewehre 
ſchußbereit, und als wir uns der Eisgruppe etwa zwanzig Schritte ge— 
nähert, trat ein Bär anſcheinend verwundert hinter ihr hervor. Mehrere 
Schüſſe fielen; der Bär ſtürzte, raffte ſich wieder auf und ſchleppte ſich mit 
zerſchmettertem Rückgrat, einem Walroß gleich, mit erſtaunlicher Behendig— 
keit auf den Vorderfüßen und die Hinterbeine nachziehend, über ein ebenes 
Schneefeld fort, in der Richtung einer mit Jungeis bedeckten Wacke. Erſt 
nach zwei weiteren Schüſſen mit Exploſionskugeln lag er todt vor uns; wir 
hatten Matotſchkin gerächt, deſſen Leiche nachher wirklich hinter der erwähn— 
ten Eisgruppe gefunden wurde. Er lag auf dem Rücken, der Kopf war im 
Schnee vergraben, der Bauch aufgeriſſen, ſein Inhalt verſtreut oder verzehrt. 
Eine tief eingedrückte Schneegrube in unmittelbarer Nähe des Hundes wies 
darauf hin, daß der Bär die vergangene Nacht hier ſorglos geſchlafen hatte. 
Er war ſechs Fuß lang — und wurde durch herbeigeholte Mannſchaft in 
Stücke zerlegt und zum Schiffe gebracht. 

Der Uebergang vom Jänner zum Februar brachte eine Temperaturs— 
erhöhung bis —1.,’R., und ein Hagelfall überſchüttete das Schiff. Mit 
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Reginn des Februar trat wieder große Kälte ein, jo daß es im Schiffe 
unaufbörlich zu „Ichiehen“ begann. So conftant war dieje Kälte, daß jogar 
die mittlere Monatstemperatur — 28° R. erreichte. Wiederholt (6., 7. und 
3. Februar) gefror das Uuedfilber, und in den legten acht Tagen des. 
Monats erbielt es ſich in feiter Form ohne aufzuthauen, obgleich die Tem— 
peratur einmal vorübergehend bis auf —2I®N. ſtieg. Am 17. gefror bei 
— ZEN. ſelbſt Betroleum in der fich verhältnigmäßig ſtark erwärmenden 
Nugellampe unter dem Zeltdach, jo daß das Licht erlojch, und der lebte 
Februar bradıte mit — 37’ N. die bisher tiefite Temperatur. Solche Kälte 
war einem längern Aufenthalt im Freien noch wenig hold, troßdem die 
Helligkeit dermaßen zugenommen, daß ein mit großer Theilung ver- 
jehenes Thermometer bereits am 3. Februar um zehn Uhr Vormittags ohne 
Lampenlicht konnte abgelejen werden. Aber erit am 20. Februar waren wir 
im Stande, die meteorologischen eobaspingen auch um jechs * Abends 
ohne Licht auszuführen. 

Immer glühender ward das mittägige Roth im Süden; an klaren 
Tagen vermochten wir jchon um jteben Uhr Früh eine schwache Morgenröthe 
zu erkennen, am 14. Februar Mittags war die nahe Ankunft der Sonne 
durch eine hell erleuchtete Wolfe nahe über dem noch unter dem Horizont 
verweilenden Geitirn deutlicd) wahrzunehmen. Mitte Februar wurde die 
Helligkeit jo groß, daß die Eisgruppen zum erjten Male wieder Schatten 
erhielten; tro der noch immer tiefen QTemperatur hielten wir ung nun 
gerne ſtundenlang im Freien auf, während wir ehedem, die Wachen aus— 
genommen, wochenlang nur fir Augenblide auf Ded kamen. Erſt jet, mit 
zunehmendem Tageslichte, erfannte man, welch’ ein finfteres, dumpfes 
Grab umjere bisherige Wohnung gewejen; nur die Nothwendigfeit, die 
hüsende Eindedung des Skylight auch noch fernerhin des Schneetreibens 
wegen zu belafjen, hielt uns davon ab, die jeßt nur noch künſtlich erhaltene 
Finſterniß unferer Wohnräume zu verfcheuchen. Mit großer Standhaftigfeit 
hatten wir bisher allen Verſuchen der Schlaffucht widerjtanden; allein nun- 
mehr begann die lange Nacht ihren lähmenden Einfluß auszuüben. 
Alle Gedanken und Geſpräche galten in jener Zeit der bevorstehenden Wieder- 
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fehr der Sonne; nur halb jo unheimlich fonnten für uns dann die 
Bewegungen des Eijes fein, deſſen heftigere Angriffe am 7., 8., 9., 10., 11., 
12., 14., 17. und 18. Februar ſtattfanden. Wir hatten gelernt, jeden Tag, 
den wir in dem verflofjenen Winter an Bord verbrachten, als einen Gewinn, 
und jener Anzahl entzogen zu betrachten, die wir nad) Verluſt unjeres 
Schiffes durch die gefürchteten Frühjahrsſtürme möglicherweile bejtimmt 
waren, faſt obdachlos auf dem Eije zu verleben. Längjt waren wir im 
Laufe des Dahintreibens im Eije in ein Gebiet eingedrungen, welches noch) 
niemals von einem Schiffe war befahren worden, und wenn auch der 
Borgang dieſes Treibens ſpäter nachgetragen werden joll, iſt es doch jeßt 
ichon nothwendig, die dem „Zegetthoff“ bisher auferlegte Route zu über— 
blicken. * 
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Dieje Bewegung war jomit fat jtetig verlangjamt worden, je mehr 
Die zunehmende Kälte die noch offenen Meeresitellen jchloß, und je mehr 


* Die folgenden Ortsbeftimmungen gejchahen durch die Herren Orel und Broich. 
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wir umter den Einfluß der fibirischen Eistrift von Oft nach Weit geriethen. 
Bemerkenswerth war dabei, daß unjer Treiben in der Negel rechts von 
der Windrichtung ftattfand, und daß wir uns mit unjerer Scholle während 
der eriten vier Monate nur um einen Grad im Azimuth drehten. Ende 
Jänner jchienen alle offenen Stellen des Meeres geſchloſſen; 
die Bewegung der Eismafjen geſchah nicht mehr auf Kojten jelbjt nur 
schmaler Sprünge, jondern nur noch auf jene der ungeftörten Erhaltung 
jeiner Eisflächen, d. h. durch ihr Uebereinanderjchieben in Folge von Preſ— 
jung. Daher fam es auch, daß die Kämpfe des fich widerjtrebenden Eiſes 
nicht, wie chedem, nur zur Zeriplitterung feiner Maſſen und zur Bildung 
neuer Ganäle führten, jondern daß jede Störung feines Gleichgewichts plöß- 
lihe Aufthürmungen herbeiführte. Es jcheint, daß der Wind das Haupt- 
moment unjeres Treibens, dat die Meeresitrömungen nur von jecundärem 
Einflujje waren. 

Gonitant aber blieb von diejer Zeit an die nordweitliche Richtung 
unſeres Treibens, und wir durften von diejer glüclichen Wendung unferer 
wenngleich unberechenbaren Bahn erwarten, daß fie ung in die Nähe des 
geheimnißvollen Gillislandes führen werde. Die Fortjegung unjeres bisher 
öftlichen Curſes aber hätte ung nach einer Richtung entführt, wo die Aus- 
jihten, neue Länder zu treffen, minder groß waren; jelbjt das Frei— 
werden des Schiffes und die Erreichung des Gap Tſcheljuskin wäre von gerin= 
gerem Werthe geweien, da die Aufjuchung eines Winterhafens an der jeichten 
jibiriichen Küſte alle Zeit beanjprucht hätte, über welche wir Ende des 
Sommers 1873 voraussichtlich noch verfügen fonnten. Im dritten Sommer 
aber hätte uns nichts Anderes bevorgeftanden, als das Schiff zu verlafjen 
und durd) Sibirien zurüczufehren mit Benübung feiner Flüffe, der einzigen 
in ſolchem Falle verfügbaren Communication, Zur Zeit aber fnüpften ſich 
noch alle unſere Erwartungen an das Freiwerden des Schiffes im folgenden 
Sommer und an die Wiedererlangung freier Bewegung. In der That war 
Keiner unter uns, der den Eintritt diefer Eventualität binnen weniger 
Monate ernitlich bezweifelt hätte. Und da wir ſomit darauf vorbereitet 
waren, daß die nod) feſt aneinandergejchlofienen Schollen unferer Umgebung 
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aufbrechen — md aus unjerem Geſichtskreiſe treiben würden, jo bejchlofien 
wir, jie zu Trägern von Nachrichten über unjer bisheriges Schiedjal zu 
machen. Im Laufe de8 Sommers fonnten diefe Schollen möglicher- 
were nah Süden treiben und unſere Mittheilungen in die Hände eines 
Schiffers gelangen. Aus diefem Grunde verftreuten wir am 14. Februar 
eine Anzahl wohlverſchloſſener Glasflajchen im Umfreije von etwa 
A Seemeilen rings des Schiffes. Sie enthielten einen kurzen Bericht 
über die Hauptereignifje der Erpedition jeit der Trennung vom Grafen 
Wilczek. 
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Sonnencultus des Polarfahrers. — Sonnenaufgang. — Wohlthätiger Einfluß des Lichles. — Bären— 
beſuche. — Froſtnebel. — Carneval. — Frühjahr. — Schneeſtaubfall. — Verdunſtung des Eiſes. — 
Miklerung im März. — Zunehmendes Tagesliht. — Das erſte Schmelzen des Schnee's. — Die erſten 
Dögel. — Nordliciter. — Dr. Kepes erkrankt. — Bärendefuche. — Erffe Anzeichen des Sommers. 
— Tiebenfonnen. — Scheinbare Unveränderlihkirif unferer Umgebung. — Wilferung im April. — 


Tageslicht in der Cajüte. — Unfere Umgebung. — Ausgrabung des Schiffes. — Magnetifche Termin- 


fage. — Eisbären. — Anzeichen ferner Sprünge im Eife. — Hoffnung auf das Sreiwerden des 
Schiffes. — Schneefälle und Schneeerweihung im Mai. — Wiederkehr der Dögel. — Die Mafchine 
wieder dampfbereit. — Sonnenfinfkerniß. — Toroßy's Jugend. 






m 19. Februar 1873 follte die Sonne für unſere geographijche 
\„Breite wiederfehren; allein die jtarfe Nefraction von 1° 40',* 
welche der Temperatur von 30 Grad unter Null angehört, 
7 veranlaßte, daß wir ihre erjten Strahlen jchon drei Tage vorher 

&s begrüßen durften. Ein unbejchreiblich feſtliches Ereigniß iſt Die 
Wiederkehr der Sonne für den Bolarfahrer. Wie mit dem Wunder— 
glauben vergangener Tage erneut er in jenen furchtbaren Einöden den uran- 
fänglichen Cultus des ewigen Geſtirns. 

* Parry beobachtete 1819 eine Refraction don 2° 0:9, indem er die Sonne 
bei — 27° R. noch ſieben Tage nad) ihrem gejegmäßigen Verſchwinden jah. 
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Wie einst des Belus Diener am blühenden Saum des Euphrat, fo 
barrten auch wir, wie zu einem Feſte gejchaart, auf den Anhöhen des Eiſes 
und den Maiten des Schiffes dem Lichte. Da, einer Augenblid, wallte eine 
Lichtwelle anfündigend durch dem weiten Raum, und die Sonne jtieg, von 
einer Purdurhülle* umgeben, empor auf die eifige Bühne. Niemand ſprach; 
wer hätte Worte dem Gefühle der Erlöjung geliehen, das auf jedem Antlit 
feuchtete, und fich kunſtlos unbewuht offenbarte in des —— Mannes 
leiſem Ausruf: „Benedetto giorno!“ 

Nur mit ihrer halben Scheibe und zögernd hatte ſich die Sonne er— 
hoben über den düſteren Saum des Eijes, als wäre diefe Welt umwerth 
ihres Lichtes. Und dennoch iſt die Sonne das einzige Ereigniß und Leben 
in dieſem Reiche des Todes, wenn fie gleich nicht wie im Süden vermag, daß 
der jtarre Leib der Schöpfung wieder erblüht und Blumen fich erheben aus 
jeinem jchneeigen Banzer. Hier im Eife, fern von allen Ländern, werden 
nur die Quellen jeiner Schmelzwaſſer wieder erklingen und zurücfallen in 
den Schooß des Meeres. Düſter, traumhaft ragten die verfallenen Koloſſe 
des Eijes glei zahllojen Sphyngen in das jtrahlende Lichtmeer hinein; 
Ipaltenumringt ftarrten die Klippen und Wälle und lange Schatten warfen 
fie über die diamantiprühende Schneebahn. Ein zartes Roſa jchwebte 
darüber, und kniſternd erflangen die falten Memnons-Säulen des Eiſes in 
der Wärmefluth. Erjt jebt, mit der neuen Mera des Lichtes, hatte das neue 
Jahr begonnen, — welche Bedeutung wird es für unjer Ziel haben? 

Wenige Minuten nur hatte der obere Theil der Sonne über dem 
Horizont verweilt; dann erlojch ihr Licht wieder, ein düſteres Violett lagerte 
über den Fernen, und zitternd Leuchteten die Sterne abermals am dämmern- 
den Himmel. 

Die geipannte Erwartung, womit wir der rückkehrenden Sonne be- 
gegnet, war auch ein Anlaß, uns wechjeljeitig zu betrachten, umd wir waren 


* Eine Carminzone ging nad oben in ein unbejtimmtes Lichtgelb und in etwa 
20° Höhe in das matte Blau des Himmels über. Klar war die Venus zu jehen; aber der 
Mond, kurz vorher noch blutroth durch die blaugrauen Dünſte leuchtend, war bereits 
untergegangen. 
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überrafcht über die Veränderung, die unſer Aeußeres in der langen Periode 
der Nacht erlitten. Tiefe Bläſſe bedeckte die eingefallenen Gefichter. Die 
Meiſten von uns trugen die Zeichen der Neconvalescenz, jpiße, hervorragende 
Naſen und eingejunfene Augen; denn nicht wenig waren dieje durch das 
monatelange Lampenlicht angegriffen worden, bejonders bei Ienen, welche 
die verflofjenen Monate mit anjtrengenden Arbeiten verbracht hatten. Allein 
alle dieje Uebelitände waren unter dem wohlthätigen Einflujje des 
Tageslichtes und der Frühjahrsionne nur von geringer Dauer; bald 
brachte die Märzionne das dunkle Colorit der Wüfte wieder auf alle ©e- 
fichter. Auch der allgemeine Frohſinn fehrte zuriick; gierig juchte Die 
Beſatzung des „TegettHoff“ die warmen Strahlen der Sonne auf. Ein Haus 
aus Eis ohne Dach wurde erbaut, feine jüdgefehrte Wand blieb offen; — 
hier pflegten Geſunde und Kranke an Schönen, windjtillen Tagen aus 
dem dumpfen Schiffe hHerauszufriechen und Eidechjen gleich in den heißen 
Sonnenstrahlen vor Wonne anzufchwellen. Das Innere des Schiffes aber 
barg noch immer Nacht; ihr zweiter Theil hatte begonnen, jener mit der 
Sonne außerhalb und den Lampen innerhalb unjerer Wohnräume. 

Auch die Befu he von Eisbären wurden wieder zahlreich. Am 
17. Februar wurde ein Bär von fünf Fuß Länge im nächjten Umkreiſe 
des Schiffes erlegt, und am 19. Februar Abends verjcheuchten ungeübte 
Jäger einen zweiten. Da ihm jedoch die Hunde nachliefen, jo waren wir, 
um fie nicht aufs Spiel zu jegen, gezwungen, die an fich nutzloſe Verfolgung 
des Bären zu unternehmen. Die Temperatur von — 29° N. und ziemlicher 
Wind, gegen. welchen wir bei der Jagd zu laufen hatten, führte bei Einigen 
Erſtickungsandrang, Herzklopfen und Blutjpuden herbei, daher wir den 
Rückweg zum Schiffe mit der größten Vorficht ausführten. Am 20. Februar 
Vormittags fam wieder ein Bär in die Nähe des Schiffes; er wurde 
abermals gefehlt und entkam. Palmich, Haller und Klo liefen ihm bei 
— Z2IR, und Wind nah. Palmich kam jchon nach furzer Zeit mit einem 
erfrorenen Gefichte zurüd, die Tiroler erſt nach mehreren Stunden. 
Auch diefe kamen nicht nur umverrichteter Dinge heim, jondern hatten ſich 
außerdem beide Füße dermaßen erfroren, daß fie ſchon während des Rück— 
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weges alles Gefühl darin verloren. Der zweite Grad des Erfrierens war 
eingetreten, und wenig fehlte zur Nothwendigfeit einer Amputation. Stun- 
denlang mußten ihre Fühe mit Schnee gerieben werden, bis das Gefühl 
zurückkehrte; dann traten heftige Schmerzen ein, fauftgroße Froftbeulen ent- 
standen und zahlreiche Blajen, gegen welche Uebel fortgejegte Eisumſchläge 
erit nach mehreren Tagen Heilung brachten. 

Am 22. Februar im Morgengrauen zeigte ji) abermals ein Bär 
etwa 80 Schritte vom Schiffe entfernt, den die Deckwache Sujjid nad) 
einigen Fehlichüfien, welche das Thier nicht im geringsten einjchüchterten, 
erlegte. An feiner verwundeten rechten Vordertage erfannten wir, daß er 
der Gegenstand der Verfolgung der legten Tage gewejen. Seine Länge 
betrug jechs Fuß, in feinem Magen befand fich nichts, als ein Fleines Stüd- 
chen Seehundsfell. Sufjich aber machte die erfolgreiche Jagd überglüclich; 
einen Tag lang war er bemüht, es Jedermann außerhalb des Schiffes zu 
zeigen, was der Bär gemacht, und was er gedacht Habe. „Se mi non era, 
il copava tutti“, fügte er mit einem Bli der Geringſchätzung auf Jene 
hinzu, welche fehlgeſchoſſen hatten. 

Wenn auch der Sonnenaufgang Ende Februar gewöhnlich von jener 
rojigen Klarheit war, welche den an ſich monotonen Schneeflächen einen 
wunderbaren Reiz verleiht, jo jahen wir uns in der Erwartung fonnenheller 
Mittagsitunden doch meijtentheils getäufcht; denn bald darauf jammelten 
ih weiße Froſtnebel hoch über der Eisfläche, welche die Sonne entweder 
nur zu einem trübe Durchicheinenden Lichtball machten oder völlig verbargen. 
Am 24. Februar aber genojjen wir das eigenthümliche Schaujpiel, die 
Sonne bei — 347 N. refractionsverzerrt, flach, ftrahlenlos und Fupferroth 
durd) die trüben Dünſte des Horizontes treten zu ſehen. Bei jehr wechjelnder 
Brechung der Lichtitrahlen geichieht eS zuweilen, daß die Sonne oder der 
Mond mehrmals aufgehen, wieder verschwinden, oder durch längere Zeit in 
einer bejtimmten Höhe verharren. — Der Ausgang des Monats Februar 
erinnerte uns an den Carneval des Südens. Die Mannjchaft masfirte 
ſich; allein in ihren Masten trat der grelle Widerjpruch einer gefäljchten 
Fröhlichkeit mit ihrer erniten Stimmung umd Lage noch mehr zu Tage. 
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Sie trugen geleerte Blechbüchſen auf dem Kopfe; alle Kunjt aber Hatten fie 
auf Sumbu übertragen, den fie als Lindwurm Fleideten; er allein war feiner 
Vermummung entiprechend gelaunt. 













































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Carneval im Eiſe. 


Mit dem Monat März hatte der Frühling dem Namen nach be— 
gonnen; allein es war fein Frühjahr in unjerem inne. Anftatt des heiteren 
Schimmers junger Saaten und Wälder umgab uns eine blendende Einöde, 
ſtatt duftenden Blüthenhauches und üppiger Krühjahrsluft erhoben fich trei- 

bende Wolfen ftechender Eisnadeln, ſtarr, Ichlaftrunfen glühten die fast 
täglich fichtbaren Nebenionnen durch die weißen Froſtnebel. Schnee er- 
füllte die Luft; um fich davon zu überzeugen, brauchte man jelbit bei 
anfcheinend heiterem Wetter nur gegen die Sonne zu jehen. Diejerfeine 
Schneejtaubfall war auch Urjache, daß die Berdunftung des Eijes 
anfangs nur ‚geringe Fortichritte machte, obgleich der Sonneneinfluß ſich 
ihon am 3. März derart bemerflih machte, daß das Schwarzfugelther- 
mometer Mittags um 6°R. mehr zeigte als die gewöhnlichen Wärmemeifer, 
und eine Schneeichichte am Buge des Schiffes deutliche Spuren ihrer Ab— 
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nahme verrieth. Much die Schneewehen des Eijes begannen zu verduniten, 
ſich mattglänzend abzurunden und bald nach Mittag mit dünnen Kruften zu 
vereiien, jobald die Temperatursunterichiede in der Sonne und im Schatten 
wieder abnahmen. Am 6. März betrug diejer Unterjchied bereits 8 Grad, 
am 8. 9 Grad, und da die Sonne an diejem Tage erjt nad) fünf Uhr unter- 
ging, und das Wetter windjtill und klar blieb, jo war ihr wachjender Ein- 
fluß eine höchſt erfreuliche Wahrnehmung. Ein frei aufgehängter Eiswürfel 
erwies während der zweiten Hälfte des März eine tägliche Abnahme von 
00 Jeines Gewichtes durch die Verdunjtung; doch ließ dieſe Beobachtung 
feine directe Anwendung auf das mit Schnee bededte Eis zu. Entſchieden 
ungünftig erwies ſich hingegen das Verhalten im Meere jelbjt; denn ein 
Eiswürfel, den wir vom 19. Februar bis zum 5. März in zehn Fuß Meeres- 
tiefe verjenkt hielten, zeigte zuleßt eine Mafjenzunahme von °/, Zoll rings 
jeiner Oberflähe. Die Temperatur des März, obgleich an 16 Tagen des 
Monats — 307 R. erreichend, oder noch darunter finfend, Hatte ſich im 
Uebrigen dennod) täglich jo beträchtlich erhoben (am18. März bis — 14. R.), 
daß die mittlere Monatstemperatur nicht mehr unter — 25.5 R. fiel. Sein 
Ausgang und der Anfang des März waren jo ftreng, daß die Kälte drei 
Wochen lang täglidy bis ZO’N. unter Null erreichte. Windftille und Flares 
Wetter zeichneten dieje Periode des Frühjahrs aus; nur äußerſt felten 
hatten wir Schneetreiben und bedeckten Himmel. Am 13. März ftand der 
Vollmond wieder in der lazurnen Dämmerung des Abendhimmels ; jein 
Janftes Yicht ſchuf Filberglänzende Bergzüge in den bleigrauen Schatten des 
Eiſes. Mehr und mehr nahm das Tageslicht an Intenfität zu; die 
Schatten der Eisgruppen wurden fürzer und fräftiger, und Jedermann, der 
ſich längere Zeit im Freien aufhielt, mußte zu Schneebrillen greifen. Am 
10. März währte der röthliche Schein der Dämmerung am Horizont freifend 
bereits die ganze Nacht hindurch, und Mitternachts war der Grad der Dun— 
felheit nicht größer mehr, als Ende December Mittags. Keine Lawinen 
begannen aus der Tafelage herabzufallen, Maften, Stengen und Taue 
verloren ihr weißes Neifcolorit umd ihre langzähnigen Geſpinnſte. Am 
22. März war der nad) Süd gewandte Vordertheil des Schiffsrumpfes 
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Ihon völlig jchneefrei und ſchwarz, am 29. überitieg die Temperatur 
in der Sonne jene im Schatten ſchon um 9%, Uhr Morgens um 15°R.; 
am 30. März vermochten wir dag Schmelzen des Schnees auf 
den jchwarzen Holzgefimjen des Schiffsförpers zum erſten Male direct zu 
beobachten. Die Aufzählung diefer Vorgänge, jo geringfügig fie auch an 
jich ericheinen mögen, joll dazu dienen, um zu zeigen, mit welcher Aufmerk— 
jamfeit der Bolarfahrer den kleinſten Ereigniſſen folgt, die von der für ihn 
allmächtigen Gewalt der Sonne ausgehen. Nach den Wandlungen, welche 
fie hervorbringt, pflegt er täglich feine Hoffnungen abzınwägen. Und es 
waren willfommene, wenngleich verfrühte Boten des wiederfehrenden Som- 
mers, als wir am 19. und 27. März die eriten Bögel begrüßten — 
fleine Taucher, die über das Schiff hin zu den wenigen, fleinen Wafjer- 
pläßen im Eiſe flogen, um dort ihre Nahrung zu holen. Wie leicht ſie dieſe 
fanden, lehrte der Anblick zahllojer Eruftaceen in jedem Bohrloche des Eijes. 
Koch immer erleuchteten prächtige Nordlichter die Nächte, und war gleich 
die Dauer ihrer intenfiven Entwiclung viel zu furz, um als namhafte Licht- 
quelle zu dienen, jo lag in ihrer Erjcheinung doch ein Neiz, den jelbit Die 
tägliche Wiederholung nicht abzuſchwächen vermochte. 

Während fih unter allen diejen Eindrücden der Gejundheitszuftand 
an Bord entjchieden verbefjerte, drohte uns ein jchweres Uebel, unjern 
trefflihen Arzt zu verlieren. Dr. Kepes war am 13. März erfranft; 
zwei Wochen lang jchwebten wir um ihn in großer Bejorgniß; fie war um 
jo ernftlicher, je rathlojer und zwechwidriger wir dem Verlaufe feiner Krank— 
heit begegneten. Ihm allein gehörte nach jeiner endlichen Genejung unjer 
- geringer Borratd an Büärenfleiih; im Berlaufe der Zeit machten wir 
die erfreuliche Beobachtung, daß der Segen des Himmels mit diejer Nah- 
rung war. 

Seit einiger Zeit hatten die Bären in ihren Bejuchen wieder eine 
höchſt jchmerzliche Zurückhaltung gezeigt. Erſt am 15. März fam einer von 
ihnen in die Nähe, und da ihn Pekel jchon lange vor feiner Ankunf 
gemeldet, jo fand er eine lange Front von Jägern, hinter Eismaſſen ver- 
theilt, zu jeiner Begrüßung bereit. Der Bär fam wie gewöhnlich unter 
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dem Winde, zeigte großes Interefje an unjeren öffentlichen Bauten, bejtieg 
eine ſchmale und hohe Eisflippe und jegte ſich balancirend, mit hoc) 
erbobener Schnauze, auf ihrem Gipfel nieder. Diejer Anbli warıfür einige 
der Jäger von unmwiderjtehlicher Komik, und jie begannen jo laut zu lachen, 
daß der Bär verwundert herabitieg und fich bedächtig immer mehr näherte, 
bis er aus geringer Entfernung tödtlich getroffen hinfiel. Es war leider 
abermals nur ein Feines Ihier von 5'/, Schub Länge, jein Magen 
abjolut leer. Am 30. März erichien ein zweiter Bär in der Nacht beim 
Schiffe; allein die Wache fehlte ihn, worauf Wache und Bär entflohen. 

Der April war endlich da, mit ihn die Zeit der Eißzapfen, 
welche als thränende Gletjcherguirlanden überall niederhingen, von allen 
Eisjäumen, von der Regeling, den Naaen, dem Tauwerk wie von jeder 
Klippe des Eifes, deifen Scharfe Schneiden jich durch die Verdunftung 
immer mehr abgerundet hatten. Diejes Hinjterben und Schmelzen des 
Eiſes, wenngleich eine immerwährende Quelle der Beruhigung über Me 
Frage jeines Aufbrechens, ging für unjere Ungeduld doch mit unerträglicher 
Yangjamfeit vor fih. Was half es, daß wir jchon am 2. April aud) 
Mitternachts zu leſen vermochten, daß die Zahl der dahinziehenden Taucher 
und Möven zunahnt, daß die Wärmedifferenz zwiſchen Sonne und Schatten 
am 6. April ſchon 18°, daß das Schwarzkugelthermometer am 20. April 
ſchon -5’N. zeigte, — daß die Sonne am 11. April jchon um zwei Uhr 
Morgens aufging, und vom 16. April an beitändig am Himmel verweilte? 
— Was half dies Alles? Troß des bejtändigen Lichtes umgab uns nad) 
wie vor ein Bild tiefiten Winters; mit quälender Allmäligkeit janfen 
die jtarren Bauten des Froftes in ſich zuſammen. Mit dem Schaufpiel 
der Nebenjonnen allein waren wir nicht mehr zu befriedigen und hin- 
zuhalten, wenn jie auch wie jene am 1. April aus acht Sonnen bejtanden, 
von denen zwei je 95 Grad von den normalen Nebenjonnen entfernt waren, 
auferdem aus einem rings am Firmamente hinziehenden und durch die 
wirflihe Sonne jtreichenden horizontalen Lichtjtreif. Noch immer lagen 
Monate des Wartens vor uns; täglich mußten wir uns mit Geduld 
wappnen, wenn wir, auf Ded tretend, die ſcheinbare Unverän- 
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derlichfeit unjerer Umgebung erfannten, mit ihren ung bis ins 
fleinfte Detail befannten Formen. Beichäftigungen erfüllten dieſe Zeit, die 
ung der Widerwille gegen völligen Müßiggang eingab. Etliche von ung 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































ug 


LFI 






























































—— — ⸗ — 
—⸗ 


— 


Das Schiff im Packeiſe treibend. — März 1873. 


erbauten abermals einen Thurm aus Eis auf einer ebenen Fläche unjerer 
Scholle, Andere ſchoſſen ihre längjt eingejchofjenen Gewehre immer wieder 
ein — nach) leeren Slajchen und Scheiben. Ich vollführte mit den Tirolern 
den Bau einer Kunftjtraße durch die Trümmerhigel des Eijes, über Bälle 
und Aufjchüttungen, in Serpentinen auf» und abfteigend, im Umkreiſe 
von drei Meilen um das Schiff. Ihre Heritellung erforderte wochen- 
lange Arbeit mit Krampen und Schaufeln; nach jedem Schneefall mußte 
fie mühjam wieder ausgegraben werden. Das tägliche Befahren diejes 
rauhen Weges durch das Eisgewirre war indeß nicht allein eine wohl— 
thuende KRörperbewegung, jondern bot auch die Gelegenheit, unjere Hunde 
im Ziehen belafteter Schlitten abzurichten. Zu gleicher Zeit füllte ſich meine 
Mappe immer mehr mit Eisftudien, und ich gewöhnte mich daran, ftunden- 
8 
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lang bei Winditille, und zwar bei jeder Temperatur, mit leichten Handſchuhen 
zu zeichnen. 

Der April hatte mit einem Temperaturextrem von — 31’R. be- 
gonnen; jein weiterer Verlauf aber brachte eine faſt gleichmäßige Abnahme des 
Froſtes. Ende April erreichte das tägliche Kälteertrem nur mehr — 15 R., 
am 28. beobachteten wir mit — 6.,°R. jeine Marimaltemperatur, während 
die mittlere Temperatur des ganzen Monats fich bis auf —17.,* R. erhob. 

Das Wetter verlor die Klarheit des erjten Frühjahres, und jeine vor- 
waltende Winditille und zahlreiche Schneefälle hoben das Werf der wenigen 
Tagesjtunden wieder auf, in welchen die Sonne jchien. Tiefe Schneelagen 
lajteten auf dem Eije; jchuhtief ſank man felbft auf ebenen Flächen 
ein, bis übers Knie innerhalb der Hummods; Schlittenreifen, hätten 
wir jie zu machen gehabt, wären unter jolchen Umjtänden völlig erfolglos 
geblieben. Unter den wohlthätigen Veränderungen, welche die Milderung 
der Witterung nad) fich zog, war feine größer, als die Wiederfehr des 
Tageslidhtes in die Cajüte jelbjt, nachdem wir am 7. April die Ein- 
dedung des Skyliohts abgenommen umd auch das Zeltdach vom Vorder— 
theile des Schiffes entfernt hatten. Wieder ohne den trüben Schein einer 
künſtlichen Erleuchtung lejen zu können, war ein außerordentliches Ereignif 
in unferm monotonen Leben. Fünf Monate lang hatten Petrofeum- und 
Ihranlampen in den Wohnräumen gebrannt, alle Wände waren rauch— 
geihwärzt, und es war feine geringe Arbeit, ihren Anblic wieder freundlich 
und wohnlic zu gejtalten. ine viel größere Arbeit war jedoch die Eit- 
ladung unjeres Schiffsraumes, mit Ausnahme der Kohlen, um die dichten 
Eiskruften, welche fi an defjen Wänden gebildet, zu entfernen und 
zu verhindern, daß ihr Aufthauen die Provifionen beſchädige. Und e8 war 
hohe Zeit; denn Ende April betrug die Temperatur im Schiffsraume nur 
mehr Einen Grad unter Null. Bald darauf wurden auch die bisher am Eife 
erponirten Lebensmittel wieder an Bord genommen; mit dem Aufhören 
der Eispreffungen fiel auch der Grund ihrer Ausfegung hinweg. 

Rings eines im Eife überwinternden Schiffes ſammelt fich im Laufe 
ber Zeit eine mächtige Schichte von Abfällen aller Art, darunter die Afche 
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verbrannter Kohlen als vorherrichender Beftandtheil. Alle diefe Gegen- 
jtände find dunkler als der Schnee, und in Folge ihrer größeren Er- 
wärmungsfähigfeit gejchteht es, daß fie Durch bejchleunigtes Einjchnelzen 
verfinfen, jobald ſie iſolirt und in geringer Mächtigfeit auftreten, dagegen 
als ſchützende Nichtleiter wirken, wenn fie al3 mächtige Deden lagern. 
Unjere Umgebung war daher ein wechjelvolles Durcheinander von fleinen 
und großen trichterförmigen Bertiefungen und von breiten Blateauformen, 
unter deren Schuttdede der Winter beharrlich weiter ſchlief; als die Schmelz- 
wafjer hinzufamen, umgaben ung Seen, durch Bretter überbrückte Canäle 
und Inſeln. | 

Inzwiſchen Hatten die Arbeiten zur Ausgrabung des Schiffes 
begonnen. Der Schneewall, der ihm während des Winters als äußerjter 
Ueberrod gedient, wurde weggeführt, die hartgetretene Schneeſchichte ent— 
fernt, die mehr als fußdick auf ſeinem Deck gelegen. Beim Ausgraben 
des Achtertheiles des Schiffes zeigte es ſich, daß die eiſernen Schutzbänder 
der Schraube durch die Preſſungen abgeriſſen worden; doch lag hierin kein 
namhafter Verluſt, und da das Schiff auch in den folgenden Monaten kein 
übermäßiges Waſſer machte, ſo durften wir hoffen, daß es trotz ſeiner er— 
hobenen Lage in ſeinen Verbindungen noch keine gefährliche Deformation 
erlitten habe. 

Die ſeit Ausgang Februar im Eiſe herrſchende Ruhe hatte Schiffs— 
lieutenant Weyprecht bewogen, ein Zelt in der Nähe des Schiffes aufzu— 
ſtellen und die Beobachtung der magnetiſchen Conſtanten innerhalb des— 
ſelben und zwar an beſtimmten Termintagen zu unternehmen. Am 
22. April war ein ſolcher Termintag, und es geſchah in der Nacht, daß der 
eben anweſende Beobachter Orel die Aufmerkſamkeit eines Eisbären in der 
Weiſe erregte, daß wir, durch ſeine Hilferufe erſchreckt, auf das Deck eilten. 


Allein ſchon war der wachhabende Matroſe herbeigeeilt und hatte den Bären, 


dem Orel ſeine Kappe zugeworfen, auf zwanzig Schritte Entfernung mit 
einer Exploſionskugel niedergeſtreckt. So unentſchloſſen die Bären ſich 
bisher auch erwieſen hatten, ſobald ſie in den Umkreis des Schiffes 


gekommen waren, und jo ungefährlich ihre Jagd von Deck aus geſchah, jo 


g* 
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lieferte diefer Fall doch wieder einen neuen Beweis, wie wechjelnd fie 
dem Menschen gegenüber fich verhalten. Bald darauf, am 13. Mai, ereig- 
nete fich eine zweite Uebefraichung. Der Matroje Stiglich, welcher die 
Wache hatte, ſah ſich plöglich einem Eisbären auf eine Dijtanz von nur 
acht Schritten gegenüber. Er warf ihm ebenfalls jeine Kappe zu und lief 
dem Fallreep des Schiffes entgegen. In blinder Uebereilung fiel er aber 
hier, und e8 war fein Glück, daß Carljen auf jein Gejchrei herbeieilte 
und jeinen Verfolger tödtete. Es war ein jchöner Tag für Carljen; wie 
er uns erzählte, hatte er den Bären zuerjt begrüßt und durch feinen Blick 
gebannt, wie er dies auf Nowaja-Semlja einft mit einem ganzen Nudel 
gethan; jolchen, die bisher jein Schütentalent bezweifelten, konnte -er 
nunmehr entgegentreten und jagen: „Mit diefem Gewehre habe ich heute 
den Bären getödtet!" Am 28. Mai Fletterte ein Bär über einen Eiswall 
dicht hinter dem Schiffe, fiel jedoch, von einer Erplofionsfugel getroffen, todt 
nieder. Er hatte nichts im Magen; obgleich jehr mager, lieferte er ung mehr 
Fleiſch als alle bisherigen, da er fie an Größe — er maß volle fieben Fuß 
— bedeutend übertraf. 

Segen Ende April hatten heftige Winde den Zuſammenhang des Eijes 
derart gelodert, daß dunfle Streifen oberhalb des Horizonts nad) allen 
Nicdhtungen hin das VBorhandenjein von Sprüngen verfündeten, 
wenngleich ihre Entfernung noch jo groß war, daß fie jelbjt von den Maften 
aus unfichtbar blieben. 

Mit umerichütterlichem Vertrauen ſahen wir nach diefen Zeichen aus, 
und als am 2. Mai das wohlbefannte Geräuſch von Eisprefjungen aus der 
Entfernung herübertönte, war es für uns nicht mehr ein Schredenslaut, ſon— 
dern die Etimme froher Botichaft. Drei Vierteltheile eines Jahres waren 
jeit dem Beginn unferer Gefangenjchaft im Eiſe dahingegangen, eine Zeit 
voll bitterer innerer Erwägungen und äußerer Gefahren; nahe bevor- 
stehend ſchien uns jebt täglich die heiferjehnte Stunde der Befreiung. 
Waren wir aber einmal frei, jo lag es immer im Bereiche der Mög- 
lichfeit, wenn aud) nicht das jagenhafte Gillisland, Doch die wenn auch 
menichenloje Eismeerfüjte Sibiriend zu erreichen. So war Sibirien die 
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rojigjte unjerer Hoffnungen geworden. Nur wer bejonders ausjchweifenden 
Erwartungen ſich hingab, der zählte noch immer während des Dahintreibeng 
auf die Entdeckung neuer Länder. Im Uebrigen waren unjere Wünſche jo 
bejcheiden geworden, daß jelbjt die Eleinjte Klippe unſer Selbjtgefühl ala 
Entdeder befriedigt hätte. 

Doch umnbeirrt durch unjere Wünſche walteten die Naturgejege. Noch 
immer fiel reichlich Schnee und hülfte das Eis in jeinen Mantel ein; dieſer 
Kreislauf von Niederichlägen und Berdunftung war eine traurige Abwehr 
unjerer Hoffnungen. Anfang Mat begann der Schnee an der Oberfläche zu 
thauen, er wurde Kleijterartig und weich; doch war jeine Conſiſtenz jelbit im 
ſtrengſten Winter niemals hart, jondern der des Flugjandes gleich, troden 
und feinförnig geblieben. Dieſe Veränderung des Schnee’s, welche in Grön— 
land erit einen halben Monat jpäter eintrat, nöthigte ung, ftatt der bisher 
benüsten Segelti.chitiefel die Ddichteren Lederftiefel anzuziehen. Am 2. Mai 
fiel die Temperatur zwar noch bis unter — 18 R.; doch ftieg fie nun 
allmälig, jo daß fie gegen Ende des Monats zeitweilig ſchon den Nullpunkt 
erreichte, ja am 29. Mat um zwei Grade überjchritt; die Mitteltemperatur 
desjelben vermochte jich jedoch nicht über — 7’ NR. zu erheben. Immer 
größer aber wurde die Temperaturdifferenz in der Sonne und im Schatten. 
Am 1. Mai betrug fie um 6 Uhr Abends noch —22’N.; am 11. Mai 
zeigte das Schwarzfugelthermometer um 3 Uhr Nachmittagg +26’ R., 
während die gewöhnliche Beobachtung nur —8? R. ergab. 

Mitte Mat umringten ung dunkle Nebelbänfe nach andauernden hef- 
tigen Winden; die Sonne brach in vereinzelten Strahlen durch die warme 
Dunftatmojphäre, dunkle Himmelstheile und jonnige weiße Dunftballen 
wechjelten ebenjo wie bei uns nach einem Aprilregen, nur vertrat hier feine 
launiſchen Sprühregen das dichte Geflimmer eines feinen Schneefalls. 

| Bisher hatten uns feine anderen Vögel als Taucher und Möven 
bejucht; nur einmal war eine Schneeammer herangeflogen, welche fich furcht- 
los umter uns auf dem Schiffe niederließ. Am 24. Mat jedoch famen jchon 
vornehmere Bögel, nämlich Alfen, und von nun an jchwirrte der rau— 
ichende Flug diejer ſtets dienitbefliffenen Thiere ohne Unterlaß um uns; doch 
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weil fie den einmal gewählten Curs unabänderlich innezuhalten pflegen, 
jo fonnten wir nur die erlegen, welche über das Schiff jelbjt zogen. Alle 
Vögel, deren wir habhaft wurden, waren ein Beitrag für unjere Tafel; 
wir ließen fie mit Ausnahme der feinjchmedenden Alten ſtets vorher eine 
Zeit hindurch in Eſſig liegen. Etwas jpäter erjchten auch die majejtätische 
Bürgermeiitermöve, Bald darauf waren die Gejtade der Fleinen ung um- 
gebenden Seen und die Ueberreſte erlegter Bären ein beliebter Aufenthalt 
von Eismöven, die fich mit großer Frechheit in der unmittelbaren Nähe des 
Schiffes niederliefen; Tag und Nacht erfüllten ihre Trompetenfanfaren 
die Luft mit wüſtem Gejchrei. Mitte März hatte der Mafchinift Kriſch die 
Maichine wieder in dDampfbereiten Zuftand gejeßt; erjt einen 
Monat ipäter wurde auch die bisher feitgefrorene Bropellerare wieder be- 
weglich, und unſere Befürchtung, daß fie in Folge der Störungen, welche 
das Schiff in feiner erhobenen Lage erfahren, fich nicht mehr werde drehen 
lafien, erwies ſich als unbegründet. Indeß war jedoch noch feine Ausficht 
vorhanden, uns des Dampfes jobald zu bedienen, jo daß wir das Steuer 
ausgruben und aushoben, um es zu fichern. | 
Am 26. Mai jollte für unfere Breite eine partielle Berfinfterung 
der Sonne eintreten; allein aus Berjehen erwarteten wir den Anfang der 
Verfiniterung 2", Stunden zu früh. Jedermann am Bord, der über ein 
Inftrument verfügte, hatte es aufgeftellt, und voll Spannung jahen wir dem 
Eintritt des Mondes in die Sonnenjcheibe entgegen. Als wir jedoch ver- 
geblic) darauf warteten, erfannten wir unjeren Irrthum in der Zeit, verblieben 
aber dennoch bei unjern Ferngläfern, um die Würde der Beobachtung 
vor der Mannichaft nicht herabzujegen. Zwei Stunden dieſes Harrens 
gaben uns Zeugniß, daß es feine vollfommnere Erfüllung der Siſyphus-Idee 
geben könne, als die Verdammung, eine Sonnenfinfterniß erwarten zu müſſen, 
die niemals eintritt. Endlich fand die Berfinfterung ftatt, jedoch) nicht, ohne das 
Miftrauen der Leute zu erregen, welche ohne die große Entfernung und die 
Unmöglichkeit eines Einverftändniffes geneigt gewejen wären, den gefammten 
Vorgang als einen Humbug anzujehen. Klotz, ihr Sprecher, hatte unjere 
Anstrengungen bisher mit überlegenem Lächeln beurtheilt, und nur feinem 
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vhilojophiichen Langmuth hatten wir e3 zuzuschreiben, daß er erjt jet beim 
Anbli der grell leuchtenden Sichel ausrief: „Sich ja der Mond!" Das 
Marimum der Verfiniterung erreichte wenig über ein Drittel der Sonnen 
icheibe, und der Glanz derjelben war durch Nebel dermaßen gedämpft, daß 
man die Beobachtung ohne farbige Gläjer ausführen konnte. Die allgemeine 
Düſterheit war nicht größer, als die eines jtark bedecdten Himmels; die 
ganze Erjceheinung währte eine Stunde jehsundfünfzig Minuten. 

Seit dem 1. Mai hatte ſich die Zahl der Lebenden Gejchöpfe, Die 
zur Expedition gehörten, um vier junge Neufundländer vermehrt. 
Ihre erjte Jugend verbrachten fie in einem Zelt am Eije, welches durch 
Spiritus künſtlich bis zur Temperatur eines europäischen Mat erwärmt 
wurde. Allein alle Sorgfalt, welche wir der Heranziehung eines neuen 
Hundegeipanns widmeten, vereitelte eines dieſer nordpolgebornen kleinen 
Ungethüme, indem es jeine Brüder im Schlafe erdrücte und fi dann 
allein ſäugen ließ. Diefer Uebelthäter erhielt defhalb den Namen Toroßhy, 
und da er ſchon nach wenigen Wochen auf Ded einherlief und an Allem jeine 
harmlosen Angriffe übte, jo war er bald der Liebling ſowohl der Menjchen 
al3 auch der Hunde. Der Ruhm aber, den er fich jpäter erwarb, machte 
ihn zu einem wichtigen Mitgliede der Expedition. Bald war er durch Die 
allgemeine Zuneigung fo frech, daß er in die Schüfjel Jubinal's jtieg, wenn 
diefer aß; Jubinal, der während diefer Beichäftigung unnahbare, lieh ſich 
von ihm fogar das Fleisch aus dem Rachen zerren; jelbft Sumbu, der jonit 
nur an ſich dachte, nahm Toroßy's Erziehung unter feine Pflichten auf. 
Sämmtliche Hunde waren durch den vergangenen Winter jo abgehärtet, daß 
fie ſchon jeßt außerhalb ihrer offenen Hütten fchliefen, weil es ihnen im 
Innern derjelben zu heiß war. 





» 


120 Der Sommer 1873. 


Der Sommer 1873. 
Beireirngsverjude, Treiben im Eismeere. 


Ummandlung des Eismeeres. — Der Sommer. — Thanmwelter und. Schmelzungsproceß. — Die 
Arbeit des Graßens, Sägens und Sprengens, um die Zerfplitterung unferer Schollerdurd) Stürme zu 
erleichtern. — Veränderungen in der Lage des Schiffes. — Seine theilweiſe Enllaſtung. — Mir 
warfen vergeblich auf Sprünge in unferer Nähe. — Wir verlieren die Hoffnung auf Befreiung. — 
Wanderung zu einem Eisberge. — Stellen offenen Waffers, aber keine fahrbaren Canäle. — Weiteres 


Betriebenwerden. — Eine Bank. — Lofhungen. 


it umbejchreiblicher Monotonie ſchlich die Zeit dahin, wohl 
* üllten ſie ſchwere Arbeiten aus, aber feine Ereigniſſe; die 
DE einzige Veränderung unſerer Zage war der fortjchreitende Verfall 
W der Eisgerüſte und Wälle, bis das Eismeer als ſchneeiges 
* Chaos vor uns lag. Reines ſcharfkantiges Eis war faſt nir— 
gends mehr zu erblicken, ſeine Schneiden waren nicht mehr durch— 
ſcheinend; die Verdunſtung hatte die Oberfläche zu einer Art Firn— 
ſchnee umgewandelt. Der erſte Tag des Juni enthielt noch das Kälte— 
ertrem von —8.,’R.; allein ſchon der letzte Tag dieſes Monats erhob ſich 
aud) in feinem Minimum bi8 +0, R. und die mittlere Monatstemperatur 
zu — 0, R. Iede Woche brachte neue Verheigungen des Sommers. Am 
1. Juni erreichte das Schwarzfugelthermometer +29” R., am 14. Juni 
fiel zum erften Male Regen, am 16. Juni erreichte die Temperatur ſchon 
um neun Uhr Vormittags +4,’ R., am 26. Juni +64 R. und am 
29. Juni jogar +8, R. 
An ſolchen Tagen jchien die Luft die lieblihe Milde des Südens 
zu befihen, und trat Windſtille Hinzu, jo empfanden wir das Gefühl 
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drüdender Schwüle. Flüchtige Nebelichleier wandelten über die jonnen- 
glühende Eiswüſte, ihr grelles Licht unterbrachen die Schwarzen Neihen be- 
Ichatteter Eiswälle. Bögeljchaaren durchzogen die Lüfte, Tag und Nacht 
ericholl dag Gejchrei der Raubmöven, denen die Hunde bellend nach- 
eilten; unbefangen lärmten die Familien der zierlichen Rotjes, mit dem 
fichernden Gejang ihrer Hellen Stimmen, in den engen Bafjins ter noch 
fernen Sanäle. Nur die Großmöve jah man, die gemeine Gejelligfeit ver- 
abjchenend, ftundenlang auf einer Eisflippe oder in der Mitte einer Scholle. 

Man ahnt nicht, welche Lichtmenge im Eismeer an Haren Tagen 
herricht, welche Glut zuweilen über den Falten weißen Flößen jchwebt, 
deren ferne Säume in der vibrirenden Luft flattern, während die Eisberge 
durch die Refraction eine bejtändige Umwandlung ihrer Formen zu erleiden 
ſcheinen. Die Lichtfülle ift in der That zuweilen jo groß, daß fie die Haut 
binnen wenigen Stunden förmlich verfengt und, wenn die Augen nicht geichübt 
find, die heftigſte Schneeblindheit erzeugt. Das Meer dagegen erscheint in 
geringer Entfernung tiefſchwarz, wenn es auch in den engen Kanälen ein Ultra- 
marinblau behält; jelbjt der reine blaue Himmel ift, mit dem Glanze des 
Eijes verglichen, faft jchwarz zu nennen. Mitte Juni gab es ein unaus- 
gejebtes Sicdern, Flüftern und Stürzen, Lawinen kleinſten Maßes; überall 
eilten die Schmelzwafjer durch zahlloje Rinnjale in die geöffneten Meeres- 
jpalten. Ende Juni nahm das Eis auch im Innern einen ſchneeigen Charakter 
an; jelbjt noch in einiger Tiefe erjchten es zähe, jtatt glashart und ſpröde 
wie vorher zur Zeit der Kälte. Thauwaſſer rannen durch den gänzlich er- 
weichten Schnee; auf ebenen Flächen bildeten jich Fleine grüne Seen, und 
Ichneeige Sümpfe mit trügeriſcher Oberfläche umſäumten fie an ihren Rändern. 
Der Schmelzungsproceß des Eiſes bejteht, wie erwähnt, vorzugsweije 
darin, daß jeine Oberfläche durch die Sonnenwirfung verdunftet und thaut. 
Sm Sommer 1873 beobachteten wir eine Verticalabnahme des Eijes von 
vier bis ſechs Fuß, und zwar von oben nach unten, während von unten aus, 
d. h. im Waffer ſelbſt, wenig oder nichts thaute, weil deſſen Oberflächen- 
temperatur innerhalb des Eijes noch unter dem Nullpunfte liegt. Da nun 
der folgende Winter das Eis abermals von unten aus anjebt, jo iſt der 
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ganze Proceß ein jchmelzendes Abjtoßen nach oben, ein jährliches Häuten 
der Eisoberfläche in der Stärke von etwa zwei Meter. 

.  Kältig ward die Näſſe, der wir nirgends entrannen. Ungeachtet 
waſſerdichter Lederjtiefel, hatten wir während des num folgenden Sommers 
dennoch niemals die Annehmlichkeit trodener Füße, was um fo jchlimmer 
war, als die jeit Ausgang Mai unternommenen Arbeiten zur Befreiung des 
Schiffes einen fortgejegten Aufenthalt im Freien erheiſchten. 

Ende Mai begann das Schiff fich langjam zu ſetzen; das Waſſer 
jtieg am Bordertheil zwifchen dem Eiſe und dem Sciffsförper empor. All- 
mälig aber gewannen wir die Ueberzeugung, daß dieſe geringen Verän— 
derungen unjerer Haft nicht hinreichen würden, ung zu befreien und daß 
wir verjuchen müßten, die uns umgebenden Bande zu lockern, jei es auch 
nur, um durch Thätigfeit die trüben Ausfichten in die Zukunft zu 
bannen. So folgte num ein durch die Monate Mai, Juni, Juli und 
August Fortgejeßtes Graben, Sägen* und Sprengen an ımferer Scholle, 
eine Arbeit, woran eine Zeitlang die gefammte Bemannung des Schiffes mit 
Ausnahme der Kranken und des Koches theilnahm, und die ung täglich an die 
Ohnmacht mahnte, womit der Menjch den Kampf gegen die Größe der Natur 
aufnimmt. Das Durdhgraben der Scholle rings des Schiffes erwies 
ih nur badbord ausführbar; jteuerbord war ihre Mächtigfeit durch das 
Uebereinanderſchieben der Platten jo groß, daß wir das Eis nad) Herftellung 
eines achtzehn Fuß tiefen Brunnens noch immer nicht durchbrochen hatten; 
das durch die Poren des Eijes empordringende Waffer nöthigte uns end- 
lid), von der ferneren Arbeit in diefem Brunnen abzuftehen. Das Sägen 
war aljo nur innerhalb des durchbrochenen Eifes, d. h. badfbord vorne, mög- 
lid); doch jelbjt hier erforderte die große Stärke der Scholfen die Conftruction 
neuer langer Sägen, zu denen die Eifenbefleidung des Mafchinenhaufjes das 
Material liefern mußte. Ueberhaupt wächit die Schwierigkeit des Sägens 
im Eije mit deſſen Stärfe in ganz unglaublicher Weife. So leicht es ift, 

Aehnliche Arbeiten geihahen durch Phipps, Roh und Barry. Letzterer ließ 1819 


einen Canal von 12.246 Fuß Länge durch fieben Zoll dickes Eis ſägen, um in den Winter- 
hafen zu gelangen. 


Der Sommer 1873. 123 


eine Scholle von bis vier Fuß Stärke zu durchſchneiden, jo Schwierig wird die 
Zerſtückelung jolcher von acht bis zehn Fuß. Unferen Sägen aber blieb jelbit 
nach ihrer Berlängerung noch immer nur ein Spielraum von einem Fuß; 
und nicht minder hemmend erwies ji) das Verdrehen der Säge in ihrer. 
Längenebene bei tiefgehenden Schnitten. Außerdem froren fie faft jedesmal 
fejt, jobald ein Schnitt die Länge einer Klafter überftieg, und wenn man 
ihre Befreiung durch Pulverſprengungen verjuchen wollte, jo zerbrachen fie 
nicht jelten. Aber auch die anftandslos beendeten Sägenfchnitte waren 
häufig werthlos, weil ſie oft unmittelbar nach ihrer Herftellung durch das 
Bindemittel des in ihren Spalten haftenden Eisjchlammes wieder zufammen- 
froren. Das Sprengen endlich erwies jich ebenſo wirkungslos wie im 
verflofjenen Jahre, furz nur dam anwendbar, wenn es fich um die Zer— 
ſtörung bereits losgeſägter Eisblöcke handelte, deren Losbrechung mit 
Brechitangen allein nicht gelingen wollte. 

Mitte Juni überzeugten wir ung endlich, daß es wegen der Stärfe des 
Eijes unmöglich ſei, die zweiundzwanzig fajt rings um das Schiff gegrabenen 
Löcher durch Sägejchnitte zu verbinden; von nun an wurden die Arbeiten auf 
die Herftellung eines Baſſins in der Nähe des VBorderjtevens bejchränft. Wenn 
wir gleich die Unmöglichkeit erfannten, das auf einem Berge ruhende Schiff 
aus jeiner Haft zu erlöfen, jo hofften wir doch, daß eine gewaltjame 
Zeritörung unſerer Scholle durch dieſes Baſſin erleichtert und der 
„Zegetthoff“ dann von ſelbſt in jeine normale Lage zurückkehren wiirde. Ein 
jolches Herabgleiten oder Einbrechen des erhobenen Schiffes bis zu jeiner 
natürlichen Wafjerlinie konnte für die Expedition zwar leicht zu einer erniten 
Rataftrophe werden; allein jo jehr fich auch diefe Bejorgniß ung aufdrang, 
fie ward noch überboten durch den traurigen Ueberbli der bisherigen 
Hilf- und Nettungslofigkeit. Wenn fich auch das Schiff im Laufe des 
Sommers fo weit jenfte, daß feine Erhebung oberhalb der Wajjer- 
(inie am 23. Juni vorne nur mehr zwei Fuß und achter drei Fuß betrug, 
jo wog diefen Vorgang zu unſeren Gunsten doch wieder der Nachtheil auf, 
welcher in der immer bejchleunigter auftretenden Wegjchmelzung des Eijes 
an jeinen Seiten lag. 
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Das Emporragen des unbededten Schiffes aus dem Eije wurde 
dadurch jo geiteigert, dal wir, um der Gefahr jeines Kenterns vor— 
zubeugen, in der zweiten Hälfte des Sommers gezwungen waren, es an 
allen Masten durch ſtarke Spieren zu ftüßen; es jah feinem Schiffe 
mehr aleich, ſondern einer Einfturz drohenden Hütte! Mitte Juli hatte 
Schifislieutenant Weyprecht durch den Majchiniften Kriſch ſchwere Meißel 
und Bohrer conjtruiren lafjen, die, an langen Stangen befejtigt, dazu 
dienten, die Dicke der, Eistafeln zu umnterjuchen. Das Ergebniß diejer 
mühſamen Arbeit war, daß wir nahe dem Steuer, nachdem wir mehrere 
untergeichobene Platten in der Geſammtſtärke von fiebenundzwanzig Fuß 
durchbrochen hatten, abermals auf Eis jtießen ! Jeder Verſuch, diejes Boll- 
werk zu zeritören, mußte aufgegeben werden, und wir begnügten ung damit, 
das Heine Baſſin am Vordertheil des Schiffes durch einen Canal längs 
feiner Badbordieite zu verlängern. Am 27. Juli wurden zwanzig Tonnen 
Kohlen auf das Eis geichafft, um das frei ragende Schiff thun- 
lihit zu entlajten, und täglich nach feinen Stüßen gejehen, da ihre 
Verläßlichkeit durch das Schmelzen des Eijes immer wieder beeinträchtigt 
wurde. In den folgenden Wochen ſank das Schiff immer mehr nach vorne in 
das offene Waſſer; die natürliche Folge war, daß jein Achtertheil jich erhob. 

Auch im Monate Juli war das Wetter vorherrjchend trübe; mehrmals 
fiel 2—3 Boll Schnee, und eben jo oft wie im Juni ſchwankten die Nieder- 
Ihläge zwiichen den Formen von Nebel, Schneefall und Regen. Vorherr- 
ihend waren weitlihe Winde, und die mittlere Monatstemperatur erhob 
fi) bis +1.” NR. (10. Juli — 1. R. die Minimaltemperatur des Monats); 
am 8. Juli zeigte das Schwarzkugelthermometer +33.,° R., die Tempe- 
ratur im Schatten betrug gleichzeitig +1 NR. 

Dieje Vorgänge brachten ung nicht vorwärts. Die Sonne, von der un- 
jere Befreiung zunächſt abhing, war nur jelten fihtbar; die Stürme, auf Die 
wir gerechnet hatten, blieben gänzlich aus. Unermüdlich lauerten wir jeit 
Wochen auf die Bildung von Sprüngen im Umkreis des Schiffes; fie 
bildeten ſich wohl, doc, in folcher Ferne, daß fie alles Werthes für ung 
entbehrten. Am 16. Juni war ein Sprung in Südost entitanden; doch betrug 
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jeine Entfernung zwei Meilen, und bis Mitte Juli hatte er ſich uns erſt auf 
die Diftanz von 1, Meilen genähert. Bon Dee aus vermochten wir abjofut 
nichts als Eis zu jehen, und der lakoniſch-ſchwermüthige Ausruf des eines 
Tages von der Marsraa herabiteigenden Tirolers Kloß, fennzeichnete unfere 
Lage: „Nir als Eiſch und nir als Eiſch und nit a biſſerl a Woffer!“ 

Unter ſolchen Eindrüden ſchwand allmälig unjere Hoffnung. 
Fernes Eisichieben hatte jeine belebende Kraft auf fie verloren, und auch die 
Näherung eines Sprunges am 29. Juli bis auf °/, Seemeilen in Folge 
heftiger Winde aus Sid und Weit brachte nur eine vorübergehende Täu— 
Ihung; eine Bewegung des Eijes, welche am 6. Auguft fern in Südweſt 
eintrat, hatte fein anderes Nejultat, als daß ſie unjere Flarde etwas ver- 
Fleinerte, Auch im weiteren Verlaufe des Auguft trat feine wejentliche Aende— 
rung ein, nur daß Die Temperatur bi8 zum Monatsmittel + 0.3.” R. herab- 
janf. Das Wärmeertrem: — 43° R. gehörte dem 4. Auguft an, am 
leßten Tage diejes Monats hatten wir bereitS wieder 4.,° Kälte. 

Seit einiger Zeit jchon war uns eine dunkle Eismafje aufgefallen, 
von deren Unterjuchung ung bisher nur die große Entfernung abhielt. 
Unfer Leben auf dem geringen Raum einer Scholle hatte vollfommen den 
Charakter genügjamer Inſecten angenommen, die ein Baumblatt bervohnen 
und feinen Anlaß haben, auch nur die Ränder desjelben Fennen zu 
lernen. Ausflüge bon ein bis zwei Seemeilen galten als Züge bejon= 
dern Unternehmungsgeiftes. Am 14. Auguft aber drangen Etliche von 
ung vier Seemeilen weit bis zu der genannten Cisgruppe vor und 
erfannten in ihr einen Eisberg von großem Umfange; zwei Moränen 
lagen auf jeinem breiten Rüden. Es waren die eriten Steine und Felsblöcke, 
welche wir jeit langer Zeit wieder jahen, Kalkjchtefer und Thonglimmer- 
Icehiefer, und jo groß war unſere Freude über dieje Sendlinge irgend eines 
Landes, daß wir mit einem Eifer in dem Schutt umherwühlten, als befänden wir 
ung unter den Schäben Indiens. Die Leute fanden auch vermeintliches Gold 
(Schwefelfies) darin, und fie hatten fein anderes Bedenfen, als den 
Zweifel, ob fie im Stande jein würden, damit nad) Dalmatien zurück— 
zufehren. Obgleich die Gletſcher Nowaja-Semlja's faum Eisberge jolchen Um— 
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fanges zu entjenden im Stande find, wie ihn der betretene bejaß, jo 
hielten wir doch dafür, daß er von dort ſtammen müſſe; wir hatten feine 
Ahnung davon, daß er neuen Ländern angehören fonnte, in deren Nähe wir 
uns bereits befanden. Und auch die andern Eisberge, die wir in den 
folgenden Tagen in wachiender Zahl entdedten, vedeten zu uns noch nicht 
die Sprache einer jo heiß erjehnten Botjchaft. Der Spaziergang zum „Schutt- 
Eisberg“, ein Ereigniß ohne Gleichen in unferm einförmigen Leben, jeitdem 
fleißig wiederholt, gab zugleich ein deutliches Bild von der Größe unjerer 
Flarde und befähigte uns, ihren Durchmeſſer zwijchen 5—7 Meilen zu 
ichäßen. 

Am 18. August, dem Geburtsfejte Seiner Majeftät unjeres Kaijers, 
wurden die Flaggen des Schiffes gehißt — nur diefe Form unſerer Loyalität 
war uns übrig geblieben; unjer Mittagstisch war reichlich bejegt, obgleich 
strenges Faſten näher gelegen wäre, denn drei Tage darauf erjchien der 
traurige Jahrestag unjerer Einjchliegung vom Eiſe. Um einen Eisberg zu 
bejuchen, der in Nordweitrichtung vor ung lag, wagten wir uns zum erjten 
Male aufer das Bereich unjerer Scholle und jegten auf treibenden Eisflößen 
über einen Sprung. Ein Seehund, der auf dem Eiſe lag, wurde von unjern 
Hunden überfallen; nur unter großer Anftrengung gelang es ihm, fein 
Waſſerloch wieder zu erreichen und zu entjchlüpfen. Bon dem etwa jechzig 
Fuß hohen Eisberg aus überzeugten wir uns, daß die wenigen Eisöffnungen, 
welche wir erblidten, nit fahrbare Canäle jeien, fondern nur verein- 
zelte Löcher, und daß fie eines jchiffbaren Zuſammenhanges völlig entbehrten. 

Unausgejegt waren wir mit geringen Modificationen ſeit dem 
Februar, wo wir unjere öftlichjte Länge erreicht hatten, nach Nordweſten 
und jodann nad) Norden getrieben worden; wieder fchienen, wie vorher, 
die Winde die Haupturjache dieſes Treibens zu fein. Ende Februar hatte 
Winditille geherricht und nahezu bewegungslojes Stillliegen in einer Breite 
über 79° und einer Länge über 71°. Die nächiten Monate verliefen unter 
folgenden Ortsveränderungen: 
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| | 

B:&it | Breite | Länge | Bett | Breite | Länge | 
1873 1873 | 
3. März 79°13' 69°32' 20. Juni 79° 8'6 61° 2'8 
Br; 2 79-19 68.28 | 22. „ 79 9-2 | 60 54°9 
A 79-20 6828 24, „ 13 8°4 60 318 
IT. 19.33 68:52 Ba. 3.122 60 14°6 
—— — 719'23 67:17 20, 79:13°3 59 55°3 
PR. 05 a1 6739 a.» 719137 59 460 
23,., 4 79-14 6735 BE 23.1955 59 35°4 
2, April 73° 66:49 >. Suh 73 253 59 148 
Sn. 79°5 66-42 — 79 148 | 59 13-3 
ER 79-4 2" — 9152| 59 58 
BR 73:33 68.1 2 a 3 1a 59 30 
Ban. 73193 6743 li, 13,988 59 526 
2, 79:20 67 40 EB — — Te Be 59 50 °4 
1 79-14 67 II, 4, 2s..2:6 59 35 1 
ee 79-18 65:51 1, 1 A a 87 59 33°6 
BU; 19 6537 ae: 13AF2 5933-1 
EEE 2913-5 DEE U. 2y)ı,, 43-9:0 59 34-1 
a. 0 19,122 64418 1 23 % 13.06 59 3423 
1. Mai 79:15°8 bes T 24 „ wart 5329-5 
——— —J 3 19 — ——66 59:23 
EN 79160| 65 05|1|31 „ 78 58-5 | 60 35°5 
. 1) A: 79 20-4 65 41°9 1. Auguft 78 56°9 60 40°6 
Br 793 20°2 65 324 Me: 37.02 61 6°2 
BI ai 2797 65934:8:5733;..,,, 19 25-4 61 6°6 
14, „ 34:19 8 Db2an6 ı 1A _ 793 24-5 61 16°3 
8 9155| 8390| 16 „ 79 27°8| 61 7-6 
; 1 en 2343371 Ba 5 Dt 61 31°0 
en | 992.62 35|21. „ 79 31-3 | 6144-8 
Be | 79 2-4 | 62 55-5 | 30. „ 79 43-0 | 60 233-7 
EN! -, 13.25 = a I 1 19,425 60 56 
— : ar 2rhi| 62 53:9 2. September| 79 402 | 60 32°9 
1. Suni 71939 2°4 62 43°2 5, ” 79 41-3 60 12°5 
BU, 193 ı0r& 62 29-7 8. — 3 34°2 59 47°3 
— J2448 9, x 19 33°6 59 459 
Br ———— 62:20-°2 1 10. R 79, 32:2 59.53. 4 
u 79 54 | 6131-4 | 16. % 79 45°6 | 61 30-5 
— —— 0 Be) 61 23:67 1 23. 4 19 49 6 61 58°1 
Ar Zar A EB 98°3,5,50, A 19 58:3 60 41-1 
18. DER TEr 61 5°2 | 16. October 79 546 60 347 
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Beit Breite Länge Zeit | Breite Länge 

| 
| 1873 | 1873 | 
| 19, DOetober | 79°53'!9 | 60°40'6 | 29. October 79°4a'!8 | 59° 9'8 
ss . Leas| co -e|s. , 79 49-0 | 58 59-9 
I. _ | 9443| wırıla. „ 79 50:6 | 58 53-7 
7. „ 79 440 | 59 14-1 | Schiff im 
| B „ 79 43-8 | 59 6°6 | Lanbeife 79 51:1 | 58 56:0 


| 
| 


Viceadmiral Baron von Wüllerstorff-Urbair hat die meteorologi- 
chen Beobachtungen und den Curs des eingejchlofjenen „Zegetthoff“ einer 
ebenio Haren als jcharfjinnnigen Analyfe unterworfen, und indem ich auf 
die ausführliche Form ſeiner Erörterung in den Mittheilungen der kaiſer— 
lichen Akademie der Wiſſenſchaften verweiſe, reihe ich die weſentlichſten 
Satzgruppen derjelben im Nachfolgenden aneinander: | 

„Unter gewöhnlichen Verhältniſſen hätte das eigener Bewegung 
unfähige Schiff in der Zeit, in welcher dasjelbe von einer Eisjcholle feit- 
gehalten trieb, nur dem Andrange des Windes und der Meeresjtrömungen 
folgen müſſen; fein Curs follte mithin der vereinigten Wirfung diejer Kräfte 
entſprechend jein. Weil aber das Schiff nichtin freiem Meere, jondern zumeiſt 
im dichten Padeije zu treiben gezwungen war, jo mußte dasjelbe zum über- 
wiegenditen Theile der allgemeinen Bewegung des Eifes folgen, welche zwar 
ebenfalls von der Windrichtung und von den etwaigen Meeresjtrömungen 
abhängig war, aber auch unter dem Einfluffe näherer Küften und größerer 
oder Heinerer Eisanſchoppungen jtand.“ 

„Nur injoferne, als der „Tegetthoff“ mit jeinem Körper. * ſeinen 
Maſten dem Winde einen größeren Angriff geftattete, mußte derſelbe, wie 
alle jonjt emporragenden Eismafjen einen Ueberſchuß an Bewegung in der 
Rıdıtung des Windes erhalten. Wenn diefer Ueberjchuß an Bewegung in 
der Richtung des Windes mit der Nichtung der allgemeinen Eisbewegung 
einen Winlel einſchloß, jo mußte die Schiffsicholle nach der Seite des 
geringiten Widerjtandes ausweichen und nad) der Reſultante zwiichen Wind 
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und Widerftand treiben. So mag es fein, daß das Schiff mit entgegengefeßt en 
Winden auchnac) entgegengejebten Seiten von der Windrichtung abwich. Aber 
die Anomalten, welche überhaupt fich darausergeben, find in Mitte des übrigen 
Eijes gewiß nicht groß gewejen und können nicht gut beurtheilt werden, wenn 
dieje entjtandenen Abweichungen von der Windrichtung, von der Dichtigfeit 
und Mächtigfeit des Eijes überhaupt von Urjachen abhängen, die fich ziffer- 
mäßig nicht darjtellen laſſen.“ 

„Stellt man die Angaben iiber Eistreiben und Eispreffungen aus dem 
meteorologijchen Tagebuch zufammen, jo findet fich, daß das Marimum diejer 
Erſcheinungen eben in denjenigen Meerestheilen vorgefommen ijt, in welchen 
das Schiff im Bereiche des vom kariſchen Meere fommenden Eijes war, 
was für ſich ſchon den Beweis Liefert, daß hier größere Unregelmäßigfeiten 
in den Ablenfungen vom Schiffscurfe jtattfinden mußten.“ 

„as eine andere anormale Ablenkung anbelangt, jo hängt fie unzwei- 
felhaft von der Nähe des Franz Joſefs-Landes ab, gegen welches die durch 
anhaltenden ſüdöſtlichen Wind getriebenen Eismaſſen gedrängt und zu einer 
Rückkehr gezwungen wurden, einer Sreisbewegung folgend. Die nächitlie- 
gende Annahme wäre die einer Meeresitrömung; aber es fünnen auch Yänder- 
complexe mit ihren Küften, oder mehr oder minder feſt jtehendes Eis, endlich 
auch die Bertheilung der vorherrichenden Winde in dieſen Gebieten Einfluß auf 
die Richtung des Eisganges, mithin auch des Schiffsceurjes ausgeübt haben.“ 

„Betrachtet man hingegen die Bertheilung der Winde, wie fie durch 
die fast zweijährigen Beobachtungen Weyprecht's gegeben tft, jo findet man, 
daß in dem jüdlichen Theile des befahrenen Meeres die Südweſtwinde, im 
nördlichen Theile hingegen die nordöftlichen vorwiegend waren.“ 

„Würde nun das Meer öſtlich vom Franz Sofjefs-Lande von feinen 
größeren Injelcompleren und Ländermafjen durchzogen fein, jondern ein 
größeres landfreies Gebiet darjtellen, jo müßten die Winde verhältnigmäßtig 
frei vom Einfluß des Landes bleiben und in der That im Norden des hier 
betrachteten Meerestheiles in nordöftlicher Nichtung beharren, faſt möchte 
ich jagen, einen polaren Nordoſt-Paſſat vorjtellen. Wenn dem jo wäre, daß 


gleichzeitig im Norden des 78. oder 79. Grades nördlicher Breite vorwiegend 
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nordöftliche, im Süden hingegen vorwiegend jüdweitliche Winde errichten, 
jo mühte allerdings zum größeren Theile von einer Meeresjtrömung ab- 
geieben und eine Drehung des Eijes angenommen werden, welche letztere 
innerhalb der Zone wechielnder Winde vor fich gehen würde, und zwar 
in verfehrter Richtung des Zeigers einer Uhr, wie dies bei den Wind- 
drebungen ebenfalls jtattfindet, welche letzteren jelbjt aus den Beobachtungen 
Weyprecht's constatirt werden fünnen.“ 

„Die allgemeine Ablenkungscurve würde diefer Annahme genügend 
entiprechen.“ | 

„Dieien Vorausſetzungen läßt fich indeß nicht weiter nachgehen, bis es 
in Ermangelung eines erneuerten Verjuches, in diejen Gebieten vorzudrin- 
gen, möglich jein wird, gleichzeitige Windbeobachtungen im Süden des 
79, Grades Breite für die Zeit zu erhalten, in welcher auf dem „Tegetthoff“ 
im Norden desielben beobachtet wurde.“ 

„Rür die Annahme einer Meeresftrömung würden hingegen folgende 
Argumente iprechen: der anfängliche Ablenfungscurs jtimmt mit der Rich— 
tung ziemlich nahe überein, welche die über den Norden Norwegens hieher- 
gerichtete Abzweigung des Golfitromes haben müßte. Der weitere Verlauf 
der Ablenfungscurve würde hingegen mit jener Strömung übereinjtimmen, 
welche aus dem fariichen Meere zwilchen Nowaja-Semlja und Cap Taimyr 
heraustritt, und die, wenn auc) einer näheren Beſtimmung bedürftig, doc) 
unzweifelhaft vorhanden it.“ 

„Wie wenig Werth man auch den Bejtimmungen der Ablenfung von 
Windeurie beilegen wollte, immer wird es unmöglich jein, ſolche Erjcheinun- 
gen, wie fie fi) ergeben haben, auf den Einfluß der Küftenbildung zurüd- 
führen zu wollen, und es bleibt nur übrig anzunehmen, daß entweder die 
gleichzeitig vorwaltenden verjchiedenen Windrichtungen in dieſem Meere eine 
beitändige Drehung des Eijes bewirkten, oder aber Strömungen anzunehmen, 
die zum großen Theil in diejen oder den anliegenden Meerestheilen erkannt 
und conitatirt find, folglid von dem verhältnigmäßig Heinen Meerestheile 
zwiichen Nowaja-Semlja und Franz Joſefs-Land nicht geradezu ausge- 
ichlofien werden dürfen.“ 


— 
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Vice-Admiral Baron Wüllerstorff zieht aus diefem und Anderem die 
Schlüſſe, daß: 


































































































































































































































































































































































































































































































































































































Lothen im Eismeere. 


1. „in dem Meerestheile zwiſchen Nowaja-Semlja und Franz Joſefs— 
Land das Vorhandenſein einer Meeresſtrömung einige Wahrſcheinlichkeit 
für ſich hat; daß mindeſtens dieſelbe in keinem Falle geradezu geläugnet 
werden kann, wenn auch die herrſchenden Winde ähnliche Erſcheinungen her— 
vorbringen ſollten“; 

2. „daß die Wahrſcheinlichkeit einer größeren Meeresausdehnung im 
Norden und Nordoſten des öſtlichen Theiles Nowaja-Semlja's vorhanden iſt.“ 

Durch Schiffsfähnrich Orel wurde im Laufe der Sommermonate die 
nachfolgende Reihe von Lothungen der Meerestiefe ausgeführt, deren Fort— 
ſetzung im Winter der Froſt verhinderte. Sie erweiſen die geringe Tiefe der 
See im Norden Nowaja-Semlja's, beſonders in der Richtung nach dem 
Franz Joſefs-Lande. Eine Bank, über welche wir im Sommer 1873 
hinweggetrieben, und welche wir mittelſt des Schleppnetzes unterſucht hatten, 
war die vorzugsweiſe Quelle jener Sammlung der marinen Fauna, von 
welcher in einem ſpätern Abſchnitt die Rede iſt. Die Lothungen gaben Orel 
auch Gelegenheit, die bekanntlich geringe Zunahme der Meerestemperatur 
nach unten neuerdings zu conjtatiren. Er bediente ſich dabei der Minimal- 


und Marimalthermometer von Cajella. 
9* 
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Der Meeresboden erwies fich nach den gefammelten Grundproben 
als abwechielnd aus Schlamm und Schotter beftehend. E3 folgen die Lothungen: 


EEE Pu —— — (CE 7 — 


8eit Meter Beit Meter 





Zeit | Meter 























1872 1873 1873 
0. Zuli 400 2. Jumi 210 8. Juli 266 
28., 115 J— J ta 250 
BIT eG 250 Me | 207 1: Se 250 
3, Auguft 30 |:5 , | oo lı „ 236 
ei wi; ı08 | we 265 
2. „ wine 190 |13 „ 247 
0.» a er 25 |1a. „ 215 
16. September | 10 | 9. „ | 231 135 , 195 
95, N 90 m © | 203 316. = 184 
99, ; I 1:0. ee 200 
| 30. - 190: | 12, |, | 218 |138 „ 240 
2. October 170 ie, = | 211 a 232 
9. * 450 7 235 au. iz 231 
14: November 345 IB .. 161 Br: 231 
mtr, 184 BB 9m 226 
| 188 IR | 232. H SETE 198 
ı 28. Jänner 510 1,5 | 200 2 205 
27. März 450 19: 5 | 186 2b. 22 216 
ı 28, April 350 AR: 220 28,5 218 
17, Mai 230 2 195 > 218 
18. +3 | 187 or 200 —— 236 
5 vr 169 | 299. „ | 260 
20. „ 163 | „ 178 Bar 236 
se 138 | „ 195 | 81. 234 
ri 186 ee 220 1. Auguſt 225 
3 „ 2 27. „ a er 219 
am „ 172: : —— 233 8.46 173 
a „ 1993 | BE, | 240 1.00 188 
u 186 0. „ | 240 a 210 
18, „ 249 1. Juli | 240 6: 107 
%  n 251 Br 2 | 245 7 " 216 
2. m 254 — J260 8 184 
|90. „ se u, | ee 244 
A 256 0. 235 10; 225 
| 1. Juni 238 JJ re 209 
j 


12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
18; 
18. 
19, 
20. 
21. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
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»eit | Meter Beit nett 


1873 1873 1873 


Auguſt 28. Auguſt 13. September 
29, 14, 
BO 15, 

n 16, 

. September T?. 

18. 

19. 

20. 

21. 

22. 

24, 

25, — 

28. October 

31 











Neue Pander, 


Seehundsjagden, — Gefundfeifsverhäffniffe, — Der Herbff des Eismeeres. — Erwarten des zweiten 


Minters. — Anblick neuer Länder, plößlihe Verwandlung unferer Cage. — Treiben im Südoffen des 





Landes. — Vergeblicher Derfuch, es zu befreten, 


3 er Ausgang des Monats Auguft verlief unter eifrigen See- 
I bundsjagden; denn die Scorbutfälle, welche wir fiir den 
> nähjten Winter befürchteten, vermochten wir nur durch frijches 
M) Fleiſch einigermaßen zu befämpfen, wenn nicht gar ihnen vor— 

— zubeugen. Tag für Tag lauerten die Ketten der Jäger vor den 


Sprüngen am Rand unferer Scholle, und Abends zogen die Hunde gewöhn- 
lic) mehrere Seehunde nach dem Schiffe heim. Bei diefen Jagden geſchah 
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es leider nicht jelten, dah getroffene Seehunde verjanfen, was unaus- 
bleiblih war, wenn das Aufiteigen der legten Luftblaje aus der Zunge des 
langiam ſinkenden Thieres jeinen Tod verriet). Die Seehunde gehörten 
fait alle der Claſſe Phoca groenlandieca an; Walrofje waren niemals 
zu erbliden, nur einmal ftießen wir auf einen Schwarm von Weiß- 
walen in einer Wade. Sie jchienen jedoch nur im Durchzuge begriffen. 
Beim Fang der Seehunde bedienten wir uns eines. leichten Bootes 
aus waflerdichtem Segeltuch. Zwei Mann genügten, e8 aus dem Wajjer 
zu ziehen; etliche unſerer Leute Hatten ſich zu Harpunieren heran- 
gebildet. Bis Ende September erlegten wir auf diefe Weije etwa 40 Gee- 
hunde, und da wir außerdem auch alle Vögel ſchoſſen, die ung umfreiften, 
und etwa jede Woche einen Bären, jo litten wir jelten mehr völligen Mangel 
an friichem Fleisch. Mit Ausnahme des lungenkranken Maſchiniſten Kriſch 
und des Yimmermanns, der jeit Mitte Juli durch eine jeorbutische Contrac- 
tion der Beine immer hinfälliger geworden war, hatten ſich alle Kranfen 
durch den Einfluß der Arbeit im Freien und der verbejjerten Nahrung 
erholt. 

Die zufammenhängende Dede eines tiefen und erweichten Schnee’s, 
welche uns bisher zur Laſt gefallen, war jetzt beim Beginn des Herbites 
faft verihwunden, die Oberfläche des Eijes durch die Verdunſtung zu 
einer dem feiten Firnſchnee ähnlichen Maſſe umgewandelt worden, jo 
daß wir einigermaßen erjtaunt waren, endlich hart auftreten zu dürfen, ohne 
uns wie bisher ſchuhtief einfinfend im Schnee mühjam fortzufchleppen. Nur 
die zahllojen Kleinen Eisjeen, welche die Schollen bededten, bildeten noch 
ein Hinderniß des Marjches, da fie zu beftändigen Umwegen nöthigten. 
In allen dieſen Zügen ſprach fich das Herannahen des Winters aus, und es 
ſchien, als follten wir ihn, unaufhaltiam nad) Norden getrieben, näher dem 
Pole verbringen, als irgend eine Erpedition vor ung. 

Am 25. Auguſt war die Sonne um Mitternacht zum erjten Male 
untergegangen; die bis zu ihrem völligen Verſchwinden noch übrige Zeit 
fann man als den Herbit des Eismeeres betrachten. Schon ſeit längerer 
Zeit hatte ſich das Lidyt dermaßen vermindert, daß unjere Wohnräume 
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Nachts wieder düfter wırden, und vom 19. Juli an trat die Nöthigung 
ein, uns eines Lichtes zu bedienen, jobald wir Meitternachts zu leſen 
winjchten. Am 29. August, nac) Regen und Schneefall und darauf folgendem 
Nordwinde, ſtarrte das Schiff in einem Kleide aus Eis. Zolldid war die 
Tafelage mit Eisfruften belegt; in pfundjchweren Stüden ftürzten die fich 
ablöjenden Eisflumpen auf Ded herab, jo daß es jehr unbequem war, dar— 
über zu gehen. Mehrere Male wiederholte fich die Vereiſung und das Auf- 
thauen des äußeren Schiffes; endlich trat völlige Eritarrung ein, und went 
in der folgenden Winternacht der Mond am Himmel ftand, jo prangten die 
Majten und Taue des Schiffes gleich Silberitrahlen. 

Der Sommer war zu Ende. Er hatte ung Befreiung verheißen, 
geduldig hatten wir feinem Wirken geharrt. Mit trauriger Entjagung 
aber jahen wir jegt einem zweiten Winter entgegen, durch feine Erfolglofig- 
feit demüthigend und durch feine Gefahren ſchrecklich; wieder bewies es 
fih, wie groß die menschliche Fähigkeit in Ertragung von Widerwärtig“ 
keiten it, wenn man nicht plößlich, ſondern nur allmälig bis zu ihren Tiefen 
hinabfteigt. Wenige Monate vorher wäre uns der Gedanke unerträglich 
gewejen, daß unjer Schickſal untrennbar an unfere bisherigen Feſſeln gefnüpft 
jein jollte, und jet, da dieſe unerträgliche Vorstellung zur That getvorden, 
ertrugen wir fie dennoch. Allein jo oft wir auf Deck traten und die Wüſte 
überblicten, die ung unentrinnbar gefangen hielt, eben jo oft erneute fich der 
verzweiflungsvolle Gedanke, daß wir jchon im nächſten Jahre nach Deiter- 
reich-Ungarn zurücdzufehren hätten — baar des erwarteten Erfolges, lediglich 
mit der Geſchichte einer Trift im Eiſe. Und dennoch, jest da es Niemanden 
- mehr gab, der noch an eine Verwirklichung unjerer einstigen Pläne glaubte, 
lag ihre Erfüllung unmittelbar vor uns. 

Ein denfwürdiger Tag war der 30. Auguſt 1873 (in 79°43’ Breite 
und 59° 33’ Länge); er brachte eine Ueberrafhung, wie fie nur in der 
Wiedergeburt zu neuem Leben liegt. ES war um die Mittagszeit, da wir 
über die Bordwand gelehnt, in die flüchtigen Nebel jtarrten, durch welche 
dann und warın das Sonnenlicht brach, als eine vorüberziehende Dunit- 
wand plötzlich rauhe Felszüge fern in Nordweſt enthüllte, die ſich binnen 
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wenigen Minuten zu dem Anblid eines ftrahlenden Alpenlandes 
entwidelten! Im eriten Momente ftanden wir Alle gebannt und voll Un- 
glauben da; dann brachen wir, hingerifjen von der unverſcheuchbaren Wahr⸗ 
haftigkeit unſeres Glückes, in den ſtürmiſchen Jubelruf aus: „Land, Land, 
endlich Land!“ Keme Kranken gab es mehr am Schiffe; im Nu hatte ſich 
die Nachricht der Entdeckung verbreitet; Alles war auf Ded geeilt, um fich 
mit eigenen Augen Gewißheit darüber zu verichaffen, daß wir ein unentreiß- 
bares Reſultat unjerer Expedition vor uns hatten. Zwar nicht durch unſer 
eigenes Hinzuthun, jondern nur durch die glückliche Laune unferer Scholle 
und wie im Traum hatten wir es gewonnen; immerhin aber jchien die 
Möglichkeit gegeben, daß es uns gegönnt fein werde, Größe und Beichaffen- 
heit diejes wie durch einen Zauber aus der Eiswüſte emportauchenden 
Landes dur eigene Anftrengungen fennen zu lernen. Doppelt jchmerzlich 
fiel unſer Blick zugleih auf unſere unaufhaltfam dahinziehende Scholle, 
auf die Abhängigkeit von ihrer Willfür, auf das Abhandenſein eines 
Winterhafens, von dem aus allein die Erforichung des Landes hätte mit 
Sicherheit vorgenommen werden fünnen. Zur Zeit jedoch lag das Betreten 
des Yandes außer dem Bereiche jeder Möglichkeit; wer die tragende Scholle 
verlaſſen hätte, wäre abgejchnitten und verloren gewefen; nur unter dem 
Eindrude der eriten Aufregung waren wir über unfer Eisfeld dahingeeilt, 
obgleich wir wuhten, daß unzählige Sprünge das Land uns unnahbar 
machten! Am Rande unjerer Scholle angelangt, etwa vier Meilen von dem 
Schiffe aus und an fünfzehn Meilen von der nächt gelegenen Küfte entfernt, 
ipähten wir von einer Anhöhe aus nach den Gliedern, Bergen und Gletſchern 
des räthjelhaften Landes. Seine Thäler dachten wir ung damals mit Weiden 
geſchmückt und von Nenthieren belebt, welche im ungeftörten Genuß ihrer 
Freiſtätte weilen, fern von allen Feinden. 
Jahrtaufende waren dahingegangen, ohne Kunde von dem Dafein 
diejes Landes zu den Menfchen zu bringen. Und jet fiel einer geringen 
Schaar faſt Aufgegebener feine Entdeckung in den Schooß — als Preis aus- 
bauernder Hoffnung und ftandhaft überwundener Leiden — und diefe 
geringe Schaar, welche die Heimat bereits zu den Verfchollenen zählte, war jo 
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glüclich, ihrem fernen Monarchen dadurch ein Zeichen ihrer Huldigung zu 
bringen, daß fie dem neuentdeckten Lande den Namen 

KRaijer Kranz Solef3-Land 
gab. 

Aus eijernen Kaffeeichalen hatten wir auf Deck mit raſch bereiteten 
Grog ein Hoch auf unjern Kaiſer getrunfen und unjfer Schiff beflaggt. Alle 
Sorge ſchwand für jest, mit ihr auch die pafjive Gleichfürmigfeit unjeres 
Lebens. Es gab feinen Tag, feine Stunde mehr, in welcher diejes geheim- 
nißvolle Land nicht unjere Aufmerkſamkeit völlig erfüllte, und die Frage, ob 
diefer oder jener Borjprung in nebelgrauer Ferne ein Berg, eine Inſel oder 
ein Gletſcher jei, beherrjchte unjere Gejpräche. Noch vergeblicher aber war 
unjer Bemühen, das Näthjel von der Größe des vor uns liegenden Landes 
zu löjen. Von der zuerſt gejehenen Berghöhe (Cap Tegetthoff, — jein erites 
Denkmal!) angefangen bis zu feinen umflorten Umrifjen im Nordojten 
bejaß jeine Front etwa die Ausdehnung eines Breitegrades; doch weil jeine 
jüdlichjten Theile in großer Entfernung von uns lagen, jo war es unmög- 
lich, die topographiiche Configuration auch nur des Nächitgelegenen ſich an- 
nähernd zu verfinnlichen. Die Eisberge, die wir im Laufe der legten Wochen 
in wachjender Zahl angetroffen hatten, fanden in der Auffindung diejes 
Gebirgslandes nunmehr ihre ſehr natürliche Erflärung und waren für ſich 
jelbft ein Zeugniß feiner Ausdehnung und mächtigen Begletjcherung. 

Ende Auguft und Anfangs September trieben ung Nordwinde etwas 
nach Süden herab, jo daß wir das Land in wechjelnden Gontouren von 
abnehmender Schärfe erblickten. Ende September aber wurden wir wieder 
nach Nordosten geführt und erreichten 79° 58’ Nord, die höchite Breite, bis 
zu welcher der „Tegetthoff“ mit feiner Scholle getrieben wurde. Auf die Ent- 
fernung von zwölf Seemeilen erblickten wir jetzt eine Injelgruppe, die Hoch- 
ſtetter-Inſeln, vor uns. Deutlich erfannte man ihre Felszüge, und günjtiger 
als je vorher fchien die Gelegenheit, Das Land durch einen forcirten 
Marſch zu erreichen. Vielleicht war es die einzige und zugleich lebte 
Gelegenheit, die fich ung bot; denn nur zu begründet war die Befürchtung, 
daß uns die Winde binnen furzer Zeit wieder außer Sicht des Landes 
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treiben würden. Etwa jechs Mann verließen die Scholle des „Tegetthoff“ 
und vertrauten Fich dem Zufall an, welchen die Bewegung des aufgewor- 
fenen Eijes barg. Ueberall lagen Bilder der Zermalmung; die Oftwinde 
der letzten Tage hatten alles Eis ans Land gedrängt, die dadurd) 
entitandenen Prefjungen den Umkreis unjerer Scholle zerjtampft und 
dieje jelbit in hohem Maße verkleinert. Mit ungejtümer Haft eilten wir 
über die ächzenden Trümmerwälle des treibenden Eijes, und jo groß 
war unſer Eifer, daß wir jelbjt das wiederholte Einbrechen des Einen 
oder Andern völlig unbeachtet liegen. Das Land wollte Jeder erreichen, 
das Yand, das ums nichts bot, als die Gefahr des Abgejchnittenwerdens, 
die unfruchtbare Befriedigung unferer Ungeduld! Schon hatten wir etwa 
die Hälfte des Weges zurüdgelegt, und längſt war das Schiff unjeren 
Blicken entihwunden; da fam Nebel, hüllte alle Glieder des ragenden 
Eijes ein, und gleich hohen Bergen dämmerten feine Gerüfte durch die 
trübe Luft. Und da wir auch vom Lande nichts mehr jahen, jo blieb ung 
nichts übrig, als umzufehren und zurück durd) das Ddampfende und 
rajielnde Chaos den Weg zum Schiffe zu juchen. Eine geringe Hilfe nur 
war der Compaß; als wir innerhalb der Barrieren Friichgebrochenen 
Eiſes unjere Spur verloren, war auch unfere Drientirung dahin, weil fie 
nicht von allgemeinen Richtungen abhing, jondern von der genauen Kennt 
niß des Ausweges und desjenigen Pfades, der uns bis hierher geleitet hatte. 
Wir hatten eine falſche Richtung eingejchlagen und dabei beharrt, obgleich 
Subinal, der Pfadfinder, immer wieder belfend zurüclief und jich, im 
Nebel zu einem Ungeheuer vergrößert, der Gefahr ausſetzte, für einen 
Bären gehalten zu werden. Was alle Weisheit von uns Sechſen nicht 
vermocht hatte, das gelang dem Inftinet des Thieres; als wir ihm nad) 
erihöpfenden Anftrengungen endlich unfere Führung überließen, brachte 
er uns wirklich auf den alten Weg und nach dem Schiffe zurüd. 
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Charakter der Eisbären. — Normale Sorm der Bärenjagd auf dem „Cegetthoff“. — Vertheilung der 
Beute. — Die Häufigkeit der Bärenbefuche iſt vom Aufbrechen des Eifes abhängig. — 45 Bären- 
jagden. — Dorrafh an frifhem Sleiſch. 
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IS Ro nigfache Berührung mit den Eisbären erlebt, als die öfterreichiich- 

IN ungariihe. Wir haben ſie als die nie raftenden Wanderer des 

[ 5° Eismeers kennen gelernt, al Gejchöpfe, denen diejes jeldft, in 

| völliger Unabhängigkeit vom Lande, als Heimat gilt. Wir 

haben fie in ihren Winterhöhlen am Lande belaujcht und die Raſtloſig— 
feit erfahren, womit der männliche Bär jelbjt im Winter umberirrt und 
jo der üblichen Annahme eines Winterjchlafes Hohn ſpricht. Kaum irgend 
ein anderes Thier gleicht ihm durch die Fähigkeit, den Hunger zu er- 
tragen, jogar während großer Anjtrengungen. Selbſt in ungeheuren Ent— 
fernungen vom Lande ftießen wir auf Bären; fie waren gänzlich ohne 
Fett, offenbar wochenlang mit leerem Magen unter den drüdenditen 
Nahrungsiorgen umhergewandert. ‚Keine Entfernung jcheint diejen Thieren 
zu groß; ihre Gewandtheit, über Hummocks zu laufen, gleicht derjenigen, 
womit ein Haſe über die Fluren ſetzt. Wenngleich die Eisbären be- 
fähigt find, das ganze arftische Gebiet zu ihrem Jagdreviere zu machen, 
fo ſcheinen fie fich doch unter ſich an gewiſſe Territorien oder Meeres- | 
theile zu binden. Der männliche Eisbär verläßt das Weibchen bald nad) 
der Paarungszeit und überläßt ihm die Sorge für die Familie; Daher 
geſchieht es auch, daß Rudeln faſt immer nur aus dem Weibchen und ihren 
Jungen beſtehen. Die Paarungszeit ſcheint nicht ſo ſehr wie bei anderen 
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Ihieren, an eine bejtimmte Friſt gebunden zu fein; fait das ganze Jahr 
hindurch begegneten wir jehr jungen Thieren. 

Siebenundiehzig Bären haben wir erlegt und verzehrt, weit 
über hundert gejagt oder überhaupt angetroffen, und jomit läge mir, 
wie jedem Anderen diejer Expedition die Verſuchung nahe, die eigenen 
dabei gemachten Erfahrungen über den Charakter dieſer Thiere als com- 
vetent anzujehen, fände ich mich nicht veranlaßt, die widerjprechendjten 
Wahrnehmungen, welche wir bei der zweiten deutjchen Nordpol-Erpedition 
in Grönland machten, dahin zu deuten, daß die Eisbären der ein- 
zelnen arktiſchen Zocalitäten ftreng von einander verjchieden 
find, umd zwar jowohl hinfichtlich ihrer Kraft und Größe, al3 auch Hin- 
ſichtlich ihrer Wildheit. Dies allein erklärt die fich widerftreitenden Berichte 
über ihren Charakter, welcher bald als feige, bald als wild und raubgierig 
geichildert wird. Traditionell hat fich die übertriebene Vorftellung ihrer 
Gefährlichkeit jeit der Expedition von Barent, 1596, erhalten, bei welcher 
zwei Mann von ihnen zerriffen und die Beſatzung jelbjt am Schiffe wieder- 
holt aufgejucht und angegriffen wurde. 

In Grönland hatten wir gelernt, fie hinfichtlich ihrer Angriffstuft ala 
unberechenbar aufzufalien; einzelne fühne Angriffe auf Menjchen hatten ung 
jehr vorjichtig gemacht, und ebenjo trug ihre ungeheure Größe (7—10 Fuß) 
dazu bei, unſere Achtung vor ihnen zu fteigern.* Die Eisbären in dem 
Gebiete zwiihen Nowaja-Semlja und dem Kaiſer Franz Joſefs-Lande 
waren hingegen nicht nur bedeutend Eleiner als die grönländiichen (5 big 
8%, Fun), jondern die Jagd auf fie fand auch in der Regel in einer 
Weiſe ftatt, welche uns im vorhinein völlige Sicherheit verbürgte. 

Faſt alle Bären, mit Ausnahme jener, die ung auf den nachherigen 
Schlittenreiſen zur Beute fielen, wurden vom Schiffe aus oder in defjen 
unmittelbarer Nähe gejagt, und diejer Umjtand erklärt auch die große Be— 
dächtigleit und Die vielen Umwege, womit. fie fich der fremdartigen Er- 


Iheinung bes Schiffes näherten. Waren fie unter dem Eindrud unver⸗ 


Brangel erzählt von.einem Eisbären, den er an der Nordküſte Sibiriens erlegte 
und deſſen Gewicht er auf vierzehn Centner ſchätzte. 
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fennbarer Neugier arglos bis in jeine Nähe gekommen, jo empfing fte hier 
eine Salve oder ein Belotonfener von Schüfjen, wüſtes Gejchrei, Heraus— 
jtürmen der Beſatzung, und verwundet oder nicht, mochte ihr eiliger Rück— 
zug in manchen Fällen nur die Folge der Meberrajchung fein. Ganz anders 
Dagegen war ihr Berhalten auf Schlittenreifen, überhaupt in den jeltenen 
Fällen, wo man ihnen allein begegnete; in dieſem Falle geichah ihre An— 
näherung immer mit den Anzeichen eines bejtimmten Programms. 

Die große Häufigkeit der Bärenjagden während des verflofjenen 
Sommers hat mich veranlaßt, ihnen ein bejonderes Gapitel zu widmen, um 
Unterbrehungen und Wiederholungen zu vermeiden. So oft ein Bär ſich 
in der Nähe des Schiffes zeigte, entjtand ein allgemeiner Aufruhr, aus 
welchem erjt mit der Zeit ein gewiſſes herfümmliches Vorgehen jich bildete, 
welches dem darauffolgenden Jagdverfahren als Norm diente, jedoch 
niemals bis zum planmäßig geordneten Angriff ſich entwidelte. Es ging 
dabei folgendermaßen zu: die Wache jtampfte mit dem Fuß auf das Dee, 
und wer jich im Inneren des Schiffes befand, eilte auf dieſes verabredete 
Zeichen hinauf zur Jagd. Da nur Schiffslieutenant Weyprecht und ich 
eigene Gewehre bejaßen, jo war zunächit der Sturm auf die fieben beiten 
Büchſen des Gewehritandes voll Gefahren. Mit geipanntem Hammer, 
wagrechtem Gewehrlauf, zitternd vor Aufregung und Bejorgniß, zu jpät zu 
fommen, kroch, wer eine Waffe erbeutet, auf Ded umher, big er einen 
Pla gefunden Hatte, der eine gewilje Weberlegenheit zu fichern jchien. 
War der Bär bis auf etwa SO Schritte nahe gekommen, jo pflegte einer 
der bejjern Schüben jein Gewehr abzudrüden, worauf die Lebrigen feinem 
Beiſpiele folgten. In den meisten Fällen war der erite Schuß entjcheidend 
und alles Nachfenern von geringer Wirkung, jobald der Bär, nur leicht 
verwundet, jich zur Flucht wandte. Dagegen reichte jelten ein Schuß 
allein zu jeiner Tödtung hin; war er aber auch todt, es famen immer 
noch Nachzügler, welche jeinen Tod ignorirten, um ihn aus unmittelbarer 
Nähe nochmals zu tödten. Darauf folgte die Zerlegung des Bären. 
Der Lungenbraten und die vier Schenkel wurden für die gemeinjchaftliche 
Tafel aufgehoben, die Zunge fiel dem Doctor anheim, das Herz dem Koch, 
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das Blut den Scorbutkranfen, das Rückgrat und die Rippen den Hunden, 
allein nicht eher, bis Jeder noch zuvor etwa ein Pfund Fleiſch für 
jeinen eigenen Gebrauch in Abrechnung gebracht hatte. Die der Gejundheit 
schädliche Leber wurde in das Waſſer geworfen ; das Hirn gehörte der Offi- 
cierstafel, und das Fett wanderte in ein Faß, nachdem es vom Spede befreit, 
eingejalzen oder mit Alaun eingerieben und durch einige Wochen auf dem 
Eile liegend gebleicht worden war. ö 

Gewöhnlich hatte das Aufbrechen oder die Erweiterung der 
Spalten des Eijes das Erjcheinen von Bären im Gefolge. Dies war aud) 
am 9, Jumi mit einer Bärin und ihrem Jungen der Fall, welche ſich unmit- 
telbar unter das Schiff wagten; die Bärin wurde gejchofjen, ihr Junges 
aber hatte das traurige Loos, verwundet zu entfommen. Mit anerfennens- 
werther Vorsicht benahm fich dagegen ein Bär, welcher dem Schiffe am 
19. Juni nur bis auf 300 Schritte nahte, und ein paar Tage darauf zwei 
andere Bären, die, bis in die Nähe des Schiffes gefommen, durd) 
die daſelbſt herrichende Unruhe mißtrauisch gemacht, wieder den Rück— 
zug antraten, der auch troß der Verfolgung einiger Heißſporne gelang. 
Am 24. Juni war ein Bär bis in den nächſten Umkreis der Eis— 
arbeiten vorgedrungen und erlegt worden. Wenige Stunden darauf erjchien 
eine Bärin, der wir bis auf 300 Schritte Entfernung vom Schiffe aus ent— 
gegengingen. Sie fam auf Schiffslieutenant Weyprecht zu, und als Diejer . 
jein Gewehr abgefeuert und gefehlt hatte, näherte fie fi) ihm ungehindert 
und ohne Zögern bis auf etwa 15 Schritte. Ich befand mich zunächjt hinter 
Weyprecht, welcher mit dem Laden jeines Gewehres bejchäftigt war, und 
traf die Bärin in die Bruft. Obgleich mit einer Exploſionskugel ftarf ver- 
wundet, raffte ji) das Thier dennoch jofort wieder auf, und entlief über die 
tiefen Schneegruben und Hummods, eine mächtige Blutſpur zurüclafjend. 
Das ganze Thier war durd) das ausjtrömende Blut roth gefärbt. Wir 
eilten ihm nad, und da es wiederholt hinftürzte, vermochten wir e8 einzu- 
holen und zu tödten. Die Länge der Bärin betrug 2 Meter 8 Gentimeter, 
die des vorher erlegten Bären aber nur 1 Meter 75 Gentimeter. Schiffs- 
fahnrich Orel hatte das Glück, daß die Bären dem Schiffe ſich gewöhnlich 


Bärenjagden. 143 


zu nähern pflegten, wenn er die Wache hatte, und als einem geibten 
Jäger entgingen fie ihm nur jelten. So gejchah es auch am 29. Juni Nachts, 
als ein Bär bis auf wenige Schritte vom Schiffe fich Herangejchlichen hatte; 
er wurde das Dpfer feiner Neugier. Allerdings hatte die Jagd des 
Einzelnen vor der in großer Geſellſchaft den Vortheil der ruhigen Erwar- 
tung voraus; der lärmende Empfang trug auch am 5. Juli die Schuld, daß 
ein Bär dem Schiffe nur bis außerhalb der Schußdiftanz nahe fam und fich 
dann voll argwöhnischer Bedenken entfernte. 

Eine andere Begegnung mit einem Bären am 7. Juli war ein lehr— 
reiches Beiſpiel von der ungeheuren Zähigfeit diefer Thiere und von der 
Gefährlichkeit, fich ihnen übereilt oder gar unbewaffnet zu nähern, wenn fie 
auch tödtlich getroffen zu fein fcheinen. Der Auf: „Ein Bär“ Hatte ung 
vom Mittagsmahl weggerufen; binnen wenigen Minuten ftanden etwa zehn 
Schützen hinter der Bordwand und einigen Eisgruppen vertheilt. Der Bär, 
wie jtet3 in der Richtung gegen den Wind fommend, näherte fich langjam 
und unentjchloffen unter tauſend Umwegen, fir welche wir nur die nichtigften 
Vorwände entdeden konnten. Nur noch etwa 50 Schritte entfernt, empfing 
er die Schüffe vom Schiffslieutenant Brojch und den Tirolern in die Bruft. 
Auch in die VBordertagen getroffen, fiel er jofort hin und rollte fich brülfend 
über die Schneefläche fort. Als wir eilig zu ihm hinſprangen, jchob ex fich 
blutſtrömend, doch mit unglaublicher Schnelligkeit und Wuth, einer Schlange 
gleich, Durch tiefen Schnee bis zur einer Eisgruppe, hinter welcher ihm Haller 
gegenüberitand. Bon mir aus geringer Entfernung angejchojien, wandte er 
lich biisjchnell gegen mich, und obgleich er fich nur noch mit den Hinter- 
füßen vorzufchieben vermochte, fam er mir doch brummend jo nahe, daß ich 
haſtig mein Gewehr abdrücte. Da diejes jedoch verjagte, jo juchte ich, durch 
Seitenſprünge ausweichend, mich zurücdzuziehen und es wieder zu laden. 
So umerwartet raſch war jedoch ſeine Bewegung, daß er mich einholte, 
bevor ich wieder ſchußbereit war. Haller befreite mich aus dieſer Verlegen— 
heit, indem er den Bären aus der Entfernung von ungefähr 60 Schritten 
durch den Kopf ſchoß. Seine Länge betrug 2 Meter 30 Centimeter. Dieſe 
Jagd kann den Eindruck der Unſicherheit des Einzelnen anſchaulich machen, 
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jobald er aus geringer Entfernung von einem anjpringenden Bären über- 
rafcht wird, weil es da unausführbar it, jelbjt ein abgejchoffenes Hinter- 
ladergewehr nochmals zu laden und in fichern Anjchlag zu bringen. Die 
ungeheure Najchheit der Bewegungen des jonjt jo plump erjcheinenden 
Thieres vereitelt das genaue Zielen, von welchem Alles abhängt. Seine 
geſchicten Wendungen müjfen den Angriff mit Spießen für Uner— 
fahrne äußerſt gefährlich machen; mit einem Mefjer oder einer Art iſt man 
einem Bären gegenüber fait wehrlos, mit einem Revolver jehr dem Zu— 
fall ausgeſetzt. Unbejorgt dagegen kann man ihnen jelbjt einzeln begegnen, 
iobald man ein Gewehr befitt, das man genau fennt, und mit welchem man 
ficher ift, einen Gegenjtand von Kopfgröße auf die Entfernung von etwa 
80 Schritten jedesmal zu treffen. Am nächiten Tage erjcholl der Ruf: „Drei 
Bären aus Sid in Sicht!“ Im Augenblide war die Schladhtlinie Hinter 
unsern natürlichen Eisverfchanzungen gebildet. Die Annäherung der Bären 
geſchah in einem QTaumeln und Wälzen; jelbjt der Anblid der ausge: 
legten Bärenfelle ſchien fie nicht im geringsten zu befremden. Zehn Schüfje 
fielen zu gleicher Zeit; doch nur zwei Bären erhielten je einen Schuß, 
der dritte hingegen entfam unverwundet. Die verwundeten wurden 
getödtet; Haller, dem Flüchtling nachlaufend, erlegte auch diejen, und zwar 
in dem Mugenblid, als er fich ummwandte, um zu erfahren, warum 
jeine Gefährten zurücblieben. Die Erlegten, eine Bärin mit ihren Jungen, 
beſaßen die Länge von 1 Meter 80 Gentimeter, 1 Meter 60 Gentimeter 
und 1 Meter 30 Gentimeter. Drei Tage darauf fam wieder ein Bär, 
allein er wurde vericheucht; am 13. Juli machte Kloß jeinen Meiſterſchuß, 
indem er einen Bären in das Herz traf. Auf jolche Weiſe nahm unjer Vor: 
rath an friihem Fleiſch immer mehr zu; jchon Anfang Juli ver- 
fügten wir über 27 Bärenjchenfel, deren mittleres Gewicht, allein Hinfichtlich 
des Fleiſches, je etwa 30 Pfund betrug. Dreimal wöchentlich verzehrten wir 
je einen Schenkel, unjer Bedarf war bis Ende August gededt. In gleicher 
Weiſe wuchſen die VBorräthe für die Hunde; hatte uns deren Erhaltung 
im Anfang des vergangenen Winters jo jchwierig gejchienen, jo waren fie 
jeht durch Wohlleben verwöhnt. Beſtändig wuchs die Zahl der Gerüfte 
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‚neben dem Schiffe, auf welchen die Ueberrefte von einem Dusend Bären 
für fie in der Sonne dörrten. Der Ueberfluß aber, in dem wir fchwelgten, 
brachte leider jeine gewöhnlichen Begleiter mit ſich: Nachläffigkeit und 
Verſchwendung. Seitdem die Sonnenwirfung jo groß war, daß die Tempe- 
ratur auch im Schatten den Gefrierpunft überftieg, fonnten unſere Vorräthe 
an Bärenfleijch für längere Dauer nur durch Eingraben im Schnee vor Fäul- 
niß bewahrt werden. Dies gejchah jedoch nicht immer mit hinreichender Sorg- 
falt; an einem Tage entdedten wir einen Verluft von 200 Pfund Fleifch, 
an welchem die Hunde und die Sonne in gleicher Weile Schuld trugen. 

Doch war auch dieſer Verluſt bald wieder gedeckt. Am 1. Auguft fiel 
eine Bärin (2 Meter lang) nach einem furchtbaren Feuer; rührend war 
e3 zur jehen, wie ihr Sunges herbeieilte, fie mit der Schnauze Tieb- 
fojend, um fie mit allen Zeichen der Angſt wieder aufzurichten und zu- 
gleich die Hunde abzumehren, welche fie voll Zudringlichfeit umringten. 
Noch einige Schüfje fielen, und auch das Junge lag todt neben der Alten. 

Am 4. Auguft fiel ein Bär durch Haller, ein zweiter am 6. wurde 
gefehlt, am 11. ein dritter getroffen und getödtet. Drei Tage darauf 
ſchwamm ein Bär durch einen nahen Eisjee zum Schiffe Hin; breite Klüfte 
überjprang er mit der Leichtigkeit einer Kate, jchnaubend fam er auf uns 
zu. Wir hatten uns vorgenommen, ihn ungehindert gewähren zu laſſen, 
um jeine Bewegungen zu jtudteren und zu erfahren, ob er es wagen würde, 
auf das Schiff jelbit heraufzufommen. Allein ein Gewehr ging los; darauf 
folgten viele Fehlichüffe, und der Bär entfam. Am 17. Auguſt fam ein 
Bär, doch in die Flanfe der Schügen, jo daß nur zwei Mann und noch 
dazu in übereilter Weije feuern fonnten. Der Bär hatte fich Hoch auf jeine 
Hinterbeine aufgerichtet, um das verdächtige Herumfriechen hinter dem Eis— 
wall zu ftudieren. Er wurde nur leicht in den Bauch verwundet und ent- 
iprang. Zwar traf ihn eine nachgejandte Kugel, jo daß er ſich wüthend im 
Kreife drehte, Doch ohne ihn zu hindern, ‚abermals im Galopp davon— 
zueilen und ducch eine der vielen Süßwafjerlachen zu ſchwimmen, die uns 
umgaben. Etwa 600 Schritte weit war der Bär, eine breite Blutjpur zu— 
rücklaſſend, im Zickzak entkommen, als ihm Haller den Weg abjchnitt und 
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ihn nad) vier weiteren Schüffen Hinftredte. Aber er lebte noch, als ihn 
die Leute ummwandten, ihn zu zerlegen; verdrießlich hob er den Kopf in 
die Höhe, und es bedurfte noch einer Kugel, um ihn zu tödten. Sofort, 
nachdem die vier Schenkel, der „Lungenbraten“ und die Gerechtjamedes Doc- 
tors und des Kochs abgejchnitten waren, ftürzte die Mannjchaft, wie immer, 
gleic) Naben herbei, um von ihrem Rechte Gebrauch zu machen und von den 
Ueberreiten jo viel als möglich abzujchneiden, bis zuleßt die Hunde fich 
nurrend und drohend gegen uns verjammelten. 

Nicht ſelten machten wir von der Schlauheit der Nobbenjäger Ge— 


brauch, Sped innerhalb eines offenen Feuers zu braten, dejjen Geruch die: 


Bären wie befannt aus großer Ferne herbeizuloden pflegt. Am 20. Auguft 
Nachts hatten wir auf diefe Weife wieder zwei Bären herbei gezogen; doc) 
chienen fie nur auf dem Durchmarjche begriffen, wandten nicht einmal ihre 
Köpfe nad) dem Schiffe und bejchämten jo unjere Hinterliftigen An- 
ichläge. Sechs Tage darauf wollte uns abermals ein Bär ignoriren, weß— 
halb wir ihm entgegengingen, doch ohne ihn einzuholen. Drei andere 
Bären, auf die wir tiefen, wurden aus der übergroßen Entfernung von 
130 Schritten angeichoffen und entfamen, nur leicht verwundet. Bären, 
der Länge nad) in die Lunge getroffen, vermochten ‚gewöhnlich noch 
einige hundert Schritte zu laufen, bevor fie todt Hinjanfen, wie dies 
auch mit einem der Fall war, den wir am 4. September vom Ded aus 
erlegten. In der Negel verriethen Bärinnen, jobald fie in Geſellſchaft 
ihrer Jungen auftraten, ein ungleich vorfichtigeres Zaudern in ihren Be- 
wegungen als ohne diejelben. Anders aber war das Benehmen einer 
Familie, welche mid am 11. September ihres Ungeftüms würdigte. Ich 
hatte mich mit dem Hundeichlitten eine Meile weit vom Schiffe entfernt, 
um mich auf die Seehundsjagd zu einer Wade zu begeben, längs 
weldyer einige Jäger auf das Emportauchen der jcheuen Robben harrten. 
Ihre Iagd erfordert einen Grad von weidmännifcher Geduld, deren ich 


mich nicht rühmen konnte, und jomit verließ ich meine Gefährten und zog 
dem Waſſer entlang mit den Hunden weiter, um eine größere Strede, als 


die eben bejegte, zu unterfuchen. Die Seehundsjagd war bei den Hunden 
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jehr beliebt, man durfte ſie aber dabei nicht aus den Augen lafjen; denn 
fie wären fähig gewejen, mit dem Schlitten und den daraufliegenden 

























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Drei Bären überfallen mid). 


Gewehren ins Wafjer zu eilen, fobald einer der Schwarzen Köpfe über dem 
mit Eisjchleim bededten Spiegel der Kanäle fich zeigte. Sch Hatte mich einer 
Gruppe von Hummocks genähert, als ich plößlich drei Bären 80 Schritte 
entfernt in vollem Laufe hervorbrechen und auf mich Losftürzen fah. 
Flucht war unmöglich; ſie Hätte mit Preisgebung der Hunde gejchehen müffen; 
dieje jelbjt geriethen über ihre Meinungsverjchiedenheiten in Aufruhr. 
zum Glück hatte ich haſtig mein Gewehr erreicht, den Schlitten troß des 
Sträubens der Hunde umgefehrtund, auf den Sinieen über eine Lehnezielend, 
drüdte ich mein Gewehr in dem Augenblid ab, als der größte der heran 
eilenden Bären nur mehr an 20 Schritte entfernt war. In die Bruft und 
durch Zufall jehr glücklich in die Lunge getroffen, ftürzte er brüllend Hin 
und war augenblicklich todt. Die anderen zwei Bären aber ergriffen die 
Flucht und ſchwammen über den Canal zurüd; alles Nachfeuern und die 
Verfolgung durch die herbeieilenden Jäger blieb vergeblid. Die Hunde 
10* 
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aber jtürzten wüthend auf die todte Bärin los und rauften ihr voll Zorn 
die Haare ihres Felles aus. Jubinal und Sumbu hörten nicht eher zu 
bellen auf, bis jie den auf den Schlitten gewälzten Bären (2 Meter 
10 Gentimeter) zum Schiffe gezogen hatten. 

Die entjlohenen Bären waren inzwijchen zurücigefehrt, dem Transport 
ihrer Mutter aus einiger Entfernung folgend, und ohne fich durch die Schüfje 
der Jäger, die fie einzujchließen ausgingen, beunruhigen zu laffen, blieben 
fie im weitern Umfreije des Schiffes. In der folgenden Nacht kamen 
ſie jogar dreift in dejfen Nähe, und weil Sumbu, hoch vom Schiffe herab- 
Ipringend, fie angriff, jo eilten Drel und ich zu feiner Unterftüßung her- 
bei und tödteten einen Bären, während der andere entkam. Aber auch da noch 
lief ihm Sumbu voll Frechheit nad), jo daß wir ung gezwungen jahen, ihm 
drei Stunden lang zu folgen, bis wir dem fich trennenden Spurenim Schnee 
entnahmen, daß diejer unverlegt nad) dem Schiffe zurückgekehrt ſei. Es 
war zwei Uhr Morgens, da wir uns wieder niederlegten. Kaum einge— 
ſchlafen, wedte uns Luſina mit dem Rufe: „Un orso!“ Auf Deck tretend, 
ſahen wir ein rieſiges Thier 20 Schritte unterhalb vor uns. Eine Gewehr— 
Jalve machte, daß es hinſtürzte; es raffte ſich jedoch gleich wieder auf, um 
ſich zu entfernen. Als wir auf das Eis hinabeilten und der Bär unſer 
Kommen bemerkte, richtete er ſich in ganzer Länge auf und erhob ſeinen 
Kopf. Etwa ſechs Schüſſe, aus nächſter Nähe abgefeuert, hatten keine 
andere Wirkung, als daß der Bär ſich fortſchleppend einen mächtigen Blut— 
ſtrom vergoß; erjt nach neuen Anftrengungen gelang es, ihn zu tödten. Es 
war ber größte aller Bären, die wir bisher erlegt hatten; feine Länge betrug 
2 Dieter 41 Gentimeter (8"/, Bremerfuß), die feines Kopfes */, Meter, ‚die 
jeiner hinteren Tagen 1", Fuß; er war fo fett, daß der Querfchnitt 
jeines Yeibes oder feiner abgerundeten Füße fat einen Kreis bildete. 

Am 15. September entlam ein Bär ungefährdet, aber vier Tage 
darauf erihien ein anderer. Es war Nacht und bereits fo finfter, daß wir 
ben Umriß des etwa 70 Schritte entfernten Thieres nur umdeutlich auszu- 
nehmen vermochten und zielen mußten, ohne die Mücke des Gewehres zu 
jehen. Der Bär unterfuchte zuerft Carljen’s Thrankochapparate, welche wir 
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nicht durch Fehlſchüſſe zerftören wollten; ſodann erftieg er einen Eiswall 
und beroch ein aufgejtelltes Stativ. Gleichzeitig fielen vier Schüſſe, worauf 
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Bärenjagden im der Vacht. 


er verichwand. Weyprecht und ich gingen außer Bord zur Stelle, wo wir 
den Bären zulebt gejehen hatten; allein bevor wir noch den Eiswall er- 
jttegen hatten, erblicten wir ihn Halb aufgerichtet auf der Höhe. Er ſtreckte 
den Kopf vor, brummte uns wüthend an, ohne Zweifel bereit, auf 
uns zu jpringen. Allein in demjelben Augenblick feuerten wir beide je 
einen Lauf ab und trafen in jo unmittelbarer Nähe troß der Dunfel- 
heit. Geblendet von der Feurergarbe des Gewehres, jahen wir nicht jofort, 
daß der Bär zwar von dem Eiswalle herabgejtürzt und verwundet, doc 
noch nicht todt war. Es herrichte Heftiges Schneetreiben, dies begünitigte 
jeine Flucht. Eine Strecke weit folgten wir ihm; Doch die Gefahr, das 
durch die Schneeerfüllte Luft unfichtbare Schiff zu verlieren, veranlaßte ung, 
bald davon abzuftehen. Am 24. September, ebenjo am 12. und 17. Dectober 
war ung abermals ein Bär entfommen; am 6. October aber ward einer 
von 2 Meter 20 Centimeter erlegt, der neunundzwanzigjte unjerer bi3- 
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berigen Iagdbeute. Am 27. October verlieh ich das Schiff mit dem Hunde— 
ichlitten, und die geringe Größe, welche unjere Scholle zur Zeit noch bejaß, 
bewog mich, das Gewehr zurüczulafien. In geringer Entfernung vom 
Schiffe jtieh ich auf einen Bären, der jedoch nicht mich, jondern das Schiff 
mit hoch erhobener Schnauze betrachtete; jo vermochte ich mit dem Ge- 
ipann unbeläftigt zu enttommen und die Beſatzung zu verjtändigen. Ange- 
griffen und verwundet, entlief der Bär und ſchwamm über einen Canal zu 
einer andern Scholle hinüber; allein hier ftürzte er zufammen und ward 
durch einige weitere Schüfje getödtet. Mittelft Tauen jchafften wir ihn dann 
auf unſer Eisfeld herüber. Er war 1 Meter 90 Centimeter lang und hatte 
nichts im Magen; doc; jein wenngleich mageres Fleiſch Fam ung jehr er- 
wünscht, denn wir hatten inzwiichen faſt den geſammten Borrath an friſchem 
Fleiſch aufgezehrt. Seitdem uns die Vögel verlaffen hatten und die See- 
hundsjagd durd) das Jungeis der Wacken meist vereitelt wurde, boten uns 
nur noch die Bären einige Entjchädigung für diefen Abgang. 

Am folgenden Tage wurde ein Bär bei vorgejchrittener Dämmerung 
verwundet; er entfam zwar, doch einige Leute, welche ihm etliche Stunden 
darauf folgten, fanden ihn an 1000 Schritte vom Schiffe entfernt in einer 
Blutlache liegend, mit einer Schußwunde zwijchen den Augen. Er erhob 
ſich beim Anblicke der Menjchen, wurde jedoch jofort getödtet, abgezogen, 
geviertheilt und an Bord gejchafft. 

Am 30. October wurde ein Bär durch die Hunde verjcheucht ; am 
31. October Abends wurden Brosch und Orel bei einer Beobachtung nächſt 
des Schiffes von drei Bären überrafcht, welche das ungeftüme Herbeieilen 
der Mannichaft vertrieb. 

Am 3. November Morgens fam ein Bär dem Schiffe bis auf 10 Schritte 
nahe und fraß von den ausgelegten Seehundsfellen. Er wurde gefehlt und 
entfam. Mittags erjchien ein zweiter, jehr fetter Bär (Länge 2 Meter 
37 Gentimeter), welchen Broſch erlegte, Abends fam ein dritter, welcher 
der Wadje nadjeilte, als diefe vom Ablejen der Thermometer nad) dem 
Schiffe zurückkehrte. Einige Leute hatten den nachjchleichenden Bären vom 
Ded aus beobadjtet und erlegten ihn in dem Augenblide, als die Wache 
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der unerwünjchten Gejellichaft voll Schreck anfichtig wurde. Am 4., ebenſo 
am 10. November wurde je ein Bär verjcheucht, am 18. November ein 
anderer gefehlt. An demjelben Tage fam jedoch noch ein zweiter Bär 
(2 Meter 36 Gentimeter), der erlegt wurde und wie gewöhnlich brum— 
mend zujammenbracdh. Dagegen wurde einer, der fi) dem Schiffe am 
20. November Nachts bis auf 10 Schritte genähert hatte, abermals gefehlt, 
jo daß er entfam. 

Sp zahlreich uns die Bären während des verflojfenen Sommers und 
Herbites durch ihre Bejuche erfreut hatten, jo jelten wurden diefe in dem 
folgenden Winter; namentlich verlief der Monat December, ohne daß 
wir auch nur eines einzigen anfichtig wurden. Erſt im zweiten Theil der 
Winternacht wurden ihre Bejuche wieder häufiger. Am 10. Jänner Mittags 
verließ Orel, obwohl gewarnt durch ein nahes jcharrendes Geräuſch, 
unbewaffnet das Schiff, um die Thermometer nächjt desjelben abzulejen. 
ALS er ſich am Fuße der Schneeitiege befand, die auf das Eis hinab- 
führte, jah er plößlich einen Bären auf fich zueilen; raſch entichloffen, jchleu- 
derte er ihm jofort die Lampe entgegen und entfloh auf das Schiff. Hier 
übergab ihm Zaninovich ein Gewehr; Drel drüdte beide Läufe auf 
den Bären ab, der inzwijchen bis zur Stiege gelangt war. Der erite Schuß 
machte feinen Eindruck auf ihn; der zweite jedoch jtredte ihn nieder, 
und als er fich wieder aufraffte, fielen noch etliche Schüfje von Seite der 
herbeigeeilten Zeute, jo daß der Bär zufammenbrach und unter krampfhaftem 
Zittern und Streden verjchied. Er war 2 Meter 30 Gentimeter lang 
und jehr fett, fein Magen jedoch völlig leer. Da es zu jener Zeit jelbit 
Mittags noch jo dunkel war, daß man das Ende eines in Anjchlag gebrachten 
Gewehres nicht jehen fonnte, jo fanden die Jagden in jener Zeit jtet3 aufs 
Gerathewohl ftatt; die Richtung, wohin man das Gewehr abdrücte, wurde 
ebenjo jehr durch das Gehör, als durch das Gejicht bejtimmt. Erſt am 
6. Februar rief uns ein Gejtampfe wieder vom Eſſen hinweg auf 
Deck. Wir jahen einen Bären, der noch etwa 100 Schritte entfernt war 
und auf den unſere Hunde bereits losgejtürzt waren. Auch der unerfah— 
rene Toroßy war dabei; die harmloje Art, wie er dem Bären entgegenlief 
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und mit dem Schweife wedelte, zeigte, daß ihm der erite Bär, den er jah, 
jeitdem er erwachſen, wie ein größerer Hund vorkam. Unter diejen 
Umständen wollte ich lieber den Bären als den Hund verlieren und drückte 
mein Gewehr auf eine Diitanz ab, welche in der Regel wirkungslos bleibt. 
Allein diesmal war e8 ein Verdienit des Zufall, daß der Schuß das Rück— 
grat des Bären zerichmetterte und diejer, von den Hunden verfolgt, fich müh— 
ſam zurücziehend ſchon nach 100 Schritten zujammenbrad). 

Die Hunde waren den Bären gegenüber jo frech geworden, daß fie 
alle Vorſicht verihmähten. Am 20. Februar waren wir auf das übliche 
Signal der Wache auf Ded geeilt und erblickten unjere Hunde unter der 
Scyneeitiege, wie jie durch ein ftandhaftes Gebell einem Bären zu troßen 
wagten, der jich ihnen im Laufe bis auf 20 Schritte genähert hatte. Wir 
zögerten zu feuern, weil die Hunde und der Bär jih in einer Schußlinie 
befanden, und erit als Sumbu fich eritaunt unmvandte und fragend zu ung 
heraufblidte, drüdten wir die Gewehre ab. Der Bär, in den Hinter» 
theil getroffen, drehte ſich mehrmals und entlief, einen Blutftrom ver 
giebend; nad) etwa 500 Schritten jtürzte er, von zehn Kugeln getroffen, 
zuſammen. Gegen die Hunde wehrte er jich bis zum letzten Augenblick; 
aber wenn er jich ummwandte, um Sumbu oder Pekel zu vernichten, die ihn 
in die Beine biſſen, waren dieje längjt wieder außer dem Bereiche jeiner 
Tatzen. Der Bär war 2 Meter 30 Centimeter lang und jehr fett; in feinem 
Magen fand ſich nod) etwas Seehundsſpeck; die Beute war ung ſehr will- 
fommen, da wir jchon jeit längerer Zeit fein frifches Fleisch mehr Hatten. 
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er Herbit des Jahres 1873 war ungewöhnlich mild, wenngleich 
65) ſtürmiſch und trübe. Bis zum 20. September jarf das Thermometer 
täglich um einige Grade unter Null, es fiel noch etliche Male 
N Regen; erſt der Ausgang des Monat3 enthielt die tägliche Mint- 
- maltemperatur von —8 bis — 12° R., wodurch die mittlere 
Monatstemperatur bis auf — 33? R. herabjanf. Der milde Charafter 
dieſes Herbites jtand vielleicht im Zufammenhang mit einem unge- 
wöhnlichen Zurüdweichen der Eisgrenze im Süden; möglicherweile war 
es aber auch nur eine Folge offenen Wafjers, das während des Dahin- 
treibens der Schollen vielleicht nahe von uns unter Land fich gebildet 
hatte, und Ddiejes wurde um jo wahrjcheinlicher, da das Land jelbit nur 
jelten fichtbar war und jchwere Maſſen jchwarzblauer Wolfen, wie je jonft 
jüdlichen Breiten eigenthümlich find, in der Regel darüber hingen. Häufige 
Schneefälle hüllten unjere Umgebung wieder in das intenfive Weiß des 
Winters; es erichienen Nebenionnen als die gewöhnlichen Borboten des 
Schneetreibeng, welches das Schiff mit hohen Schneewehen umringte. 
Schon Anfangs Auguft hatten die zahllojen kleinen Seen auf dem Eiſe 
während der Nacht fich überbrüct, und mit Ende diejes Monats trugen fie 
ung auch während des Tages. Krachend zeriprang ihr Spiegel, jobald die 
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Temperatur plöglich um einige Grade fiel, während der Effect der Zujam- 
menziehung ſich im Schiffe durch häufige „Schüfje“ äußerte. Die Waden 
waren mit Eisjchleim überzogen, an ihren Rändern umjäumten fie trag- 
fähige Deden. Das Schiff ragte nun faſt gänzlich unbededt aus 
dem Eije; jein Achtertheil lag fieben Fuß über der natürlichen Wafjer- 
linie, etwa vierzehn Fuß body erhob fich der Rumpf über die umgebende 
Schneefläche. Um die Communication mit diejer zu erleichtern, waren wir 
genöthigt geweien, hohe Treppen aus Eisjtufen zu feinen beiden Seiten 
aufzuführen. 

Seit dem 7. September waren die Arbeiten zur Befreiung des Schiffes 
eingeitellt; das Heine nunmehr überfrorene Baſſin am Vorderſteven, das 
Ergebniß monatelanger Anstrengungen, gewährte ung für etliche Tage den 
beicheidenen Vortheil des Eislaufes. 

Die Erfahrungen des vergangenen Sommers hatten mächtig dazu 
beigetragen, alle jene Gründe zu bejtärfen, welche ung mit Rückſicht auf die 
Seiundheitsverhältnifie und die geringen Erfolge eines längeren Berweilens 
beitimmen konnten, unjer hilflojes Fahrzeug im folgenden Sommer zu ver— 
lafien und die Rückkehr nah Europa mitteljt der Schlitten und Boote 
zu verjuchen. 

Wenn wir unjfern nur mehr geringen Vorrath an Eitronenjaft be- 
dachten, jo blieb uns über diefe Nothwendigfeit faum ein Zweifel mehr; 
es erwacdhte in uns nur die Bejorgniß, ob wir bis dahin im Stande fein 
würden, das räthielvolle Land im Norden zu erforjchen. Als die Arbeiten 
im ‚Freien aufgehört hatten, wuchs wieder die Zahl unjerer Kranken; Krijch, 
Vecerina, Fallefih und Palmich Titten durch den ganzen folgenden Winter 
hindurch mehr oder minder an Scorbut, der bei dem Erften als Folgeübel 
auftrat, bei den Uebrigen die ausschließliche Krankheit bildete. Feuchtes 
Wetter, hervorgebradjt durch periodijches Steigen der Temperatur, war 
ſtets die Veranlaſſung feines Umfichgreifens. 

Die Rüdfehr nad) Europa binnen Jahresfrift zu verfuchen, war daher, 
wenngleich) nody nicht officiell in unjer Programm aufgenommen, doch jchon 
jest als unvermeidlich zu betrachten. Der Transport unferer Boote über 
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erweichte Schneelager ſchien mittelſt breiter Schleifen leichter ausführbar, als 
mitteljt der fich tief eingrabenden Schlitten; aus dieſem Grunde wurden 
die Vorarbeiten jchon jest begonnen. Am 2. September war eine jolche 
Schleife fertig geworden; ihre Mängel lagen nur in der Unzulänglichfeit des 
verfügbaren Materiales. Eine Probefahrt beiguter harter Bahn ergab zwar, 
daß der Schlitten dem neuen Transportmittel noch immer weit überlegen 
jei; doch galt ihre beabfichtigte Verwendung bei dem bevoritehenden Rüd- 
| zuge einer Jahreszeit, in welcher das Eis von jchuhtiefen Lagern loderen 
Schnee's bededt tft. 

Das Tageslicht erbleichte immer mehr; am 9. September ging Die 
Sonne ſchon um 8'/, Uhr unter, zum eriten Male wieder wurden die 
Sterne in der Nacht fichtbar. Bereits von der Mitte September an brann— 
ten auch die Lampen die ganze Nacht hindurch wieder in unjeren Wohn- 
räumen; unfere Umgebung und Exiſtenz, wenngleich niemals belebt durch) 
wechjelnde Bilder oder Ereigniffe, nahm abermals die tiefe Einſamkeit 
des bevorftehenden Schattenreiches an. Die Vögel wurden jeltener, 
obgleich fie uns noch nicht gänzlich verließen, jo lange es noch offenes Waſſer 
in der Nähe gab; Taucher und Alfen waren jedoch bereits verſchwunden. In 
langen Reihen gejchaart, zogen fie nach Süden, und wenn fie durch das 
Tauwerk des Schiffes jchwirrten, jo fühlten wir die Meberlegenheit des 
feinen IThieres gegen ung Menſchen und gegen unjer Schiff, das jeine 
Schwingen nie mehr erheben follte. Etwas Niederbeugendes lag in dieſem 
Vergleich der Ohnmacht des Herrn der Schöpfung mit dem Nimbus jeiner 
großen Erfindungen gegen das leichtbeſchwingte Thier. Nur Eismöven, Die 
gemeine graue, die breitichwänzige Schmaroger- und die Raubmöve 
hielten noch bei uns aus; einmal fchojjen wir auch eine rvojenfarbige, 
die ſonſt nur in Nordamerifa und Island heimijch fein joll. Am 28. Sep- 
tember hatten wir den lebten Schnegzeifig erblidt. Am 22. September 
wurde das erite Nordlicht in diefem Jahre bemerkt, und fein Licht 
fiel in dem folgenden Winter nicht mehr bloß auf die vergänglichen 
Formen des Eismeeres, jondern auch auf das ferne Franz Joſefs-Land, 
uns damit die beruhigende Gewißheit gebend, daß wir noch nicht außer Sicht 
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desjelben getrieben waren. Am 5. October trat auch der Vollmond zum 
eriten Male wieder Har über den Horizont. 

Ende September hatten wir dahintreibend, wie bereits erwähnt, nahezu 
den SO. Breitegrad erreicht, und obgleich wir aud) des Tags über nur wenige, 
beionders vorgeichobene Dertlichkeiten des Landes in dürftigen Umrifjen 
erblidten, jo war doch die unjcheinbarjte Klippe, welche aus großer Ent- 
fernung über das Eis emportauchte, hinreichend, ung Alle auf Deck zu rufen, 
Der vergangene Winter war mehrentheils dur) Windjtille oder jchwache 
Briſen und geringere Schneefälle charakterifirt; der nunmehrige brachte 
ſtürmiſches Wetter und Schneefälle in Fülle, Die Winde famen vorherr- 
ihend aus Nord, und da ich diefe nördlihen Winde durch ihre 
überlegene Stärke und durch langdauerndes Schneetreiben auszeichneten, 
jo gewannen wir den Vortheil der Schneehärtung. Im October herrichten 
Nordoitwinde vor; fie wechjelten mit Nordweitwinden, welche erjt im 
Anfang des November überwiegend wurden, während die erjte Hälfte des 
December wieder unter Nordoftwinden verlief. Der zweite Theil diejes 
Monats war von Winditille erfüllt und von ihrer gewöhnlichen Begleitung, 
großer Kälte. Ein beftändiges Fallen der Temperatur fand während 
diefer drei Monate ftatt; die Mittel derjelben waren: —14°, —21’,°, 

23’ R.; ihre Marima erreichten, wenngleich nur für einige Stunden, 
-3° (2. October), —6',° (17. November), —10° R. (21. December); 


ihre Minima: — 23° (19. October), — 31'5° (20. November), — 34° R. 


(16. December). Mitte December fiel die Temperatur jogar ſechs Tage lang 
tänlid) unter — 30° R.; doc herrichte während jo niedriger Temperaturen 
gewöhnlih Winditille. 


In der zweiten Hälfte October hatten die anhaltend nördlichen Winde 


unjere Scholle wieder nach Sid und Weit getrieben, und in dem Maße, als 
wir uns dem Lande näherten, vergrößerten fich die Zerftörungen aller Eis— 


telder im Umkreiſe, weil fie mit den unverrüctbaren Barrieren des Landes in 


Berührung kamen. Auch unſere eigene Scholle, jeit dem Ausgang des 


September dem allgemeinen Drängen und Preſſen des Eijes ausgejeßt, 


hatte ſich jtetig verkleinert. Am 1. October näherte ung ein fcharfer Oftnord- 
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ojtwind dermaßen dem Lande, daß wir inmitten des Bereiches der Zerftörung 
geriethen. Unjer Eisfeld zeriprang, und jo raſch verringerte fich jein Umfang 
durch den beftändigen Drud, daß die Entfernung vom Schiffe zum Schollen- 
rand, welche am 1. Detober nach Süden hin noch 1300 Schritte be- 
tragen hatte, fih am 3. October nur mehr auf 875 Schritte belief, am 
6. October jogar auf 200 Schritte herabjanf. Schritt fir Schritt nahte die 
Bewegung des Eijes; weithin jah man von den Maften aus nichts mehr, 
als ein emporgethürmtes Chaos von Bergen und Thälern, nur unjere 
feine Scholle war noch ein Stücdchen ebene Fläche. Aber auch fie ward 
mehr und mehr verichlungen durch den unaufhaltſam näherrückenden Wall 
prafjelnder Elirrender Eisſtücke, der fich unter bejtändigem Donner zu ung 
heranwälzte. 

Und auch dieſe kleine Ebene zitterte, jede ihrer Bewegungen fand 
in dem Schiffe den treueſten Wiederhall. Am 15. October, als der Schollen— 
durchmeſſer nach allen Richtungen hin nur mehr wenige hundert Schritt 
betrug, vernahmen wir zum erſten Male wieder das im Holzwerk des 
Schiffes dahinlaufende Knacken und Kniſtern, welches ſo aufregender Natur 
iſt, da es die Erwartung auf ein plötzliches Aufbrechen des Eiſes bis 
zur Unheimlichkeit ſpannt. Wiedergekehrt waren die Tage beſtändiger Auf— 
regungen; der Bereitſchaftszuſtand wurde erneuert, Jedermann füllte ſeinen 
Rettungsſack, und wenn wir vor der pochenden Gewalt des vorrücken— 
den Walles ſtanden, ſein Geheul vernahmen und ſahen, wie das bebende 
Eis in concentriſchen Sprüngen am Schollenrande wich, ſich erhob und 
hinübertrat in die klirrenden Reihen unſerer Dränger, ſo ſtand ein Bild 
ſchwerer Kämpfe für die kommenden Tage der Finſterniß vor unſerem Auge. | 
Und was mochte das Ende jein? Das Land, nach dem wir uns gejehnt 
hatten, lag vor ung, aber eine Dual war jein Anblic geworden; unerreich- 
bar ſchien es zu bleiben, an feinem unwirthlichen Geftade mußte wohl 
unjer Schiff in dem Kampfe, der ihm nahe bevorjtand, zu Grunde gehen. 
Wohin dann? Viele Pläne wurden laut; allein alle waren gleich unaus— 
führbar, nur unter dem Wunſche entjtanden, fich dem Reiche der Zermalmung 
zu entziehen. Ste waren unausführbar, ob fie nun der zeitigen Flucht vom 
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Schiffe weg, mit allem Kortichaffbaren nach dem nächiten Lande hin, galten, 
oder dem Eingraben in einen fejtfigenden Eisberg. 

Diejer Art waren die Aussichten, als wir am 31. October einer vor: 
geihobenen Landmaſſe von geringer Höhe auf die Entfernung 
von etwa drei Meilen nahe getrieben waren und ung in einem Umfreije 
von Eisbergen befanden, deren fich leicht zehn von anjehnlicher Höhe zählen 
ließen. Die Berge, oder wir jelbjt, oder beide Theile trieben jehr rajch dahin, 
wie die Beilungen zeigten. Trieben die Berge, jo mußten fie alle Eisfelder 
zeriplittern, die ihmen im Wege jtanden; die Schönheit ihres Anblicks wurde 
von der Gefahr ihrer Nachbarichaft überwogen. Wir befanden uns nunmehr 
in T9°51’ nördlicher Breite und 58°56’ Länge. Hier, genau in der Länge 
der Admiralitäts- Halbinjel Nowaja-Semlja’3 und zwar nad) Norden zu 
Oſten mit dem Schiffe anliegend, jollten wir hafenlos den Winter verbringen. 

Am 1. November Vormittags (— 22° R.) lag das Land im Dämmer- 
lichte in Nordweiten vor uns; die Deutlichkeit jeiner Felszüge verfündete 
jetzt zum erjten Male, daß es erreichbar fein müſſe, ohne durch zu langes 
Ausbleiben die Rückkehr zum Schiffe zu gefährden. Alle Bedenken jchwanden; 
voll Ungeitüm und wilder Aufregung fletterten und jprangen wir über 
das zu Wällen gethürmte Eis nac Norden. Die Wälle bejtanden aus bis 
fünfzig Fuß hohen Barrieren erſt jüngſt emporgepreßter Eisſtücke, die zer- 
ſchlagenem Zucker ähnlich da lagen, und wovon einzelne Stüde bis eine 
Nubifklafter groß waren. Daran ftieß eine zwei Meilen breite Fläche von 
Jungeis, dejjen Salzdede, ungebrochene Lage und geringe Mächtigfeit von 
nur ſechs Zoll bewies, daß noch furz vorher offenes Wafjer vorhanden geweſen 
jet. Eoldje Waden, mögen fie fich nun unter Land oder im Eife felbft bilden, | 
entitehen zu allen Jahreszeiten; hier aber hätte ihre geringe Erſtreckung dem 
„zegetthoff“ nur dann eine Echiffahrtschance, jene des Küſtenwaſſers, 
geboten, wenn er frei und durch irgend eine Macht 2%, Monate vorher 
wäre dorthin verſetzt worden. Ueber diefe Fläche jungen Eifes rannten wir 
jest Dem Lande zu, und als wir auch den Eisfuß überwunden hatten und e8 
wirllich betraten, jahen wir nicht, daß es nur Schnee, Felſen und feit- 
gefrorene Trümmer waren, die uns umgaben, und daß es fein troſtloſeres 
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Land auf der Erde geben Fünne als die betretene Inſel; fir uns war fie 
ein Paradies, aus dieſem Grunde erhielt fie den Namen Wilczef-Injel. 

Sp groß war unfere Freude, das Land endlich erreicht zu haben, 
daß wir feinen Erſcheinungen eine Aufmerkſamkeit ſchenkten, die fie jonft 
nicht verdient hätten. In jeden Felsipalt jahen wir hinein, berührten jeden 
Block; über jede Form und Contour, die taujendfach und überall jeder 
Riß bietet, waren wir entzücdt; großmüthig nannten wir die vereijten 
Hänge jeiner Einschnitte Gleticher! Keine Frage aber lag uns im eriten 
Moment näher, als die feiner geologijchen Bejchaffenheit, und es war eine 
jeltjame Ueberrafchung, hier ganz genau dasjelbe Geſtein anzutreffen, das 
wir während der zweiten deutichen Nordpol-Erpedition auf den Pendulum— 
Inſeln fennen gelernt hatten. Diefes beftand aus Dolerit, und fein Säulen— 
bau verlieh den Geſtaden der Wilczek-Inſel eine wunderbare Aehnlichkeit 
mit den Ufern von Griper Roads und Shannon (E. Bhilipp Brofe). 
Unbejchreiblich dürftig war die Vegetation; fie ſchien nur auf wenige Flechten 
bejchränft, nirgends zeigte fic) das erwartete Treibholz. Auch) Spuren 
von Renthieren oder Füchjen hatten wir erwartet; allein alles Nachforjchen 
blieb vergeblih, das Land jchien ohne Lebende Gejchöpfe zur jein. Darauf 
erjtiegen wir eine Feljenhöhe am jüdlichen Saume der Inſel, von wo aus 
wir das Eismeer gegen Süden hin und zwar noch einige Meilen über das 
Schiff hinaus überbliden fonnten. Es liegt etwas Erhabenes in der Einſam— 
feit eines noch unbetretenen Landes, wenngleich diejes Gefühl nur durch 
unfere Einbildung und den Reiz des Ungewöhnlichen gejchaffen wird, und 
das Schneeland des Poles an fich nicht poetiicher jein fann, als Jütland. 
Wir waren aber für neue Eindrücde jehr empfänglich geworden, und der 
Goldrauch, welcher am jüdlichen Horizont einer unfichtbaren Wade entjtieg 
und ſich als wallender Vorhang vor die mittägige Himmelsglut breitete, 
beſaß für ung denjelben Zauber wie eine Landjchaft Ceylon's. Auch die 
Hunde theilten unjere Freude; voll Eifer und bellend ſprangen fie von 
Stein zu Stein, von Cap zu Cap. 

Wie jchmerzlich war es uns jet, daß wir dieſes Land nicht, einige 
Wochen vorher erreicht hatten, um es ſelbſt auf die Gefahr hin, das Schiff 
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zu verlieren, erforjchen zu können. Die Sonne war leider jchon jeit einigen 
Tagen untergegangen; das mittägige Dämmerlicht der nächjten Tage 
geitattete mur geringe Ereurfionen vom Schiff aus, welche unjer Verlangen, 
den Bau und die Gliederung des Landes kennen zu lernen, nicht befriedigen 
konnten, und bis zum nächiten Frühjahre war nur zu jehr zu befürchten, 
daß die fortgejegten Nordwinde uns längft wieder außer Sicht desjelben 
treiben würden. Nach Süden dehnte fich eine blaugraue Eisebene aus, 
die, gegen den Horizont hin immer dunkler werdend, jenſeits des fernen 
Schiffes eine große Wade enthielt, deren gelbem Spiegel wallende Dämpfe 
entitiegen. Darüber hinaus drängten fich die Reihen der Schollen in dunklen 
Linien parallel an den Gefichtsfreis, welchen der jüdliche Himmel in 
einem intenfiven Garmin überragte. 

Ueber einen glasartig beeiften Trümmerhang waren wir bergan in 
das Innere diejer Kleinen vorgelagerten Inſel gegangen, um einen freien Blid 
nach Norden hin zu gewinnen; doch ohne unfere Abficht zu erreichen, Fehrten 
wir endlich um, da mit der Dauer unjeres Ausbleibens vom Schiffe die 
Befürchtung wuchs, diejes könnte wegtreiben und ung in der Einöde 
zurüclafien. Am folgenden Tage gingen wir wieder nad) dem Lande, 
und fo groß war der. feierliche Eindrud diefer Tage und Ereigniſſe, 
daß Garlien, der alte geprüfte Eisfahrer, feinen Dlafsorden unter dem Pelze 
an die Bruſt heftete, um unſere Expedition und feine norwegische Heimat 
zu ehren. Wir erbauten eine jechs Fuß hohe Steinpyramide auf der Wilczef- 
Inſel und liefen eine unferer Flaggen an einer Stange feitgebunden darin 
zurüd. | 

Am 3. November zogen Etliche von uns ſchon um acht Uhr Morgens 
aus — es war nod) ganz finfter — um einen Gletſcher zu erreichen, den wir 
im Norden der Wilczef- Injel jenjeits einer zugefrorenen Meerenge wahr: 
genommen hatten. Drei Hunde begleiteten uns mit einem Kleinen (Schlitten. 
Da ſolche Ausflüge in der beftändigen Beſorgniß gejchahen, vom Schiffe 
abgeichnitten zu werden, jo erfolgten fie ftets in größter Haft, und wenn wir 
zurüdfehrend den „Tegetthoff“ wieder fanden, jo beglüctwünfchten wir den 
Berlauf unjeres Wagniſſes. Ueber eine matte filbergraue Schneefläche waren 
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wir an diejem Tage dahingeeilt, einzelnen rofigen Dämmerlichtern zu, welche 
refractionsbewegt darüber jchwebten. ES waren Eisberge, die wie Juwelen 
glühten, und die wir für dielange Abbruchswand unjeres Zieles, des Gletſchers, 
hielten. Aber erſt nad Stunden fam fein wirklicher Saum zum Vorjchein, 




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Manderungen nad; dem Lande im Mondficht. 


nachdem das Schiff längjt unjern Blicken entihwunden war. Schon vorher, 
als wir das Ditende der Wilczek-Inſel erreicht hatten, begann Schnee- 
treiben, und oberhalb jeiner wallenden Schleier ſahen ferne Terrafjengebirge in 
trüben Umrifjen jenjeits einer breiten Einfahrt herüber, welche wir querüber 
zu pafjiren im Begriff jtanden. Ein weißes Band tauchte im Dften plößlich 
vor ung auf; es war der Öletjcherabjturz, unjer Ziel. Sein hoher Abſchwung 
war mehr und mehr eingejunfen, und als wir ihn nach vierftündigem Marjche 
endlich erreichten, überrajchte es uns, daß jeine Neigung nur zwei big 
drei Grad betrug. Seine Höhen mußten daher in großer Entfernung 
liegen. An jeinem linfen Ufer zog eine Seitenmoräne in die Tiefe. Als wir 
nach) dem Schiffe zurücffehrten, erlojch der rojige Abendjchein in dem höheren 
Gewölf; darauf begann es hinter dem Niejenleib des Gletſchers heller zu 
werden und jchwarz hob fich deſſen Saum vom feuchtenden Himmel ab. 
Dann bligte ein Strahl des Mondlichts über den dunklen Bogen herüber, 
11 
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und men Stand diejer jelbjt als riefengroße emporjteigende Leuchtkugel da, 


die den oberen GHleticherrand durch einen Silberichimmer von der ftahl- 


blauen Nacht trennte. In allen Eistümpeln irrte das Mondlicht glikernd vor 
uns ber; bligend fiel es von allen Schneefugen, und weil das Knarren unferer 
Schritte in dem Schnee die einzige Bewegung in der feierlichen Mondſtille 
war, jo ſchien e& ums, als jeien wir die einzigen Menjchen auf der Welt. 

Es war jchon völlig finjter, als wir den Umkreis des Schiffes wieder 
betraten, wo der wadere Garljen, mit Gewehr und Walroflanze zu jedem 
Strauße gerüftet, uns entgegenfam. Bei einer Ercurfion am 6. November 
(— 25° R.) gelangten wir bis zur Nordweftede der Wilezef-Infel und über- 
ichritten zumeriten Male während diefer Expedition den achtzigſten Breite— 
arad. Mit Sehnſucht blickten wir nach dem fernen Hauptland hinüber, das, 
vom Monde hoch überragt, in jeinem falten matten Silberlicht ſich vor ung 
ausdehnte, und in den wenigen Dämmerungsjtunden eines Tages unerreic)- 
bar war. 

Unbeichreibliche Einſamkeit lag über diejen Schneegebirgen, welche 


der Dämmerungsbogen im Süden und der Mond gleichmäßig ſchwach 


erleuchteten. Wenn das Strandeis nicht durch Ebbe und Fluth ächzend und 
flingend gehoben wurde, der Wind nicht jeufzend über die Steinfugen dahin- 
strich, io lag die Stille des Todes über der geifterbleichen Landichaft. Wir 
hören von dem feierlichen Schweigen eines Waldes, einer Wüſte, jelbjt einer 
in Nacht gehüllten Stadt. Aber welch ein Schweigen liegt über einem jolchen 
Sande und feinen Falten Gletichergebirgen, die in unerforjchlichen duftigen 
Kernen Sich verlieren, und deren Dajein ein Geheimniß zu bleiben jchien für 
alle Zeiten. Es war jelbit Mittags jo dunfel, daß das Ablejen eines Com— 
paſſes von großer Theilung Anstrengung erforderte, die Lage der Sonne 
unter dem Horizont fich auf fünfzehn Grad Abweichung im Azimuth nicht 
mehr genau beitimmen ließ. 

Auch am 7. November (—23’R.) fand noch ein Ausflug ftatt, und 
war nach der Südweſtſeite der Wilczef-Infel ; doch hatten alle dieſe Anftren- 
aungen nicht das gewünschte Rejultat, uns über die Configuration jelbjt der 
nächitliegenden Theile des Landes aufzuklären; bis zum Frühjahre Hin 


un 


Die zweite Winfernacht. 163 


verblieb daher Alles, mit Ausnahme der Südjeite der Wilezef-Infel, ein 
väthjelvolles Geheimniß. Nur, das hatten wir zu erfennen vermocht, daß 
das Eis im Süden von Gap Tegetthoff noch jüngſt aufgebrochen war, 
während es die Sunde im Diten davon als ebener alter Plan erfüllte. Auch 
in der folgenden Zeit geſchah es noch, daß ſich Sprünge und Wacken füdlich 
des Schiffes öffneten; Doch hatten jich Schon Ende October die legten Möven 
über ihnen gezeigt. 





Die zweite Winternacht. 


Sonnenunfergang und Dämmerung, — Der zweife Minter ohne Befchwerde. — Einfamkeit. — 

Mäuſe. — Sinſterniß. — Ausflüge nad der Wilezek-Infel. — Schneeffaubfal und Schneefiefe. — 

Kälte. — Mitte der Winternacht. — Auf De. — Die Hunde. — Weihnachten und Renjahr. — 
Unfer Winterfeben. — Scorbut. 





rauheſten Felsglieder gebreitet. Das Licht nahm fortwährend ab. 
2 Nur zuweilen gejchah es noch, daß die hohen Abjtürze der Gleticher 

- Durch das Dämmernde Bleigrau der Atmojphäre in einem 
gedämpften Roſa zu uns herüberglühten. Brachen dann an den erften falten 
Zagen neue Waden auf, jo quoll eine Froftdampfichichte über die Eisfläche, 
das Schiff und alle Gegenjtände waren im Augenblide dicht ummwoben 
von flaumigen Gebilden, jelbit die Hunde waren weiß bereift. Mittags 
ſtanden wir auf Deck und ftarrten in die Sonne, wenn fie umringt von 
glühenden Abendwolken hinabſank hinter den ſchwarzgezackten Saum der 
- Hummods. Doc es war nicht mehr die lebenſpendende Sonne,” nicht mehr 
wie ehedem erglänzte die eifige Wildniß unter ihr in gräßlicher Helle, — eine 





* Ym 5. October betrug ihre mittägige Höhe nur mehr wenig über 5 Grad, am 
4. October wenig über 2 Grad. 
11* 
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Sonne war e8, die der alternden Natur ihr jtetig erblafjendes Licht zu ſpenden 
schien, aber nach einer großen Wandlung aller Dinge einjt ſchöner als je 
in dem ewigen Naume leuchten werde. Am 22. October trat ihr durch 
Refraction gehobenes Bild als halbe Scheibe zum letzten Mal über den 
Horizont. Der ganze jüdliche Himmel war ein Yeuermeer über den Falten, 
starren Reihen ewigen Eijes! Leichte Strati ſchwebten wie glühende Segel 
über dem Geitirn dahin, das eine lange blendende Fackel entjendete. Dann 
sogen düſtere Wolkenſchaaren, rings den Lichtkreis verhüllend, heran, das 
lange Neich der Nacht begann und die Einöde rings um ung jank zurück 
in die Starrheit des Winters. Ein fahles Dämmerlicht von Blaß und Roth 
war zurücdgeblieben, ihr Bogen ward täglic niedriger; Wandelnde hatten 
feinen Schatten mehr, immer klagender zog der Wind durch das Eisgewirre, 
kälter und finjterer wurde es, und wieder wölbte fich der weite Dom der Nacht 
in träumendem Ernſt über die einſame Stätte, die unjere Heimat geworden. 

Defienungeachtet war die Erwartung von Erfolgen und unjere nicht 
weiterhin bedrohte Eriftenz Grund genug, daß dieſer zweite Winter ſich 
von dem vorangegangenen jehr vortheilhaft unterjchted. Wenngleich auch 
diesmal geiſtige IThätigkeit das einzige Mittel war, die lange Periode 
der Finſterniß zu überwinden und wir Gremiten gleich im Achtertheil 
des Schiffes in unjeren kleinen Cabinen jaßen, jo war es doch eine Zeit, 
die uns lehrte, daß Thätigkeit an ich, jelbit ohne den Genuß, Hinreichen 
fünne, Menſchen glücklich und zufrieden zu machen. Die drüdende Vor- 
ſtellung einer ruhmloſen Nüdkunft, die, beftändig gegenwärtig, ung den erjten 
Winter jo furchtbar gemacht hatte, war nicht mehr vorhanden, wohl aber die 
Hoffnung — fie nahm mit jedem Tage zu — es möchte uns im Frühjahre 
vergönnt jein, das Schiff zu verlafjen und zur Erforfchung des Landes aus- 
zuziehen. Unbejchreiblidy wohlthätig war der Einfluß eines guten Buches, 
wie stets in Lagen der Abgejchlofjenheit, oder wenn Gefahren unfere 
Denfungsweije Hären. Nirgends kann ein Buch jo gewürdigt und in 
allen Eindrüden mitempfunden werden, als in jolcher Siolirtheit; diejen 
Bortheil unjerer Situation auszubenten, ftand uns eine große Bibliothef 
wiſſenſchaftlicher Werke, Bolarliteratur und Claſſiker zur Verfügung. Auch 




















































































































































































































































































































































































































Abſchied der Sonne im zweiten Jahre. 
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die umfangreiche Weltgejchichte Weber's hatten wir an Bord, und lag auch) 
ihr Inhalt unjeren Beftrebungen ferner, als der vieler anderen Bücher, jo 
gereichte fie ung im erjten Winter doch zum großen Trofte durch die Gejchichte 
edler Beijpiele und die erhabene Beurtheilung der Thaten Dahingegangener. 
Was erjt joll ich jagen von den unjterblichen Werfen der großen Dichter! 
Ohne die jtete Wiederkehr der Gefahr, wie jolche unjeren erjten Winter 
überreich erfüllte, wäre die lange Nacht dem Ihätigen ein glüclicher Zujtand 
materieller Sorglofigfeit und geistiger Regſamkeit. 

Nur zuweilen machte fih die Einjamfeit unjeres Lebens fühlbar, 
eine Einjamfeit, die, weil fie mit Mehreren getheilt wurde, nur im Hinblid 
auf die übrige Menjchheit galt; wir jelbit lebten in bejtändiger Gegenwart 
Aller, und man weiß es ja, daß es erträglicher ift, immer allein zu jein, als 
nie allein zu jein. Andere waren mit Esfimo’S in Berührung gekommen; 
Roß“ Hatte in der Gejellihaft eines gezähmten Lemmings gelebt, Hayes in 
der eines Fuchſes; mehrere diejer Thiere waren die bejtändigen Gäſte auf 
der „Öermania” in Grönland, und Kane hatte ein Nabe zur Verfügung 
gejtanden, der die Nähe des Schiffes nie verließ. Wir waren ärmer als alle 
Andern; wir geboten nur über zuchtloje Mäujfe. „Panem et circenses“, 
hielt die Mannjchaft bei guter Laune. Ihre Tafel war befjer beftellt denn 
vordem, als wir noch) die Möglichkeit eines dritten Winters im Auge hatten 
und zu großer Sparjamfeit gezwungen waren; für Spiele jorgten Die 
Mäuſe. Sie verjtanden es jedoch nicht, unjere Sympathie zu erwerben; 
ihr ganzes Trachten war nur auf Zerjtörung gerichtet. Carljen hatten fie 
einen Shawl und zwei Baar Strümpfe, Fallefih einen Shawl, Klo einen 
Handſchuh gefrefien, einigen Anderen die Strümpfe aufgetrennt oder ver- 
ſchleppt. Scherzweife nahmen wir an, daß fie im Raum damit eine Ab— 
wehr gegen die Condenfation der Feuchtigkeit trafen. Ueberall Tiefen fie 
ungenirt herum, Hinter allen Kijten jaßen fie wohlgenährt und in großer 
Zahl. Mit dem Fallen der Temperatur hatten fie fich immer mehr aus dem 
Raume zurückgezogen, um indie Wohnung der Mannjchaft zu überſiedeln. 

* Derjelbe hatte im dritten Sommer vier Füchje, drei Hajen und zwölf nordijche 


Mäuje, gezähmt, an Bord. 
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Sie wurden gefangen aufs Eis gebracht, wo die Hugen Thierchen vergeblich 
beitrebt waren, ſich vor der Kälte zu retten, indem fie ſich in den Schnee ein- 
icharrten. Schon nad) wenigen Minuten waren fie erfroren, wurden ſie nicht 
vorher von den Hunden gefrefjen. " 

Schon die legten drei Wochen des November brachten uns ununter- 
brochene Finſterniß, weil der Himmel fajt unausgejeßt bedeckt und das 
Wetter ichlecht war; jo geichah es, daß unfere Umgebung, obwohl aus 
unzähligen Eisflippen bejtehend, den Eindruck einer düſteren und ununter- 
brocdhenen Fläche gewährte. Bereits am 31. Dectober waren die meijten 
Sterne des nächtlichen Himmels jchon um drei Uhr Nachmittags fichtbar, 
um vier Uhr berrichte wirkliche Nacht. Am 16. November war jelbjt 
Mittags auch großer Drud nur mit Mühe lesbar; am 18. November 
vermochte man von dem Titelblatte von Vogt's Geologie nur ſchwer die 
großgedrudten Worte: „Lehrbuch, Geologie, Betrefactenfunde” und „Carl 
Vogt“ auf die Entfernung einer Spanne zu erfennen, am 13. December 
Mittags bei klarem Wetter war von dieſem Titelblatte gar nichts mehr les— 
bar, von Ritter's geographiich-statiftiichem Lerifon nur noch das Wort: 
„Ritter's“, und zwar nur, wenn man das Buch gegen den Mond hielt, 
welcher zur Zeit im lebten Viertel jtand. Am 5. November fand eine totale 
Verfiniterung des Mondes jtatt; er ſank darauf für längere Zeit unter den 
Horizont, erſt am 29. November fehrte er zunehmend wieder. Er be- 
leuchtete jest eine Wade, welche ſich zwanzig Minuten ſüdlich vom Schiffe 
gebildet hatte, und an deren hochaufgeworfenen Rändern das Eis nie zur 
Ruhe fam. Cie war etwa zwei Meilen breit, jehr lang und erhöhte 
unjere jteten Beſorgniſſe, daß unjere Scholle durch Nordwinde wieder nach 
Züden treiben würde. Am 4. December erreichte der Mond in dieſem 
Winter die höchſte Declination; dann wurde es wieder finfter, denn während 
jeines Abnehmens war er gewöhnlich verjchleiert. 

Ich hatte darauf gerechnet, die wenigen Tage der Wiederlehr des 
Vollmondes zu einer mehrtägigen Wanderung nad) dem Hauptlande hin 
zu benüben; doch das Wetter war Anfangs December jo unbeftändig, 
dab ich es nur bis zu einem wiederholten Beſuche der Wilczek- 
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Inſel brachte, und jelbt dieje geringen Wanderungen, welche bei — 30’ R. 
und leichtem Winde jtattfanden, waren mit der Gefahr begleitet, dag Geficht 
zu erfrieren oder die Hand, jobald ich, wie ſonſt, in leichten Wollhandſchuhen 
vor einem Lampenlicht zu zeichnen verjuchte, * 

Bei einer jolden Excurſion, die ich am 7. Detober mit den beiden 
Zirolern nach dem Lande Hin unternahm, beging ich die Unvorfichtigfeit, 
ihnen in Anbetracht der tiefen Temperatur etwas zu viel Rum zu geben, 
und bemerkte diejen Fehler erjt dann, als Haller von der deutjchen Ortho— 
graphie zu jprechen anfing. Nichts bejchäftigte ihn jo jehr, als die Frage, 
warum das Wort „und“ nicht mit einem t gejchrieben werde. Klotz allein, 
der jeit einiger Zeit jehwermüthig geworden, behielt die umvandelbare 
Faſſung des Philoſophen; erit als wir zum Schiffe zurücgefehrt waren, 
erregte jein erhabener Gedanfenaustaufch mit Haller die Bewunderung 
und das Befremden der Zurücgebliebenen. Dann nahm er händedrücend 
Abſchied von jeinen Genofjen, gleich Themiftofles, Sofrates und Burnet, 
bevor jte in die Berbannung zogen, und verſchwand mit dem Gewehr inner- 
halb der Trümmerreihen des Eijes. Erſt nach zwei Stunden hörten wir in 
der Cajüte davon; jofort beeilten wir uns, ihn aufzujuchen. In einzelne 
Trupps vertheilt, Durchjuchten wir num auf einige Entfernung hin den Um— 
freiS des Schiffes, bejtändig gewärtig, ihn verwundet oder erfroren hinter 
einem der Eishügel anzutreffen; wir glaubten, daß Heimweh und der 
Gegenſatz des jahrelangen thatenlojen Stilllebens am Bord des „Tegetthoff“ 
mit dem bejchwerlichen, aber in jeiner Art genußreichen Gebirgsleben, woran 
er von Jugend auf gewöhnt war, ihn zu einer Handlung geiftiger Störung 
geführt haben möchten. Zum Glück fanden wir ihn endlich, aber nicht jo wie 
wir bejorgt hatten, jondern würdevoll wie immer, jchweigjam jich dem 
Schiffe nähernd. 

Auch in diefem Winter machten wir die Beobachtung, daß jelbit die 
klarſten Nächte getrüibt wurden durch einen feinen Schneejtaubfall, durd) 

* ch benüße diefe Gelegenheit, um darauf Hinzumweijen, dab ich die weit 
größeren Originale jämmtlicher Sluftrationen diejes Buches an Ort und Stelle, aljo jtets 
nach der Natur gezeichnet Habe, und daß jienachherin Europa feine Aenderung mehr erfuhren. 
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den man die Himmelskörper wie durch einen Gazeſchleier ſah, der ſelbſt im 
Lichte des Mondes nur ſchwach flimmerte und eigentlich nur durch ein 
Vrickeln auf der Haut konnte wahrgenommen werden. Die Beſtändigkeit 
dieſes Niederichlages trug nicht wenig dazu bei, das Werf der normalen 
Schneefälle und des Schneetreibens zu fördern, welches Hülle auf Hülle für 
unsere Umgebung brachte und ihr Umformen zu einem beftändigen Be- 
grabenwerden unjeres Schiffes machte. Und obgleich die Region der 
größten Schneefälle weiter im Süden liegt, jo beobachteten wir doch Anfangs 
März eine Schneeſchichte von ftellenweile 12 Fuß Tiefe rings des 
Schiffes; ihre normale Tiefe konnte nicht unter 4 Fuß geſchätzt werden. 
Um den „Tegetthoff“ jelbjt aber lagerte fich ein täglich wechjelndes Chaos 
von Schneewehen und Thälern; im Beginne des Frühjahrs hörte das 
Schiff auf, aus der jtetig jteigenden Schneedede hervorzuragen, obgleich es 
jelbit im zweiten Winter vorne noch immer 11?/, Fuß und achter 4'/, Fuß 
tauchte.* Dft war aber auch die Luft von einer unbejchreiblichen Menge 
treibenden Schnee's erfüllt, und wenn der abnehmende Wind, fich zum Wehen 
vermindernd, die wallende Fluth finfen lieh, jo fiel ung die Stille unjerer 
Umgebung auf. Nur das Schiff begann noch zu Fnarren, unruhig zerrten 
die Taue eine Zeitlang, oder es rafjelten die Maſten; zuleßt war es 
nur mehr ein banges Geufzen, wenn der Wind durch die Seiten der 
„Wanden“ ſtrich, dann wieder Stille um uns und ruhiges Eisgeflimmer, 
beichattet vom wallenden Silberflor der Nebel. 

Die Kälte nahm ftetig zu, durchdrang alle ungeheizten Räume,** 
Spalten und Berften des Holzes im Schiffe wechjelte mit dem des Eijes 
außerhalb; das untere Taumwerf, im Sommer ftraff gefpannt, wurde wieder 
chlaff; fait alle Flüffigkeiten, die nicht unter befonderem Schuße aufbewahrt 
waren, nahmen eine fejte Form an. 

Am 23. November wurden jämmtliche Spirituofen des Schiffes bei 
einer Kälte von — 26° R. ausgejeßt. Nach 1"/, Stunden waren alle noch 

* Sein urjprüngliher Tiefgang war 13 Fuß. 

*’ Am 24. November betrug die Temperatur im Sciffsraume —8? R.; ſchon 
ſeit einem Monate war die Propelleraxe feftgefroren und nicht mehr zu drehen. 
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flüjfig. Darauf janf die Temperatur bis auf — 28° R. und nach weiteren 
2'/, Stunden erjtarrten Wachholderbranntwein, Gin und Maraschino, 
nach weiteren fünf gefroren auch Kimmel und Bonefamp of Magebitter, 
während Rum und Cognac feine Veränderung erlitten. Ein anderes Mal 
gefror eine Miſchung von 2 Theilen Alkohol und 1 Theil Wafjer erft bei 
— 357 R. und Cognac bi — 38? N. Die gleichmäßig tiefe Temperatur Hatte 
die Eisbildung jeitden jo vermehrt, daß jelbft das Baſſin offenen Waſſers, 
das wir im vergangenen Sommer freigejägt hatten, nım wieder mit einer 
mächtigen Dede überbrüdt war, deren Stärke am 3. Jänner 3'/,, am 
20. Jänner jogar 6'/, Fuß betrug. 

Der 21. December, die Mitte der langen Polarnacht, welche 
diesmal 125 Tage dauerte, war endlich erreicht. Obgleich wir auch an 
diefem Tag noch immer erfennen konnten, wo Süden lag, jo hatte doch 
jede Dämmerung* aufgehört, und jechs Wochen umgab uns ununterbrochene 
Finſterniß. Eifige Nacht Laftete über der Einöde; das Auge irrte durch 
die wejenloje Finſterniß ummillfürlich zu den Sternen, welche Tag und Nacht 
in unverminderter Helle jchienen, während die Schneefelder die Dimfelheit 
des nächtlichen Himmels bejaßen. Eine menschliche Figur war felbit auf 
geringe Entfernung unfenntlich geworden. Um das Schiff zu zeichnen, mußte 
ich mich vor Diejes in der Richtung des geringen mittägigen Dämmerung3- 
bogens jtellen und es durch einige Fadeln erleuchten lafjen. Wandernde 
waren wie mit Blindheit gejchlagen. Ging man auf eine anjcheinend Hohe 
Gebirgsfette zu, über deren Einjattlung ein glühender Punkt, 3. B. der Ju— 
piter, jchwebte, jo jtolperte man jofort über einen jchwarzen Eiswall, anftatt, 
wie erwartet, nach einer Wanderung von Stunden zu einem hohen Berg zu 
gelangen; und wenn man ihn, den ferngemeinten Cattel, erjtieg, ſtand der 
Planet fait im Zenith. Erjt jpäter, als die rothe Sichel des zunehmenden 
Mondes aufging, jtrahlenlos und phantaftiich, trat etwas Dämmerung ein. 

Die Sonne Stand am 7. December 12 Grad und. am 21. December 
ſelbſt Mittags 14'/, Grad unter dem Horizont. Selbjt von Alpengipfeln von 


* Nicht im aftronomijchen Sinne genommen, nad) welchem die Dämmerung erjt 
dann völlig erlifcht, wern die Sonne 16° unter dem Horizont fteht. 
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120.000 Fuß Höhe, wie Plinius fie dachte, oder von jenen des Kaukaſus, 
deifen Höhen nad) der Vorftellung des Aristoteles jogar bis 230.000 Fuß- 
emporreichen jollten, — jelbjt von jolchen Bergeshöhen aus hätten wir jie 
nicht geſehen. Noch lange nachher brachte ung die Abnahme “der füdlichen 
Declination feine Verminderung der Dunkelheit; am 27. December ‚war 
die Sonne erit um 20 Minuten geitiegen, fie brauchte noch jechzehn weitere 
Tage, um dem Horizont einen Grad näher zu rüden. 

Auch auf Ded war es immer einjamer geworden. Das Mißtrauen, 
womit wir der im Eije eingetretenen Ruhe begegneten, hatte ung veranlaßt, 
das Schiff abermals nur zur, Hälfte mitteljt des Zeltes zu überjpannen, und 
jo wurde es, der täglichen Reinigung ungeachtet, die Lagerftätte von Schnee— 
wehen, welche, hart getreten, jich zu trügeriichen Autjchbergen gejtalteten. 
Aber auch) jonit war der Naum zu freier Bewegung bejchränft, nicht allein 
durch das große Boot, welches zwiichen den vorderen Majten jtand, 
fondern auch durch das Majchinenhaus, den Bereitichaftsproviant, die mit 
Spiritus gefüllten Kiſten — ein Gejundbrunnen für die Wache — durd) die 
Sturbel der Pumpe, durch den Stand der mit explodirenden Kugeln geladenen 
Gewehre, durch Hundeitälle u. ſ. w. Alle Treppen — Schneejtufen — waren 
in Folge vergofienen Waſſers vergletichert; um fie ungefährdet mit ſchnee— 
bedeckten Sohlen zu paſſiren, hätten wir fie ſämmtlich polftern müfjen. Bei 
ſchlechtem Wetter pflegten auch die Hunde noch unter dem Zelte zu ftehen 
und es trob der Finſterniß jehr übel zu nehmen, wenn man ihnen auf den 
Fuß trat, oder ein mißbilligendes Brummen zu erheben, wenn man fie von 
ihrem Yieblingsplate vertrieb: dem unmittelbaren Lichtkreife der Lampe. 
Ja es gab Stellen unter Ded, wo nur ihre Freunde fiher waren, nicht 
yerriiien zu werden. Sumbu hatte nämlich die Gewohnheit angenommen, 
hinter einem Faß zu lauern und auf den arglos Dahinwandelnden hervor: 
zuſpringen; und Jubinal, fich einen Knochen von feinem Mahle aufzuheben 
und ihn Mittags vor der Eingangsthür in das Stiegenhaus zu verzehren. 
Die Mannichaft jah ſich dann genöthigt, jo lange auf Ded zu warten, bis 
der Weg zur Tafel wieder frei war. LZufinovich, der unerjättliche Bettler, 
der Wann mit wenig Verstand und vielen Wünjchen, ftand gewöhnlich 
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in einer Zeltnijche, bereit, den Kommenden mit einer Bitte zu überfallen. 
Auch der Harpunier fam wohl noch hinzu, um über das DVerfiegen feiner 
Lichtquelle zu Hagen, da ihm mit dem Bootsmann monatlich nur eine 
Slajche Petroleum zur Verfügung jtand, oder um die jeltene Gelegenheit 
zu benügen, mit Einem oder dem Andern norwegiſch zu ſprechen. Carlſen's 
Aufmerkſamkeit galt übrigens vorzugsweiſe den Nordlichtern; er hielt fich 
perjönlich verantwortlich für ihr „Gelingen“, d. h. für ihre prächtige Ent- 
faltung. Alles Eijen hatte er von jeiner Kleidung entfernt, um fie nicht zu 
verjcheuchen. Zu all diefem leuchtete das Dedlicht ſpärlich;“ fremdartig 
glühte das Flämmchen in einer Umgebung, wo Alles auf Erftarrung deutete. 
Sein rother Schein entzündete das feine Schneegeflimmer, welches durch das 
Zeltdach herabjanf. Bejonders in der zweiten Hälfte des Winters, als das 
Ded immer mehr vereinfamte, ward auch die Dedlaterne, den Menjchen 
gleich, immer jchlaftrunfener; ihr trüibes Licht fiel ungejehen auf hartgefro- 
venes Segeltuch, bejchneite Bretter, Schneewehen und geleerte Blechbüchſen. 

Hier bewegten fich in der Regel auch Diejenigen von der Deckwache, 
welche in einem feindlichen Berhältnifje zur Kälte jtanden; in ihre ſämmt— 
liche Garderobe gehüllt — nur die Augen waren unbededt — und wie eine 
Kugel rollend, vermochte man in ihnen nur wandelnde Figuren zu erfen- 
nen, nicht aber Berjonen. Wie Eulen bei Tage, verfrochen fie fich Hinter 
einem windgejchüsten Heltlappen. So ein Wachmann beitand eigentlich 
nur aus einem glimmenden Pfeifchen,** beide leblos, ohne wechjeljeitig 
erziwungene Hilfe. 

Die Deckwache hatte das Wafferloh im Eije offen zur halten, auf 
Bärenüberfälle zu achten und bei den Ablöjungen der auf dem Eiſe ausge- 

* Sm Majchinenraume gefror das Petroleum ſchon am 26. November in der 
brennenden Lampe, jo daß dieje erlojch. Am 8. Jänner 1873 wurde Petroleum einer 
Temperatur von —341,°R. in einer Schale ausgejest; es nahm eine ſchmalzähnliche 
Dichtigfeit an. Sm Uebrigen begann es ſchon bei —18° R. zu gefrieren, Weder Terpentinöl 
noch Salzjäure gefroren bei den von ung beobachteten Kältegraden. Gewöhnliches Del 
aber wurde bei —30° R, jteinhart. 

** Außerhalb des Schiffes wurden zerbrochene Zigarren geraucht, denn der Froſt 
bildete ein vortreffliches Deckblatt, jobald jie befeuchtet wurden, 
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ſetzten Thermometer zu afjiitiren. Nach zwei Stunden war ihr Dienjt been- 
det; pfeilichnell Schoß der Abgelöfte gleich einem harpunirten Wal in das 
„Logis“ hinab, — der Eine fam von Sibirien, der Andere ging nad) Sibirien. - 

Eine gewöhnliche Erjcheinung auf Dec war ferner Derjenige, welcher 
das tägliche Quantum von Schnee zur Wafjerbereitung herbeizujchaffen 
hatte. Obgleich das Schneedepot, in dem wir lebten, unerſchöpflich war, 
jo berrichte doch der Brauch, einen Vorrat von Schneeblöden unter dem 
Dedzelt anzulegen, um bei jchlechtem Wetter der Herbeiichaffung ent- 
hoben zu fein. Einzelne aus der Mannschaft behandelten ihre Lieferungen mit 
der Gewiiienhaftigfeit von Chemikern; indem fie den ungleichen Rück— 
stand des Salzgehaltes im Eiſe oder Schnee beachteten, war es ihr Brauch, 
bevor fie eine Schneemine abzubauen begannen, vorerjt Proben in die Küche 
zu bringen und das Gutachten des Kochs zu hören. Beim Schneeholen 
benütten alle die Kräfte der Hunde; nach beendetem Dienſte jahen fich die 
Letzteren wohl oft entlaffen, aber zu ihrem Erftaunen nicht auch ausgeipannt. 
Ihre Geduld war endlich erichöpft, eines Tages fanden wir jämmtliche 
Zuggurten des Schlittens von ihnen abgebifien. 

Für die Hunde begann mit Anfang December eine neue era. 
Außerhalb des Echiffes war ihnen ein großes Haus aus Schnee erbaut 
worden, darin ihre Hütten, jtrohgefüllte Kisten, mit den Namensau rif- 
ten, wohlgeordnet in einer Gaſſe ſtanden. Die Winterquartiere der Hunde 
jollen ſtets auf dem Eiſe angelegt werden;* der Aufenthalt unter dem Ded- 
zelt it geſundheitswidrig und ftörend und wird bei einer größeren Anzahl 
jogar zur Unmöglichkeit. Jeden Morgen öffnete der Tiroler Haller das 
Schneehaus; den Kopf voraus, drangen die Hunde mit erhobener Echnauze 
durch die Pforte auf das Eisfeld, um jofort zu — raufen. Kein Ruf, Fein 
clan, jelbit nicht das Abfeuern eines Gewehres trennte den Tigerfnäuel; 
das Begießen mit Waffer bei einer Temperatur von —ZO’NR., ein barba— 
riſches Mittel, half nur bei der Jugend. War dies vorüber, fo ging ihr. 
nächites Ziel dahin, irgend Iemanden, der inzwiſchen auf Deck getreten, zu 
überfallen und durch Heuchelei zu gewinnen. War es nicht zu dunkel, fo 


* Die Esfimohunde überwintern am beiten völlig ſchutzlos im Freien, 
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Itarrten fie den Erjcheinenden zunächit aus der Ferne an, um ihn zu exfen- 
nen und jeine Freigebigfeit zu prüfen. Wie lebendige Fragezeichen drehten 
fie jpähend die Köpfe, weil die Kleidung jelbit ihre beiten Freunde oft 
unfenntlich machte. Hatten fie aber einen erkannt, jo ftürmten fie auf ihn 
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Pekel, Sumbu und Jubinal. 


zu, und mit der Eile des Neides boten ſie alle möglichen Kunſtſtücke auf, 
um ihn zu gewinnen. Da ſetzte es ein tolles Aufwarten, Bellen, Huſten, 
Wedeln, Naſenreiben ab, das mit der einen Pfote geſchah, während ſie 
den begünſtigten Nachbar mit der andern ſtießen; knurrend ſprangen ſie 
über einander, zerrten ihn an den Kleidern, biſſen ihn in die Taſchen, 
und ſtießen ihre Naſen bettelnd an ihm ſtumpf. Erſchien dann eine andere 
menſchliche Figur auf Deck, ſo waren die Heuchler alle wie weggeblaſen; 
war nichts mehr zu erwarten, ſo ging es ans Jagen und Spielen. Jeder 
machte ſeinen Morgentrab, viſitirte die Stellen, wo er geſtern im Schnee ein 
Stück Brod verſteckt, oder einen Seehund verſcharrt hatte, und indem er den 
Schnee mit der Schnauze vorſchob und wieder ſorgſam glättete, verſicherte er 
ſich, ſchlau zur Seite blickend, der Abweſenheit von Zeugen. 

Endlich, nimmt ihr Ungeſtüm etwas ab, wir können ſie einzeln 
beobachten. Der rothe Rieſe hier, der wie ein Bär ſeine gewaltige Tatze 
reicht, trägt den Namen eines Gottes der lappiſchen Heidenzeit: „Jubinal“. 
Sein bisheriges Leben umſchlingt der Zauber der Sage. Ein ſibiriſcher 
Israelit, ſo hieß es, hatte ihn aus dem Norden Aſiens heimgebracht über 
den Ural. „Jubinal“ iſt der Sieger in allen Schlachten, der Schlitten— 
Anführer, und vier Mann zieht er auf ebener harter Bahn ohne Anſtrengung. 
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In Bremerbhafen hatte er am Tag vor der Abfahrt ein Schaf zerrifjen. 
Ieden Sommer litt Jubinal an plößlichem Haarwechjel; er trug dann ein 
Kleid aus Segeltud), das ihm die Matrojen geipendet hatten. Bop folgte 
ihm an Kraft am nächiten, übertraf ihn jedoch an Weisheit, Matotjchkin 
an Schwermuth; jtundenlang pflegte dieſer finnend auf gejtapelten Kiften zu 
weilen und aufs Eis zu bliden. Bop und Matotjchkin waren Neufundländer; 
der erite erlag der Kälte und Finſterniß im erjten Winter, der legte ward von 
einem Bären fortgejchleppt und zerrijien. Zu den Neufundländern zählten 
ferner die Hündinnen „Nowaja“ und „Semlja“; die erjte fam jchon im 
eriten Jahre um, die legte lebte noch; aber fie war ihrer Trägheit wegen 
vor dem Schlitten wenig verwendbar. Nur das eine Verdienjt galt ihr 
unbejtreitbar, die Mutter des hoffnungsvollen Sohnes „Toroßy“ zu jein. 
„Zoroßy“ war, groß geworden, der Stolz der Expedition. Die Natur 
hatte ihn gejegnet mit allen Gaben, die fie ſonſt nur dem Eisbären ver- 
leiht. Er kannte feine andere Welt als das Eismeer, feine andere Be— 
ſtimmung als Schlittenziehen; jchon jeit dem Anfange dieſes Winters 
hatte er jich diejem Berufe mit Eifer gewidmet. Im glüdlichen Ueber- 
muth jeiner Unwiſſenheit wedelte er den ganzen Tag auf Ded umher; auf 
dem Eije ging er wedelnd den Menjchen nach, wedelnd 309 er den Schlitten, 
wedelte jelbit dann noch, wenn ihm Sumbu fein Ejjen ftahl, wedelte jelbjt vor 
dem Rachen eines Bären, Gillis, der fünfte Neufundländer, war der große 
Kämpfer, der unverjöhnliche Feind „Jubinal's“. Niemand an Bord liebte 
ihn, weil er die beiden Katzen umgebracht hatte, die wir von Tromjö als 
Spielzeug für die Hunde mitgenommen hatten. Sein Leib war mit Narben 
bededt; die Hälfte jeiner Zeit verbrachte er im „Spital“ der Tiroler. Den 
Menichen gegenüber war er zwar gelehrig, aber ein Augendiener; jeine 
ſcheinbare Anjtrengung vor dem Schlitten war nichts, als Heuchelei. Pekel, 
ber Xappe, war der fleinfte der acht Hunde. Vordem hatte er Renthiere 
am Nordcap und auf den Weiden des Tana-Elfs gehütet. Niemals zum 
Ziehen angehalten, war er jehr dit geworden. Sein Sinn war nicht hier 
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im Eiſe, ſondern bei der braunen Heerde, die fern im Süden am Fuß des 


Kilpis lagerte, was ihn jehr unverträglich machte, namentlich gegen Sumbu, 
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dejjen bloßer Anbli genügte, jedes friedliche Verſtändniß zu vereiteln. 
Einen Monat hindurch wurde er deßhalb mit jeinem Haufe auf eine hohe 
Eisflippe verbannt; als Dies Haus jedoch der thauenden Schneeftüte 
beraubt wurde, jtürzte es mit jeinem unglüclichen Bewohner in einen 
Eisjee hinab. 

Der verſchlagenſte Heuchler unter den Hunden aber, der ftet3 unzu— 
friedene und doch jcheinbar ftürmische Freund, war Sumbu. Er war anfangs 
jehr entrüftet, als er jah, daß fich jeine Collegen zum Schlittenziehen her- 
gaben, der erjte, welcher fich mit eingezogenem Schweif davonſchlich und die 
verborgenjten Schlupfiwinfel aufjuchte, wenn er jah, daß die andern Hunde 
eingejpannt wurden, und der, wurde er endlich hervorgezogen und eingejpannt, 
fich jofort auf den Schlitten jegte, um jich ziehen zu lafjen. Dann aber 
pflegte ihm feiner der Hunde jchnell genug zu ziehen, und er war unab- 
läſſig bemüht, fie durch jein Gebell anzufpornen. Mußte er durchaus felbft 
ziehen, jo war er nicht mehr zu erfennen; er war dann fein Fuchs mehr, 
jeine verfallene Fellmafje glich vielmehr einem gerupften Vogel. Sumbu 
war bejtändig in Bewegung, umerreihbar im Springen und Laufen, 
unerjhöpflich in der Lilt wie im Spiel. Sebt trug er dem Zimmermann 
einen Reif, dem Heizer einen Beutel mit Nägeln oder eine Flaſche fort, oder 
er legte jich glatt auf den Bauch nieder und die lange Schnauze vor fich hin 
in den Schnee. Näherte man fich ihm, jo jprang er mit fagenartiger Behen- 
digkeit auf; dieje Fam ihm auch zu Statten, alle Mäufe zu fangen, die fich über 
das Ded wagten. Weder die Broviantdepot3 der Hunde, noch die Fleiich- 
Depots der Matrojen waren vor ihm ficher. Bären haßte er jo grimmig, daß 
er wie ein Wolf zu heulen begann, wenn er während der Jagd auf fie 
angefettet war; fühn folgte er jonjt ihrer Fährte, weithin allein und zwar 
dicht auf den Ferjen. Wenn der Hundeaufjeher Klo zur Zeit der Fütterung 
jeinen Bauch vifitirte, begann er zu fnurren, weil er fürchtete, jatt zu jcheinen; 
die Bärenfurcht Einzelner benützte er jchalfhaft dazu, fie bellend auf das Eis 
zu locken, wo er fi im Schnee wälzte. Sumbu war ein langhaariger 
Ihwarzer Renthierhund und hatte auffallende Aehnlichfeit mit einem Fuchſe; 
ih hatte ihn nach meiner zweiten Expedition aus dem Innern Lapplands 

12* 
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(1871) nah Wien mitgebracht.* Sämmtliche Hunde wurden täglich einmal 
gefüttert, und zwar mit Bärenfleifch, Thran oder getrodnetem Pferdefleiſch.* 
Sie kannten die Stunde der Fütterung, und bevor fie nahte, waren ſie ſchon 
verfammelt. Regelmäßige Rationen erhielten nur die Neufundländer; Sumbu 
und Pekel waren jchon vom erjten Herbjt an der öffentlichen Milde empfoh- 
(en worden. Ueber Nacht wurden fie in das Haus gejperrt; ſtand Schnee- 
treiben bevor, lagen fie, ſchon vorher in einen Knäuel zufammengeworfen, 
vor deſſen Thüre. Das Hundehaus war etwa acht Fuß Hoch; allein die 
ungeheuren Schneeverwehungen brachten es mit ſich, daß man nach Ver— 
(auf weniger Wochen davon nichts mehr jah, jein Dach und das allgemeine 
Schneeniveau bildeten zulegt eine ununterbrochene Fläche. Eine Zeitlang 
hielten wir durch tägliche Ausgrabungen einen Schacht offen, durch welchen 
die Communication mit feinem Innern ftattfand; doch als im Februar ein 
Sprung im Eife quer durd) das Haus jtattfand und diejes mit Seewafjer 
füllte, mußte e8 definitiv geräumt werden. 

Ende December fehrte auch für uns Bewohner des Eismeeres die 
Zeit jener Feite wieder, welche die gefammte chriftliche Welt in Bewegung 
bringen — Weihnachten und Neujahr. Um fie gemeinfam und würdig 
zu begehen, hatten wir ein Haus aus Schnee erbaut, jein Inneres mit Flaggen 
geſchmückt und mit einem Chrijtbaum, der eigentlich nur ein hölzerner Igel 
oder ein ſpaniſcher Reiter war. Um ſechs Uhr Abends waren alle Vorberei— 
tungen zu Ende; die Schiffsglode, troftlos hallend in die finftere Nebeltuft, 
rief uns hinaus auf das Eis in die blendende Pracht unjerer Schnechöhle. 
Hier fand die Mannjchaft einige jener Ueberrafchungen, womit jie dag 
gezogene Los beicheerte: eine Bartie Cigarren, Uhren, Meſſer, Holzpfeifen, 
etwas Num u. dal., Gejchenfe, welche wir Freunden aus Wien, Pola 
und Hamburg verdanften. Höher im Werthe al3 alles Andere jtand ein 
Stüdchen Seife; ihr Anblick war jehr jelten geworden. Darauf folgte das 
Feitmahl, wie im vorigen Jahre; doch es war jozufagen Niemand mehr recht 

* Den Namen Sumbu, d. h. janft, ftill, hatte ihm fein erfter lappiſcher H 
gegeben, — ſehr unverbient, 


Bon Letz'erem Fatten wir 1400 Ffund aus Bremerhafen mitgenommen, 
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bei der Sache, zu lange jchon waren wir abwejend von der Heimat, nur unjere 
Leiber waren noch gegenwärtig, der Getjt jedoch war aus ihnen entflohen und 
weilte unter den fernen Freunden. Schlimmer noch al3 ung erging es 
J. Roß; er bemerkt bei feiner zweiten UWeberwinterung in einem ähn- 
lichen Falle: „Wir waren gelangweilt durch den Mangel an Beichäftigung, 
an Beränderung, an Mitteln zu geiftiger Thätigfeit und Nachdenken, 
und warum jollte ich es nicht jagen, an Gejelligfeit.“ Unmittelbar daneben 
lag unjer Gefährte Kriſch Frank darnieder an Scorbut und Lungen— 
tuberculofe! 

Heiter verlief dagegen der Sylvejterabend; immer begrün- 
deter jchten die Erwartung, daß das Jahr 1874 ung endlich die erjehnte 
Thätigfeit und die ehrenvolle Rückkehr nach Europa bringen müffe. Raum 
hatte das neue Jahr * begonnen, jo Elopften auch jchon die Gratulanten an 
den Kabinenthüren; Lufinovich | erichien bereits um fünf Uhr Morgens, und 
den ganzen Tag hindurch, wohin man. ſich auch wandte, war man von 
Glückwünſchenden umringt; auch hier war diefe Beichäftigung nicht ganz 
ohne Erfolg. 

Im Uebrigen verlief diefer zweite Winter nach wie vor ohne die 
furchtbaren Ereignifje des vorangegangenen. Dicht gedrängt lagen rings- 
um die Schollen, und befanden wir uns auch in feinem Hafen, um den 
Winter bequem zu überdauern, gleich einem Bären im Winterjchlafe, jo ließ 
uns die bisherige Stetigfeit im Eije dennoch hoffen, daß unjere Scholle auch 
fernerhin in der bisherigen Bofition verharren würde. Allerdings war 
auch diefe Hoffnung ein Spielball des Windes; traten Nordſtürme ein, jo 
war es in hohem Grade wahrjcheinlich, daß das Eis aufbrechen und aus- 
einandertreiben werde. 
| Das Leben, das wir jeht im Innern des Schiffes führten, hatte 
aufgehört, irgendwie bejchwerlich zu fein, und für jene, die jelten ins Freie 
famen, beftätigte ſich der Sat, daß erheiternde Lectüre gejünder jei als 
Körperbewegung. An den nothwendigen Lebensbedürfnifjen litten wir feinen 


* Für uns 1874 um ungefähr 3%, und 1873 um ungefähr 4 Stunden früher als 
inWien. So groß war aljo der Zeitunterfchied zwiſchen diefer Stadt und dem „Tegetthoff". 
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Mangel*; die mittlere Temperatur der Wohnräume war in der Negel 
15 bis — 18° R.; daher bedurften wir jelbft bei jtundenlangem Stillfigen 
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nicht einmal der Röcke. Es wäre ein großer Irrthum, fich den Aufent- 
halt auf dem Schiffe beichwerlich oder gar gefährlich vorzuftellen; denn 
ſelbſt die lange Nacht ift nur für Denjenigen düfter, driüdend und end- 
(08, der durch Müßiggang Zeit gewinnt, die lange Lat ihrer Stunden zu 
sählen. Natürlich gab es auch in diefem Winter einige der jchon früher 
genannten Uebelitände, bei deren Nennung der Leer nur zu jehr geneigt if, 
fich eine Eishöhle ftatt eines Zimmers vorzustellen. Schon am 16. October 
war das Stylight dermaßen froſtbedeckt, daß wir jelbft Mittags kaum 
leſen konnten; ichon vier Tage darauf waren wir genöthigt, unjere Lampen 


* Zu den geringen Veränderungen, weldhe in der Abnahme oder Verſchlechterung 
unſerer Vorrathe lagen, gehörte es, daß unſere Butter verdarb, jo daß wir die Mehlſpeiſen 


— 


fortan mit Schweinefett, oder Del und Sauerteig bereiteten. 
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bejtändig in Brand zu erhalten und das Skylight einzudeden, wodurch die 
Gajütennacht noch vor der wirklichen Nacht eintrat. Mitte November begann 
die Condenjation der Feuchtigkeit fühlbar zu werden; die großen Nägel der 
inneren Schiffswand und ihre eifernen Kniee wurden feucht und vereilten, die 
Bettdecken waren häufig an der Wand angefroren und mußten [osgerijjen 
werden, bevor man jich zur Ruhe begab. Doch was lag daran, da 
Alle vortrefflich jchliefen und auch während des Tages eher über Hibe als 
über Kälte zu Elagen hatten? Minder glücklich war die Mannjchaft; da 
wir nicht das Beijpiel von Hayes und Anderen nachahmen fonnten, den 
Inhalt des Raumes ans Land zu jchaffen und diefen den Wohnräumen 
einzuverleiben, jo herrjchte an Bord die Unbeguemlichkeit der Uebervölferung, 
und die Feuchtigkeit ward dadurch jo vermehrt, daß einzelne Cojen 
völlig durchnäßt waren, weßhalb die Anwendung von Hängematten in 
fünftigen Fällen jehr zu empfehlen ift. 

Die Zahl der Scorbutkranfen nahm exit gegen das Frühjahr etwas 
ab; ihr Zahnfleifch erhielt wieder das friiche, normale Ausjehen, die all 
gemeine Schwäche, Schmerzhaftigfeit der Glieder, bleierne Schwere der 
Füße und Muthlofigkeit Liegen nach, die ſcorbutiſchen Flecken entichwan- 
den an ihrem Körper. Nur Vecerina lag fait unausgejebt und mit 
gefrümmten Gliedern im Bett; heftige KRopfichmerzen waren bei ihm 
wie bet Krijch eingetreten, und wenn er dann und warın auf Ded erichien, 
jo mußte er fich der Krücken bedienen. Pachtuſow hatte jich bei jeiner Ueber— 
winterung auf dem an Treibholz reihen Nowaja-Semlja der zwecdmäßigen 
Maßregel bedient, jeine Leute wöchentlich einmal in einer Hütte am Lande 
baden und zweimal die Wäfche reinigen zu lafjen, wenn er auch nicht im 
Stande war, dadurch allein den Scorbut zu befämpfen. Bäder befördern die 
Feuchtigkeit eines überwinternden Schiffes jedoch in ſolchem Maße, daß wir 
fie faſt gänzlich einftellen mußten; die Wäſche fonnte nur im Verhältnig zu 
unjerm Vorrath gewechjelt werden, da wir nicht im Stande waren, ſie zu 

wachen und die Näffe unſerer Wohnräume nicht, wie 3. Roß, dadurd) 
vermehren wollten, daß wir fie wöchentlich gewajchen und beim Dfen 
getrocknet hätten. Der Ausbreitung des Scorbutes konnte alſo nur durch 
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die Verbeſſerung der Ernährung geiteuert werden. Mehrere Centner 
getrodnete Erdäpfel und einige hundert Büchjen conjervirte Gemüſe waren 
für den zweiten Winter aufgejpart worden; fie famen jet in Gebrauch, was 
für uns um jo wichtiger war, als der geringe Reſt unjeres urjprünglichen 
Vorraths von hundert Flaſchen Limonienjaft, das wichtigste antiſcorbutiſche 
Mittel, dem völligen Berfiegen nahe war. Auf Anrathen unjere Arztes 
Dr. Kepes* waren wir auch von der bisherigen Maxime der Polar— 
erpeditionen, ſtarke geiftige Getränke zu vermeiden, abgewichen; ſchon 
jeit dem Monat October hatte unjere Mannjchaft täglich anderthalb Flajchen 
Branntwein erhalten. Wenn ich den periodisch ſchwankenden Gejundheits- 
zuftand der Mannjchaft des „Tegetthoff“ mit dem auf der „Germania“ 
während meiner erſten Expedition verglich, die faſt gänzlich ohne innere 
Erkrankungen verlief, jo Eonnte ich Feine anderen Urjachen dafür auf- 
finden, als die geringere Widerjtandsfähigfeit einiger von unjeren Leuten, 


in Verbindung mit der moralischen Deprefjion, welche unjere Lage erflärlich 
machte. 


* Nicht wenig jchwierig iſt die Stellung des Arztes in einem Klima, das ihm 
manche Mittel raubt, die er anderswo von der Natur erwartet. Hier jeßt fich jelbjt der 
Krankenwärter, wenn er vom Ded herabfommt, wie ein lebendiger Eisberg hin, thaut erft 
nady Stunden auf, und eine Yandluft, bei welcher das Quedjilber gefriert, empfängt den 
ichneeummwirbelten Reconvalescenten, jobald er ins Freie tritt. Zu diefen Uebeln kommt 
noch der Kampf für jeine Diagnoſe, den er täglich zu beftehen hat, gegenüber den Privat» 
Heilmethoden. Da iſt das aromatische Verfahren Carlſen's, die Cur mit dem jympatheti- 
ſchen Blid, dort laſſen die Aelpler einen erfrorenen Fuß „aufg’frieren“ — beim Ofen und 
im Stiefel — „ſüſcht kannt's'n derwuschen“. Umschläge werden nur aus Gefälligfeit und 
nad) langem Zögern gemacht. „Hiob“ verweigert jede Mediein außer dem Wein, jtörrig 
begegnet er dem Rath des Doctors; aber ruhig läßt er fich unterjuchen und den 
ſechen Leib wenden vom Magier Klo, welcher den Schmerz des Leidenden ſtoiſch 
läugnet. Wenn dieſen Welplern durch Zufall ein mediciniſches Bud in die Hand 
fällt, und fie ald Wärter am Sranfenlager des Doctors im Rokytanski, Bamberger, 
im Birchow oder in Grieſinger's Piychiatrie blättern, wenn fie in Dillinger’3 Receptir- 
funbe ein Recept unteritreihen, von dem jie jich die befte Wirkung verfprechen, ohne 
daß fie es leien können! Sie beftehen auf ihrem gejtampften Glas und dem Spiritus- 
trunt gegen Magenſchmerzen, verordnen %, Pfund Scießpulver gegen Typhus, ob- 
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Kaum irgend einer Krankheitsform iſt der Bolarfahrer jo jehr aus- 
geſetzt, als dem Scorbut, und fein Auftreten übt auf Alle den unheimlichiten 
Eindrud aus. Seine eigentlichen Urjachen find noch wenig befannt; dagegen 
find die Mittel, ihn zu befämpfen, jo zahlreich geworden, daß er gegenwärtig 
nicht mehr jo heftig erjcheint, wie zur Zeit des Barentz, deſſen wenngleich 
furze Sommererpedition 1595 davon befallen wurde, oder zu der von Munk's 
Expedition, 1619, welche gänzlich ausjtarb bis auf zwei. Bei Behring’s 
Erpedition, 1741, erfranften unter 76 Mann 42 am Scorbut, 30 ftarben. 
Bon den 70 Mann der Tichirifoffichen Sommererpedition desjelben Jahres 
jtarben 20. Roßmyslow, der 1768—69 im Matotichfin- Schar über- 
winterte, verlor 7 Mann von 13. Laſſinius' Erpedition zur Erforſchung der 
Lenamündungen, 1735, verlor bei ihrer Ueberwinterung 43 Mann von 52. 
Das Ueberhandnehmen des Scorbuts, deſſen erſtes Symptom befanntlich in 
der Lockerung des Zahnfleiiches beiteht, ijt mit dem Aufhören der Leiftungs- 
fähigkeit einer Erpedition gewöhnlich identisch. Laſarew, der 1819 zur Ueber- 
winterung und Erforihung Nowaja-Semlja’3 ausgejandt wurde, mußte 
nod im Hochjommer zurücdfehren, da alle jeine Leute am Scorbut erfranft 
waren. Namentlich bei den Ueberwinterungen auf Nowaja-Semlja war 
der Scorbut eine überaus feindjelige Gewalt, die zahlloje Opfer forderte. 
Allerdings waren dieſe Erpeditionen in der Negel auf das dürftigſte 


gleich Klotz jelbft befennt, es einſt ohne Erfolg benüßt zu Haben; ſie empfehlen 
ferner Waſchungen mit Lauge und einen Abjud von Brombeerblättern gegen Kahl- 
föpfigfeit, — Klotz aber ift fahl wie Cäjar; eine Kampferjpirituslöjung wollen jte lieber 
innerlich al3 äußerlich angewandt jehen. Wenn da der Arzt aus dem Schlafe erwachend 
jo unfinnige Concilien Hört, oder die ftudirende Einfalt ſieht, verdankt er, vom Lachen 
übermältigt, jeine Geneſung nichtihnen? Und welche Krankheit wäre zu heftig, umnicht jofort 
zu erlöfchen, wenn der ernſte Kloß fich erhebt, würdevoll abgewandten Blides den Puls 
prüft und beifällig brummend conftatirt: „Joa! die Zunge ift noch ganz gut, fie wadelt 
noch.“ Wehe aber Demjenigen, bei welchem dieje Leute in ihrer fanatiſchen Beharrlichkeit 
ungehindert mit der Anwendung ihres Heilverfahrens durchdringen. Haller rieb einmal den 
Arm des jchlafenden Doctors mit Alfohol ein und zündete diefen an; „im Schlaf zieht's 
eini und brinnt’3 aus“. Welch’ ein Triumph war’s für ihn, als der aufgejchredte Kranke 
nach einer Weile in den janften Schlummer der Ermattung fiel. 


186 Die zweite Winternadit. 


ausgerüstet; ihre antijcorbutischen Mittel bejtanden fat nur in dem heil- 
kräftigen Löffelkraut des Landes. Pachtuſow verlor 1832—33, im Süden 
Nowaja-Semlja’s überwinternd, von 10 Mann 3 am Scorbut; die erjten 
Anzeichen desjelben wurden erjt im März beobachtet, 1834—35 ftarben ihm 
2 Mann. Bei der Erpedition von Ziwolfa und Mojjejew, 1838— 39, nahın 
der Scorbut jo überhand, daß ſchon im Februar die Hälfte der Mann- 
schaft erkrankt war und nebit Ziwolfa jelbit noch 8 von 28 Mann jtarben. 

Barry ſah Feuchtigkeit, bejonders die des Bettzeuges, als den 
weientlichiten Grund des Scorbuts an und bediente fich bei feiner Ueber- 
winterung auf der Melville-Injel monatelang des Sauerampfers mit großem 
Vortheil. Dem Biere legte er unter allen geijtigen Getränfen die größte 
antijcorbutiiche Wirkung bei; Bier und Wein vertraten bei ihm, wie bei 
den meiſten engliichen Expeditionen, die Stelle des Branntweins. 

Der tödtliche Ausgang des Scorbuts pflegt nur übermäßigem Blut- 
verlust zu folgen, oder dann einzutreten, wenn die Krankheit in Waflerjucht 
ausartet. Bei I. Roß' zweiter Erpedition litten die Meiften mehr oder 
minder am Scorbut, und es zeigte fich, daß vegetabilische Nahrung, bejon- 
ders Mehl, wenig geeignet war, dagegen anzufämpfen. Dagegen betrachtete 
er den Nahrungszuichuß an Fiichen und Nobben als fein wirfjamftes Gegen- 
mittel; auch dem Thran schrieb er eine anticorbutische Wirkung zu. 

Yimonienjaft, rohe Erdäpfel, jäuerliches Obft (doch nicht mineralische 
Säuren), friiche Gemüſe und frisches Fleisch, Wein, Bierhefe, Bewegung in 
friicher Luft und Heiterkeit haben fich nicht in allen Fällen als hinreichend 
erwieſen, jein Ericheinen zu hindern, oder auch nur bejonders zu erſchweren. 
So beadjtenswerth fie auch al3 vorbeugende Mittel find, jo hört ihre Wir- 
fung dod) fajt auf, ift die Krankheit einmal ausgebrochen. Der Limo- 
menjaft muß im Zuſtande friicher Bereitung und gleich dem Eſſig möglichit 
concentrirt mitgenommen werden, weil er fich nicht nur nach dem Verlauf 
einiger Jahre, jondern auch durch Gefrieren zerjeßt und unbrauchbar wird, 
wie dies bei jenem der Fall war, welchen 3. Roß unter den ans Land 
geſchafften Borräthen der „Fury“ fand. Nad) Kane ſoll auch der Genuß von 
Papaver nudieaule antiſcorbutiſch wirfen. 
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Dem Tabaffauen der Seeleute hat man wohl mit Unrecht eine anti- 
jeorbutiihe Wirkung beigelegt, dem unzureichenden Genuß von Waffer, 
dem Genuß gejalzenen oder gepöfelten Fleiſches, der Unreinlichkeit, und 
langandauernder Einwirkung jtrenger Kälte, oder großer Empfindlichkeit 
für dieje eine dem Scorbut fürderliche. Die Tropen ausgenommen, ift es 
eine Erfahrung, daß der Scorbut vorzugsweife dem Winter und Frühjahre 
angehört; unzweifelhaft ift es, daß dürftige Lebensweife jein Auftreten 
erleichtert. Es jcheint, daß die Empfänglichfeit fiir den Scorbut unter den 
Völkern der Erde überhaupt jehr verjchieden ift, und daß weder zureichende 
vegetabiliiche noch animalische Nahrung dagegen ein vollfommenes Präſer— 
vativ bildet. Die Eskimo's und jelbit die Lappen, die nie oder jelten 
vegetabiliiche Nahrung genießen, bleiben von ihm fast verichont; Mac Elure’s 
Mannjchaft Hingegen wurde im zweiten Winter jeorbutfranf, obſchon fie 
wöchentlich dreimal friiches Fleiſch erhielt. Steller erzählt, daß der Scorbut 
in Kamtjchatfa nur die Fremden befalle, nicht aber die Eingebornen, welche 
ſich reichlicher Pflanzennahrung bedienen, und daß Scorbutfranfe dafelbit 
Ihon durch den Genuß der erjten frischen Fiſche des Frühjahres geheilt 
werden. Janſen, ein Walfiſchfänger, berichtet, daß der Genuß von einem 
gebratenen Walfiſchſchwanz einen Mann, der ſchwer am Scorbut darnteder- 
lag, in wenigen Tagen völlig genejen machte. * 


* Hinlichtlich des Scorbuts fonnte ſich unjer, obgleich noch junger, aber in jeder 
Hinficht trefflicher Arzt Dr. Kepes reiche Erfahrungen jammeln. Stand ihm aud) das all- 
gemein anerfannte Antijcorbuticum, Citronenjaft, nur in jehr geringer Menge zu Gebote, 
jo befämpfte er den Scorbut dennoch mit Erfolg. Im erjten Winter Hatten wir dreizehn 
Scorbutfälle, zwei mit Herzbeutelwafjerfucht combinirt, und im zweiten Winter Drei 
ihwere Fälle. Dr. Kepes hält dafür, daß Citronenſaft als Präjervativum ausgezeichnete 
Dienſte leifte, bei ausgebrochener Krankheit jedoch von geringer Heilwirfung jei. Tempe— 
ratureinflüfje betrachtet er von großer Wichtigkeit. Bei naßkalter Witterung verſchlim— 
merten jich die Kranfheitsfälle, bei kaltem, trockenem Wetter verbejjerten fie jich. Bei jcor- 
butiihen Mundaffectionen hält er das von Brofefjor Billroth angegebene Heilverfahren 
am zwedmäßigiten: die Wucherung mit der Scheere abzutragen und mit Salzjäure 
zu bepinjeln. 
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Sonnenaufgang 187%. Beſchluß, das Schiff zu verlaflen. 


Abnahme der Sinfterniß. — Sonnenaufgang. — Beſchluß, das Schiff nad) Beendigung der projectirten 
Entdekungsreifen zu verlaffen, um nad; Europa zurückzukehren. 
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* 
Te hne Zweifel wäre ein umunterbrochener Winterjchlaf ein Segen 
2 NN Z für den Polarfahrer; bejonders nach Neujahr beginnt die Länge 


Q, Ne der Nacht fühlbar zu werden, namentlich) am Nachmittage, 


ö 2 der profanen Tageszeit aller Zonen; ſelbſt der Standhaftefte 
verfällt da, jelbit des Tages, wenn auch nur ein bis zwei 
Stunden, dem Sclafe. Nur allmälig verminderte ſich die Dunfel- 
heit, und weil das Wetter häufig trüb war, gejchah es, daß fie jelbjt 
durdy den Vollmond Anfangs Jänner und Februar nur wenig ge 
mildert wurde. Am 26. December vermochte man auf die Entfernung eines 
halben Schuhes erit den Titel der „Neuen freien Preſſe“, aus Vogt's 
Geologie jedoch noch nichts zu lejen; am 11. Jänner war in demjelben 
Buche jelbit bei Harem Wetter nur das Titelwort „Geologie“ zu erkennen 
und auch da nur, wenn man es gegen die mittägige Dämmerung hielt. 
In Andree's „Geographie des Welthandels* war außer diefen Worten nur 
noch das Wort „Bibliothef* mühſam zu lejen. Am folgenden Tage war 
es um neum Uhr Vormittags noch immer jo dunfel, wie am 21. December 
Mittags. | 
Am 24. Jänner kehrte der Mond wieder; vier Tage darauf ver: 
mochte man bei feinem Lichte endlich um Mittag den gewöhnlichen Drud 
der „Prejie* wieder zu erkennen, die Thermometer zum erjten Male 
wieder ohme Licht abzulejen. Ihre Beobachtung ergab für den Jänner 


Sonnenaufgang 1874. Beſchluß, das Schiff zu verfaffen. 189 


— 19. R. als Monatsmittel, —1.,’ R. und —36.,° R. als Extreme. 
Der Jänner verlief unter einem bejtändigen Wechjel Hoher Temperaturen, 
dampferfüllter Luft, unter Schneetreiben, endlich Windftille mit großer Kälte, 
Borgängen, welche daS Aufbrechen des Eijes nahe im Süden von uns her- 
beiführte. Südojtwinde beherrichten die eriten Tage des Monats; am 
2. Sänner jtieg die Temperatur bis auf —2’N., eine Stunde lang fiel 
jogar feiner Negen, überall begann es zu thauen, und am 8. Jänner 
vernahmen wir wieder das Geräuſch des Eisichiebens. Won den wunder— 
baren Dämmerungsbildern und glühenden Sarbeneffecten diejer Zeit ver- 
mag die Illuſtration des Titelblattes, einem Aquarell entnommen, welches ich 
am 8. Februar an Bord des „Tegetthoff“ machte, leider nur den Grad der 
abnehmenden Dunkelheit zur Anjchauung zu bringen, nicht aber das un— 
bejchreibliche Feuer des mittägigen Himmels und defjen Nefler in einer ver- 
einzelten Wade, während über den Eisflächen noch die tiefen Schatten der 
jcheidenden Nacht lagen und ein fait Schwarzer Saum gegen Süden hin den 
Geſichtskreis ſchloß. 

Erſt am 23. Februar Mittags begann ein helles Roth durch die wal— 
lenden Nebel zu glühen; es war der Vorbote der Sonne, die den langen 
Bogen der Nacht überwunden hatte, und deren Wiederſchein nun den Froſt— 
dampf durchbrannte. Am 24. Februar aber erſchien die Sonne ſelbſt 
wieder am Horizont; elliptiſch verzerrt und gehoben durch die Refraction, 
war ſie ſchon um zehn Uhr Vormittags aufgegangen, und ſo übertraf ihre 
mittägige Höhe die Größe ihres Durchmeſſers. Zum erſten Male wieder 
lagen über dem Schnee jener zauberhafte Roſaton, jene lichtazurnen 
Schatten, die im hohen Norden ſelbſt der dürftigſten Landſchaft ein 
poetiſches Ausſehen verleihen. Die Wiederkehr des Lichtes war diesmal 
die Erlöſung aus einer 125tägigen Nacht.“ Mit Spannung hatten wir 
dieſer Wiederkehr geharrt und ſie freudig begrüßt, wenn auch nicht 

Parry's Winternacht 1819—20 auf der Melville-Inſel währte 84 Tage, jene von 
J. Roß im Boothia-Golf 50 Tage, die des Kane im Nennjelner Hafen 113 Tage, die 
von Hayes 123 Tage. Im legten Falle waren jedoch nur die Gebirge des jüdlichen 
Horizont daran Urjache, daß die Sonne nicht früher fichtbar war. 
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mehr mit dem Ungejtüm des verflofjenen Jahres. Damals hatte ung der 
Anblit der Sonne allein genügt, da wir das Gefühl hatten, gleichjam 
aus der Hölle erlöft zu jein; jet waren uns alle Sonnen der Welt 
gleichgiltig geworden, und die, welche wir vor uns hatten, galt ung mur 
ala Mittel zum Zweck: zum langerjehnten Antritt jener Schlittenreijen, deren 
Ziel die Erforihung des Kaijer Franz Sojefs-Landes war. Der 
bloße Gedanke an die Möglichkeit neuer Entdeckungen verjegte ung in fieber- 
bafte Ungeduld, und mehr als je erhob fich die Befürchtung, das Schiff mit 
feiner Scholle könnte wieder dahintreiben, und die Ausführung umnjerer 
Pläne unmittelbar vor ihrem Antritt vereitelt werden. 

Noch an demjelben Tage hatten Schiffslieutenant Weyprecht und ic) 
den Beihluß gefaßt, das Schiff nad) der Beendigung der pro- 
jectirten Entdedungsreijen zu verlajjen und die Nüdfehr nad) 
Europa mittelit unjerer Boote und Schlitten zu verjuchen. Es bedurfte 
wahrlich nicht der Auseinanderjegung der zwingenden Urjachen, um Jeden 
von der umvermeidlichen Nothwendigfeit dieſes Entjchluffes zu über- 
zeugen. Unbefreibar lag unjer Schiff auf jeiner eifigen Höhe, der Pro— 
viant reichte nicht mehr für ein weiteres Jahr aus; beredter aber als 
alles Andere ſprach die drohende Beſorgniß, daß unjere Gejundheitsverhält- 
niffe in einem dritten Winter fich noch mehr verjchlimmern würden. Wenn 
wir die einit jo reichhaltige, nun fait leere Apothefe und die wenigen 
Flaſchen Limonienjaft erblicten, über welche wir noch verfügten, jo mußten 
wir die Unmöglichkeit erfennen, länger in dieſem Klima zu verweilen. Auch 
der traurige Ausgang der ranklin'ſchen Expedition ſtand uns als lehr- 
reiches Beiipiel vor der Seele. Allem Anfchein nach hatte dieſe Expe— 
dition die Rückkehr nad) dem Süden ein Jahr zu Spät, überdies geſchwächt 
und in einer Verfafjung angetreten, welche die Frage, ob ihr Vorhaben 
gelingen werde, im Voraus verneinen ließ. 

Auch an manchen anderen Vorräthen begannen wir bereits Mangel 
zu leiden, wenn auc) größere Sparjamfeit oder völlige Enthaltung diejen 
minder fühlbar gemacht hätten. So verfügte Jeder außer den für Die 
Schlittenreiien beitimmten Segeltuchitiefeln nur noch über ein Paar Leder— 
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jtiefel. Die Ausrüftung zu dieſen Reifen erjchöpfte unfern letzten Vorrath 
an Wäſche und jeste unjer Spiritusguantum auf das für die Rückreiſe un- 
entbehrlichjte Map herab. Zu dieſen Bedenfen kam noch das nicht ehr tröft- 
liche Bild, welches der Doctor von dem Gefundheitzzuftand unferer Mann- 
Ihaft entwarf, indem unter neunzehn Mann folgende Erkrankungen ein- 
getreten waren: Majchinijt Kriſch, Scorbut und allgemeine Zuberculoje; 
Marola, Scorbut beginnend, die Folgen nicht mit Beftimmtheit anzugeben; 
Falleſich, Scorbut überjtanden, aber fortwährende Neigung zum friſchen 
Ausbruch; Vecerina, Scorbut mit vollfommener Unbrauchbarfeit der untern 
Ertremitäten; Palmich, jtete Neigung zu Scorbut und periodifche, durch 
längere Zeit andauernde Frampfhafte Zufammenziehung der untern Extremi- 
täten; Poſpiſchill, ausgeiprochenes Lungenemphyfem; Haller, Neigung zu 
rheumatiſchen Schmerzen in den untern Extremitäten, bis zur völligen 
Unbrauchbarfeit gejteigert. 
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Aeußere Erfcheinung. — Bewegung. — Dauer , Leuchtkraft. — Rronendildung. — Geräufihlofigkeit. 
— Detteranzeichen, Nordlihter bei Tage. — Diesfeits der Wolken. — Sarbeneffecte. — Einfluß 
auf die Magneinadel. — Beobachtung der magneliſchen Conffanten durch Weyprecht, Brofch und Orel. 


— Die fihtbare Erfheinung des Vordlichts, Schilderung Wegprecht's. 
”- 
%: unvergleichlicher Bracht hatten die Bolarlichter num fchon 


zwei Winter hindurch geleuchtet,, doch nicht als Divergirende, ruhige 
Strahlen, wie fie zeitweije jelbjt in unjeren Breiten beobachtet 
werden. Ueberhaupt war die fichtbare Erjcheinung des Nord— 
lichtes durchaus von jener unterjchteden, die wir im Verlaufe 
der legten Jahre auch in Mitteleuropa wahrnahmen, und im Allge- 
meinen jtimmte fie mit der 1869—1870 in Djtgrönland beobachteten 
überein; nur daß ihre Intenfität und Farbenpracht weit größer war. 
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Die Formen, in welchen das Nordlicht auftrat, find nicht nur wegen 
ihrer Mannigfaltigkeit, jondern auch wegen ihres beftändigen Wechjels ſchwer 
su charakterifiren. Bald erjchien e8 in der Form flammender Bögen mit 
alübenden Lichtballen, bald in der Form der Milchjtraße, wenn ſich der Be- 
obachter in der Ebene eines Lichtitrahles befand, bald in jemer irregu- 
(ärer Meridiane der Himmelsfugel, oder in der vereinzelter, Teuchtender 
Bänder und Lichtitellen am nächtlichen Himmel. Häufig pflegte eine diejer 
Formen ſich aus der andern zu entwideln; nur gegen Morgen herrjchte in der 
Regel die leßtgenannte Erjcheinung vor. 

Die Bewegung der Lihtwellen machte den Eindruck, als ſeien 
fie das Spiel der Winde, umd zuweilen glich das haſtige Aufjteigen ſich 
aufrollender Lichtballen dem heftigen Empordringen wirbelinder Dämpfe, 
wie fie etwa Geyſer entjenden mögen, nur daß fie gewöhnlich zur Form 
ungeheurer Flammen übergingen, von welchen fie ſich nur durch ihre Durch— 
fichtigfeit umd dunſtige Berandung unterjchieden. In manchen anderen 
Fällen glich das Nordlicht völlig einem permanent gedachten Wetterleuchten. 
Faſt alle Bolarlichter traten im Süden auf; ihre Sichtbarkeit währte vom 
September bis zum März, und während diejer ganzen Zeit waren fie für 
ung die einzige Anregung von außen, wenngleich ſelbſt ihre ausgezeich- 
netiten Ericheinungen nie die Leuchtfraft des Vollmondes erreichten. 
Seltene Fälle ausgenommen, war diejelbe entweder nur jo gering oder jo 
vorübergehend, daß fie auf die Unterbrechung der langen Winternächte 
feinen erheblichen Einf ie. Flußartig, in leuchtenden Schlangen- 
windungen, eilte da itmament, und zwar jowohl von Djt 
; furz und plöglich war die Bildung 
mentreffen der Lichtjtrahlen in der Richtung 
häufig gejchah dieje Entwidlung mehr als 
einmal in einer Nacht. Ihre größte Intenfität dauerte auch hier von acht bis 
zehn Uhr Abends. Die Erjcheinung war nie von Geräufch* begleitet. 









nad; Weit, wie vo 
der Krone (oder 
der Inclinationsnadel), un 


* Auf den Shetlands-AInfeln und in Sibiren will man folches öfters deutlich 
gehört haben; alle wiſſenſchaſtlichen Neifenden erklären fich jedoch dagegen. Franklin 
welcher zuerſt an das Geräuſch des Nordlichtes glaubte, hat ſich jelbit nachher vom Gegen» 
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Die vorangehende Abbildung verfinnlicht eine der charafteriftiichen 
Formen des Nordlichtes, welche wir zu beobachten Gelegenheit hatten. Die 
inneren Theile der Flammen find gewöhnlich weißlichgrün, und ihre Ränder 
auf der oberen Seite roth, auf der unteren grün. 

Prächtigen Nordlichtern folgte nicht jelten Schlechtes Wetter; 
dagegen Fonnten jolche von geringer Höhe und Beweglichkeit als die Vor— 
anzeichen von Windſtille angejehen werden. Keine der bisher aufgeftelften 
Theorien ließ ſich mit dem fichtbaren Eindrude der Polarlichter völlig in 
Einflang bringen; bejonders unerflärbar war jenes Wallen und geballte 
Fortwälzen der Lichtwellen, gleich einer jturmbewegten Rauchſäule. Wenn- 
gleih die Haupturjache des Nordlichtes in noch unbekannten eleftrifchen 
Vorgängen zu bejtehen jcheint, jo dürften doch die atmosphärischen Diünfte 
eine große Rolle dabei jpielen, und zu diefer Annahme veranlaft nichts fo 
jehr als fein Ausjehen in allen Fällen, wo es eine ſyſtematiſche Anordnung 
aufgibt. Nordlichter bei Tage, daS heißt: lichte Wolfen, mit der den 
Nordlichtern charakteriftiihen Bewegung, wurden in mehreren Fällen mehr 
geahnt al3 wirklich beobachtet ; Denn der Hebertritt weißer Wolfen in Nord- 
lichtform in die Nacht hinein ließ fich nicht ſicher nachweisen. * 

Ebenjowenig waren wir dejjen ſicher, Nordlichter am nächtlichen 
Himmel diesjeits der Wolfen gejehen zu haben, denn leicht mochten 
uns beleuchtete Dünſte innerhalb des Nordlichtes täuschen. Barry bemerft 
über dieſen Gegenſtand: „Die Erjcheinung, daß das Nordlicht hinter einer 
dunklen Wolfe hervorzufonmen jcheint, ift jehr gewöhnlich; aber nicht immer 
it es leicht zu beſtimmen, ob wirflich eine Wolfe da ift, oder nur eine 
Täuschung duch den Gegenjaß des hellen Lichtes mit der dunklen Farbe des 
Himmels“. Auch Bad ſpricht fich in diefer Weile aus. Sternſchnuppen 


theile und zwar davon überzeugt, daß der verurjachte Lärm von irdiichen Vorgängen 
herkam, und Wrangel, welcher nur jelten, und meiſt nur Nordlichter von geringer Bogen- 
höhe jah, erflärte, daß es ihm nur jo jchien, al3 jei das Nordlicht die Urjache eines Ge- 
räuſches gewejen. 
* Löwenörn und Andere glaubten bei flarem Sonnenlicht die Schwingungen eines 
intenjiven Volarlichtes zu jehen. 
13* 
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paifirten die Nordlichter, ohne irgend einen wahrnehmbaren Effect hervor- 
zubringen, oder eine Veränderung zu erleiden. Charakteriſtiſch war allen 
Mordlichtern eine ſchmutzig jchwefelgelbe Farbe bei dunfterfüllten 
Himmel oder Mondichein und ihre Farbloſigkeit bei klarem Wetter. 
Sehr ungleich war der Einfluß der Polarlidhter auf die 
Magnetnadel; denn während fie ruhige Lichtbögen wenig oder gar nicht 
afficirten, geſchah dies bei unruhiger Entwicklung und rajchem Aufichießen 
der Strahlen in hohem Maße, bejonders wenn jie mit prismatischen Farben— 
effecten auftraten. Auch John Roß machte die Bemerkung, daß Nordlichter 
mit hochrothen Farben eine große Einwirfung auf die Magnetnadel bejaßen, 
ging jedoch völlig von diefer Erfahrung ab, indem er annahm, daß die Nord- 
Lichter durch die Wirkung der reflectirten Sonnenstrahlen auf den ungeheuren 
Schnee- und Eisflächen, welche den Rol umgeben, hervorgebracht werden. 
Barry fonnte 1820 weder auf die Magnetnadel, noch auf den Eleftrometer 
eine Eimwirfung des Nordlichtes beobachten. Im Laufe des Winters 
1872— 1873 geichah es, daß der Charakter derNiordlichter ſich wejentlich ver- 
änderte, und nur ihre Färbung constant blieb. Sie hatten im Anfange vor- 
zugsweiſe aus Bändern bejtanden, die von Süden nah Norden führten; ſpäter 
fam es mehrentheil® zu ausgebildeten Kronen und die Richtung diejer Phä- 
nomene war dann von Nord nah Sid. Während unjerer Expedition ge- 
ihah die Beobachtung aller Vorgänge des Nordlichtes und die der magne— 
tiihen Conftanten dur die Schiffslieutenante Weyprecht, Brojch 
und Orel mitteljt eines magnetischen Theodolit3, eines Inclinatoriums 
und dreier magnetiicher Variationsinftrumente. Die Beitimmung genauer 
Mittelwerthe für die magnetischen Conſtanten vereitelten die außerordent- 
lichen Störungen der Nadel. Beträchtlich war die Intenfitäteverminderung 
derſelben bei Norblichtern. Die Declination betrug in 79° 51’ nördlicher 
Breite und 58° 56’ öftlicher Länge von Greenwich 19'/,° Oſt und die In- 
clination 82° 22°, Im Uebrigen war die Unruhe des Eifes, welche ſich auch 
noch im December 1873 durch ferne Preffungen äußerte, nebjt den lang- 
wierigen Vorarbeiten, welche das Aufftellen magnetischer Inftrumente 
erheiicht, die Urſache, warum die genannten Herren die meiften dieſer 
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Arbeiten erſt vom Monate Jänner an regelmäßig auszuführen im Stande 
waren. Ihre Durchführung geſchah von da an unter den ſchwierigſten Um— 
ſtänden mit bewunderungswürdiger Beharrlichkeit. 

Die weſentlichen Erfahrungen, welche Schiffslieutenant Wey— 
precht aus der großen Zahl ſeiner Nordlicht- und magnetiſchen Beobachtungen 
notirte, find folgende: „1. Die magnetiſchen Störungen find in dieſer Gegend 
von ungewöhnlicher Größe und Häufigkeit. 2. Sie ftehen im engiten Zuſam— 
menhange mit dem Nordlichte, und zwar find die Störungen umſo größer, 
je zudender und rajcher die Strahlenbewegung ift, und je intenfiver die prig- 
matijchen Farben derjelben find. Ruhig jtehende regelmäßige Bögen ohne 
Licht- und Strahlenbewegung üben fajt feinen Einfluß auf die Nadeln aus. 
3. Bei allen Störungen ſchlug die Declinationsnadel gegen Oſten aus, die 
Horizontale Intenfität nahm ab und die Inclination zu. Die jehr jeltenen 
entgegengejegten Bewegungen fünnen nur als Neactiongerjcheinungen an— 
gejehen werden.“ 

Trotz der Unausführbarkeit, die ſichtbaren Erjcheinungen der jo wechjel- 
vollen Nordlichter zu bejchreiben, glaube ich doch, daß es Schiffslieutenant 
Weyprecht in der folgenden Schilderung gelungen ijt, ihre wejentlichen Vor— 
gänge in trefflicher Weije durch Worte auszudrüden. 

„Dort im Süden, tief am Horizonte, fteht ein matter Lichtbogen. Er 
fieht aus, al3 jei er die obere Grenze eines dunklen Kreisjegmentes; allein 
die Sterne, die in ungetrübten Glanze daraus hervorbliden, überzeugen 
uns, daß das Düſter des Segmentes nur eine durch den Contraſt hervor- 
gerufene Täufchung ift. Langjam nimmt der Bogen an Intenjität zu umd 
hebt jich gegen den Zenith; er ift vollfommen regelmäßig, jeine beiden Enden 
berühren fast den Horizont und jchreiten gegen Oſt und Weit vor, je mehr 
er fich, hebt. Es find feine Strahlen darin zu erfennen; das Ganze bejteht 
aus einer ziemlich gleichförmigen Lichtmaterie von herrlicher zarter Färbung; 
e3 ift ein durchſichtiges Weiß mit leichter grünlicher Betonung, dem Weiß— 
grün der jungen Pflanze, die ohne Sonnenlicht im Dunkeln keimt, nicht uns 
ähnlich. Das Licht des Mondes jcheint gelb neben diejer zarten, dem Auge 
wohlthuenden Farbe, die mit Worten nicht zu bejchreiben ift, welche die 
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Natur einzig den Rolargegenden, den Stieffindern der Schöpfung, als Ent- 
Schädigung gegeben zu haben jcheint. i 

Der Bogen ift breit; er erreicht vielleicht die dreifache Breite des 
Negenbogens, und jeine weit ſchärfer als bei diefem begrenzten Ränder 
stechen grell gegen das tiefe Dunkel des arktiichen Nachthimmels ab. Sein 
Licht durchichimmern in ungetrübtem Glanze die Sterne. Höher und höher 
fteigt der Bogen, in der ganzen Erjcheinung liegt eine clafjische Ruhe; nur 
bie und da wälzt fich langjam eine Lichtwelle von der einen Seite zur 
andern hinüber. Ueber dem Eiſe beginnt es heller zu werden, einzelne Eis— 
gruppen jind zu erkennen. 

Noch ſteht er entfernt vom Zenith, und jchon trennt ſich ein zweiter 
Bogen vom dunklen Segmente im Süden ab, dem nad) und nad) andere 
folgen. Alle fteigen dem Zenith entgegen; der erſte hat ihn jegt jchon über- 
ſchritten, ſenkt fich langjam gegen den Nordhorizont herab und verliert an 
Intensität. Ueber das ganze Firmament find nun Lichtbogen geipannt; es 
stehen fieben zu gleicher Zeit am Himmel, aber ihre Intenfität ift dann nur 
gering. De tiefer fie gegen Nord herabgehen, deſto mehr erblafjen fie und 
verihwinden zuletzt vollftändig; oft aber fehren fie alle über den Zenith 
zurüc und erlöjchen, wie fie gefommen find. 

Nur jelten jedoch ift der Verlauf des Nordlichtes ein jo ruhiger und 
regelmäßiger. 

In den meiiten Fällen eriftirt das fchematische dunfle Kreisjegment 
der Lehrbücher gar nicht. Auf irgend einer Seite des Horizonts jteht eine 
leichte Wolkenbank; ihre oberen Ränder find beleuchtet, eg entwidelt ſich 
von da ein Lichtband, das fich ausbreitet, an Intenfität zunimmt und gegen 
den Zenith hebt. Die Färbung ift die gleiche wie bei den Bogen, aber Die 
Lichtintenfität ift ftärfer. In ewig wechjelndem Spiele ändert das Band 
langjam, aber ununterbrochen Ort und Geftalt. Es ift breit, und fein inten- 
fives Weifgrün hebt ſich wunderbar ſchön gegen den dunflen Hintergrund 
ab. Jebt iſt es in vielen Windungen in fich jelbft verſchlungen; aber fie ver- 
deden ſich gegenjeitig nicht, die ‚innerfte ift noch immer deutlich durch das 
Licht der andern hindurch; zu erfennen. In undulirender Bewegung Hujchen 
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fortwährend Lichtwellen durch das Band in jeiner ganzen Ausdehnung, bald 
laufen fie von rechts nach links, bald von links nach rechts; fie kreuzen fich 
icheinbar, je nachdem fie auf der vorderen oder rüchwärtigen Seite einer 
Windung erjcheinen. Sebt rollt es fi) wieder jeiner ganzen Länge nach auf, 
es hat ſich in graziöje Falten gelegt; faſt ſcheint es, als treibe der Wind Hoch 
oben in der Atmoſphäre jein geheimnißvolles Spiel mit ihm, mit dem breiten, 
flammenden Wimpel, dejjen Ende ſich dort weit in der Ferne am Horizont 
verliert. 

Das Licht wird immer intenfiver, die Lichtwellen folgen fich rajcher, 
an dem oberen und unteren Rande des Bandes treten die Regenbogenfarben 
hervor, das glänzende zarte Weiß der Mitte ift unten von einem fchmalen 
Streifen roth, oben grün, eingefaßt. Aus Einem Bande find mittlerweile 
zwei geworden; daS obere nähert ich immer mehr dem Zenith, jest beginnen 
Strahlen daraus hervorzufchteßen, in der Richtung nach dem Punkte in der 
Nähe des Zeniths, gegen den der Südpol der freien Magnetnadel zeigt. 
Das Band hat ihn nahezu erreicht, und es beginnt nun durch furze Zeit ein 
prachtvolles Strahlenspiel, dejien Centrum der magnetische Bol ift, ein 
Zeichen des innigen Zuſammenhanges der ganzen Erjcheinung mit den ge— 
heimnigvollen magnetischen Kräften unjerer Erde. 

Um den Bol herum flimmern und fladern nad) allen Seiten die furzen 
Strahlen, an allen Rändern find die prismatifchen Farben zu jehen, Fürzere 
und längere Strahlen wechjelt mit einander ab, Lichtwellen umlaufen in 
rajchem Wechjel das Centrum. Was wir jehen, ijt die Nordlichtkrone ; fie 
tritt fast immer auf, wenn ein Band über den magnetischen Bol geht. 

Aber ſchon nach furzer Zeit ift dieſe Erjcheinung vorüber, das Band. 
ſteht num auf der nördlichen Seite des Firmamentes; es ſenkt fich nach und 
nad) und verblaßt, oder es fehrt wieder gegen Süden zurüd, um das alte 
Spiel zu erneuern. So geht es Stunden und Stunden lang fort, ununter- 
brochen wechjelt das Nordlicht Ort, Form und Intenfität; oft iſt eg auf kurze 
Zeit ganz verjchwunden, um plößlich wieder da zu jein, ohne daß der 
Beobachter far werden kann, wie es gekommen, wie e8 gegangen tft; es iſt 
einfach da. 
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Oft zeigt ſich aber das Band in einer ganz andern Form. Es beſteht 
ſehr häufig nicht aus bloßer Lichtmaterie, ſondern aus einzelnen Strahlen, 
die, dicht aneinandergereibt, in der Nichtung gegen den magnetischen Pol 
nahezu parallel zu einander jtehen. In jedem Strahle wird durch jede der 
raſch auf einander folgenden Lichtwellen eine bedeutend größere Intenfität 
hervorgerufen; die einzelnen Strahlen erjcheinen dadurch in fortwährender 
hüpfender Bewegung, die beiden Ränder, grün und roth gefärbt, tanzen 
wellenförmig auf und ab nach dem Spiele der durchlaufenden Lichtwellen. 
Oft verlängern fich die Strahlen in der ganzen Ausdehnung des Bandes, 
fie reichen bis in die Nähe des magnetijchen Poles und jcheinen nahezu feit- 
zuſtehen. Sie find Scharf marfirt, aber weitaus lichtichwächer als das Band 
ſelbſt und liegen nicht dicht aneinandergereiht. Ihre Farbe geht mehr in 
das Gelbe; es jcheint, als jeien Taujende zarter Goldfäden vor das Firma— 
ment geipannt. Ueber dem Sternenhimmel liegt dann ein herrlicher Licht- 
ſchleier, unendlich durchſichtig; jcharf zeichnen fich die Lichtfäden, aus denen 
er gewoben iſt, auf dem dunklen Hintergrunde ab, feine untere Garnitur iſt 
ein breites, intenfiv weißes Band, das mit dem zarteften Roth und Grin 
eingefaßt und in den mannigfaltigiten Falten und Windungen in ununter- 
brochener langjamer Bewegung ift. Violetter Nordlichtdunft Liegt oft gleich- 
zeitig an einzelnen Stellen des Himmels. 

Es fommt vor, daß faft der ganze Himmel von einem folchen Strahlen- 
wurfe überdedt ift, bald mit, bald ohne die Erjcheinung des Bandes am un- 
teren Rande. Oft find es nur einzelne Strahlenbüfchel, die ftundenlang un- 
verändert daſtehen; oft füllen fie einen ganzen Quadranten aus, nie reichen 
jie aber bis zum magnetischen Pol ſelbſt. 

Ein Sturmwetter ift im Erlöjchen begriffen, unten auf dem Eije hat 
der Wind nadjgelafjen; aber die in rajchem Fluge vorübertreibenden Wolfen 
zeigen, daß es hoch oben noch immer fein Unwejen treibt. Ueber dem Eiſe 
wird es etwas licht, es jteht ein Nordlicht Hinter den Wolfen, das den dün— 
nen Schleier beleuchtet und das Düfter der Nacht mildert. Da und dort 
blinkt ein Stern; durd) die Deffnungen ficht man ftellenweife das dunffe 
Firmament und die Nordlichtftrahlen auf ihrer Jagd gegen den Zenith. 
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Immer dünner wird das Gewölk, nur mehr nebelartige Wolfenballen jagen 
vor dem Winde dahin. Auf allen Seiten ſtehen Nordlichtfiagmente; es fieht 
aus, als habe der Sturm die Bänder in Feen zerrifien und treibe fie nun 
ruhelos am Firmamente hin und her. Mit unglaublicher Rafchheit wechjeln 
fie Form und Dit; eines fteht hier, jet ift e dort; faum ift es verfchwun- 
den, jo taucht es an einer anderen Stelle wieder auf. Und auch durch dieſe 
Segen jagen die Lichtwellen: in einen Augenblide find fie faum zu jehen, 
im nächſten glänzen ſie in volliter Intenfität. Aber ihr Licht ift dieſesmal 
nicht jenes herrliche Weißgrün, es ift ein ſchmutziges Gelb; oft weiß man 
nicht, was Norodlicht und was Dunft ift; die vorüberfliegenden beleuchteten 
Nebel jind kaum zu unterjcheiden von dem Nordlichtdunfte, der auf allen 
Seiten fommt und verjchwindet. 

Und wiederum eine andere Form. Den ganzen Tag haben fich jchon 
Bänder jeder möglichen Geftalt und Intenfität am Himmel herumgetrieben; 
es iſt jebt acht Uhr Abends, die Stunde der größten Nordlichtintenfität. 
Für den Moment jtehen nur einzelne Strahlenbüjchel am Himmel; nur dort 
im Süden liegt dicht über dem Horizonte ein ſchwaches Band, das wir kaum 
beachten. 

Auf einmal hebt e3 fich vajch, es breitet fich gegen Dft und Weſt aus; 
die Lichtwellen beginnen durchzuhüpfen, einzelne Strahlen fteigen gegen den 
Zenith empor. Kurze Zeit hält es fich ſtationär, da fommt plötzlich Leben 
hinein. Bon Oſt gegen Weſt jagen lebhaft die Lichtwellen durch, die Ränder 
färben fich intenfiv roth und grün und tanzen auf und ab; jchneller 
ſchießen die Strahlen in die Höhe, fie werden kürzer; Alles hebt fich, näher 
und näher fommen fie dem magnetiichen Pole. Raſch und rajcher folgen 
die Wellen aufeinander ; ſchon überſtürzen fie fich gegenfeitig, fie kreuzen fich, 
fie laufen übereinander weg; in wilder Jagd wetteifern die Strahlen, wer 
von ihnen zuerst den Bol erreicht; doch es find nicht mehr einzelne Strahlen, 
es find ganze Büfchel, die gleichzeitig auf dem ganzen jüolichen Firmamente 
in toller Hebe emporjagen. Und jebt haben fie den Punkt erreicht, den fie 
alle anstreben, und jeßt ſchießt es auf und ab nach allen Seiten, nach Nord 
und nad Sid, nach Oft und nach Weit. Gehen die Strahlen von oben 
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nach unten oder von unten nach oben? wer kann es unterjcheiden! Um das 
Centrum herum lect ein Flammenmeer; ift es roth, weiß oder grün? wer 
weiß es, es find alle drei Farben zu gleicher Zeit. Faſt bis zum Horizont 
herab reichen die Strahlen, der ganze Himmel jteht in Flammen. Das 
Rand iſt zu einem Bogen geworden, der über den Pol läuft und auf beiden 
Seiten des Horizonts aufiteht; es iſt ein feuriger Fluß geworden, in dem 
die breiten Lichtwellen mit vajender Gejchtwindigfeit von einer zur anderen 
Seite hinüberjagen. Die Natur führt uns ein Feuerwerk vor, wie es fich 
die kühnſte Phantasie nicht herrlicher zu denfen vermag. Unwillfürlich Horchen 
wir auf, ein jolcher Vorgang Icheint uns undenkbar ohne Getöſe; aber es 
herricht lautloſe Stille, nicht das leifefte Geräusch trifft unfer Ohr. Ueber 
dem Eiſe ift es hell geworden. 

Doch ſchon iſt Alles abgeblaßt. Mit der gleichen unbegreiflichen Ge— 
ihmwindigfeit, mit der es gekommen, ift es auch wiederum verſchwunden. Nur 
dort am nördlichen Firmamente fteht jegt ein Band; langſam hüpfen die 
Lichtwellen durch, über dem Eiſe hat die dunkle Nacht wieder Alles mit 
ihrem Schleier verhüllt. 

Das war das Nordlicht des fommenden Sturmes, das Nordlicht in 
jeiner vollen Pracht. Keine Farbe und fein Binjel vermögen es zu malen, 
feine Worte vermögen es in feiner ganzen Großartigkeit zu jchildern. 

Und da unten ftehen wir armen Menjchlein und reden von Wiffenjchaft 
und Kortichritt und bilden uns etwas ein auf unjern Berjtand, mit dem wir 
der Natur ihre Geheimniſſe ablaufchen; da jtehen wir und jchauen hinauf zu 
dem Räthſel, das uns die Natur da oben mit flammenden Lettern auf den 
dunklen Nachthimmel geichrieben hat, und fünnen nur ftaunen und geftehen, 
da wir im Grunde nichts willen!“ 
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Schlillenteiſen 


zur 
Erforſchung des Raiſer Franz Zoſefs-Pandes. 


Andrang zu Schliftenreifen. — Das Wohlleben der letzten Wochen. —Die letzken Tage des Mafſchiniſlen. 


* 
* 
—6 
— o unzweifelhaft jedoch auch die Nothwendigkeit unſerer Heimkehr 
FR war, die Entdedung eines Landes mußte ihr vor- 
I ausgehen, von dem wir bisher nichts Anderes gejehen 
“ Hatten, al3 wenige vorliegende Klippen. Beitand das 
” Land, welches wir jenfeits derjelben in großer Verbreitung voraus- 
zujfeen geneigt waren, aus Inſeln geringen Umfanges, oder aus weithin 
ih eritredenden Compleren? Und jene weißen Hochjlächen jeiner Süd— 
jpiten, waren es Gletſcher? Niemand wußte darauf zu antivorten. Nur 
darüber fonnte fein Zweifel herrichen, daß die Wanderumg oder das 
Stillliegen unjerer Scholle eine, nach wie vor und zwar für jede Stunde 
unberechenbare Größe jei, und daß Diejenigen verloren waren, welche 
fie) nicht an Bord des Schiffes befanden, jobald die Scholle mit dieſem 
weiter. trieb. Am 1. März meldeten die Tiroler einen auf halbem Wege 
nah dem Lande entjtandenen Eprung; die Gefahr des Abgejchnitten- 
werdens der bevorjtehenden Schlitten-Erpeditionen war dag domintrende 
Thema aller Gejpräche jowohl in der Cajüte, als auch im Mannjchafts- 
raume. Erwogen wir jedoch die Bedeutung eines jolchen erfolggefrönten 
Wagnijjes für die Expedition und ihre Berechtigung zur Rückkehr, jo 
ſchwand alles Bedenken, und es gab Niemanden am Schiffe, der jeine 


204 Schlittenreifen. 


Beſorgniſſe dieſer Notwendigkeit nicht untergeordnet hätte. Als Führer 
der Erpedition am Lande hatte ich in der erwähnten Beratung vom 
24. Februar folgendes Document verlefen, um die am Schiffe Zurüc- 
bleibenden von meinem Plan hinfichtlicd der Entdedungsreifen in Kenntnif 
zu ſetzen. Diefes Document lautete: 

„Die Theilnehmer der öjterreichiich-ungarischen Nordpol-Erpedition 
ſind Willens, das Schiff Ende Mai zu verlafjen und nad) Europa zurüd- 
zufehren. Da dieſem Augenblicke jedoch noch eine, zwei, vielleicht drei 
Schlittenreijen zur Erforschung des Kaiſer Franz Iofefs-Landes voraus- 
gehen jollen, jo tritt die Nothwendigfeit ein, dieſes Project und die fich 
daran Fnüpfenden Erwartungen in bejtimmte Formen zu Fleiden, um jo 
gewagte Unternehmen für die Zurücbleibenden, wie für die Abreifenden, jo 
wenig beunruhigend als möglich zu machen. Dieſe Formen find: die Schlitten- 
reijenden zählen auf die Hinterlafjung eines Nettungsapparates, welcher 
die Mittel ergänzt, über die fie jelbjt verfügen; fie zählen ferner darauf, daf 
die Deponirung diefer Gegenstände am Lande am erjten Tage ihrer erſten 
Reife Schon beendet jei. Die Reifen werden im März beginnen, jechs bis fieben 
Wochen dauern, in der Zeit vom 10. bis 20. März ihren Anfang nehmen 


und die Nichtungen derjelben fich wenn möglich theilen: in eine Unter 


nehmung längs der Hüfte des Landes nad) Nord, in eine nah Wej. 
und in eine nad dem Binnenlande; jedesmal wird die Erjteigung eines 
dominirenden Berges den Abſchluß bilden. Neihenfolge und Zeitdauer diefer 
Reiſen find unbejtimmbar, jelbit noch im Momente des jeweiligen 
Abgangs, und lediglich der Entjcheidung an Ort und Stelle vorbehalten. 
Dies ſei deihalb erwähnt, um ſowohl Bejorgniffe, als auch irre- 
aehende Aufiuchungen fernzuhalten. Falls die Schlittenreifenden bei ihrer 
definitiven Rückkehr das Schiff nicht mehr antreffen follten, werden fie 


verjuchen, jofort allein nach Europa zurüczufehren und nur unter den ° 


wingendſten Umständen eine dritte Ueberwinterung erftreben, zu welcher 


ihnen das ans Land zu ſchaffende überzählige Material* einigermaßen die 


Es fam micht zu diefem geplanten Transport des überzähligen Materials, weil 7 


ed an Arbeitäfräften fehlte, 
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Mittel böte. E3 ift jelbjtverftändlich, daR ich dieſe Reifen nicht bis in eine Zeit 
ausdehnen werde, welche der Mannjchaft die gebotene Erholungsfrift vor 
der Heimfehr nach Europa verwehren würde und daß ihre Beendigung 
ihon Anfang Mai eintreten wird.“ 

Unfere Trennung war alfo nahe bevorjtehend, und ſeitdem fie 
bejchlofjen, herrichte wieder rege Thätigfeit am Schiffe. Es gab feinen 
unjerer Leute, der fich nicht für die verfündeten Reiſen vorbereitet und feine 
Ausrüftung ergänzt hätte, obgleich fie wußten, daß mich außer den Tirolern 
nur noch vier Mann begleiten würden. Jeder wollte bei der Erforschung 
des unbefannten Landes jein, und es war umfonjt, wenn ich ihnen 
erflärte, daß die mangelhafte Gejundheit des Einen, oder die zu große 
Kraft des Andern die Veranlaſſung ihres Zurückbleibens am Schiffe Set, 
damit das Neijen nicht Fünftlich erjchwert und das Gleichgewicht in 
der Vertheilung der Kräfte nicht geitört werde. Diejes Gleichgewicht 
bezog ſich auf den bevorjtehenden Rückzug nad) Europa, welcher in drei 
Partien getheilt ausgeführt werden jollte. Trieb unjere Scholle mit 
dem Schiffe hinweg, während die Reiſenden noch am Lande waren, jo 
mußten fie für ſich eine jolhe Nüdzugspartie bilden, und wäre es auch 
für ihre geringen Kräfte unmöglich gewejen, die ungeheuren Eisfelder aus— 
einander zu fchieben, den Schlitten durch tiefen Schnee in fo geringer Zahl 
anftatt mit verdoppelter Kraft fortzufchaffen, mit dem Boot zu beladen und 
alles das zu vollführen, wozu nachher die vereinte Kraftanjtrengung von 
dreiundzwanzig Mann gehörte, jo war es doch im Principe unerläßlich, den 
Kettungsgedanfen unter allen Fällen noch aufrecht zu erhalten, 

Hatte die Entjcheidung für unſere Zufunft und die Erwartung der 
bevorstehenden großen Ereigniffe Aufregung in die Einförmigfeit unjeres 
Lebens gebracht, jo daß alles Andere dieſem gegenüber in den Hintergrund 
trat, fo bot uns die furze Zeit, für welche unjere Vorräthe noch zu dauern 
hatten, Gelegenheit zu verhältnigmäßigem Wohlleben. Wir verfügten 
noch iiber mehr als zweihundert Flaſchen wirklichen Weines, welche wir für 
die Kranfheitsfälle eines dritten Winters aufgejpart hatten. Dreiundzwanzig 
Menschen tranfen nun drei Monate an zweihundert Flaſchen und rauchten 
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mit der Ausdauer von Schornfteinen an den noch vorräthigen Cigarren und 
dem erübrigten Tabak. Erdäpfel und confervirtes Gemüſe, eingemachtes 
Obſt waren fortan täglich auf unſerem Tiſch; auch die bisherige Diät in der 
Ausgabe des Rums hörte auf, überall brannten Lichter, und Jedermann 
befand fich unter dem Eindrude des Reichthums und der Ueppig- 
feit. Niemand aber war reicher geworden: als Lukinovich, den ich für 
feinen Fleiß als Flickſchneider derart belohnte, daß jein „Sad“ zum Plaßen 
anſchwoll und fein Sinn zu furzfichtigem Uebermuth. 

Mitten in diefe Zeit, in der wir Alle auf eine Weije auflebten, als ſei 
eine drückende, Jahre hindurch auf uns laſtende Gewalt plößlich gewichen, 
mitten in die Tage allgemeiner Regſamkeit und neuer Pläne hinein fiel 
das traurige Ende unferes Gefährten Krijd. 





Maſchiniſt Kriſch. 


Seit Beginn des Februar hatte feine Krankheit auflöſende Yort- 
ſchritte gemacht, fein Leib war mit Scorbutfleden bedeckt und der Bewegung 
unfähig geworben; aber noch immer belebte die Hoffnung baldiger Genejung 
unjern unglüdlichen Genofjen, deſſen frühere Thätigkeit ein rühmliches 
Beijpiel von Pflichterfüllung war. Im vergangenen Sommer bereits 
tödtlich erkrankt, hatte er nicht gefäumt, die bejchtwerliche Arbeit der Her- 
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jtellung neuer Eisjägen und Bohrer, zu verrichten, um mit feinen ab- 
nehmenden Kräften noch zur Befreiung des Schiffes beizutragen. Als er 
von den bevorjtehenden Neijen nach dem Franz Joſefs-Lande hörte, richtete 
er ji auf, um mir die Berficherung abzuringen, daß ich ihn beftimmt dahin 
mitnehmen wirde. Es ging aber unzweifelhaft mit ihm dem Ende zu, wenn- 
gleih nur langjam und unter der Folter der Schlaflofigkeit und des 
Schmerzes. Erjt Anfang März erlöjte ihn die Bewußtlofigfeit der ein- 
getretenen Agonie Lon dem Innewerden jeiner Leiden, und die Thätigfeit 
jeiner durch die Krankheit verzehrten Lunge äußerte fich fortan nur noch in 
einem unterbrehungslojen Nöcheln. Immer feltener wurden die Delirien 
durh Momente geiftiger Klarheit unterbrochen; Hilfe war unmöglich 
geworden, alle Sorgfalt unjeres Arztes und der bejtändig anmwejenden 
Wärter galten nur mehr der Erleichterung feiner lebten Lebenstage. Ein 
trauriges, aber auch mitunter draftiiches Bild bot die Stätte feines Kranfen- 
Lagers, bejonders wenn der jeorbutfranfe Falleſich die Wache Hatte, oder 
der ihn ablöjende Bospiichill ſchwerathmig einjchlief, der erwachte Kranke 
vergeblich jeinen Namen rief und es fich bei Pospiſchill's Erwachen zeigte, 
daß derjelbe noch gejund war. 

Ergreifend aber waren die Aeußerungen der Neligiöfität in dem 
Gultus des Todes. Am 9. März lag Kriſch regungslos und im Zustande 
der Agonie auf jeinem einjamen Krankenlager. Lufinovich hatte Wache bei 
ihm, und weil er glaubte, daß Krijch im Begriffe ſei zu fterben, jo begann 
er, um dem wenngleich Bewußtlofen, doch noch Lebenden die Pforten der 
Ewigfeit zu eröffnen, eine Stunde lang in der fanatijchen Weiſe jeiner ſüd— 
lichen Heimat mit lauter Stimme zu rufen: „Gesü, Giuseppe, Maria, vi 
dono il cuor e ’anima mia!“ Wir waren zugegen, und in unjeren Cabinen 
beſchäftigt, wagten wir e3 nicht, eine Handlung zu unterbrechen, deren 
Abficht zwar Frömmigkeit, deren Wirkung aber Grauen war. Unwillkürlich 
jagten wir ung, fo ftirbt man am Nordpol, allein und wie ein Srrlicht 
erlöfchend,, ein einfältiger Matroje als Klageweib, und draußen harrt des 
Dahingegangenen ein Grab aus Eis und Steinen, und nicht einmal Die 
verborgene Wohnftätte im dunklen Schoß der Erde — die Gruft! 
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Die legten Lebensgeiſter des Unglücklichen jtritten noch immer einen 
erbitterten Kampf mit dem Tode,* ein Kampf, der um jo trauriger war, weil 
er jeine Erlöjung verzögerte. 
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Der Schlitten das Mittel geograpdifcher Entdeckungen im hohen Norden. — Reiferegeln. — Route. 
— Iahreszeit. — Bahn. — Reifedaner. — Reiſewetler. — Depots. — Zugkräfte. — Vortheil des 
Reifens mit Hunden. — Aufnahme des Landes. — Inftrumente. 

BEN 
R — Entdeckungsgeſchichte dieſes Jahrhunderts lehrt, daß der 
Schlitten vorzugsweiſe das Mittel geographiſcher 
NA Forſchungen im hohen Norden tft, und weil dieje zur 
IN Zeit noch immer die Hauptaufgabe der Volarerpeditton bilden, jo 
it es von großer Wichtigkeit, einen Gegenſtand mit möglichjter 
Genauigkeit zu bejchreiben, der den Nachfolgern das Syſtem des jewei- 
ligen Borgängers als Ausgangspunkt oder als Norm überliefert. Aus 
diejem Grunde will ich nachfolgend nicht allein darzuftellen juchen, was 
uns durch Echlittenreijen zu erreichen gelang, jondern auch, wie wir es 
erreichten, will in alle Einzelnheiten der Schlittenreifen eindringen, nicht 
um ihre Uebeljtände als jolche hervorzuheben, jondern um zu zeigen, wie 

man ſich während derjelben möglichjt zu ſchützen vermag. 

Jede Schlittenreije jebt Die gejicherte Lage des Schiffes in 
einem Hafen voraus. Reifen von einem Schiffe aus, das jeine Sommerfahrt 
nod nicht beendet hat, find als höchjt gewagt zu vermeiden, Reifen von 
einem im Eis eingejchlofjenen Schiffe aus, im Princip abjolut zu ver- 
werfen. Selbit ihr glückliches Gelingen darf nicht zur Nachahmung an— 
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* Dr. Stepes hatte diejen Ausgang jeit einem Jahre vorhergejagt; noch bevor er 
jelbjt (zwei Wochen lang) ſchwer erkrankte, und wir täglich befürchten mußten, ihn zu } 
verlieren, 
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jpornen. Schlittenreijen dienen im Allgemeinen zur Erforschung unbefannter 
Linder; jie bedingen das Vorhandenjein einer Küfte, längs 
deren fejtanliegendem Eiſe ihre Bollführung gejchieht, und ihren meridio- 
nalen Verlauf, wenn e3 ſich um die Erreichung des Nordpols handelt. 
Entlang der Ufer des Landes, finden fie doch auf dem zugefrorenen Meere 
ſtatt; niemals gejtatten jie daS Verlaſſen desjelben und das Auffuchen 
landfernen Packeiſes. Das Ueberqueren von Gletſchern, jelbjt nur geringer 
Neigung, macht jie jehr gefährlich; wird ihre Route aber durch eine 
Landjtrede gehemmt, deren Ausdehnung den Begriff eines Tragplatzes 
überjchreitet, jo wird ihre Fortſetzung zur Unmöglichkeit. Die Unebenheit 
des Landes und jeine jelbit im Winter unzureichende Schneebedeckung 
erflären dies von jelbit. Die größte mit einem bergan zu ziehenden Schlitten 
auf längere Dauer noch überwindbare Neigung beträgt etwa 2—3 Grad. 

Die günſtigſte Jahreszeit für Schlittenreifen richtet ſich nach dem 
Klima der einzelnen arftiichen Zocalitäten und der Eignung der Mannſchaft 
im Ertragen tiefer Temperaturen während des Nachtlagers, endlich des 
Schneetreibeng während des Marjches. 

Ber einer Erpedition von mehrjähriger Dauer tit es rathjam, mit den 
ausgedehntejten Schlittenreifen ſchon im erjten Jahre zu beginnen, weil die 
Widerjtandsfähigfeit der Europäer im Exrtragen der Kälte eher ab- ala 
zunimmt. 3. Roß jagt beijpielswetje, daß feine Leute beim Eintritt des 
dritten Winters unfähig waren, Beſchwerden zu ertragen, namentlich das 
Reiſen im Eije. In allen Fällen wird diejenige Jahreszeit als die geeignetite 
für Schlittenreifen zu betrachten fein, in welcher die Schneejtürme entweder 
nachgelaffen, oder noch nicht begonnen haben, während jelbjt einer jehr tiefen 
Temperatur eine gefunde und abgehärtete Mannjchaft weit leichter Troß 
bietet. In der Regel erfüllt der Herbit dieſe Bedingungen am vollfommeniten, 
und ich verjtehe den Einwurf nicht, den Hayes Hinfichtlich diejev Jahreszeit 
macht, indem er von dem Uebel der Näfje jpricht, die dieſer Jahreszeit in 
Wirklichkeit doch gar nicht angehört. Herbitreijen jind im Gegentheile ſowohl 
in klimatiſcher Hinficht, als auch betreffs der Bahn jolchen im Frühjahre 
vorzuziehen; nur müſſen fie der rasch abnehmenden Tageslänge wegen 
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zeitig genug begonnen werden. * Der Winter vereitelt jede Schlittenreije 
wegen jeiner Finfterniß; das Frühjahr erjchwert fie durch das fid) nad)- 
ichleppende Kältemarimum des Jahres. Der Sommer macht fie entweder 
durch das Aufbrechen des Landeifes unmöglich, oder er hemmt und ver- 
eitelt ihre Ausführung durch die Umwandlung der Echneebahn in Echmel;- 
waſſer und Echneefümpfe. Nächſt dem Herbfte eignet ſich nur nod) das Früh— 
jahr zu dem gedachten Zwed, und zwar die zweite Hälfte des Monats März, 
der ganze April und ein Theil des Mai, obgleich ſowohl Lyon (1822), als 
auch Kane den März der Stürme wegen als noch jehr gefährlich betrachteten. 

Nächſt dem klimatiſchen Moment fommt die Bejchaffenheit der 
Schneebahn in Betracht, deren Eignung von dem härtenden Einflujje 
des Winddrudes und anhaltender Kälte abhängt. Dieje darf ſich jedoch 
nur innerhalb —15° bis —25° R. bewegen, weil größerer Froſt die Glätte 
der verdunftenden Schneeoberfläche in die Nauheit einer mit jcharf- 
fantigen Kryſtallen bejäeten Ebene verwandelt und dem Hinweggleiten des 
Schlittens die Reibung einer Sandſteinfläche entgegenjeßt, jo daß diejer 
ſich an den geringiten Hindernifjen ſtemmt. Schnee von elfenbeinartiger 
Glätte fommt übrigens jelten vor; nur zu oft wechjelt er mit tiefen Lagern 
feinen Schneepulvers, in die man bis zum halben Schenkel einbricht, oder 
mit meilenbreiten Barrieren von Hummods (Eishöder), welche entweder 
ungeheure Umwege, oder den mühjamen Einzelntransport des Geräthes 
auferlegen. 

Die Dauer einer Schlittenreije ift abhängig von der Marjch- 
fähigkeit der Theilnehmer und von der Quantität des mitgenommenen Pro— 
viants, Ihr Erfolg wird jedoch durch die Ebenheit einer harten Schneebahn 
bedingt, und dieje jegt wieder den vorangegangenen Wechſel ſtark 
differirender Kältegrade und Schneejtürme voraus. 

Während der Reiſe jelbft bilden 15—25 Grad Réaumur unter Null 
die angenehmfte Temperatur; für abgehärtete Individuen pflegen 





+ Id) bin durdy Erfahrung davon überzeugt, da Herbſtreiſen ſowohl in Grön— 
land als aud) im Franz Jojejs-Lande denen des Frühjahrs an Zwechmäßigleit voran- 
gehen. 
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auch die Nächte ohne Unbequemlichfeit zu fein. Schneeftürme dagegen, 
jelbjt ihre gelindere Form, das Schneetreiben, werden bei diefer an 
jich mäßigen Temperatur ebenjo zur Bein, als zur Gefahr. In der That 
gibt e3 unter den Vorfällen während einer Nordpol-Erpedition feine 
ſchwerere Brobe der Standhaftigfeit, als die, einen Schlitten bei 20—-30°R. 
unter Null treibendem Schnee entgegenzuziehen. 

Das im Winterhafen verweilende Schiff bildet die einzige Zufluchts- 
jtätte von Land-Erpeditionen in allen Fällen, wo auf das Zujammentreffen 
mit Eskimo's nicht mit Bejtimmtheit zu zählen ift. Das Land jelbit aber 
bietet außer der Yufälligfeit des Jagdglückes, auf das man fich nie abjolut 
verlafjen darf, feinerlet Hilfsmittel der Erijtenz. Dieſe Iſolirung der 
Schlittenreijen bedingt das Mitjchleppen des gejammten Lebensapparates. 
Der jchwer beladene Schlitten wird Dadurch wahrlich zu einem Schiff der 
Wüſte; jein Verluſt zieht den Untergang Aller nach ſich. Um jeine Laſt 
zu erleichtern und dennoch die größtmögliche Reiſedauer zu erzielen, bedient 
man jich in vielen Fällen der Anlage von Lebensmitteldepot3 längs 
des zurüczulegenden Weges. Ste gejchieht entweder durch) vorangehende 
fleinere Reifen, oder durch Zurücklaſſung eines Theiles des vom Schiffe aus 
mitgenommenen Broviants, oder aber durch Vergraben der Sagdbeute, 
durch Das en cache-Legen des Wildes der Belzjäger und Indianer. Der 
Gefahr der Zerjtörung jolcher Depots durch Eisbären oder durch das Auf- 
brechen des Eijes kann man jedoch nur durch die jorgfältigjte Wahl der Dert- 
lichfeit einigermaßen vorbeugen. Das Eingraben der Lebensmittel etiva vier 
Fuß tief im Schnee zwijchen jchroffen Felszügen und zwar in einiger Höhe 
über dem Meeresniveau, oder das Aufhängen der Proviantjäde an unzu— 
gänglichen Felswänden iſt hiezu vielleicht die geeignetjte Werje. Die Wahl 
eines erhöhten Punktes fichert einigermaßen gegen Bärenbejuche; es iſt jedoch 
auch dann nicht rathſam, auf das Wiederfinden der Depots mit jolcher Zu— 
verficht zu bauen, daß die Möglichkeit der Rückkehr nur von ihrer Unverletzt— 
heit abhinge. Als nothwendige Vorſicht empfiehlt es jich vielmehr, für 
den Fall ihrer Zerjtörung ſtets eine geringe Quantität von Lebensmitteln 
in Reſerve zu behalten. Bleiben ſolche Depots unverjehrt, und find fie in 
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binreichender Menge angelegt worden, jo vermag die NReijedauer, welche 
für den Fall der einfachen Belaftung nur etwa 30—45 Tage beträgt, 
mebr als verdoppelt zu werden. Oft werden Depots für Frühjahrsreijen 
schon im Herbite angelegt; natürlich ift dann ihre Erhaltung jehr zweifelhaft. 

Zur Kortihaffung des Schlittens bedient man jich entweder 
der Menichen oder der Hunde, und zwar entweder gemeinjchaftlich oder aus- 
ichließlich. Nenthiere haben fich für den gedachten Zweck unbrauchbar 
aezeigt, obaleich Verſuche diejer Art durch Barry und Nordenjtjöld wieder- 
bolt ſtattfanden.“ Ein Nenthier vermag zwar binnen drei Tagen zwei 
PVreitegrade ziehend zu durchlaufen; Doch tjt es nicht im Stande, ſolche An— 
itrengungen ohne längere Raſten zu wiederholen und Lajten fortzuichleppen, 
wie eine längere Neijedauer jie vorausjegt. Wer jelbjt mit Nenthieren 
gereist ift, kennt außerdem die unberechenbare Launenhaftigfeit diefer Thiere, 
ihr jtörriiches Wejen und die Schwierigkeit ihrer Ernährung. Nur dem Ein- 
gebornen leijten ſie einen oberflächlichen Gehorjam; der Fremde aber ijt 
unfähig, fie jeinem Willen zu unterwerfen. Verrichten Männer allein den 
Dienſt des Schlittenziehens, vermindert fich zwar die Gefahr umvorher- 
gejehener Zwiichenfälle, aber ebenjo die Najchheit ihrer Fortjchritte. Bei 
einer Reiſe von einmonatlicher Dauer und guter Bahn bilden zehn See— 


* Barry ſpricht fi) gegen die Verwendung von Nenthieren, auch gegen jene von 
Hunden beionders nachdrücklich aus, wenn es fich um eine Reife über eine Aufeinander- 
folge von abgetrennten Eisichollen handelt. Er jagt: „Vernunft ift dann eine faum 
weniger entbehrlicdye Eigenjchaft, als Kraft und Thätigfeit, um über einen ſolchen Weg zu 
fommen, Die beitändige Nothwendigfeit, abzuftoßen, oder die Boote aus dem Wajjer zu 
siehen welche Operation wir acht- bis zehnmal, ja einmal jogar fiebzehnmal in einem 
Zage machten), dies allein wäre Grund genug, nicht von andern Gejchöpfen als von 
Menſchen abhängen zu wollen; denn es würde gewiß; mehr Zeit und Arbeit verlangen, 
bie Thiere in und außer die Boote zu jchaffen, als ihre in der Zwiſchenzeit geleifteten 
Dienste, oder ſchließlich ihr als Nahrung gebrauchtes Fleisch aufzumwiegen im Stande 
wären. Dies wird um jo auffälliger, wenn man berüdjichtigt, welche Laſt von Futter 
für ihren eigentlihen Unterhalt mitgejchleppt werden muß.“ Hinfichtlic des Futters 
verdient es erwähnt zu werden, daß man in Meſenj mit Erfolg den Verſuch gemacht hat, 
auserlejene Renthiere an Brodkoſt zu gewöhnen. 
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meilen das ducchjchnittliche Marimum eines Tagesmarjches, eine Wegftrece, 
welche fich jedoch mit der Berlängerung der Neijedauer beträchtlich ver- 
mindert. Die Bereinigung von Menjchen und Hunden bejchleunigt das Vor— 
dringen; ihre ungleihe Schnelligfeitt ermöglicht ihre Trennung, nebit 
gleichzeitiger Ausführung getrennter Unternehmungen, und ihre Wiederver- 
einigung nad) ihrer Beendigung. Hinfichtlic) der Mannjchaft ift es rathſam, 
erprobte Bergjteiger von großer Körperkraft zu engagiren, weil jolche 
Männer Dienjte zu leisten im Stande find, zu denen der Seemann befannter- 
maßen in-der Negel ebenjo wenig Eignung als Neigung befitt. * 

Keine Form des Neijens aber erreicht in Hinſicht der Nejultate 
jene mit Hunden allein;** denn in demjelben Mate, wie fie die 
größtmöglihen Tagesmärjche gewährt, verringert fich das mitzujchlep- 
pende todte Gewicht. Dazu fommt ihre wideripruchsloje Ihätigfeit ; fie 
äußern feine Bejorgnifje, vermögen bei gleichzeitigen Anjtrengungen länger 
Hunger zu ertragen, trinfen und rauchen nicht, weder Spiritus zum Schnee- 
ichmelzen, noch ein Zelt oder Schlafſack wird für fie mitgenommen, auc) 
alle übrigen Kleinigkeiten nicht, welche zu den nothwendigen Bedürfniſſen 
des Menjchen gehören. Im äußersten Nothfalle endlich fünnen fie jogar 
zur Nahrung dienen. Da aber ein ftarfer Hund, jogar für eine längere 
Reife, das Doppelte von dem fortzujchaffen vermag, was er jelbjt zur 


* Aus diefem Grunde hat auch die neuefte engliſche Nordpol-Erpedition zwei 


Sletjcherjteiger mitgenommen. 


** Parry dagegen zieht Renthiere bei zufammenhängendem Landeije vor. Er jagt: 
fie jeien ihrer Stärke, Folgjamfeit (?) und ihrer abgehärteten Gewohnheiten wegen 
gewiß am geeignetiten für derlei Reifen. Für den Fall, daß das Ziel einer jolchen Unter- 
nehmung der Nordpol jelbit wäre, empfiehlt er ichon gegen Ende April aufzubrechen, 
„wenn das Eisnoch weniger gebrochenift und der Schnee an der Oberfläche viel härter als 
zu einer vorgerücten Jahreszeit”. Er jeßt dabei voraus, daß eine ſolche Expedition zur 
Erreichung des Poles an der nördlichen Küfte Spigbergen’s überwintert habe, und fügt 
Hinzu, daß dies „die Energie der Mannjchaft wahrjcheinlich einigermaßen ſchwächen dürfte 
und es auch fait unmöglich wäre, ſich dort Futtervorrath für eine Anzahl zahmer Ren⸗ 
thiere zu verſchaffen, genügend nur um ſie am Leben zu erhalten, geſchweige denn in 


24 


erträglichem Zuſtande, für die Dauer des ganzen Winters“. 
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Nahrung bedarf, jo Fällt diefer Ueberichuß dem Menjchen anheim, der ihn 
begleitet. Diejer ift dadurch in die Lage gejebt, die Zeit jeines Ausbleiben 
vom Schiffe in gleicher Weije zu verlängern. Sieht man auch von Barforce- 
reifen ab, wie fie Engländer, Amerifaner* und Ruſſen im Eije wiederholt 
mit vielen Hunden unternahmen, jo tritt jelbjt die Verwerthung einer gerin- 
geren Zahl von Hunden jo augenscheinlich hervor gegen das Neijen mit 
menschlichen Zugfräften, daß ich die nachfolgende Methode des Neijens 
dringend empfehlen möchte. 

Sie beiteht aus zwei Hundegeipannen mit je zwei bi8 vier ftarfen 
Neufumdländern, wovon das eine der Führer jelbit, das andere der 
aewandteite Mann der Erpedition leitet. Jeder Schlitten kann mit dem 
Anfangsgewichte von 4 — 7 Gentnern belaftet jein, d. h. mit Proviant 
für 30-50 Tage, zu dem die Jagd nur einen geringen Zuſchuß zu 
liefern braucht. Tagesmärjche von 16 Meilen im Mittel find auf dieje 
Weiſe mit Leichtigkeit zu erzielen, beſonders wenn die Begleiter ihren 
Sejpannen vorangehen. Dadurch können Wegitreden von 5—800 Meilen 
erreicht werden, während fich durch menschliche Kräfte nur 300, höchſtens 
500 Meilen zurüclegen lafjen. Reifen diefer Art jeßen aber viele Erfah- 
rungen voraus, jo daf fie nır Männern empfohlen werden fünnen, welche 
mit dem Leben in arktiichen Wüſten völlig vertraut find, ich meine nicht die 
Exiſtenz auf dem Schiffe, fondern die Strapazen und VBorfichtsmaßregeln, 
welche die Entfernung von demjelben zur Zeit der größten Kälte erheiicht. 
In allen Fällen, wo der Zwed einer Reife nicht darin bejteht, einer gege- 
benen Küfte entlang zu wandern, ſondern der Erreichung hoher Breiten 
oder der Erforschung eines noch unbekannten Landes im Allgemeinen gilt, 


* Hayes erzählt, daß er auf einer Neije einmal mit zwei Schlitten, deren einer mit 
ichs, der andere mit neun Hunden beipannt war, in 3%, Stunden dreißig Seemeilen 
„7 Schritte in der Minute) zurüdgelegt habe, und jagt, daß es jelbft für ein gewöhn- 
liches Hundegeſpann eine Spielerei fei, vierzig Meilen auf einer gewöhnlihen Eisbahn 
surüdsulegen. Wie groß der Werth diejer Thiere für arktiſche Entdedungen überhaupt 
ft, zeigt auch fein freimüthiges Bekenntniß, daß er ohne fie durchaus nichts hätte machen 
fönnen. Brangel gibt die Geſchwindigkeit eines fibiriichen Hundegeipannes mit ſechs bis 
zwölf Werft in der Stunde an. 
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it es rathſam, die Reiſeroute 4—8 Meilen fern vom Lande zu wählen. 
Die Aufnahme desjelben wird dadurch ungemein erleichtert, bejon- 
der3 wenn man nicht unterläßt, die Beiteigung dominirender Berge jo 
oft zu wiederholen, als die Drientirung es erfordert. Ein ſolcher Vorgang 
jichert nicht nur vor Umwegen, er bietet auch die einzige Möglichkeit, 
mit dem zu erforichenden Lande immer wieder in Berührung zu fommen 
und den Charakter jeiner Binnendiftricte Fennen zu lernen. Die Aufnahme 
joll entweder durch ein trigonometriiches Neb geſchehen, deſſen Baſis von 
den Zurücbleibenden im Umfreije des Schiffes gemefjen werden fann, und 
deſſen wichtigite Dreieckspunkte den zu erjteigenden Bergipigen angehören, 
oder nur durch die Bejtimmung der geographiichen Breite und Länge. Die 
Bereinigung beider Methoden tjt natürlich die empfehlenswertheite, während 
mittägige Breitenbejtimmungen durch die Meridianhöhe der Sonne in Ber- 
bindung mit Compaßpeilungen ein flüchtiges Verfahren charakterifiren. 

Nach Maßgabe des beabfichtigten Genauigfeitsgrades fommen auf 
Schlittenreifen daher folgende Inſtrumente zur Verwendung: ein Feines 
Univerjalinftrument, ein Sertant mit fünftlihem Horizont, ein Tajchen- 
chronometer und ein Peilungscompaß nebit einem Bootzcompaß leichter 
Conſtruction, ferner ein Weingeijt- und ein Quedjilberthermometer und 
zwei kleine Aneroide. 
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Ausrüftung einer Schlikkenreiſe. 


Präcife Sorm und Sorgfalt. — Schlitten. — Rarren. — Sugordnung. — Rochmaſchine. — Brenn- 


material. — Selte. — Schlafladi. — Gewehre, Munition. — Infirumentenkifle. — Proviant. — 
Reſt der Ausrüſtung. — Boote. — Schleifen. — Kleidung. — Hunde, 


EN. 


DE ie Ausrüftung einer größeren Schlittenreife bedarf einer Umſicht 
SB: und Präciſion, welche nur die Erfahrung gewährt, und die durd) 
mangelhafte Vorkehrungen oder Sorgloſigkeit jehr gefährdet werden 
fünnte. It man weiter vom Schiffe entfernt, genügt das Naß— 

U werden der Zündhölzchen, das Ausrinnen oder der Verluft einer 
Spiritusfanne, ein Zeltbrand, welchen die Unvorfichtigfeit der Köche Tag 
für Tag jehr wahrjcheinlich macht, jener die Marjchunfähigfeit mehrerer 
Dei jenden, die Aufhebung eines Rroviantdepots durch Bären, oder das Auf- 
bredyen des Meeres, die furchtbariten Berlegenheiten herbeizuführen.” Als 
eriter Grundjat der Ausrüftung gilt die Vermeidung alles defjen, was, die 
Inftrumente ausgenommen, nicht abjolut zum Lebensbedarf gehört, und 
die vollfommenfte Korm des gejammten Neifegeräthes. Die Abweichung 
von diejer Negel hat unter Anderm den traurigen Ausgang der Frantlin- 
Erpedition mit verjchuldet. Mac Clintock jchildert die Ueberlajt der unnütz 
mitgenommenen Dinge. 

Aber jelbit die Unterlaſſung des anscheinend Geringfügigen kann den 
Erfolg einer Unternehmung vereiteln,. Mojſejew's Echlittenreife an der Küfte 
Nowaja Semlja's, 1839, hat dies erwieſen; fie fcheiterte ſchon nach wenigen 
Tagen durd) die Ecjneeblindheit jämmtlicher Theilnehmer, entftanden durd) 
angel an Edynecbrillen. Eieht man von jenen Edjlittenreifen ab, welche 
die ruſſiſchen Entdeder der fibiriichen Eismeerfüften gewifiermaßen mit 
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dem Aufgebot der geſammten Nomadenbevölferung, aller Hunde und Nen- 
thiere Nordafiens im vorigen Sahrhundert unternahmen, und von deren 
Folgen das erjchöpfte Land jeitdem ſich nicht wieder erholt hat, 
gehört Das Berdienjt ihrer DOrganijation vorzugsweije den 
Engländern zu. Barry und J. C. Roß haben jene Reihe von Erfahrungen 
begonnen, welche durch Mac Clinto den Abſchluß einer gewiſſen Voll— 
fommenheit erhielten. Sie dient allen Unternehmungen dieſer Art gegen- 
wärtig noch als Norm und befähigt eine an Strapazen gewöhnte Mannjchaft, 
jelbjt während der furchtbariten Kälte, Wochen lang ohne den Schuß aller 
der Hilfsmittel zu verbringen, welche ein Schiff in ſolchen Einöden noch zu 
bieten vermöchte. ” 

In dem Nachfolgenden will ich verjuchen, das Ausrüftungsmaterial 
für eine Schlittenreife mit hinveichender Ausführlichkeit zu bejchreiben. Die 
ungleiche Dauer und der wechjelnde Charakter der Jahreszeiten, jowie die 
Form des Reiſens bedingen die Mitnahme von dreierlei Schlittengattungen; 
der kleinſte derjelben wird von Hunden, die beiden größeren werden von 
Menjchen gezogen. Die Kufen diejer verjchiedenen Schlitten unterjcheiden 
Sy durch Die Dimenfionen von 6, 8 und 11 Fuß in der Länge und dur) 

1'/,, 2 bis 2°/, Zoll in der Breite**; die Höhe ihrer Ständer jchwanft 
zwiſchen 1 bis 1%, Schub, ihre Marimaltragfähigfeit zwiichen 7, 12 
und 20 Centnern. Die Schlitten jollen aus vorzüglihem Ejchenholz gebaut 
jein, die Kufen an beiden Enden in einen janften Bogen verlaufen und Die 
Höhe der zu belajtenden Ebene noch etwas überragen, damit je bei tiefem 


Sc benüße dieje Gelegenheit, um eine Pflicht der Dankbarkeit zu erfüllen, indem 
ch Hinzufüge, daß wir unjere Ausrüftung für Schlittenreijen in jeder Hinjicht den 
erprobten NRathichlägen des Admiral Mac Elintod entnahmen, und daß wir das glüd- 
liche Gelingen derjelben zum großen Theile dieſem Umſtande zugujchreiben hatten. 


** Breite Schlittenfufen erleichtern den Marſch durch tiefen Schnee ungemein. 
Am 7, März 1874 brachten wir eine beftimmte Laft mit einem Schlitten mittlerer Größe 
bei mäßig tiefem Schnee faum von der Stelle, während jie nachher auf dem großen breit- 
fufigen Schlitten mit Leichtigkeit fortgejchafft werden konnte; dasjelbe erreichten wir, als 
wir ein Baar fappijche Schneejchuhe unter die Kufen des erjteren banden. 
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Schnee nicht verfinfen. Die Verbindung der beiden Kufen durch die zu 
belastende Ebene joll nicht durch eine Holzfläche, jondern durch zwei ftarfe 
Stirnbretter, durch ein Geflecht von Striden und vier Querhölzer geichehen, 
welche mit den vertical jtehenden Ständern des Schlitten® correjpondirend 
und durch Niemen an dieje befeitigt jind. Die Ständer jollen nicht quer, 
ſondern der Kufenlänge nach in dieſe eingelaffen werden, damit fie nicht 
als Pilüge wirken. Schrauben find mit Vorficht und vorzugsweije nur an 
der Verkleidung der beiden Schlittenhörner und des Trägers zu verivenden. 
Diefer Träger dient zur Anhängung der Gewehre, noch mehr zur 
Steuerung und zum Schieben des Schlitten; er muß daher von folcher 
Feſtigkeit jein, daß er die größte Kraftäußerung eines Mannes zu ertragen 
vermag. Die Kufenfläche jämmtlicher Schlitten joll nicht eben, jondern 
geſattelt, mit Stahl bejohlt und jorgfältig vernietet jein, damit die Schrauben 
nicht Schon nach einigem Gebrauche hervortreten. | 

Reiſen mit Karren find nur über ebene Flächen jchneefreien Landes 
ausführbar, wie dies bei Parry's Bereifung der Melville-Infel, 1820, 
geſchah, und in derartigen Fällen iſt es rathjam, fich nicht Fleiner Räder, 
jondern jolcher von etwa fünf Fuß Durchmefjer zu Bedienen. * 

Die Zugordnung Schlittenreifender ijt aus der beigefügten Zeich- 


nung zu entnehmen. 
a — pi —— 
en — 68 
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Sugordnung bei 7 Mann und 3 Hunden, 





Es ijt nothwendig, daß Diejenigen vorangehen, welche an größere 
Schritte gewöhnt find, und daß Die, welche minder emfig im Ziehen find, 
die Mitte bilden, damit ihr Eifer beftändig in Wahrnehmung trete; denn es 
iſt ein Verbrechen, weniger zu ziehen, als man ift. Niemand aber joll 
ih an dem Mittelfeil feithalten, weil dies die gefammte Kraftäußerung 
ſchwächt. 

* Wir ſelbſt verfügten über ſolche Räder, welche mit Leichtigkeit an den Schlitten 
zu einem Starren verbunden werben konnten; fie famen jedoch niemals zur Verwendung, 
weil die Bedingungen ihres Gebrauches fehlten. 
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Die zweckmäßige Conftruction der Kochmaſchine ift ein Gegenstand 
der größten Wichtigkeit; fie joll bei intenfiver Entwiclung von Wärme 
deren Entweichen möglichjt verhindern. Die beigefügte Zeichnung ftellt 
einen Apparat dar, welcher dieſe Bedingungen in hohem Grade erfüllt. 





Die Rochmafhine. 


A ilt das innere Gehäufe, B die Spiritusbiüchje mit dem Füllraum einer 
Flaſche und fieben in Blechrollen eingejebten Dochten, C ift der mit einem 
Dedel geichloffene Kochkefjel, D der äußere Mantel und E ein jchnee- 
gefülltes Caſſerol mit einem beweglichen Griff, welches, über die Deffnung 
des Mantels gejtellt, die aufjteigende Wärme, die jonft entweichen wiirde, 
zum Schmelzen des Schnee’3 verwerthet. Auf dem Marjche wird, foll 
gekocht werden, dieſes Cafjerol innerhalb des Mantel3 verwahrt, und der 
gejammte Apparat mit einem Sad überdeckt. Die Kochmajchine beiteht 
aus Erjenblech; ihre Formen müfjen aus einem Stüde gepreßt, nichts 
an ihr darf gelöthet jein, damit fie feiner Zerſtörung und das Zelt Feiner 
Feuersgefahr durch das Ausrinnen des brennenden Spiritus ausgejebt jet. 
Die Kochmafchinen einer Expedition jollen dreierlei Größen befißen, für 
zwei, ſechs und acht Mann; dies jebt einen Inhalt der Keſſel von 
drei Viertel Maß, zwei und ein Viertel und drei Maß voraus. Die größte 
Gattung der von ung benüsten Majchinen bedurfte drei Biertel Pfund 
Spiritus, um Schnee von etwa 20 bis 24 Grad unter Null in drei Maß 
fochendes Waſſer zu verwandeln. Es ift des geringeren Mfoholverbrauchs 
wegen vortheilhafter, fich des Eiſes als des Schnee's zum Kochen zu 
bedienen. 
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Das geeignetſte Brennmaterial bildet Alkohol von möglichſter 
Reinheit* und Stärke; jein Transport gejchieht am beiten in Fällern 
von etwa zwanzig Maß. Nächjt Alkohol ift Stearin wegen jeiner Heizkrajt 
am meiiten zu empfehlen, nach dieſem Thran; jedoch bilden Rauch und 
Unveinlichkeit im Zelte fait unerträgliche Uebeljtände. Petroleum darf 
jeines gejundheitswidrigen und gefährlichen Charakters wegen nicht zur 
Verwendung gelangen, und die Benügung von Holz und Kohlen widerrät) 
ihon das Mißverhältniß zwilchen Wärmeproduction und Gewicht. Die 
erite Verwendung des Spiritus gejhah auf Parry's Nordreife 1827, 
während er 1820 und Lyon noch 1822 jich des Holzes und der Kohlen 
bedienten. 

Das Uebernachten auf Schlittenreien gejchieht entweder in Schnee- 
höhlen oder in Zelten; in legterem Fall enticheiden es die Flimatijchen 
Verhältniſſe, ob man zur Baumwolle oder zur Segelleinwand greife. Auf 
jeden Fall muß der Boden des Zeltes aus einer Kautſchukdecke gebildet 
werden. Es it ferner unerläßlich, die Wände zwei bis drei Fuß vertical 
su stellen, Damit der innere Raum nicht jeder Bewegungsfähigfeit 
entbehre, und die gejchlofjene Stirnjeite doppelt zu machen, weil ſie der 
jeweilig herrichenden Windrichtung entgegengejegt werden muß. Der Zelt- 
eingang iſt mit Hafen und Ringen jorgfältig zu verjchließen und darf nicht 
bis auf den Boden hinabreichen. Die Aufitellung eines Zeltes mitteljt je 
zwei etwa acht Fuß langen und an der Stirnjeite des Zeltes zu Freuzenden 
Ztangen bildet die einfachfte und ficherjte Form der Errichtung. Auch bei 
cdlittenreiien bedient man ich, wenngleich nur vor dem Winde, eines 
fleinen Segels mit großem Bortheil; eine der Zeltjtangen kann als Maſt, 
ein Bergitod als Naae verwendet werden. 

Die NRerjegejellichaft verbringt die Nacht in einem gemeinjchaftlichen 
Schlafſack, in welchem ſich unter Umſtänden einzelne Kleine Wolljäde 
befinden. Diejer Sad kann bei Temperaturen bis — 20° R. aus einer 
jtarfen Dede beitehen; bei größerer Kälte jedoch muß er aus Büffelfell fein, 


* Unreiner Spiritus fteigert die Dual fürdie Augen, jobald ſich deijen Temperatur 
dermaßen erhöht, daß er in Dämpfen entweicht. 
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und Damit er während der Nacht nicht abgeftreift werde, ift es nothwendig, 
ihn in jeiner halben Länge einzufnöpfen. Die Verwendung von Schaffellen 
ift zu widerrathen, weil jie ungleich jchwerer find als Büffelfelle und rasch 
vereijen, da fie reichlich Feuchtigkeit anziehen. Der Schlafſack bleibt ftets 
im Belte verwahrt und wird mit diefem auf den Schlitten gepackt, damit er 
mit dem Schnee jo wenig als möglich in Berührung komme. Fällt die 
Temperatur unter 30° R., leiden die Reiſenden auch in einem folchen 
Schlafſacke empfindlich durch den Frost, weßhalb es anzuempfehlen wäre, 
eine aufzublajende Gummimatrage von drei bis vier Fuß Breite derart 
unter den Sad zu legen, daß nur die Beine der Schläfer der Falten Schnee- 
decke ausgeſetzt find. 

Drei doppelläufige Lefaucheur-Gewehre* mit Kugelläufen und 
ein Revolver bilden eine zureichende Bewaffnung, und jelbjt in einer 
Gegend, wo Zujammenjtöße mit Eisbären zu dem Alltäglichen gehören, 
find drei Patronen per Tag ein genügender Mumitionsporrath. Er joll 
aus erplodirenden Kugeln umd jolchen mit Stahlfpiten beitehen. 
Schrotpatronen find auf Schlittenreifen entbehrlich, weil der Charakter 
jolcher Unternehmungen die Bogeljagd nicht zuläßt. Bei großer Kälte iſt 
jede Bewegung des Hahns mit Behutjamfeit auszuführen, weil das jpröde 
Metall Leicht zerbricht. Auch geichteht es häufig, daß der Hahn fich nicht 
auf der Ruheraſt erhält. Die Gewehre dürfen nicht eingefettet werden, 
widrigenfalls, namentlich bei plumpen Schlöfjern, es vorfümmt, daß der 
geipannte Hahn nicht abgedrückt werden kann. Um die Gewehre zu er- 
greifen, ohne die Hände zu erfrieren, bedient man fich zur Jagd leichter 
Wollhandſchuhe. 
| Die Inftrumenten-Kifte, auf dem Vordertheile des Schlittens 
befeſtigt, enthält nebjt den Inftrumenten für die geographiiche Aufnahme 
und DOrtsbejtimmung, dem Aneroid-Barometer und Thermometer, Die 
Zündhölzchen (fchwedische) und die Patronen, beide in kleine Blechbüchjen 
abgetheilt und jorgfältig gegen Näfje verwahrt, ferner einige Nägel und 


= Dieſes Syitem jcheint auf arktiichen Reifen das geeignetjte unter den Hinter- 


ladern zu jein. 
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Schrauben, die Windjchirme der Neijenden, ein Nähzeug, ſämmtliche 
Löffel, etlihe Reſerveſchuhſohlen aus Filz, die Apotheke (Frofttinctur, 
Eiſenchlorid, Bitterjalz, Atropinjalbe, Charpie), Zeltbürſte, Zeichen- 
buch, Flagge, leichtes Taumwerf u. dgl. Eines der Thermometer kann 
an der Außenwand der Scjlittenfifte neben dem Feldjtecher und der 
Art aufbewahrt werden; das Tajchenchrononreter Hingegen ift von dem 
Führer unmittelbar am Leibe zu tragen, Damit e8 nicht in Folge der Kälte 
jtehen bleibe. 

Der Proviant bildet den unterjten Theil der Schlittenladung. Im 
Verhältniß zum VBerbrauche an Bord des Schiffes, muß er für jeden Mann 
um mindeitens ein halbes Pfund per Tag vermehrt werden, jo daß etwa 
zwei und einhalb bis zwei und drei Viertel Pfund feſte Nahrung auf einen 
Mann und die gleiche Quantität auf einen jtarfen Hund entfallen. Mac 
Clintock redjnet bei Schlittenreijen zwei und einhalb bis drei Pfund Nahrung 
per Kopf, für Esfimohunde dagegen nur ein Pfund Pemmikan per Tag; 
Hayes berechnet den Bedarf an Hundefutter für zwölf Tage und vierzehn 
Hunde auf dreihundert Pfund (aljo faſt zwei Pfund täglich), für achtund- 
dreißig Tage und fünfzehn Hunde mit achthundert Pfund, und hält dafür, daß 
anderthalb Pfund für Esfimohunde zu wenig jeien, wenn fie großen Anſtren— 
gungen unterworfen werden. Meine Erfahrung geht dahin, daß jchon eine 
geringe Verminderung diejes Nahrungsquantums die Fähigkeit, große Kälte 
und Anjtrengungen zu ertragen, herabjegt und jchon nach wenigen Tagen 
bei Menichen wie bei Hunden ein Schwächegefühl herbeiführt, welches 
die unangenehme Empfindung des Hungers noch überbietet. Barry machte 
1827 auf jeiner Schlitten- und Bootreije die Erfahrung, daß zehn Unzen 
Zwiebad und neun Unzen Pemmikan nicht genügten, den Mann bei Kraft 
zu erhalten. Er jagt: „Nützlich mag es jein zu wiffen, daß unjere tägliche 
Nation an Borräthen, obgleic fie vorerjt einige Tage jrüher am Bord 
des Schiffes ausgeprobt und dann als genügend betrachtet war, fich durch: 
aus nicht als genügend zeigte, Die Kräfte von Menſchen zu erhalten, welche 
beitändig in freier Luft leben, der Kälte und Näfje fir mindeftens zwölf 
Stunden des Tages ausgejeßt find, gar jelten den Luxus eines warmen 
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Mahles haben und jene Art von Arbeit verrichten, die eben unfern Leuten 
bejtimmt war“. Ehe wir zum Schiff zurücfehrten, waren unfere Kräfte 
beträchtlich gejchwächt, ja jchon jehr bald, nachdem wir in das Eis ein- 
gefahren, nahmen die phyfiihen Kräfte der Mannjchaft immer mehr ab, 
obgleich fie in den erjten Wochen nicht den Anschein hatten, unter irgend 
einer bejondern Bejchtwerde zu arbeiten. Dieje Kräfteabnahme, welche wir 
hauptjächlich dem. Mangel an Hinreichender Nahrung zufchrieben, wurde 
ſchon nach vierzehn Tagen bemerkbar, und zwar bei dem Heben der 
Brodſäcke und anderer jchwerer Laften. Ich zweifle nicht, daß einige 
der Matrojen, welche angefangen Hatten zu fränfeln, zwei Wochen 
jpäter ernjtlich Eranf geworden wären. Um unjere Kräfte zu erhalten, 
wäre eine Vermehrung der Lebensmittel um ein Drittel unvermeidlich 
gewejen.“ 

Es iſt des leichter Ueberblides wegen räthlih, den Broviantbedarf 
für je eine Woche in einzelnen Süden abzutheilen und den folgenden Sad 
erjt dann zu Öffnen, wenn der erjte leer geworden. Auch ift e3 angezeigt, 
den Inhalt der legten Säde etwa um den fünften Theil des Normalgewichts 
zu vermehren, weil Hunger und Kräfteabnahme ſich ſonſt in läſtiger 
Weiſe jteigern. Der Proviant bejteht aus boiled beef, Hartbrod, Fleiſch— 
extract, Chocolade, Grüge, Erbswurft, Zuder, Reis, condenfirter Milch und 
Kaffee. Die zwei legtgenannten Nahrungsmittel üben gleich dem Thee, 
namentlich Morgens, eine unbejchreiblich belebende Wirkung aus, ermög- 
lichen die angejtrengtejten Märjche und wirken am längjten gegen den großen 
Feind joldher Reifen: den Durft. Pemmikan* und Fett dagegen dürfen 

* Namentlich den Pemmikan Hat man oft bisher al3 ein Univerjalmittel be- 
trachtet ; jein conjequenter Genuß jest indeß eine vorzügliche Verdauungsfraft voraus. 
Die Bereitung des Pemmikan ſtammt von den Indianern Nordamerikas; er dient 
dort gegenwärtig jowohl den Pelzjägern als auch den Coloniſten als Nahrung 
und wird in Südamerifa, in ähnlicher Weife erzeugt, Faſajo genannt, Durch) das 
Dörren des Fleiſches wird dejjen Gewicht auf ein Biersel herabgejegt. Reines 
Muskelfleiich (in Amerifa das Hinterviertel des Biſonochſen) wird am "euer oder 
bejjer noch in der Sonne getrodnet und Far gefioßen, bis die Fleiſchtheilchen etwa 
die Größe einer halben Linje erreicht Haben, zu einem Drittel oder Viertel jeines 
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während jehr tiefer QTemperaturen nur im bejchränkten Maße genofjen 
werden, da fie diejes Uebel- am meijten befördern. Aus demjelben 
Grunde find Mehl, Hüljenfrüchte, Erbswurſt, geräuchertes Fleiſch ent- 
weder ganz zu vermeiden, oder doc nur im Nothjalle zu verwenden, 
weil jie viele Flüffigkeit zu ihrer Auflöjung bedürfen. Die Erfahrung, 
daß wir im Winter im Allgemeinen mehr Eohlenjtoffhaltiger Nahrung 
bedürfen als im Sommer, und die Theorie, je kälter ein Land, deſto 
mehr Kohlenstoff muß jeine Nahrung enthalten (Früchte als Nahrungs- 
mittel des Südens nur etwa 12, Thran dagegen 66 — 80 Procent 
|Yiebig]), gilt wohl für feite Wohnfise und für den Vorgang auf einem 
Bolarichiffe, nicht aber, und zwar aus den angegebenen Gründen, für 
Schlittenreifen. Weil friiches Fleiſch unter allen Umjtänden die Fräftigite 
Nahrung abgibt, jo darf die Jagd nicht dem Zufall überlaffen werden. 
Um das Gewicht zu erleichtern, pflegt man alle Conſerveſpeiſen, mit 
Ausnahme der Milch, ihrer DBlechbüchjen zu entledigen und in Fleinen 
Säckchen zu verwahren. In allen Fällen, wo man ficher jein kann, Treibholz 
aufzufinden, möchte ich, gleich Bad, auch getrocdinete Nudeln oder Maca- 
roni anempfehlen. * Ebenſo ift jtarfer Thee von großer Wichtigkeit, obgleich 
wir anfänglich wenig auf ihn hielten. Eine tägliche Kleine Nation Rum iſt 
für eine längere Schlittenreije, bejonders bei jehr tiefer Temperatur, fait 
unerläßlich; Schon Franklin (1819) und Sohn Roß (1829) erklärten jich 
dafür, wenn fie gleich der Anficht waren, daß fein Genuß in der Zeit 
müßigen Lebens den Scorbut auf dem Schiffe befürdere. Der angegebene 


Gewichtes mit geichmolzenem Schweinefett vermengt, feitgejtampft und in ledernen 

Schläudyen, beſſer noch in Blechbüchſen, luftdicht aufbewahrt. Er ijt jofort aud) 

roh geniehbar, beifer aber als Bejtandtheil einer Suppe. Bor Näſſe und Schimmel- 

bildung muß er bewahrt bleiben. Man pflegt dem Pemmikan auch den Zujag von 

jungen Sproſſen oder Hafermehl, Meerrettig, getrodneten Beeren, Rojinen und der- 

gleidyen zu geben, um ihn jchmadhafter zu machen. In Europa erzeugt, ijt er jehr 
theuer; wir zahlten für 1300 Pfund 1300 Thaler. 


” 


Sie bedürfen längere Zeit zum Kochen, ihre Verwendung jeßt daher einen Zu— 
ſchuß an Brennmaterial voraus, | - 


>. 


Ansrüfung einer Schlittenreife.  - 225 


Proviant entipricht nicht ganz den Anfchauungen früherer Polarfahrer; 
Pachtuſſow und Ziwolka verjahen fich zu ihren Schlittenreifen (1835) mit fol- 
genden Borräthen: Salzfleiſch, Gerjtenmehl, Grüße, Zwieback, Butter, Thee 
und Zuder; Parry's Ausrüftung, 1827, beftand in Pemmikan, Weizenmehf, 
gezudertem Cacaopulver, Zwieback und dreihundert Pfund concentrirten 
Rums; Hayes zog getrodnetes Fleisch und Rindfleiſchſuppe (Fleiſch, gemengt 
mit Möhren und Zwiebeln) und Kartoffeln dem gewöhnlichen Pemmikan vor. 

Der Reſt der Ausrüftung umfaßt Folgendes: ein mit ftarfem 
Rum gefülltes Fäßchen, Blechtöpfe, welche den Reiſenden bei der Mahlzeit 
dienen, einen Trichter, eine Gummiflafche, den täglichen Spiritusbedarf abzu— 
zapfen, eine Schneejchaufel und ein Stativ. Die beigegebene Abbildung ftellt 
einen Schlitten dar, welcher für eine längere Reiſe beladen und gepackt ift. 





Der belaftete Schlitten. 


u Edaufel, h Hundeiclitten, i Kochmaſchine, a Spiritusfifte, t Trichter, s Gummiflafche, r Proviantjäde, 
o Shlittenfegel, m Zelt und Schlafläde, n, z Stativ und Zeltftangen, k Inftrumententifte, £ Feldjtecher 
Art, Thermometer. 

Wiederholt hat man verjucht, Boote auf Schlittenreijen mitzu- 
nehmen, um nicht durch das Aufbrechen des Eijes vom Schiffe abgejchnitten, 


* oder im Vordringen gehindert zu werden. Für ſolche Fälle empfehlen ſich 


weder Boote aus dünnem Metall noch Holz, ſondern nur ſolche aus Leder, 
Kautſchuk, oder waſſerdichter Segelleinwand. Aber ſelbſt wenn ihr Holz— 


geripp noch ſo leicht iſt, erreicht das Gewicht ſolcher Boote, ſchon bei der 


Tragfähigkeit für zwei bis drei Mann, die Laſt von drei- bis vierhundert 
Pfund; diefer Gewichtszufchuß und die Schwierigkeit des Aufladens find 
15 


226 Ausrũſtung einer Schliktenreife. 


für eine Schlittenreiſe jo empfindlich, daß das Boot gewöhnlich jchon in 
geringer Entfernung von dem verlafjenen Schiffe hinterlegt wird, wie dies 
bei Kane's und Hayes’ Reifen über den Emith-Sund geſchah. Ganz anders 
verbält es fich bei Reifen, welche zu gleichen Theilen auf dem Eiſe und im 
Waſſer, oder vorzugsweife in diefem ausgeführt werden jollen. In jolchen 
Fällen find Boote von ſolcher Größe und Tragfähigkeit erforderlich, daß 
die gejammte Mannjchaft und das Gepäd auf einmal fortgejchafft werden 
fünnen. Die Fangboote der norwegischen Eismeerfiſcher empfehlen fich für 
diefen Zweck am beiten und dienen für jieben bis acht Mann; nur bei 
großen Streden tiefen Schnee's eignen fie fich nicht, weil ihre Fortichaffung 
fast die doppelte Mannjchaftszahl verlangt. Der Transport jolcher Boote 
über das Eis gejchieht bei guter, ja ſelbſt noch bei mittelmäßiger Bahn 
mittelfti Schlitten von der größten der bejchriebenen Gattungen; nur bei 
jehr tiefem Schnee bedient man ſich mit Vortheil der Schleifen. Dieje 
jollen in drei niedrigen Kufen bejtehen, welche durch parallel an dieje 
befeitigte und an beiden Enden aufgebogene Bretter eine Fläche herftellen, 
die das tiefe Einfinfen der Laſt in den Schnee verhindert. 

Barry hat auf jeiner Schlittenbootreife nach dem Nordpol das 
Syſtem mehrfach zujammengefügter lappifcher Nenthierjchuhe zum Trans— 
port des leichteren Gepäcks angewandt; doch dürften für dieſen Zweck 
unter allen Umftänden Schlitten vorzuziehen fein. Muftergiltig, wie die 
meijten Erfahrungen Parry's, war dagegen die Eonftruction feiner Boote. 
Im Innern waren fie geräumig und mit einem flachen Boden* verjehen; 
auf beiden Seiten des Kiels angebrachte Kufen machten fie zum Fortziehen 
über das Eis geeignet. Das Gewicht jedes dieſer Boote betrug fünfzehn 
Gentner; fie waren zwanzig Fuß lang und fieben Fuß breit. Die Spanten 
(Innenbhölzer, „Rippen“) waren einen Fuß von einander entfernt und 
beitanden aus jtarfem Ejchen- und amerikanischen Nußbaumholz vom Quer- 
Ichnitt eines Zolls zu einem halben Zoll. Zwiſchen je zwei Spanten befand 
ſich ein Halbipant, das ijt ein Spant, der nicht bis oben reichte und 

* Es veriteht ſich von jelbjt, daß diefe Boote nicht zum Befahren der offenen See 
beitimmt waren. 
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von geringerer Dimenfion war. An der Außenfeite waren die Boote mit 
einer getheerten Dede von Makintoſh's „water-proof“ befleidet. Darüber 
folgte eine jehr dünne (%/ı Zoll) Bekleidung aus Fichtenholz, eine 
Platte von ftarfem Filz, endlich eine Eichenplatte von derjelben Dice 
wie die der Fichte. Das Ganze war feit und ficher mit eijernen 
Klammern von außen an das Gerüfte befejtigt. Die Boote waren von 
bewunderungswürdiger Elaſticität und geeignet, jelbjt ftärferen Druck 
ohne Schaden zu erleiden. Die Verwendung von Rädern bei diefen Booten 
erwies jih als unausführbar. Zwei DOfficiere und zwölf Mann bildeten 
die Bejagung je eines derjelben. 

Boote auf dem Kiele über längere Streden von Eis zu jchleppen, ijt ganz 
unthunlich. Eine wohlausgerüſtete Nordpol-Erpedition joll nie ermangeln, 
über eine Anzahl jorgfältig conjtruirter Schleifen, möglichit Leichter und 
doc widerjtandsfähiger Boote von etwa zwanzig Fuß Länge mit Majten 
und Raaen aus Bambusrohr zc., mithin über einen vollftändigen Rückzugs— 
apparat zu verfügen, weil fie die Möglichkeit, das Schiff zu verlieren, immer 
im Auge behalten muß. 

Bejonderer Sorgfalt bedarf die Kleidung der Neijenden; denn 
wochenlang haben fie alles Ungemach der arftiichen Witterung zu ertragen. 
Biel Wollwäſche und leichte Pelze erfüllen dieſen Zweck am beſten. Die 
Wäſche joll dicht anjchließen, doch nicht jo, daß fie dem Kreislauf des Blutes 
hinderlich wird ; die Belzröde dagegen müfjen weit jein und bis zum halben 
Schenfel reichen. 

Es wäre eine irrige Anſchauung, die Bekleidungsweiſe nordiicher No- 
maden zu acceptiren, weil unjere Induſtrie ung befühigt, ihre Hilfsmittel zu 
übertreffen, während unjere geringere Eignung für die Strenge des arktiſchen 
Klima's uns daran hindert, ihre Genügjamfeit nachzuahmen.* Während 

* Die Kamtjchadalen jchlafen auf ihren winterlichen Schlittenreijen obdachlos und 
ohne Feuer, indem jie wie Vögel auf einer Sprofje im Schnee Hoden. Wrangel erzählt 
bon den Jakuten, welche man in Sibirien „eilerne Menjchen“ nennt: „Unzählige Mal 
habe ich jie gejehen bei —20° R. und darunter in freier Luft ganz gemüthlich jchlafen, 
während der armjelige Sannajach (Rod) vom Rüden herabgeglitten, das nächtliche Feuer 
ſchon längſt verlöfcht und der ganze fast unbededte Körper des Schläfers mit diefem Eis- 


15* 
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des Mariches reichen ein langes Leibchen aus reiner Schafwolle, woran eine 
Bauchbinde genäht ift, zwei ſtarke Tuchhemden, 1—2 wollene Unterhojen, 
eine ſtarke Tuchhoſe (mit Seitenſchluß), ein Paar gewöhnliche Fäuftlinge 
und eine leichte Capuze allen Temperaturen gegenüber völlig aus. Wind 
jedoch, bejonders wenn er fich bis zum Echneetreiben fteigert, und die 
Schlafenszeit erheijchen mit Gapuzen verjehene Pelzröde, zwei Paar 
Wollhandihuhe und ein breites Najenband aus Flanell, welches an der 
Capuze eingefnöpft wird. In derjelben Art befejtigt man auch den Wind- 
ſchirm aus ftarfem Leder, der dazu dient, das Geficht gegen die Windjeite 
vor dem Erfrieren zu jchügen. Gefichtsmasfen aus Flanell, mit Ausſchnitten 
für Nafe und Mund, find von geringem Werth, weil fie binnen wenigen 
Stunden völlig vereijen ; zur Erleichterung der 
Neipiration verrichtet ein über den Mund ge- 
zogener Shawl faltem Winde gegenüber die 
beiten Dienste. Weil jelbjt der Fürzefte Bart 
auf einer Neife durch den ausgeathmeten 
Wafjerdanpf geradezu vergletichert, ijt es 
nothiwendig, ihn völlig abzujchneiden. 

Die nebenstehende Figur jtellt das Auf— 
gebot aller Mittel dar, die man gegen den 
Froſt anzumenden vermag. Es ijt jedoch) 
jelbjtverjtändlich, daß ſich über die Beklei— 
dungsweife auf Reiſen feine allgemeinen 
u. | Regeln aufjtellen laſſen, weil fie von der 
Heifecofläm: Bei Wind und — Räte. Widerſtandsfähigkeit der Individuen und der 





reife überzogen war”. Bei allen indianiſchen Stämmen der Pelzländer iſt es üblich, ſich 
beim Schlafengehen, ſelbſt unter freiem Himmel und bei einigen Kältegraden, ganz zu ent» 
tleiden. I. E. Roß jah die Eingebornen nächſt dem Cap Horn nadt gehen, zur Zeit, da 
bie Erde noch ichneebededt war, und Inietief in dieſem einherwaten. Nach Dr. Richardſon 
follen ſich die Ereeh-Andianer um Cumberland&houje im britiichen Nordamerifa Geſicht 
und Haare mit weichem ett oder Mark beftreichen und glauben dadurch vor Kälte ge- 
Ihüßt zu fein. 
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jeweiligen Witterung abhängen. In Fällen, wo die Temperatur nur 
fünfzehn bis zwanzig Grade unter Null beträgt, genügen felbft Nachts 
ein Leibchen, ein Tuchhemd, eine wollene Unterhofe, ein Belz, eine Tuch- 
hofe, ein Baar Handſchuhe und ein Paar Strümpfe; nur die Empfindfichen 
bedürfen noch ein Baar Büffelfellfocen. Helmartig geſtrickte Sauben aus 
Schafwolle reihen Nachts in faſt allen Fällen als Kopfbedeckung aus. 
Handſchuhe, welche nicht zum Zeichnen oder dem Umgang mit Instrumenten 
dienen, jollen aus Schafwolle gewirkt und an den Fingern mit Flanell 
bejegt jein. Ebenjo jollen die Strümpfe an den Ferjen und Zehen mit 
Flanellkappen verſtärkt und thunlichjt troden erhalten werden, weil naffe 
Füße das Erfrieren bei großer Kälte geradezu unvermeidlich machen. * 
Die Strümpfe müſſen daher vor dem Schlafengehen gewechielt, die feucht- 
gewordenen während der Nacht auf der Bruft getrocfnet werden. 

In Hinficht des Pelzwerfes iſt die Wahl von Büffelfell oder Wafch- 
bärenfell (Schoppen) am meiften zu empfehlen; fein anderes Kleid übertrifft 
jedoch das aus Vogelbälgen (Eiderenten), jeine Brauchbarfeit ift gleich groß 
im Sommer wie im Winter, während des Marjches, als auch während der 
Raſten, und nur bei einem Nachtlager von dreißig bis vierzig Grad inter 
Null muß es dem Belzwerk weichen. Schafs- und Wolfsfelle find zu ſchwer; 
das jonft jo warme, überaus leichte Nenthierfell eignet ſich deßhalb 
nicht, weil e3 beim Naßwerden jofort enthaart und bei ftarfem Gebrauch) 
einen Winter nicht überdauert. Die geeignetjten Pelze diefer Gattung 
liefern im Herbit erlegte junge Nenthiere. Polarreiſende, die der Pelze 
entbehrten, haben fich weiter Ueberzüge aus leichtem Segeltuch bedient, 
um gegen Schneetreiben gejchüßt zu fein, welches die Kleidung durch— 
dringt und fteif macht. Auch wir haben diejen Verſuch einmal gemacht, 
doch ohne uns von den erwarteten Bortheilen zu überzeugen. Auf Parry's 
zweiter Expedition jollen feine Leute die nach innen gefehrten Pelze Direct 
am Körper getragen und diefe Bekleidungsweife wärmer, als mit voran- 
gehender Wollwäfche gefunden haben. Ich halte dafür, daß dies auf einem 


* Bei J. Roß' zweiter Expedition mußte einem Manne der Fuß amputirt werden, 
weil diefer auf einer Schlittenreije durch da3 Anziehen eines nafjen Strumpfes erfroren war. 
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Irrthum beruht. Werden die Pelze während des Marjches getragen, ver- 
mindert fich ihre Bereifung und Gewichtszunahme, wenn man fie mit den 
Haaren bald nach innen, bald nach außen anzieht, weil die darin angejam- 
melte Feuchtigkeit jofort zu leicht entfernbaren Froftblüthen an den Spiben 
der Haare ſich verdichtet, ſobald fie mit der Falten Luft in Berührung fommt. 
Nur die Lappen und Kamtſchadalen bedienen fich ihrer Pelze ſtets mit den 
Haaren nad) außen, und einige Eskimoſtämme tragen doppelte Belze, deren 
Haare nad) innen und nad außen gefehrt find. Kommen Quchkleider in 
Verwendung, jo jollen fie eine glatte Oberfläche befigen, damit fich der 
treibende Schnee nicht jo Leicht feitiege. Alle Knöpfe jollen groß jein, weil 
eritarrte Finger großer Knöpfe fich leichter bedienen, als Kleiner. 

Die Fußbefleidung Schlittenreifender bejteht in Segeltuchjtiefeln, mit 
Flanell gefüttert und mit einer ſtarken Filzplatte breit gejohlt. Es iſt nicht 
räthlich, diefe Sohle durch ein Geflecht aus Tauen zu verjtärfen, weil der 
Stiefel dadurch die erite Bedingung verliert, gegen die Gefahr des Erfrie- 
rens zu ſchützen: die vollfommene Biegjamfeit. Aus demjelben Grunde 
iſt auch deren Einfaſſung durch Kautſchuküberzüge verwerflich. Lederſtiefel 
ſind bei Schlittenreiſen nicht zuläſſig, weil ſie, bei tiefer Temperatur völlig 
unbiegſam, das Erfrieren der Füße unvermeidlich machen, einmal aus— 
gezogen, nicht mehr angezogen werden können und bei Anwendung einiger 
Gewalt zerbrechen. Sämmtliche Stiefel ſollen jo groß und ihre Schäfte jo 
weit jein, daß man fie mit Bequemlichkeit über die Beinfleider anziehen 
fan; insbejondere jollen die Segeltuchitiefel, weil fie bei Froſt leicht ein- 
ſchrumpfen, jo weit jein, daß fie anfänglich leicht über drei Baar ftarfer Woll- 
ſtrümpfe benüßt werden fünnen. Die Esfimo’s, Lappen, Kamtſchadalen, die 
Bewohner von Aljaska und andere nördliche Nomaden tragen getrocknetes 
Gras von Eyperaceen in ihren Fußbefleidungen; auch für Schlittenreijen 
wäre diejes Verfahren zu empfehlen, würde es nicht Fellfchuhe erheifchen, 
worin ein Europäer nicht im Stande iſt, längere Märſche zu ertragen, ohne 
entzündete Füße Davonzutragen. 

Weil in den arftiichen Negionen die Condenjation der Feuchtigkeit zu 
Eis ein unausgeiebt zu befämpfender Feind ift, jo find alle Stoffe zu ber- 
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meiden, welche Feuchtigkeit aufzunehmen Lieben; dahin gehört vor Allem 
das Futter der Röcke, Tajchen ze. aus Baum- ftatt aus reiner Schafwolle. 
Gummikleider Hingegen dürfen in feinem Falle benützt werden, weil fie die 
Ausdünitung des Körpers verhindern. 


s 





Toroßy im Dienfk. 


Werden einige Hunde in Gemeinjchaft mit Menfchen zum Ziehen 
eines großen Schlittens benüst, joll man fie in der Weiſe einipannen, 
wie es die vorangegangene Zeichnung verfinnlicht. Der Hundefchlitten wird 
auf dem rüctwärtigen Theile des Hauptjchlittens quer überlegt und befeftigt. 
Sollen die Hunde dagegen für fich allein und zwar im Schritte verwendet 
werden, jo jpannt man fie paar- und gliederweije mitteljt zweier Taue an. 
Jeder Hund aber joll nur an einem einzigen Seile ziehen, weil jonft eine 
bejtändige Verwirrung der Stride unvermeidlich ift. Mehr als vier Hunde 
können nicht mehr paarweije hintereinander eingejpannt werden, jondern nur 
nebeneinander.” In dieſem Falle müfjen die Zugleinen lang fein und den 
ſtärkſten und gelehrigjten Hunden, welche die Mitte bilden, einen Vorſprung 
gewähren. Die Auswahl der Hunde muß mit Berücjichtigung ihrer bejon- 
dern Berwendung gejchehen; denn während ein Esfimohund durchaus laufen 
will und bei jchweren Laften gleichmäßige Anftvengung jcheut, gibt ſich ein 
Keufundländer auch dazu her, im Schritt zu ziehen. In den Hudſonsbai— 


* Das Berühren der Leithunde oder das Berühren des Schnee’S mit der Peitiche 
genügt, um ein abgerichtetes Gejpann nach rechts oder linf3 zu lenfen. An der Kolyma 
jpannt man je zwei und zwei Hunde vor einander, die Tſchuktſchen, die öftlich davon an— 
jäßig find, Hingegen vier in eine Reihe. Die Esfimo’3 pflegen nach Hayes ihre Hunde jeden 
zweiten Tag zu füttern. 
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Ländern betrachtet man Baſtarde von Wölfen und Hunden als Die geeig- 
netiten Zugthiere der Art, weil fie die gewöhnlichen Hunde an Kraft und 
Muth übertreffen. Echte Neufundländer find am meiften zu empfehlen, nach 
ihnen die den Wolfscharafter verrathenden Hunde der Eskimo's und der 
fibirifchen Flüffebewohner. Doch find dieje jchwer zu erhalten. Esfimohunde 
aber, obgleich über alle Beichreibung raubluftig, gefräßig und bösartig in 
Folge harter Behandlung und mangelhafter Ernährung, bieten nebſt ihrer Ab- 
härtung den Vortheil, daß ſie einen entweichenden Bären mit großer Geſchick— 
lichkeit ſo lange feſthalten, bis der Jäger herannaht, ihn zu tödten. Nur dann, 
wenn eine Expedition der Gelegenheit entbehrt, ſich Hunde der genannten Art 
zu verſchaffen, iſt es räthlich, ſolche aus Europa mitzunehmen. Sie ſollen ſtark 
und abgehärtet ſein, langes Haar und Unterwolle beſitzen. Es kömmt dabei 
weniger auf die Reinheit einer beſtimmten Race, als darauf an, daß ſie 
friedlich zuſammenleben, weil der Kampf großer Hunde untereinander erſt 
mit der Vernichtung der Unterliegenden endet. Die Europa nächſten Noma— 
denſtämme, welche ſich der Hunde zum Schlittenziehen bedienen, ſind die 
Oſtjaken in der Umgebung von Obdorsk; weder Lappland* noch das 
nördliche Rußland bietet eine mit gleichem Vortheil verwendbare Hunderace. 
Die des europäiſchen Rußland fand nur bei der Expedition von Ziwolka 
und Mojſejew, 1839, auf Nowaja-Semlja, doch nur geringe Verwendung, 
und es Scheint nicht, daß fie die gehegten Erwartungen rechtfertigte. 

Auf Sclittenreifen pflegen die Hunde im Freien zu übernachten; 
gewöhnlich werden fie angepfählt, damit die Witterung eines Thiereg fie nicht 
verleite, davonzulaufen. Wir jelbft aber günnten der geringen Zahl, die ung 
begleitete, ein Heines Zelt von unbedeutendem Gewicht. Hunde, deren Pfoten 
nicht von Jugend auf durch angeftrengte Märjche im Eife abgehärtet wurden, 
befommen leicht wunde Füße, welche während der Reiſe nicht mehr heilen; 
der Verichlimmerung der Wunden wird nur dadurch vorgebeugt, daß man 
fie täglidy mit Collodium oder Branntwein wäjcht und mit Flanellfappen 
verbindet, wie dies mit Jubinal während der folgenden Reife geſchah. In 


* Die Hunde Lapplands, theils dem Fuchs, theils dem Spitz ähnelnd, find meift 
zu Mein. 
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Fällen, wo ein Hund durch Ziehen übermäßig erfchöpft wurde, pflegte man 
ihm, nach dem Brauch der fibirischen Völker, am Schwanze oder an den 
Ohren etwas Blut zu laſſen. 
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Zweck. — Reifeanfrift. — Beginn der Aufnahme. — Gelhürmfes Eis. — Offene Meeres- 

ſtellen. — Die Infeln Hal und Mac Elintoch. — Irregehen im Rebel. — Mittagsraft. — Cap 

Tegefthoff. — Die Sorm der Bärenjagd auf Schlitfenreifen. — Anzeichen des Schneefreibens. — 

Schneelreiben bei —26° R. — Befleigung des Cap Tegefthoff, 2600 Sup. — Zeltlager bei großer 

Rälte. — Erkälfender Einfluß des Landes. — Cap Berghaus. — Harfer Schnee. — Rordenfkjöld- 
Sjord und Sonklargletfcher. — Cap Littrow. — Wüllerstorff-Berge. 


 FrRBie vorangegangenen Bemerkungen über die Ausrüftung bei 
Schlittenreiſen werden dem Lefer vielleicht ein klares Bild davon 





R nordiichen Wüſten zu wandern. Sie werden auch die Mannigfaltig- 
— feit der zu überwachenden Vorgänge gezeigt haben, deren gefahr- 
oje Durchführung von der Sorgfalt des Führers bejonders in dem 
alle abhängt, wenn er über eine Mannjchaft verfügt, die den jorglojen 
Zuftand der Bevormundung Tiebgewonnen hat und der Aufmerkjamfeit 
entbehrt, die meine Begleiter auf den folgenden Reiſen auszeichnete. 

Sch gehe zur erſten Schlittenreife über, deren Zweck die vorläufige 
Drientirung in dem fir ung noch geheimnißvollen Lande war, jowie die 
Necognosceirung einer Route zur Erforichung jeiner Ausdehnung nad 
Korden Hin und die allgemeine Kenntniß feines Binnengebietes. Als 
nächites Ziel betrachtete ich die Beiteigung jener hohen Gebirge (Cap 
Tegetthoff), welche wir vor Monaten zuerit erblidt hatten, und deren 
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Erreichung den leiten Herbitereurfionen der Entfernung halber mißlungen 
war. Die Reiſe wurde erit mit Beginn des Monats März angetreten; 
denn, wie erwähnt, war die Sonne am 24. Februar wiedergefehrt. 
Nur selten war fie zu Ende diefes Monats fichtbar; ein trüber Waſſer— 
himmel berrichte gegen Süden, die einzigen erfreulihen Boten des 
Krübjahrs waren einige Vögel, die fich wieder in unjerer Nähe zeigten. 
Der Schnee aber nahm unter dem Einfluß der trüben Luft eine bejorgniß- 
erregende Weichheit an; erſt die anhaltenden Nordojtwinde der eriten 
Märztage vermochten ihn wieder zu härten. Als der Wind nachließ, fiel 
auch die Temperatur, und obgleich der Anfang des März wegen des ihn 
häufig charakterifirenden Kältemarimums des Jahres als eine für Reifen 
noch wenig geeignete Zeit angejehen wird, durchbrach unfere Ungeduld 
dennoch alle Bedenken; am 9. März ftand einer unjerer großen Schlitten 
zu einer einmwöchentlichen Unternehmung gepadt da. Seine Belaftung bejtand 
in einer größeren Quantität von Lebensmitteln, von denen ein Theil zur 
Anlage von Depots diente. Verbraucht wurden: 39 Pfund Hartbrod, 
5 Pfund Remmifan,* 16 Pfund boiled beef, 6'/, Pfund Fett, 1 Pfund 
Erbswurit, ", Pfund Salz und Pfeffer, 6 Pfund Reis, 2 Pfund Grüße, 
5 rund Chocolade, 5 Maß Rum, 1 Pfund Fleiichertract, 2 Pfund 
condenfirte Milch, 8 Maß Altohol. Das übrige Gepäd beitand in den oben 
beichriebenen Gegenjtänden. Unjere Bewaffnung bejtand in 3 Hinterladern 
und 100 Patronen, von denen 40 verjchofjen wurden. 

Zu meiner Begleitung hatteih je Hs Mann unddreigunde (Gillig, 
Toroßy und Sumbu) gewählt; doch gehörten die Männer nicht ſämmtlich zu 
den geeigneten, weil ich dieje für die große Reife nach Norden jchonen wollte, 
Nur die beiden Tyroler Haller und Klotz waren bei Fußreiſen von aus» 
Dauernder Kraft, weniger Lufinovich und Kattarinich ; Pospiſchill und Lettis 


* Für die Hunde hatte ih im Laufe der legten Wochen 265 Zollpfund gebörrtes 
Därenfleiich in feine Stüde ſchneiden lafjen, welches ihnen während der Schlittenreijen als 
Futter dienen jollte. Allein wider Erwarten wmweigerten fie fi, davon zu genießen, 
und als jie jelbit nach viertägigem Fasten noch ftandhaft blieben, jah ich mic) gezwungen, 
nachzugeben und Hartbrod für fie mitzunehmen. 


Die erſte Schlittenreife. 255 


aber jchienen dem Faljtaffjchen Corps entnommen zu jein. Im Ganzen 
gebot ich während diejer Neije über ein Lungenemphyjem (Bospifchill), einen 
Herzfehler (Lufinovich), einen chronischen Gelenfsrheumatismus (Haller) und 
eine Dispofition zu allgemeinem Katarıh der Luftiwege (Lettis). Da die 
Temperatur während der Reife völlig unerwartet fiel, jo folgt daraus aber- 
mals, wie jehr zwingende Nothwendigfeit die Leiftungsfähigfeit erhöht. 

Am 10. März Morgens verließen wir das Schiff, und die „Flagge 
der Schlittenreijen“, die jo lange über meiner Eoje befeftigt gewejen, flatterte 
nun in einer friichen Brije aus Nordweit. So jehr Hatte mich dieſes „Endlich“ 
nach) jahrelangem Hinwarten erregt, daß ich die Nacht vorher nicht zu ſchlafen 
vermochte; jowohl die Ausziehenden als die Zurücbleibenden hatte eine 
Aufregung ergriffen, als gälte e3 der Eroberung Peru's oder Ophir's und 
nicht Falter jchneebededter Länder. Mit unbejchreiblicher Freude begannen 
wir das harte Automatentagewerf des Schlittenziehens, anfangs maskirt, 
wie die Genofjen der heiligen Brüderjchaft, bis Jeder von uns dem rauhen 
Gebläje gegenüber jeintemperatives Gleichgewicht fand. Als wir uns durch) 
die Eishöder im Norden des Schiffes Bahn gebrochen hatten, und über 
die ebene Fläche des im lebten Herbite entjtandenen Landeifes dahinzogen, 
Jahen wir einige mit großer Eile herannahende jchwarze Punkte Hinter 
ung. Es waren unjere übrigen Hunde; hartnädig beftanden fie darauf, 
die Reife mitzumachen, und es bedurfte Lijt, Gewalt und einiger Schüffe, 
jie zur Umfehr nach dem Schiffe zu nöthigen. Meine Begleiter erflärten fich 
das Benehmen der Hunde damit, daß der Tod des Maſchiniſten bevoritehe; 
dies jei die Beranlafjung, daß die Thiere nicht mehr auf dem Schiffe bleiben 
wollten. 

Da unſer Schlitten nur mit etwa jechs bis fieben Centnern beladen und 
die Bahn gut war, jo erreichten wir die ungewöhnliche Marſchgeſchwindigkeit 
von Hundert Schritten in der Minute. Nach zwei Stunden pajjirten wir 
das ſüdweſtliche Cap der Wilezef-Infel, in deren Nähe ein einjtürzender 
Eisberg das Eis einige Tage vorher in beträchtlichem Umkreiſe zer 
ichmettert Hatte. Ein anderer Eisberg, geformt wie eine halb entblätterte 
Roje, bot uns eine windgejchügte Mittagsraft (— 21° R.). Seinen 
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ichimmernden Leib umgaben die Lichtbögen von Nebenjonnen. Die Sonne 
jelbit ſtand auch Mittags noch jo tief, daß eine Breitenbejtimmung nur jehr 
unfichere Nejultate gegeben hätte. Ich z0g daher vor, die Aufnahme und 
unter einem die geographiſche Ortsbeftimmung des Franz Joſefs-Landes 
ichon auf diejer Neile durch ein Neb von hochgelegenen Dreiedspunften zu 
beginnen, für welche die Meffung einer Bafis nachgetragen werden fonnte. 
Die Beiteigung hoher Berge gehörte demnach jchon aus dieſem Grunde zu 
dem Programme der Unternehmung. 

Indem wir den Marjch fortiegten und das Schiff unjeren Blicken 
entichwand, verlor die Bahn ihren bisher ebenen Charakter und nahın den 
eines aufgeworfenen Chaos aus Eis an; Abends (— 22” N.) er- 
reichten wir einen hohen Felsvoriprung der Wilczef-Injel. Gejtrandete 
Eisberge ragten daraus hervor; an ihrem Leibe brad) jich die Eisdede 
des Meeres, zitternd und Ächzend, durch die jchwellende Fluth. Dicht am 
Strande war das Eis in flirrender Bewegung, und als wir den Eisfuß 
überjchritten, brachen drei Mann zu allgemeiner Bejtürzung tief in einen 
überwehten Spalt ein; die ganze Nacht hindurch vernahmen wir in 
unjerm auf dem Lande aufgeichlagenen Zelte ruhelojes Brafjeln und 
Plagen. Am folgenden Tage, dem 11. März, in der Morgendämmerung 
(—20,° N.) aufbrechend, erblicten wir gegen Süden einen Wafjerhimmel, 
und als wir eine Anhöhe erjtiegen, nahe vor uns das offene Meer, 
nicht als breite Waflerftraße, jondern als mit Jungeis bededte Wade. 
Schwere Dämpfe entjtiegen einzelnen noch offenen Spalten, und die Jung— 
eisflächen empfingen die glühenden Farben des anbrechenden Tages. Nur 
dicht unter der Hüfte der Wilczef-Infel zog fich gethürmtes Eis mit den 
Epuren jüngster Preſſungen als jchmales Band dahin, und weil wir 
dafür hielten, die Wilezek-Inſel jei für belaftete Schlitten unpaffirbar, jo 
begannen wir die mühjelige Wanderung längs ihrer felfigen Küfte. 

Der maleriiche Charakter des Weges fand nicht ungetheilt die verdiente 
Bewunderung; denn er zwang uns zu großer Anstrengung, um den Schlitten 
über die Eishöder fortzuschaffen. Mehrmals mußte die Laft abgeladen, oder 
ein unbefiegbares Hinderniß abgegraben werden. Auch das Betragen der 
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Hunde war nicht ganz ohne Tadel. Das Sichummwenden eines meiner Be- 
gleiter, daS Borbeifliegen eines Vogels genügte ihnen, um im Ziehen aus— 
zujegen, und dieje Nachläffigfeit durch den Vorwand des Erſtaunens zu 
entſchuldigen. Wenn in ſolchen Fällen auch Klotz für einen Augenblick nach- 
ließ, ſich bis aufs äußerſte anzuftrengen, jo blieb der Schlitten jofort ftehen. 
Wir drangen hindurch zwiſchen Eisbergen, die der Froft in klaffende Theile 
zerjpalten, und in deren Peripherie ein bejtändiges Berften fich vernehmen 
ließ, verurjacht durch die zunehmende Kälte. Nach mehreren Stunden endlich 
traten wir auf eine freie Ebene hinaus, und jchritten quer über den janften 
Abfall einer ſchneebedeckten Landſpitze; aufgerollt vor ung lagen nun die 
ſchroffe Bergfront der Hall-Inſel und die langen Gletſchermauern der Inſel 
Mac Elintod.* Unſer Curs lag klar gezeichnet vor ung; er lief in nord- 
weitlicher Richtung über eine jchneebedecte Fläche älteren Eifes nach dem 
Cap Tegetthoff hin. Bald jedoch erhob fich Nebel, ſchwamm als dichte Fluth 
über die weite Eisfläche und verhüllte Alles dermaßen, daß wir die Neije 
nur mittelift des Compafjes im Zwielicht fortzujfegen vermochten. Kleine 
Eishöcker, welche die monotone Ebene überragten, dienten zur Orientirung; 
doch jo groß war die Schwierigfeit, eine bejtimmte Route im 
Nebel einzuhalten, daß wir gezwungen waren, nad) etiva je vierhundert 
Schritten zu halten uns fie neuerdings, indem wir einen größeren Compaß 
einjtellten, zu corrigiren, wobei wir ung jtet3 überzeugten, daß wir zwanzig 
bis vierzig Grade im Azimuth von der wahren Linie abgewichen waren. 
Sa, in etlichen Fällen betrug diefer Fehler ſogar neunzig Grad! Dazu fiel 
Schnee, die Luft noch undurchſichtiger machend, und jo geihah es, daß 
ein Bär uns ungejehen nachzufchleichen vermochte. Er wurde erjt in 
geringer Entfernung bemerkt; der Nebel verlieh ihm Die Größe eines 
Ungeheuers. Behend ergriffen wir die Gewehre; eines derfelben ging durch 
die Voreiligfeit eines Jägers los, und der Bär verichwand, ohne durch) 
eine Blutipur eine VBerwundung zu verrathen. Wir haben jedoch öfter die 

= Oberhalb der Sonne war ein zweites verſchwommenes Bild derjelben wahr— 
zunehmen, feine Refractiongerjcheinung, ſondern der fichtbare Theil einer durch Dünſte 


meiſt verdeckten Sonnenfackel. 


938 Die erfie Schlittenreife, 


Wahrnehmung gemacht, daß jelbjt ſchwer getroffene Bären Feine jolche 
Spur zurüdließen; es wird nämlich behauptet, daß ein verwundeter Bär 
fich jelbit zu verbinden pflege, indem er jeine Tate mit Schnee auf die 
empfangene Wunde drücdt. Das Zujammentreffen von Bären und Menjchen 
zeigt jtets, wie ungleich ihre wechjeljeitigen Eindrüde find. Bei dem Bären 
iſt es ein ausgeiprochenes beharrliches Staunen; lebt er doch hier ohne 
Neind, als König diefer Einöden, wie das Walrof im Meere. Bei dem 
Menichen, beionders dem Einzelnen, iſt das Sicherheitsgefühl minder groß, 
wenngleich das Beunruhigende einer Bärenjagd eigentlich nur darin Liegt, 
daß man fich jagen muß, ihr Ausgang entjcheidet, ob der Jäger den Bären, 
oder der Bär den Jäger verzehren wird. 

Mittags war es diesmal, wie in allen Finftigen Fällen, unjer 
Brauch, für eine Naft von ein bis zwei Stunden das Zelt aufzujchlagen 
und ein Mahl aus gewärmtem boiled beef u. dgl. einzunehmen. Es zeigte 
ſich dabei, in welchem Nachtheil eine ungeübte Mannjchaft gegenüber 
einer erfahrenen it; das Kaffeekochen Morgens, die Yurüftung zum 
Mariche, das Abbrechen des Zeltes und Aufladen des Gepäds find Ver— 
richtungen, wozu die le&tere eine bis zwei, die eritere aber drei bis vier 
Stunden bedarf, und das geringste Schneetreiben reicht Hin, ihre ganze 
moraliiche Kraft hinwegzublaſen. Als wir das Zelt verließen, jtand der Bär 
wieder vor uns; er verjchwand jedoch abermals, als wir zu den Waffen 
eilten. Im Verlaufe der nächiten Stunden famen wir an einigen Eisbergen 
vorbei, welche die Form ungeheurer Tafeln hatten, und als der zunehmende 
Wind den Nebel für Augenblide durchriß, erblickten wir die Felshöhen von 
Cap Tegetthoff hoch und nahe über uns. Dann begann heftiges Schnee- 
treiben, das uns gerade entgegen blies; es war eine jeltjame Scene, 
als Bospiichill, der rückwärts an den Trägern des Schlittens bedienftet war, 
jeinen Platz verließ, mich um Nath zu fragen, wie er ſich vor dem 
Erfrieren zu ſchützen vermöge. Der Bär war ung indeffen unausgejeßt 
getolgt, öfters durch heftige Schneeböen unſeren Blicken entzogen, in jo aus- 
giebigem Schritt, daß er fich bald zur Seite, bald in unſerm Nücen, 
dann wieder vorne befand, und dieſes Umkreiſen auf etwa zweihundert 
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Schritte Entfernung immer erneuernd, hielt er den Kopf bejtändig gegen 
uns gewandt. Nur dadurch, daß wir unjeren Weg unbefümmert fortfegten, 
hofften wir jeine Dreiftigfeit bis zum Angriffe zu fteigern und ung in den 
Beſitz jeines Fleiſches zu ſetzen. Als er jedoch plöglich auf uns unter dem 
Winde zulief, gaben wir die jcheinbare Gleichgiltigfeit auf; wenige Augen— 
blide darauf hatte Jeder Die ihm angewiejene Bereitjchaft zu feinem 
Empfange angenommen. Sie bejtand diesmal und auch nachher ſtets darin, den 
Schlitten, einer Bruftwehr gleich, quer über die Linie, in welcher der Bär 
einherfam, zu ſchwenken, worauf Jedermann fich feiner Zuggurte entledigte, 
die Tyroler und ich die Gewehre ergriffen und kniend über den geladenen 
Schlitten hinweg in Anjchlag brachten. Das Recht des eriten Schufjes 
wechjelte ab; Jeder zielte auf den unteren Theil des Schädels und drückte 
erst dann ab, wenn der Bär jchon nahe auf uns zufam. Ein Anderer hatte in- 
zwijchen die Dijtanz von dreißig Schritten gegen den Bären hin abgejchritten 
und einen Handſchuh, darauf ein Stück Brod, in den Schnee gelegt. Die 
Hunde wurden auf die dem Büren entgegengejegte Seite des Schlittens 
geichafft und mit dem Segel überdeckt, das unmittelbar nach dem Halten 
war fallen gelajjen worden. Bon den übrigen vier Mann hielten zwei Die 
Hunde, ein dritter nahm den Nevolver zur Hand, und der Bierte verjah 
ich) mit einigen Batronen für den ferneren Sagdbedarf. Nach beendeter 
Aufitellung Sprach und regte ſich Niemand mehr. In der Regel fand Die 
Annäherung des Bären, unmittelbar nachdem er uns erblidt hatte, in 
ununterbrochenem Laufe ftatt; jelten geichah e3 zügernd und im Zickzack; 
gewöhnlich hielt er für einen Augenblid an der Stelle, wo das Brod log. 
In diefem Momente fielen drei Schüfje rajch hintereinander, und fait ſtets 
lag der Bär, in den Kopf und in die Lunge getroffen, todt am Boden. Ein 
furchtbares Geheul drüdte nun das Mißvergnügen der Hunde aus, daß wir 
ihnen die Jagd verheimlicht hatten; denn weil die Annäherung der Bären 
immer unter dem Winde erfolgte, jo entging fie ihrer Witterung. Un— 
geſtüm zerrten fie an den Zugleinen, und wenn wir jte losliegen, jtürzten 
fie auf den erjchlagenen Gegner und zerrauften jein Fell. Waren wir 
damit beichäftigt, ihn zu zertheilen, ſetzten ſie ſich aufmerkſam zu uns, 
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fahen mit geipisten Ohren zu, tauchten die Zungen in die rothe Lache 
des noch rauchenden Blutes und verjchlangen ihnen zugeworfene Stücke 
jeines Fleiſches mit eiferfüchtiger Gier, während fie es einzeln, d. 5. ohne 
Beiſein der anderen, verjchmähten. Es war ein Weibchen von ſechs Fuß 
Länge, das wir erlegt hatten; das bejte Fleisch, die Zunge und etivas 
Ihran wurde abgejchnitten, und der Marjch dem immer heftiger trei- 
benden Schnee entgegen fortgejeßt. Einer der Leute hatte fich bei der 
Zertbeilung des Bären tief in den Finger gejchnitten, und da jelbjt die 
Anwendung von Eijenchlorid nicht hinreichte, die heftige Blutung zu jtillen, 
io jahen wir ung gezwungen, jchon um ſechs Uhr Abends das Zelt auf- 
zuschlagen. 

Als wir e8 am 12. März Morgens wieder verließen (— 26° R.), war 
Alles ringsum eine roth wallende Wüſte, und die treibenden Schneefluthen, 
welche uns die nahen Felshöhen verbargen, trafen ung wie unzählige 
stechende Pfeile. Ein ſolches Schneetreiben, wenn es gleich das Neijen 
ungemein erjchwerte, fonnte jedoch nicht mit den grauenhaften Schneejtürmen 
verglichen werden, die wir in Grönland erlebt hatten, und mit welchen e& 
nur die Vorzeichen feines Beginnes gemein hatte: ſtarke Refractionserſchei— 
nungen, flammende Nordlichter, grellblaue Scharffantige Bergflächen, völlige 
Windftille und eine trübe, ſchwüle Luft. 

Regungslos lagen Schwere Dunftmafjen vor dem gelbgrauen Nebel des 
Firmaments mit der phantaftiichen Symmetrie der Nebenjonnen, der fichern 
Botichaft schlechten Wetters; nur an wenigen Stellen brach das Licht noch 
grell hervor. Diesmal hatte das Unwetter feine größte Heftigfeit erreicht. 
Aus jeder Eisfluft ſandte der Wind fein gebrochenes Kontingent zu der 
rafenden Schneefluth, die, frei von allen Hemmniſſen, ihre Schleier in 
rothen Flammenlinien heulend dahintrug über die jchattigen Eisfolofje, um 
in der Höhe vor der trübe Hindurchglühenden Morgenjonne in rauchige 
Wirbel zu zerfafern. Ueberall in den Eryftallenen Ruinen und Kefjeln Häufte 
ber braujende Wind tiefe Wehen feinen Schneepulvers, über die Kämme 
des Eiſes z0g er ungeftüm hinaus, — Milliarden bligender Nadeln. Immer 
dichter wurde die jagende Schneefluth; als Wolfe zog fie dahin, verlöfchte 
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die Sonne, und innerhalb diefer tobenden Hülle gab es nur noch eine 
Steigerung, den wüthenden Anfall einzelner Böen. 

Indem wir das jchneeverwehte Zelt abbrachen, war jeder Gegenftand, 
der in den Schnee fiel, jofort von jeinen treibenden Wellen begraben. 
Ueberhaupt gibt es auf arftiichen Reiſen feine härtere Probe der Stand- 
haftigfeit, als die, ein Jolches Schneetreiben zu überwinden und den Marſch 
fortzufegen bei gleichzeitig tiefer Temperatur. Etlichen meiner Begleiter, die 
an die furchtbare Rauheit eines jolchen Wetters noch nicht gewöhnt waren, 
erfroren jofort die Finger, weil fie das Einfnöpfen der Windichirme und 
Nafenbänder und das Schließen ihrer Röcke unbedachter Weife, erſt nachdem 
fie daS Belt verlaſſen, zu beenden juchten. Unjere Segeltuchitiefel wurden 
jteinhart; jeder jtampfte mit den Füßen, um fie vor dem Erfrieren zu 
ſchützen. 

Unter ſolchen Umſtänden fand auch die Bepackung des Schlittens ohne 
jene Präciſion ſtatt, welche allein vor Verluſten ſchützt, und die während des 
Weges zu vereiteln, der Aufmerkſamkeit des an den Schlittenträgern ſchie— 
benden Mannes vorbehalten iſt. Schon daraus ſprachen Uebereilung und 
Verwirrung, daß die Spirituskanne und die Steigeiſen zuſammengebunden 
waren, der Proviantſack offen am Schlitten lag u. dgl. Endlich war 
Alles bereit; der Marſch begann, ſchneebereift und zuſammengeſchrumpft 
zogen Männer und Hunde dahin, die Hunde mit geſenktem Kopf und 
eingezogenem Schweif, von Schnee ſtarrend, nur die Augen waren 
noch frei. 

Ein momentanes Nachlaſſen des Windes belehrte darüber, daß der 
geſtrige Marſch durch den treibenden Schnee uns viel zu weit nach Süden 
geführt hatte und Cap Tegetthoff jetzt genau im Norden vor uns liege. 
Dieſer Richtung galt nun unſer Weg, und weil der Wind noch immer 
aus Nordweften Fam, mußten wir auch auf die Verwendung des Segels 
verzichten. Diejes Gehen gegen den Wind, welches die Boranziehenden am 
härteften empfinden, hatte zur Folge, daß fich faſt Alle die Naje erfroren, 
auch der Tyroler Klotz, und es war jchwierig, ihn zu überzeugen, daß er fie 
mit Schnee reiben müſſe, weil fie nicht ihm allein, ſondern gleich den übrigen 
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jieben Naſen und vierzehn Füßen Jedem von uns angehöre und unter 
allgemeiner Ueberwachung jtehe.* 

Als wir näher unter Land famen, ließ die Heftigfeit des Schneetreibens 
etwas nad), und nach Verlauf von zwei Stunden trat Windjtille ein. Nahe 
vor uns lag jetzt das jchroff abfallende Plateau Cap Tegetthoff, von dejjen 
Höhe ein Bajaltgang Flippenreich gegen Dften herabzog, um mit zwei 
einzelnen Pfeilern von etwa zweihundert Fuß Höhe zu enden. Wir 
erreichten fie kurz vor Mittag; eine unter günftigen Umständen ausgeführte 
Breitenbeitimmung gab ihre Polhöhe mit 80° 6 N.B. Die jchwache 
Fluth vermag das Baieis faum zu heben oder zu jprengen, daher 
jammeln ſich die Schmelzwaffer des Frühjahres am Saume diejer Küften 
zu Meinen Seen. Dicht unter einem der beiden Thürme, welche in 
ichönen Säulen eines völlig aphanitischen Baſalts aufgebaut find, jchlugen 
wir das Zelt auf, und während der Koch Bärenfleifch zum Mittagmahl 
bereitete, lagerten wir in den Somnenftrahlen dicht unter den Felſen, um die 
eisitarrenden Kleider trocknen zu lafjen. 

Um ein Uhr brachen die Tyroler und ich zur Bejteigung des 
Cap Tegetthoff auf. Die Zurücbleibenden aber vertrieben fich die Zeit, 
indem fie fich die Füße abwechjelnd mit Schnee rieben, bejonders jene von 
Lettis, der uns die unangenehme Ueberraichung vorbehalten hatte, jeine Füße 
seien bereit feit drei Stunden erfroren und entbehrten jedes Gefühle. 
Eine Stunde lang marjchirten wir auf dem mit einem zarten Azurblau 
beichatteten Schnee unterhalb der langen Klippenreihe des Bajaltganges, und 
eine zweite Stunde im Sonnenlicht immer jteiler hinan über roſig gefärbte 
Schneehalden, zwiichen „candirten“ Felfen hindurch, bis zum höchſten Punkte 


Im Uebrigen war auf jolhen Reifen nichts fo jehr geeignet, die perjönliche 
Sorgfalt zur Erhaltung der Marſchfähigkeit zu erhöhen, als die Eröffnung, daß einem 
Marihunfähigen die Erbauung eines Hauſes aus Schnee bevorjtünde, in welchem er 
zurüdbfeiben fönne, ausgejtattet mit allem Comfort, zu welchem Schnee überhaupt noch 
hinreiche, — überdies mit einem Gewehre, einer Heinen Kochmaſchine, einem Stüd des 
gemeinihaftlihen Sades und jeinem Proviantantheil, daß er jomit in einer Weile 
zurüdbleibe, in der er ſich der größten Ungenirtheit erfreue. 
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eines welenförmigen Plateau's. Selten war eine Bergbefteigung von 
größerem Intereſſe, als dieje, weil fie in einem noch völlig unbetretenen 
Lande jtattfand. Haller und Klotz waren geborne Bergiteiger, und ich Hatte 
die Höhe von 10.000 Fuß während meiner Aufnahmen in Tyrol wohl 





















































Cap Tegetthoff. 


hundertmal überjchritten, ohne daß unjere Erwartung je jo jehr auf den 
Anblid vom Gipfel aus gejpannt gewejen wäre, als num, Die Erfteigung 
ging nicht ohne Schwierigkeiten ab, fondern e3 bedurfte der außerordentlichen 
Gewandtheit der beiden Tyroler, die jelbit in biegjamen Segeltuchitiefeln 
fähig waren, jchroffe Eishänge hinanzuflimmen. Als wir den Gipfel betraten, 
war e3 drei Uhr Nachmittags und die Temperatur auf — 28° R. gefallen 
(beim Zelt gleichzeitig — 25° R. und beim Schiffe — 23. R.); eine ver- 
gleichende Barometerbeobadhtung ergab 2600 Fuß Höhe. Wider Erwarten 
erwies jich die Aussicht beichränft; bejonders nach Norden Hin war die 
mit unzähligen Eisfryftallen erfüllte Luft jo undurchfichtig und finfter, 
daß Schon die nahe Vulcangeſtalt des Cap Berghaus wie durch einen dichten 
Flor erſchien, und eine Art Höhenrauch alles Entferntere verhüllte. Im 
weitlichen Binnenlande lagen Nebel, und rothe Dunftbänfe hüllten das Eis- 
meer im Süden ein. Nur unter der Sonne blisten einige jchmale Streifen 
offenen Wafjers. Nach zwei Stunden hatte ich alles Wahrnehmbare gezeichnet 
und einige Punkte im Azimuthalwinfel bejtimmt; dann fehrten wir nach dem 
Zelt zurück. Hier fanden wir Lettis und Cattarinich damit bejchäftigt, mit 
16 * 
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Schnee die Hände des Lufinovich zu reiben, der fie durch das Reiben an 
Lettis' Füßen erfroren hatte. 

Außer dem Winde macht nichts die Kälte jo empfindlich, 
‚ ale Mangel an Bewegung; daher hatte das fortgejegte Fallen der Tempe- 
ratur die Zurücgebliebenen ungleich mehr beläftigt, als uns; ſelbſt der 
wunderbare Glanz der rofigen Schneegipfel war nicht im Stande, ihr 
itrenges Urtheil über das Franz Joſefs-Land zu mildern. Anjtatt des 
fertigen Abendmahls zur feſtgeſetzten Stunde und ohne Spiritusver- 
brauch, empfing uns der rathloje Koch, der über rauchenden Spänen und 
Stücden geröfteten Bärenjpeds brütete, und erſt nachdem ich eine Flafche 
Alkohol bewilligt, erhielten wir das Nachtmahl. Dann begaben wir ums 
in den gemeinjchaftlichen Sad zur Ruhe. Doch bald begannen wir, und 
war immer Mehrere, zu zittern; bei dem mit einem Lungenempbyjen 
behafteten Bospiichill nahm dies den Charakter des Yiebers an, obgleid) 
er täglidh zweimal Ihran erhielt. Ms ich das Zelt verließ, um nad) 
den Ihermometern zu jehen, hatte fich das Queckſilber des einen bis in 
die Kugel zurücgezogen und war gefroren, der Weingeift eines andern * 
zeigte 33 Grade unter Null. Ein heißer Grog, wozu eine ganze Flaſche jtarfen 
Rums verwandt wurde, glich diejen Uebeljtand aus, da er die Körper- 
temperatur jedes Einzelnen um ein bis zwei Grad fteigerte, Die es, Da 
der Sad vor raſchem Entweichen der Wärme bewahrte, möglich machte, in 
tiefen Schlaf zu verfinfen, den nur die zunehmende Feuchtigkeit unjerer 
Stleider beeinträchtigte. | 

Am 13. März braden wir um jechs Uhr Morgens auf; Die 
Zonne war noch nicht aufgegangen, das Weingeiftthermometer zeigte 
faſt 35 Grade unter Null, und ein Hauch vom Lande her wehte jchneidende 
Kälte entgegen. Selbjt auf dem Schiffe betrug die gleichzeitige Tempe— 
ratur 30., Grade unter Null, eine gewöhnliche Differenz, welche dem 
erfältenden Einflujje des Landes zuzujchreiben ift. In Grönland 
beobadjteten wir einft noch viel größere Abweichungen diefer Art; fie 

* Eines diejer Thermometer war bis auf — 28°, und das andere bis auf — 55° 
getbeilt. 


Die erfte Schliftenreife, 245 


zeigten, wie jchroff die klimatiſchen Momente einander oft in großer Nähe 
gegenüberjtehen. 
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Schneefchmelzen während einer Raf. 


Gap Berghaus war unjer Ziel. Bon feinem Gipfel aus war 
ein ziemlicher Ueberblick über die Landvertheilung unter dem achtzigiten 
Grade zu erwarten. Lange jchon vor Aufgang der Sonne erhielten die 
harten Schneefluren das fahle Grün ihres Widerfcheines; nur die Eisberge 
im Norden bligten im Lichte matten Silber und zeigten raſch wechjelnde 
Umriſſe in der wallenden Luft. Aus Milliarden bligender Schneefryitalle 
beitand die Bahn; allein jo groß war deren Härte, daß der Schlitten 
nur Schwer und Freifchend über fie himvegglitt, und nach drei Stunden 
hatte uns die Anftrengung des Ziehens jo ermüdet, daß wir hielten, den 
Schlitten abluden und etwas Schnee jchmolzen, um feine Kufen mit 
Waſſer zu befeuchten. Sofort bildete fich eine Eisrinde, die jein ferneres 
Dabhingleiten jo lange erleichterte, bis auch diefe Schichte, etwa nach einer 
Stunde, wieder abgerieben war. Eine breite Einfahrt, von malerischen 
Gebirgen umringt — Nordenſkjöld-Fjord — hatte fih zur Linken 
geöffnet, und weil ein großer Gletſcher den Hintergrund dieſes Fjords 
bildete, jo jchlugen wir die Richtung nach Weiten ein, um die Erſcheinungen 
dieſes hochnordiſchen Eisgebildes zu jtudiren. Auch schienen die ihn 


240 Die erfle Schlittenreife. 


umgebenden Gipfel das Cap Berghaus für unjeren Zweck vollfommen zu 
erſetzen. 

Je mehr wir in den Fjord eindrangen, deſto tiefer wurde eine Schichte 
feinen Schneepulvers, welches die Winde in dieſem Keſſel abgelagert hatten. 
Mittags erreichten wir die hohen Abjtürze des Sonklar-Gletjchers und 
ſchlugen unjer Zelt bei einem Eisberge auf. 

Nachmittags jtanden die Tyroler und ich auf einem Berge, Cap 
Yittrow, deijen Höhe mitteljt des Aneroids mit 2500 Fuß gemefjen 
wurde, und von wo aus wir nicht allein die Gebirge der Hall-Infel, 
jondern auch die im Oſten vorgelagerten Inſeln erblickten. Kein Wind- 
hauch vegte ji, die Luft war flarer als jonft; troß der tiefen Tempe— 
ratur von —35° R. konnte ih, ohne im mindeiten durch Kälte zu 
leiden,* durch drei Stunden arbeiten, zuerjt, wie gewöhnlich, den 
Umkreis zeichnend, jodann die Winfel jowohl im Azimuth als auch in der 
Höhe meljend. Bon Südweſten bis Nordoſten ragten die Gipfel entfernter 
Gebirge über die Höhenzüge des Bordergrundes herüber; fowie uns 
diejer Anblid durd die Gewißheit befriedigte, daß diejes nach unferem 
Monarchen benannte Yand von großer Ausdehnung jein müfje, jo fteigerte 
ſich aud) unjere Ungeduld, das Geheimniß feiner Größe, Gliederung und 
Beſchaffenheit jobald als möglich‘ fennen zu lernen. Für jet waren die 
Wüllerstorff-Berge die äußerſte Grenze des Erfennbaren, und ihre drei 
Gipfel flammten in dem ununterbrochenen Alpenglühen der tiefftehenden 
Sonne über den jchattigen Säumen des in breiten Terrafjen herabftei- 
genden Sonklargletſchers. Tief zu unjeren Füßen ergoß er fich mit einer 
meilenlangen Abiturzwand in die gefrorene Bai des Nordenjtjöld-Fjords. 

Um acht Uhr Abends waren wir beim Zelt zurück, nachdem wir vorher 
nod) die Vorbereitungen zur Beobachtung des Vorrückens diefes Gletjchers 
getroffen hatten. Sumbu und Toroßy hatten uns auf diefem Wege 
begleitet; jowohl bergauf als auch bergab mußten wir fie ans Seil binden, 
und wir jelbjt überwanden die ungeheuere Steilheit des Bergkegels nur 


* Die große Ungleihheit des Kältegefühles findet in dem folgenden Abfchnitt 
nähere Erwähnung. 
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duch Stufen, welche der vorangehende Klotz mit ıumvergleichlicher 
Sicherheit hieb. Während der folgenden Nacht fiel die Temperatur bis 
auf 37° unter Null (—35° am Schiff), und ich glaube nicht, daß wir fie 
ohne einen Grog ganz ohne ftörende Zufälle überjtanden hätten. Wir 
tranfen ihn, als wir uns dicht gedrängt und vermummt im Sade befanden; 
er war glühend heiß und jo jtarf, daß er uns unter anderen Umständen 
mehrere Tage lang arbeitSunfähig gemacht haben müßte. Defjenungeachtet 
verlief die Nacht jehr peinlich, erſchwert durch feuchte Kälte und froftbereifte 
Kleider; einmal jahen ſich faſt alle Bewohner des Zeltes genöthigt, ins 
Freie zu treten, ſelbſt Sumbu vergaß jeine fonftige Heuchelei; denn das 
Vorrecht, im großen Zelte zur ſchlafen, dehnte er dahin aus, ſich in den Sad 
des noch bejchäftigten Koches zu drängen und zu brummen, als ich mir Die 
erfrorne Naſe mit einer Miſchung von Jod und Collodium rieb. Aus 
Mitleid verjuchten wir den Hunden dann und wann etwas Wafjer zu geben; 
allein fie zeigten feine bejondere Freude darüber und fragen während des 
Marjches beitändig Schnee. 
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Sonnenaufgang am Sonklargletfher. — 40°5 Grade R. unter Null. — Pfuchologifche Erfcheinungen der 

Rälte. — Beodadjtefe Rälfeextreme. — Einfluß der Rälle auf den menfchlihen Rörper im 

Allgemeinen. — Einfluß der Kälte auf die NMmofphäre und das Fand. — Schalfortpflanzung. — 

Einfluß der Kälte auf die körperlichen Sunctionen, — Källegeſühl auf Reifen. — Widerflands- 

Bedingungen gegen die Kälte, — Erfrierungen. — Wiederbelebung erfrorener Glieder. — Durff als 

Sofgeüdel der Rälte,. — Ein Vachtlager bei 39 Braden unfer Ruf, — Rückkehr zum Schiffe. — Tod des 
Maſchiniſten Kriſch und fein Ceichenbegängniß, 


—— er Tag der größten Kälte aber, die wir während der Expedition über— 
N haupt erlebten, war der 14. März. Schon um fechs Uhr Morgens 
= Itanden die Tyroler und ich auf der Höhe der Abfturzwand des 
Sonklar-Gletſchers. Die Uebrigen waren im Zelt zurücgeblieben, 
um es vom Schnee zu reinigen und ein kleines Lebensmitteldepot 

in einem nahen Eisberge zu vergraben. 

Die Sonne war noch nicht aufgegangen. Nur ein gelblicher Schein 
hinter dem düſteren Gleticherbogen der großen Salm-Inſel verrieth ihre 
Nähe; eine glühende Fackel eilte ihr voraus, wie die Lichtſäule eines 
brennenden Kamins. Dann fam die Sonne jelbft, zuerft noch blutroth 
und randlos durch die Dünfte glühend, und mit ihrem gewöhnlichen Gefolge 
bei großer Kälte, den Nebenjonnen. Die hohen Schneegebirge hatten den 
zarten Rojaton ihres Lichtes empfangen; immer mehr fenfte er fich auf die 
Ebene des Eijes herab, und als der Sonnenball endlich Mar durch die 
Froſtnebel brannte, war Alles ringsum in Flammen. Da fich die Sonne 
jelbjt Mittags nur wenige Grade über den Horizont erhob, jo erhielt fich 
diejes wunderbare Colorit den ganzen Tag hindurch, und die Berge, deren 
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Ihroffite Wände ſelbſt jchuhdice Gewebe von Froftblumen umhüllten, 
befamen durch diefen Schimmer ein wahrhaft gläfernes Ausjehen. So ge- 
dämpft diejes Licht zuerft auch war, und fo glühend dann, es ſtand immer 
Wirklichkeit und dem Froſte. 


— 


mehr im grellen Gegenſatze zu der ſtarren 








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Auf den Sonklar-Glekſcher. 


Das Weingeiftthermometer war bald nach dem Betreten des Gletjchers 
bis auf40.; Grade R. unter Null gefallen,* und ein leichter Zephyr 
rich von dem hohen Innern des Landes herab. An einem europätfchen 
Märztage wäre er ohne Zweifel jehr behaglich gewejen; hier aber gefährdete 
er die umerläßliche Arbeit des Zeichnens und Mefjens dermaßen, daß ich, 
obgleich unter dem Windjchuß der tyroliichen Garde arbeitend, alle Augen- 
blicke genöthigt war, die ſchmerzhaft erftarrten Hände mit Schnee zu reiben. 

Wir hatten etwas Rum mitgenommen; knieend empfing Jeder jeinen 
Theil davon, indem wir ihn in des Trinkers Rachen hinabjchütteten, 
ohne deſſen Mund mit dem Metallbecher zu berühren. Troß jeiner Stärfe 
ichien diefer Rum alle Kraft und Flüffigfeit verloren zu Haben; fein 
Geſchmack glich dem unjchuldiger Milch, und jeine Conſiſtenz war nicht 
geringer, ala die von Thran. Das Brod war jo hartgefroren, daß man unter 


* Das Marimum der von mir auf drei Rolar-Erpeditionen beobachteten Kälte. 
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der Befürchtung, die Zähne zuzeriprengen, fich blutig bi, um e8 zu verzehren. — 
Mehr eine Strafe, als ein Genuß war der Berjuch, Cigarren zu rauchen, weil 
jie durch die zolllangen Eiszapfen des Bartes immer wieder erlojchen und 
jo oft man fie aus dem Munde nahm, vereiſten. Selbjt die fürzejten Pfeifen 
waren eingefroren. Glühend fühlten fich die Inftrumente an; Die 
Wirkung glühenden Eijens übten auch die Medaillons aus, welche etliche 
meiner Begleiter auf der Bruſt trugen. 

Die Erjheinungen der Kälte, welche wir während diejer Reife 
zu beobachten Gelegenheit hatten, und die ich mir unmittelbar nad) ihrer 
Wahrnehmung notirte, verdienen vielleicht eine kurze Unterbrechung diejer 
Reiſeſchilderung. Uralt ift der Schauerbegriff vom jeythiichen Winter, und 
daß die Verzichtleiftung auf Zonen, wo die Menschen erſtarren, ebenjo weise 
iſt, wiedas Aufgeben jener, wo fie verjengt werden. In pſychologiſcher Hinficht 
hat man mit großer Uebertreibung angenommen, daß ein heißes Klima die 
Menichen ſinnlich und feig mache, ein Faltes Hingegen tugendhaft und 
tapfer. Andere wieder, befonders Bolarfahrer, waren mit Necht der Ansicht, 
dab Kälte einschüchternd wirfe und die Willenskraft lähme. In der That 
aber iſt die Kälte ein Doppelzüngiger Verfucher; jo jehr fie die Willens- 
fraft zuerjt erregt, jo vajch folgt ihr die Erjchlaffung, fie drängt nur an- 
fangs zur Bewegung, dann aber zur Ruhe. Berjonen, welche diejem 
Widerſtreit längere Zeit ausgejegt waren, machen immer den jeltjamen 
Eindrud der Trunfenheit. In Folge des Zitterns und der Steifheit ihrer 
Kinnladen Sprechen fie nur mit großer Anstrengung. Sie verrathen Unficher- 
heit in ihren Bewegungen, in ihren Handlungen und Gedanken Di 
Abgejtumpftheit des Schlafwandelnden. Auch die meisten cireumpolare 
Thiere bergen ſich nach Ihunlichfeit vor dem Ungeheuer des Froft 
die einen, indem fie auswandern, die andern, indem fie in geſchützten Höhl 
in Winterichlaf verfallen. Die Fiiche, die man in den feinen Süßwafjer- 
timpeln des Landes trifft, frieren mit dieſen gänzlich ein und erwachen erft 
wieder mit deren Aufthauen. 

Mit 2830 R. Eigenwärme tritt der menschliche Körper der Furcht: 
baren Kälte nordamerifanischer und fibirischer Einöden entgegen, deren 
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Ertreme Bad im Fort Neliance am 17. Jänner 1833 mit —AAR,, 
Hayes am 17. März 1861 mit — 443/,°R., Neverow in Jakutzk am 
21. Sänner 1838 mit —47.;R., Kane mit — 45’ R., Mac Clure im 
Sänner 1853 mit — ATI R., 3. Roß 1831 mit —3IN. und Parry 1821 
mit — 38, R. notirt hat, während die tiefite, in unſern Alpenländern bis- 
her beobachtete Temperatur nır — 25° R. beträgt. Troß der Schwierig- 
feit, die äußerjten Stältegrade zu bejtimmen, dürften noch tiefere Tempera- 
tiven der Luft jchwerlich jemals beobachtet worden fein. 

Um die Wirfung einer außerordentlich tiefen Temperatur auf den 
menjhlihen Organismus zu verfinnlichen, ift die Vorftellung eines 
ihrem Einfluffe unbekleidet ausgejegten Menschen eigentlich der günftigfte 
Ausgangspunkt. Ber dreißig bis vierzig Grad Kälte würde ihn ſofort ein 
Nebelhof umgeben, dejjen Ränder unter gewiſſen Vorausſetzungen die 
Negenbogenfarben bejäßen. Es bedarf feines Hinweijes, daß die rapid her- 
bordringende und mit der trodenen Atmoſphäre erſt allmälig fich ins Gleich- 
gewicht jegende Körperfeuchtigkeit und ihre fofortige Sichtbarkeit in der fal- 
ten Luft die Urjache diejes Nebels wäre, daß jeine Abnahme im Berhältnif 
zur Körperwärme gejchähe und mit Ddiejer durch den Tod des Erfrierens 
gänzlich erlöjche. Die Kleidung iſt dazu bejtimmt, diejem doppelten Berluft 
an Wärme und Feichtigfeit, der Haupturjache des furchtbaren arftischen 
Durſtes, joviel als möglich entgegenzuwirfen. Aber jelbit in dem Zu— 
Itande der Bekleidung gewährt ein Häuflein Menjchen, einer jo tiefen Tem— 
peratur ausgejeßt, einen eigenthümlichen Anblid. Ziehen ſie im Marjche 
dahin, jo entjtrömt der Hauch qualmend ihrem Mund, eine Dunfthülle 
feiner Eisnadeln umringt und verhüllt fie fait bis zur Unfichtbarfeit; 
auch der Schnee, über den fie jchreiten, dDampft die Wärme aus, welche er 

om Meere unterhalb empfängt. Die unzähligen Eisfryitalle, welche die 
Luft erfüllen und die Klarheit des Tages bis zu einer graugelben Däm- 
merung dämpfen, üben ein unausgejegtes flüfterndes Geräuſch aus; ihr 
feiner Schneeftaubfall, oder ihr Schweben als Froſtdampf it zugleich die 
Urjache jenes durchdringenden Feuchtigfeitsgefühles, welches bei großer 
Kälte um fo fühlbarer wird und durch die, offenen Meeresjtellen entjtrö- 
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menden Wafjerdämpfe immer neuen Zujchuß erhält. Bei alledem herrſcht in 
der Atmoſphäre eine unbejchreibliche Trodenheit,* die mit dem Feuchtig- 
feitsgefühl in grellem Widerjpruche ſteht. Schwere Wolfen find un- 
möglich; den Himmel bededen nur Dünfte, durch welche der Mond und die 
Sonne, von einem Hofe umringt, blutroth hindurch glühen. Niederjchläge 
von Schnee in unjerem Sinne hören auf; jeine Kryſtalle nehmen mit 
der Kälte eine fait unfichtbare Kleinheit an. Das Land, der eigentliche 
Herd der Kälte und das bejtändige Spiel der Nefraction, empfängt 
Dämpfe und Schneefälle und alle Feuchtigkeit als Condenſator im großen 
Maßſtab; jeine froftzeriprengten Glieder verhüllen fich, erſt im April 
tritt die Syarbe feiner Wände wieder durch die verdunftende Eishülle.. Der 
Boden im engeren Sinne war auch hier überall, wo er durch den Schnee 
zum Vorſchein Fam, hartgefroren wie Metall, und die tiefe mittlere Jahres— 
temperatur des Franz Joſefs-Landes von etwa 13°R. unter Null macht 
es wahricheinlich, daß er noch in mehr als taujend Fuß** gefroren war. 
Große Kälte, Winditille und klarer Himmel*** find vereint Eigenschaften des 
arftiichen Continentalbinnenlandes. Je mehr man fich jedoch der See nähert 
und ſich jein Einfluß vermindert, dejto jeltener wird dieſe Uebereinſtimmung. 
Leichte Brijen treten jelbjt bei 30° R. unter Null auf, **** die Luft wird 
immer minder dDurchjichtig. 

Es ist befannt, daß die Schallfortpflanzung inden Bolarregionen 
weit ungehinderter ftattfindet, al3 bei uns. Bei großer Kälte fonnten wir 
wiederholt beobachten, wie Geipräche, mit gewöhnlicher Stimme geführt, 

* Tabak zerfällt in dürre Staubtheilchen. Minder läftig war diejes oben erwähnte 
Feuchtigfeitsgefühl auf grönländiichen Schlittenreifen durch die geringere relative L 
feuchtigleit dajelbit. — 

— In Jalutzt, deſſen Jahresmittel — 90 R. iſt, beträgt dieſe Tiefe wahrſcheinli 
ſechshundert Fuß. 

+ In Sibirien gelingt es nicht ſelten, den Durchgang der Trabanten des Jupiter 
durch dieſen Planeten, ebenjo wie'in den Steppenländern Hocdafiens, mit bloßen Auge 
wahrzunehmen. 

— Hayes erwähnt fogar eines Sturmes von 37.3 R.; doc) ift dies wahrjcheinlich 
ein Drudfebler. 
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auf mehrere hundert Schritte deutlich gehört wurden. Auch Parry umd 
Middendorff erklärten, daß die Stimme bei faltem Wetter weiter als font 
vernehmlich ſei. Dieſe Schallfortpflanzung jcheint in jenen Gebieten auch 
Dadurch erleichtertzu werden, daß ihre unebenen Eismafjen und Schneepoliter 
derjelben geringere Hindernifje bieten, als die Gardinen unferer Wälder 
und die Teppiche der Begetation. Auf hohen Bergjpiten unſerer Breiten 
finden ſich außer intenfiver Kälte manche Momente der Bolarnatur vereint, 
und Doch iſt es eine Thatjache,* daß man Flintenjchüffe daſelbſt kaum 
zu hören vermag. Die Kälte arktiicher Regionen allein ift jedoch kaum als 
Bedingung diefer Erjcheinung zu betrachten, weil letztere, wenngleich minder 
auffällig, auch im Sommer beobachtet werden kann**; es jcheint dagegen, 
daß der Feuchtigfeitsgehalt der Luft von entjcheidendem Einfluffe it. 

Seljenhart wird der Schnee, feine Oberfläche nimmt die fürnige 
Beichaffenheit des Zuders an; dort, wo er in mafjigen Wehen liegt, ind 
dieje wogenartig und jcharf berandet, der Schritt wiederhallt auf ihnen 
wie Trommelton. Auch alle übrigen Gegenftände verdichten ihre Conſiſtenz. 
Das Eis wird Eingend hart; Holz erhält eine erftaunliche Dichtigfeit, zer- 
plagt und ijt mit einem Meſſer jo ſchwer zu bearbeiten wie Bein; Butter, 
in den Tropen immer flüfjtg, wird fteinhart; Fleiſch muß gejpaltet und 
Queckſilber fann als Kugel gejchofjen werden. ”** 

Wirkt die Gewalt der Kälte in jolcher Weile auf Lebloje Dinge, 
wie viel mehr noch beeinflußt fie die lebenden Organismen, und Die menjch- 
(ihe Willenskraft. Sie vermindert den Gang des Puljes, die förper- 
liche Empfindung, die Fähigkeit der Bewegung und die deg Ertragens großer 

* Hier allerdings jehr leicht erflärbar. 

** In Grönland hörte ich einmal ein mit gewöhnlicher Stimme geführtes Ge— 

ſpräch von Börgen und Copeland auf achthundert Schritte Entfernung. Die Genannten 
itellten über die Fortpflanzung des Schalles bei großer Kälte Verſuche an; dasjelbe geſchah 
ſchon vorher durch J. Roß; im letzteren Falle gejtatteten die unregelmäßigen Ergebnijje 
jedoch nicht, beſtimmte Schlüffe daraus zu ziehen. 
*** Wie dies durch 3. Roß geihah, und zwar durch ein zolldides Brett. Der Ge- 
frierpunft des Queckſilbers Tiegt befanntlich bei 32° R. unter Null (—311Y,° 3. Roß), 
variirt jedoch nach. Maßgabe jeiner Reinheit von — 32° bis — 34. 
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Strapazen. Unter allen Sinnen nehmen Geſchmack und Geruch am meiſten 
an Schärfe ab, weil ſich die Schleimhäute im Zuftande einer bejtändigen 
GCongeition und Weberjecretion befinden; nach längerer Dauer macht fich 
auch eine Abnahme der Körperfraft bemerflih. Wird Jemand einer hoch- 
gradigen Kälte plöglich ausgeſetzt, jo atmet er umwillfürlich durch die Naje 
und schließt den Mund; denn im Anfange wirkt die falte Luft beflemmend 
und jtechenerregend auf die Athmungsorgane. Die Augenlider vereijen 
jelbjt bei Windftille, und damit ſie ſich nicht Schließen, müfjen wir fie öfter 
vom Eiſe befreien. Nur der Bart ift weniger mit Eis bededt, als 
ſonſt, weil der rauschend * ausgeathmete Hauch jogleih als Schnee 
niederfällt. Schneebrillen bejchlagen durch die Ausdünftung des Auges 
und werden jchon bei dreißig Grad unter Null jo undurchfichtig, wie 
frostbereifte Fenſter. Am empfindlichiten aber drückt ſich das Kältegefühl 
bei bewegungslojem Verweilen nach einiger Zeit durch das Erfalten der 
Fußſohlen aus, wahrjcheinlich wegen der reichlichen Endverzweigungen 
der- Nerven. Nervöſe Abjpannung, Apathie und Schlafjucht find die 
Folge, und dies erklärt den gewöhnlichen Zuſammenhang des Raſtens und 
Erfrierens. In der That ift es für eine Reijegejellichaft, welche eine große 
förperliche Leiſtung bei einer jehr tiefen Temperatur zu vollführen hat, die 
erite Bedingung, jo wenig als möglich jtehen zu bleiben, und in der inten- 
jiven Durchfältung der Fußſohlen während des Mittagsraftens ift auch der 
Hauptgrund zu juchen, warum Nachmittagsmärjche die moraliiche Kraft 
in jo hohem Maße erichöpfen. Große Kälte verändert die förperlichen 
Ausiheidungen, gleichwie ſie das Blut verdichtet, während die vermehrte 
Ausſcheidung von Kohlenjfäure das Nahrungsbedürfniß erhöht. Die Se— 
cretion des Schweihes hört gänzlich auf; die der Schleimhaut der Naje 
und der Bindehaut des Auges dagegen wird permanent vermehrt, der 
Urin nimmt eine beinahe hochrothe Farbe an, der Harndrang wird erhöht; 
anfangs tritt Stuhlverftopfung ein, welche fünf und ſelbſt acht Tage lang 
anhält und in Diarrhöe übergeht. Eine interefjante Wahrnehmung ift aud) 
das Bleichen der Bärte unter diejen Einflüfjen. 


*Rauſchend in Folge der Bewegung der mit Eiskryſtallen erfüllten Luft. 
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Das Kältegefühl, das wir in unjerer Vorftellung mit dent Be- 
griffe einer beftimmten Temperatur unter dem Gefrierpunfte verbinden, ift 
nicht mit jenem identisch, welches arktiſche Fußreiſende ſelbſt im ftrengjten 
Frühjahrsfroſte empfinden, weil die Kleidung ihre Widerjtandsfähigfeit 
erhöht, Winditille und Bewegung die tiefiten Temperaturen leicht er— 
träglich machen, und das jubjective Wärmegefühl ſich mit den Zonen 
ändert, in denen wir leben. Das Kältegefühl ift im Winter und Sommer 
ungleich, weil Nahrungsbedarf und Wärmeproduction des Körpers mit der 
Kälte wachjen. Ihre Eindrücke find ferner bei gleicher Temperatur indi- 
viduell, jelbjt für die nämlichen Berjonen von wechjelnder Größe, und auch 
von localer Wandelbarfeit; jo fommt es, daß man den Froſt bald an der 
Stirne oder dem Kinn, oder vorzugsweiſe in den Ertremitäten empfindet. 
Sünfzehn bis zwanzig Grad unter Null bilden bei Windftille in der Regel 
das angenehmſte Neijewetter in den arftischen Negionen. Hunger erhöht 
das Kältegefühl in Folge der verminderten Wärmeerzeugung *; ebenſo 
wird es durch) Mangel an Schlaf in Folge von Nervenerregung geiteigert. 

Die Widerjtandsfähigfeit gegen die Kälte tft daher abhän— 
gig von der Feitigfeit des Willens, von förperlicher Abhärtung und Gewöh- 
nung an Strapazen, von Gejundheit, Bewegung, trocener Luft und Wind- 
jtille. Nächit Weichlingen Leiden rheumatiiche Perſonen durch fie am meijten. 

Fette Perſonen ertragen die Kälte, der nicht leitenden Schichte wegen, 
die fie umgibt, in der Theorie befjer, al3 magere oder proportionirte; in der 
Wirklichfeit aber ftehen fie ihnen nicht ſelten nach. Scherzweife fünnte man 
auch vorausjegen, dat Neger den Vorzug vor Weißen verdienen, weil fie 
als lebendige Schwarzfugelthermometer einer größeren Aufnahme der direc- 
ten Wärmeftrahlung fähig find. Das Schwarzfärben der Gefichter, oder das 
Beſtreichen des Körpers mit Fett** ift ein Experiment, das wohl nur von 

= Nach Lichtenfels’ und Fröhlich's Beobachtungen an jich jelbjt vermindert fich Die 
Körperwärme nach zwanzig- bis einundzwanzigjtündigem Faften um einen Grad Celſius. 

** Das Beitreichen des Gefichtes mit Fett wäre dagegen mit Vortheil anzuwenden, 
wenn es bei einer Reife von langer Dauer und bejtändig großer Kälte das Zerjpringen 
der Haut verhindern jollte. 
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jenen empfohlen werden kann, die nie in die Lage kommen, es verſuchen zu 
müſſen. Der einzige künſtliche Schutz gegen Kälte beſteht in ſorgfältiger 
Kleidung und in der Bekämpfung der Condenſation der Feuchtigkeit. Alle Klei— 
dungsſtücke pflegen durch ſie ſteif zu werden, wie Blech; wer ſeinen Pelz aus— 
zieht und für kurze Zeit auf den Boden legt, kann ihn nicht wieder anziehen; 
wollene Fingerhandſchuhe werden durch die Condenſation der Hautausdün— 
ſtung zu unbiegſamen Panzerhandſchuhen, welche die warme Hand beſtändig 
aufthaut, daher die Reiſenden die Finger aus ihren froſtbereiften Hüllen 
gerne zur Fauſt zurückziehen, oder ſich, mit Ausnahme der Jagd, der Fäuſt— 
linge bedienen. 

Die Gefahr des Erfrierens erheiſcht unausgeſetzte Gegenwehr. 
Beſonders fällt die Naſe dem Polarfahrer zur Laſt. Kaum iſt fie als gerettet 
zu betrachten, ſo erfrieren die Hände, die ſie ſoeben mit Schnee gerieben, 
oder die Fußzehen, die ſelbſt während des Marſches häufig bewegt werden 
müſſen, um nicht zu erſtarren. Die Ohren dagegen ſind völlig durch die 
Capuze vor dem Froſt geſchützt. Der Eintritt des Erfrierens eines Gliedes 
wird durch deſſen Unempfindlichkeit ausgedrückt und beſteht bekanntlich 
in dem Zurücktreten oder Stauen des Blutes in den Capillaren. Ohne 
rechtzeitige Hilfe fteigert fich diefer Zuftand bis zu volliter Sprödigfeit und 
Härte. Geringere Frojtichäden überwindet man durch Reiben mit Schnee; bei 
großer Kälte aber tritt zuweilen das pricelnd wiederkehrende Gefühl erjt nad) 
einjtündigem Neiben ein. Unter allen Umftänden bildet gefrierendes Waſſer, 
auch mit dem Zuſatz von etwas Salzjäure, das vorzüglichite Belebungs- 
mittel, und beim Eintauchen eines unter jehr tiefer Temperatur erfrorenen 
Gliedes pflegt fich dasjelbe jofort mit einer Eisdede zu überziehen. Unter 
langjamer Steigerung der Wafjertemperatur thaut das erfrorene Glied 
allmälig auf. Ie länger Perſonen ununterbrochen einer tiefen Temperatur 
ausgejegt find, deito größer wird ihre Empfindlichkeit für dieſelbe; ihre 
Naſen, Lippen und Hände ſchwellen an und erhalten eine pergamentartige 
Haut, welche zeripringt und den geringiten Windhauch jchmerzhaft em- 
pfinden läßt. Im manchen vernachläffigten Fällen aber erhält fi) dag 


violette Colorit einer erfrorenen Naje oder der Hände, und alle Verſuche 
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es zu verſcheuchen, mißlingen. Froſtſchäden höheren Grades pflegen fich 
gegen bloße Schneereibungen ımveränderlich zu verhalten und erft nad) 
tagelangem Falten Bade zu weichen. Blajenbildungen und das Anjchwellen 
des betreffenden Gliedes, andauernde Empfindlichkeit und leichtes Wieder- 
erfrieren find Die Folgen davon; in manchen Fällen erhält fich dieſe 
Empfindlichfeit gegen Temperaturwechjel noch nad) Jahren. Bei hochgra- 
digen Erfrierungen ijt die Amputation eines Gliedes unvermeidlich. 

Sit die Wiederbelebung eines erfrorenen Gliedes eingetreten, 
jo bedient man fich nach den Erfahrungen des Dr. Kepes mit Vortheil 
einer Miihung von Sod und Collodium (zehn Gran auf eine Unze), um 
die jtetS darauf folgende Entzündung zu mildern. * 

Es iſt jonderbar, daß ebenſo jehr große Hitze als große Kälte das 
Hauptübel jowohl der Wüſten- al3 auch der PVolarreijen erzeugen, den 
Durjt; auch der Wind trägt durch die Steigerung der Berdunftung dazu 
bei. Noch bemerfenswerther ijt es, wie raſch fein demoralifirender Ein- 
fluß ſich ſteigert, ſobald ſein Daſein duch Einen der Neijegejellichaft 
einmal ausgejprochen ijt. Gewohnheit dagegen vermag ihn erfolgreicher zu 
befämpfen, als den Hunger. Manche juchen fich durch den Genuß von Schnee 
zu helfen; aber es ift eine dringende Negel der Enthaltfamfeit, es zu ver- 
meiden, jobald feine Temperatur beträchtlich unter den Schmelzpunft jinft. 
Entziindungen des Rachens und der Zunge, vheumatijche Zahnleiden, Diar- 
rhöe 2c. find die Folgen, wenn fich die Mannjchaft einer ſolchen nur 
momentanen Abhilfe unbedacht überläßt. Sie ift in der That völlig illuſoriſch, 
weil es unmöglich ift, jo viel Schnee, z.B. einen Kubiffuß, zu ejjen, als 
zu hinreichender Wafjerverwandlung erforderlich wäre. Schnee von 30—40 
Grad unter Null erzeugt jedoch ein Gefühl im Munde gleich dem glühenden 
Metalls und erhöht den Durft, anftatt ihn zu mildern, durch Entzündung 
der betreffenden Schleimhäute. Selbjt die Eskimo's ziehen es Daher vor, 
lieber den höchiten Grad von Durſt zu leiden, als Schnee zu eſſen, 
und nur die Tſchuktſchen pflegen ihn mit großem Behagen als Nachtiich zu 

* Ein befanntes und jehr bewährtes Mittel gegen Froſtſchäden ift eine Auflöjung 
von Ferrum sesquichloratum erystallisatum in gleichen Theilen Wajjer. 
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ihren ſtets falt genofjenen Speijen zu verzehren. Bei uns wurden Schnee- 
efier während des Marjches ebenſo als Weichlinge betrachtet, wie jonft nur 
Opiumeffer. Im Uebrigen vermindern fih Katarrhe* aller Art auf jeder 
PTolar-Erpedition, und jelbjt die Anläfje der Verfühlung, welche die Kälte 
auf Neifen und der plößliche Temperaturwechjel am Schiffe bieten, verlaufen 
ohne itörende Folgen; ob dies vielleicht durch eine Veränderung des Ozon- 
gehaltes der Luft veranlaßt wird, wäre zu erforjchen. Doc) zurüc zur Reife. 

Wir hatten den Sonklar-Gletſcher überquert, ſeine geringe Nei- 
qung von 1° 6’ gemejjen, und wenn wir von einer Anhöhe aus die 
günſtigſte Noute zum Vordringen nach Norden erwogen, jo ſchien fein Weg 
geeigneter, als der über jeinen faſt jpaltenfreien Rüden. Bergeblich aber 
jpähten wir nach den geträumten Paradiejen des Binnenlandes; fie 
hatten nur in dem Wunſche bejtanden, ung das langentbehrte Land möglichjt 
geihmücdt zu denken. Der wahre Charakter des Kaijer Franz Joſefs⸗ 
Landes, ſoweit er hier und auf den beiden folgenden Schlittenreiſen erforſcht 
werden konnte, bildet den Inhalt des folgenden Capitels. Die nachfolgende 
Zeichnung jtellt einen mannshohen Schneeblof am Fuße des Sonflar- 

U ee . nn p 







# 






52 2 bs gi 
Schneebloc 
Gletſchers vor, welchem Windwehen eine Art von Fächerform gegeben. Nach— 
mittags fehrten wir nad) Befichtigung der zur Meſſung der Gletſcherbewe— 
gung ausgelegten Pflöcke nad) dem Zelte zurück und traten dann den Rück— 
weg zum Gap Tegetthoff und die Heimreife an. Ein leichter Wind fiel 
ung Dabei im die Klanfe; er war jo jchmerzhaft, daß er ung zu einem be— 
"I Roß jagt: „Den Winter halten die Einwohner von Holfteinborg in Weit- 
grönland für die gejündeite Jahreszeit, da im Sommer ihre Hauptübel, Lungenkrankheiten 
und Statarıh, vorherrſchen.“ 
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ftändigen Kampfe nöthigte, um nicht irgend einen Körperth eil zu erfrieren. 
Schwer und Freifchend zog der Schlitten über den harten Schnee hinweg; 
mit doppelter Laſt jchten er beladen. 

Noch jchlimmer war dag Nachtlager unter den Klippen von Cap 
Tegetthoff, wie die Nacht überhaupt den härteften Theil folcher Reifen 
bildet. Glücklich ift der zu preifen, welcher durch das Ziehen fo ermitdet 
it, daß er rajch einjchläft. Wie ftetS, gruben wir zuerst eine Vertiefung 
in den Echnee und loderten ihn joviel als möglich, damit er feine Eigen- 
haft als einer der jchlechteften Wärmeleiter zur größten Geltung bringe. 

Kurze Zeit nach dem Betreten des Zeltes hingen deſſen Wände voll 
Reifblumen; wir waren ſämmtlich eisbedect, an Einigen von ung aber fchien 
nur mehr die Zunge in Thätigfeit und noch ihre frühere Beweglichkeit zu 
befigen; ebenjo jchienen fie auch all ihr bewegliches Gut, Meſſer, Strümpfe, 
Handſchuhe bereits verloren zu haben, Alles, bis auf ihren Bla im Zelte. 
Das Bärenfleiſch nahmen fie mit der Lebhaftigfeit Chloroformirter ein, und 
als ſie in den ſtarren Panzern ihrer erſt allmälig thauenden Kleidung 
ſchlafen ſollten, erwachten ſie, um die Gegenwart der Kälte unabläſſig zu 
conſtatiren, obgleich Niemand da war, der daran zweifelte.* 

Neununddreißig Grad ftand das Weingeijtthermometer unter Null 
(—36.,° am Schiff), und als die erwärmende Nachwirkung der jtattgehabten 
Bewegung und des Abendeſſens vorüber war, begann das Kältegefühl fich in 
jolcher Weije zu fteigern, daß es wahrjcheinlicher wurde, zu erfrieren als zu 
ſchlafen. Der Koch erhielt deßhalb wieder den Auftrag, einen ftarfen Grog 
zu brauen; alsbald brannten jechs Spiritnsflammen unter dem jchnee- 
gefüllten Keſſel. Allein um Schnee von jolcher Kälte raſch zum Kochen zu 
bringen, hätten wir diefen Keſſel über den ausbrechenden Veſuv jtellen 


müſſen. 

* Solche Details werden nur zu dem Zwecke erwähnt, dem Leſer ein Bild über 
das Leben in nordiihen Schneewüften zu geben, und pflegen in arktiichen Reijeberichten 
übergangen zu werden. Es wäre indeß ganz wider meine Abjicht, dadurch Schlüfje 
zu veranlafjen, welche dem Vergleich unjerer jüdlihen Mannjchaft mit irgend einer andern 
des Nordens ungünstig wären. Sm Gegentheile hat fich diejelbe, unmittelbar nach einem 
anderthalbjährigen verhältnigmäßigen Wohlleben am Schiffe dem ärgjten Ungemach des 
Wetters ausgejegt, jehr jtandhaft gezeigt. 
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15. März. Negungslos, gleich Erjchlagenen, hatten wir gejchlafen ; 
schon um fünf Uhr Morgens brachen wir auf, um die zwanzig Meilen lange 
Strede, die und noch vom Schiffe trennte, ohne die Bein eines ferneren 
Nachtlagers im Schnee, in einer Tour zurüczulegen. Das Wetter war jo 
far, als bei einer Temperatur von — 38° R. überhaupt möglich, und 
vor einer leichten Briſe aus Nord einhergehend, bedienten wir ung des 
Segels mit jolchem VBortheile, daß wir das janft anfteigende Wejtende 
der Wilezek-Inſel Schon nach ſiebenſtündigem Marjche erreichten. Auf der 
Höhe eines kubiſchen Felsvorjprunges hinterlegten wir ein zweites Lebens- 
mitteldepot; von hier aus erblidten wir mit einem Fernglas nad) einigem 
Umberipähen das Schiff im fernen Eismeere, obgleich e8 nur mit feinen 
Ragen und Maftipigen hinter einem Eisberge hervorjah. Diejer tröftende 
Anblick vericheuchte die bisherige Beſorgniß, daß es inzwijchen wegge- 
trieben jein möchte. E& war dringend geboten, daß wir zum Schiffe 
zurückkehrten; Lettis fonnte fich ſchon jeit einigen Tagen nicht mehr am 
Ziehen betheiligen, und marjchirte feiner erfrorenen Füße halber in 
Schuhen aus Renthierfell. Auch Haller trug angejchtwollener Füße wegen 
Fellſchuhe; Cattarinich hatte jich das Geficht erfroren und war lahm; Pospi- 
ſchill endlich, der feinen unauflösbar zufammengejchrumpften Pelz nicht mehr 
anzuziehen vermochte, hatte beide Hände dermaßen erfroren, daß ich ihn 
nad) dem Schiffe vorausichiefte, damit er der Hilfe des Arztes daſelbſt jobald 
als möglich theilhaftig werde. Mit großer Anftrengung legten wir Die 
letzten ſechs Stunden Weges zurüc, und als wir eisftarrend (— 36°,° R.) 
in die rauhen Päſſe der Hummods im Umfreife des Schiffes eindrangen, 
famen uns Weyprecht, Brojch, Orel und acht Matrojen entgegen, welche die 
Unfähigkeit Pospiichills, zu ſprechen und ihre Fragen zu beantworten, 
bejorgt gemacht und veranlaßt hatte, zu unjerer Aufjuchung auszuziehen. 

Als ich in die Gajüte trat, hörte ich wieder das Stöhnen unjeres 
unglücklichen Gefährten Kriſch. Schon länger als eine Woche lag er ohne 
Bewußtſein da, noch immer währte fein Todesfampf. Erſt am 16. März 
Nachmittags verkündete die plößlich eintretende Ruhe, daß er 
uns verlajjen hatte! Am folgenden Tage wurde die Leiche in einen 
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Begräbniß des Mafıhiniften Rrifch auf der Wilezek-Infet, 
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Sarg gelegt, auf Deck gebracht und die Flagge auf den halben Maft 
gehißt. Am 19. März (— 20°, R.) fand die Beitattung des Maſchi— 
niften in jein einames Grab im hohen Norden ftatt. Ein trauriger Zug 
verließ das Schiff, einen Sarg in der Mitte, der, mit Flaggen und einem 
Kreuze bedeckt, auf einem Schlitten ruhte und nach den nächiten Strand- 
höhen der Wilczef-Infel gezogen werden ſollte. Schweigend und gegen hef- 
tiges Schneetreiben fämpfend, zogen wir hinaus. durch die troftlojen 
Schneegefilde, nach anderthalbjtündiger Wanderung hinan zur Höhe der 
Wilczek-Inſel. Hier, zwiichen Bajaltjäulen, nahm eine Kluft feine irdiſche 
Hülle auf, überragt von einem einfachen Holzkreuze — eine traurige Stätte 
der ewigen Ruhe inmitten aller Symbole des Todes und der Abgejchieden- 
heit, fern von allen Menjchen — unnahbar irdiicher Bietät und dennoch) 
ehrenvoller, denn in einem Sarfophage, durch die unentweihbare Einjam- 
feit. Wir knieten im Umkreiſe des Grabes nieder, bededten eg mit mühſam 
[osgebrochenen Steinen, der Wind verhüllte es mit Schnee. Laut jprachen 
wir daS Gebet für den Dahingegangenen, dem das traurige 2008 bejchieden 
war, nur die Zeit unjerer Leiden zu theilen, nicht aber die des Erfolges und 
der Heimfehr. Dann trat die Frage vor uns auf, ob es uns jelbjt vergönnt 
jein würde, in die Heimat zurückzukehren, oder ob das Eismeer auch für ung 
die unerforichliche Stätte unjeres Endes bilden jollte. Der Wind ftrich 
furchtbar über die jtarre Höhe hinweg, hüllte uns in dichte weiße Schleier 
ein; Etlihen von ung erfroren Geficht und Hände, weßhalb wir e3 günitt- 
gerem Wetter vorbehalten mußten, das Grab unferes Gefährten auszubeffern 
und mit einer Inschrift zu zieren. Nur mit großer Mühe fanden wir in der 
Ichneeerfüllten Luft den Rückweg nach dem Schiffe.“ 

* Bei jolchem Wetter kann es gejchehen, daß Wandernde das Schiff nicht wieder 
finden, jelbft wenn fie nur 200 Schritt entfernt an demjelben vorübergehen. Auch die 
Richtung des Windes vermag nur wenig zur Orientirung beizutragen, weil erjtere zwiſchen 
den Eishöckern vielfach abgelenkt wird, Am 6. März gingen Haller und ich, bei —20° R. 
und heftigem Schneetreiben vom Lande zurücfehrend, jtundenlang irre; nur Pekel, der 
uns vom Schiffe entgegen fam, führte uns zurecht. 
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Das Kaifer Franz Iofefs:Pand. 


Topographie. — Dergleih mit anderen arktifchen Ländern. — Geologie. — Glelſcher. — Länder- 
hebung. — Ebbe und Sſuth. — Degetation. — Treibholz. — Ihierleben des Landes. — Ehierleben 
des Meeres. 
Es udem ich der chronologiichen Ordnung der allmäligen Erweiterung 
SEI der Entdedungen während der beiden folgenden Schlittenreijen vor— 
N auggreife, ift e8 zur Erleichterung des Weberblides nothwendia, 
die Bejchreibung des ganzen durch die Neijen befannt gewor— 
denen Theiles des Kaiſer Franz Sojefs-Landes vorangehen 
zu laſſen. 

Das Land, in der nunmehr befannten Ausdehnung fajt mit Spib- 
bergen von gleicher Größe, befteht aus mehreren großen Compleren, — 
Wilczef-Land it das öftliche, Zihy-Land das weſtliche Hauptmaſſiv; 
beide jind von zahlreichen Fjorden durchjchnitten und von vielen Injeln ums 
lagert. Eine breite Durchfahrt — Auſtria-Sund — trennt diefe Maſſen 
in ihrer Zängenmitte, zieht vom Gap Franffurt an gegen Nord und 
gabelt jich in 81.40 N. B. unter Kronprinz Rudolfs-Land in einen 
breiten nordöftlich gerichteten Arm — Rawlinjon-Sund — welchen wir 
bis Gap Budapejt verfolgen konnten. 

Eine geſchloſſene Eisfläche breitete fi) von Land zu Land aus; fie 
war zur Zeit unferer Neifen zum großen Theile nicht älter als ein Jahr, 
an vielen Stellen von Sprüngen und breiten Barrieren aufgeworfenen 
Eijes durchzogen und mit zahllojen Eisbergen überjäet, deren gänzlicher 
Mangel im Nowaja- Cemlja-Meere auf ihre Wanderung nah Norden 
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ſchließen läßt.* Ueber dieje Eisdede ging unjere Bahn. Sp lange fie feit- 
lag, mochte ſich jeder Fjord als Winterhafen eignen; wenn fie aber aufbrach, 
ließ fi längs den bejuchten Küften feine einzige Zocalität dafür finden, 
da das Land jener Kleinen tief eindringenden Buchten entbehrte, welche fich 
allein dafür empfehlen. ** 

Die beigegebene Karte ift mit Benützung von fünfzehn Breitenbeftim- 
mungen, Compaßpeilungen, Zeichnungen und einer Triangulivung entworfen, 
welche unter den gegebenen Berhältniffen allerdings nur von minderer 
Genauigfeit jein fonnte.*** Die Berghöhen wurden mitteljt des Aneroids 
bejtimmt. Durch die Schiffslieutenante Weyprecht und Broſch wurde 
eine Bajıs von 2170., Meter in der Nähe des Schiffes gemefjen und mit 
den nächſten Landvorſprüngen trigonometriſch verbunden. Dieſe Arbeit 
bildete die Grundlage meiner Aufnahmen. 

Es iſt ſtets eine Maxime arktiſcher Reiſenden geweſen, die gemachten 
Entdeckungen nach den Förderern ihrer Unternehmung, oder nach ihren 
Vorgängern zu benennen. Wenn auch die betretenen Länder kaum jemals 
in den Bereich materieller Beſtrebungen der Menſchen treten werden, 
ſo betrachtete ich die Benennung der einzelnen Objecte nach den Urhebern 
dieſer Entdeckungen doch als die einzig dauernde Form für unſere Dankbar— 
keit gegenüber den einer Idee gebrachten Opfern. Die in der Karte erſicht— 
liche Benennung der Oertlichkeiten geſchah ſchon während der Reiſe und 
Aufnahme, fie diente dazu, um die einzelnen Land- oder Meerestheile von 
einander zu unterjcheiden. 


* Sibirien beſitzt eine Gletſcher am Meere und die Spitzbergen's find, wie es jcheint, 
nicht groß genug, um hohe Eisberge zu entjenden. Sollten daher diejenigen, welche jich bei 
der Hope-Inſel jchaaren oder jene, welche man an der Nordfüfte Sibiriens trifft, nicht 
vielleicht vom Franz Sojefs-Lande jtammen? Auch Bareng jah im Auguft 1596 an der 
Kordfüfte Nowaja-Semlja’s an vierhundert Eisberge. 


** Dies jchließt natürlich nicht aus, daß ſich geeignete Winterhäfen in den un- 
betretenen Sunden auffinden lafjer, am wahricheinlichjten in dem fjordreihen Markham— 
Sum. 


*** Namentlich gilt dies von dem Gebiet im Norden von 81° 10°. 
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Da ich das Glück hatte, alle hocharktiſchen Länder im Norden des 
atlantiſchen Oceans zu betreten, ſo bot ſich mir die Möglichkeit ihres Ver— 
aleich& unter einander und die Wahrnehmung der ſchroffſten Gegenſätze 
jelbit in unmittelbarer Nachbarjchaft. Weſtgrönland iſt befanntlic) ein Hohes ein- 
sörmiges Sleticherplateau, Oftgrönland ein großartiges Alpenland mit relativ 
reichem Pflanzen- und mannigfaltigem Thierleben; derllebergang diejer Con- 
traste im Innern des Landes it völlig unbekannt. Bon Spibbergen und No- 
waja-Semlja erhält man annähernd eine Borftellung, wenn man fich ein 
Hochgebirge gleich jenem der Debthaler- Ferner, emporragend aus einem um 
neuntaufend Fuß erhöhten Meeresniveau, denkt. Der Charakter beider 
Länder befist mehr Lieblichkeit, als arktische Strenge. Nur das Franz Joſefs— 
Land zeigt den vollen Ernst der hocharktiichen Natur; bejonders im An- 
fang des Frühjahres ſchien es alles Lebens entblößt zu jein. Ueberall ftarr- 
ten ungeheure Gleticher von den hohen Einöden des Gebirge herab, 
deſſen Maſſen fich in jchroffen Kegelbergen fühn erhoben. Alles war in 
blendendes Weiß gehüllt; wie candirt ftarrten die Säulenreihen der 
iymmetriichen Gebirgsetagen. Wie bereits erwähnt, trat das Gejtein 
nicht wie jonft mit feinem natürlichen Colorit zu Tage; jelbjt die jchroff- 
sten Felswände waren in Eis gehülft, eine Folge der vielen Nieder- 
ichläge, der Luftfeuchtigkeit und ihrer Condenfation an den Falten Fels— 
wänden. 

Dieſe Luftfenchtigkeit eines Landes, deſſen Jahresmittel der Tempe- 
ratur etwa — 13° R. beträgt, jcheint auf feinen Infelcharafter zu deuten; 
denn jowohl Grönland als Sibirien zeichnen fi im Winter durch trodene 
Kälte aus,* und es war auffallend, daß jelbjt nördliche Winde eine Vermin— 
derung derjelben für uns brachten. 

In Folge ihrer ungeheueren Begleticherung und der fich Häufig wieder- 
holenden Plateauformen erinnern die neuen Länder lebhaft an Wejtgrön- 
land, durch das tiefe Herabreichen der Firngrenze aber noch mehr an das 
Pictoria-Land am Südpol; im erjten Augenblide jchienen fie auch durch 

* Middendorff erzählt, daß er im Süden Sibiriens einen bei großer Kälte ins Waſſer 
getauchten Handichuh über Nacht volllommen troden fand. 
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ihre vutlcanähnlichen Formen mit diefem verwandt zu jein. Iſolirte Gruppen 
von Kegel» und Tafelbergen, wie jolche dem Bajalt eigenthümlich find, 
bilden die Bergſyſteme des Staijer Franz Joſefs-Landes, und nirgends waren 
Kettengebirge zu erblicken. Die Entjtehung der erwähnten Berggeitalten er- 
klärt fich nur durch Erofiong- und Denudationswirfungen, indem jelbitändige 
Eruptionsfegel nicht bemerkbar waren. Ohne Nivalität, faft alle gleich Hoch, 
ragen die Berge der einzelnen Gebiete auf, im Mittel bis zu 2—3000 Fuß, 
im Südweſten bis zu etwa 5000 Fuß. 

Die Mafjjenhaftigfeit vulcanischer Formationen in hohen 
Norden und die Auflagerung jehr junger Schichten in den Niederungen der 
eriteren it eine Erfahrung der neueren Nordpol-Erpeditionen; im der 
That Scheint eine mächtige vulcanijche Zone von Oftgrönland über Island, 
Fan Mayen umd über Spißbergen nad) dem Franz Joſefs-Lande zu 
reichen. Sedenfalls war die geologiſche Uebereinjtimmung des leßteren mit 


Theilen von Nordoftgrönland unverkennbar; auch defjen tertiärer Braun- 


fohlenjandftein fam vor, Braunfohlen jelbit aber fanden fich nur in 
geringen Einjchlüffen. Doch gehören fie deßhalb nicht minder zu den vielen 
Anzeichen, welche darauf hinweijen, daß das Klima der Bolarländer einſt zum 
mindeſten ebenjo günstig gewejen jein muß, wie in der Gegenwart dasjenige 
mitteleuropätjcher Breiten. 

Die weitaus vorherrichende Felsart ijt überall kryſtalliniſches Maſſen— 
gejtein, welches die Schweden Hüyperjtenit nennen, das aber mit dem 
Dolerit Grönlands völlig identiſch ift. Diefer Dolerit des Franz Joſefs— 
Landes ift mittelförnig, dunkel lauchgrün und bejteht nach der gütigen 


“ Unterfuchung des Profeſſor Tſchermak (Director des k. k. Hof-Mine- 


raliencabinetes in Wien) aus Plagioklas, Augit, Dlivin, Titaneijen und 
Eifenchlorit. Der Plagioklas bildet die Hauptmafje, obgleich er den Augit 
an Menge nur um wenige übertrifft. Die Kıyitalle des Plagioflajes 
find Häufig ein Millimeter, zuweilen bis drei Millimeter lang. Sie be- 
ftehen bald aus dünneren, bald aus dieferen Lamellen, die wenigen Ein— 
ichlüffe laſſen nichts Auffallendes wahrnehmen. Der Augit ift grünlich— 
grau, zeigt keine Kryſtallumriſſe, ſondern bildet Körner, die oft ein Milli— 
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meter lang und ebenjo breit jind. Der Dichroismus tft merklich, die Abjorp- 
tionsunterjchiede find aber gering. Einjchlüfje, die aus den übrigen Mineralien 
beitehen, find häufig, ebenjo Eleine in die Länge gezogene Dampfporen. Der 
Dlivin bildet Körner, die Eleiner find als die des Augit, und nur jelten einen 
Kryitallumriß erkennen lafjen. Dieje Körner find häufig mit einer Rinde 
umgeben, die aus einem dichten gelbbraunen Mineral (Eijenchlorit) bejteht; 
oft jind fie auch von krummen Sprüngen durchzogen, die gleichfalls mit jenem 
braunen Material erfüllt find. An Einjchlüffen ift der Olivin jehr arm. Das 
Titaneifenerz tritt in länglichen Blättchen auf, oder füllt Zwijchenräume der 
übrigen Minerale aus. 

Dieſer Dolerit zeigt in allen Stüden Nehnlichkeit mit manchen Dole- 
riten von Spitzbergen; jeine horizontal ausgebreiteten Deden, ſchroffe Tafel- 
berge bildend, erinnern lebhaft an die Amben Abeſſyniens und geben dem 
Lande eine eigenthümliche Phyfiognomie. 

Nirgends vermochte man die in Grönland jo gewbbnlähen. Mandel- 
jteine zu entdeden, und während das Gejtein im Süden nicht jelten aphani- 
tiſch und dadurch zu eigentlichem Bajalte wurde, erwies e8 fi im Norden 
grobförnig und nephelinhältig. Die übrigen Felsarten des Franz Joſefs— 
Zandes beitanden in einem weißlihen Sandjtein mit Fleinen grauen 
Quarzförnern und einem weißen, thonigen und falfarmen Bindemittel, 
ferner in einem hellgrauen, jehr feinförnigen Sandjtein mit weißen jehr klei— 
nen Quarzförnern und grünlichgrauen Chloritpartifeln, in einem gelb- 
lihgrauen dünnplattigen Thonjchiefer mit vielen weißen Glimmerjchüpp- 
hen und Kleinen fohligen Partikeln, welche zuweilen Pflanzentertur erkennen 
lajien. Das Gejtein enthält auch Caleit und Limonit in feiner Vertheilung. 

Aeußerſt gering war endlich das erratijche Auftreten fremder 
Geſteine (es fanden fich nur Quarzite und grüne Schiefer), joweit Die 
S clittenreifen mich in die Lage ſetzten, dies zu beurtheilen. Dagegen waren 
fleinere Stüde verkiejelten Holzes nicht jelten, welche in ihrem Innern noc) 
eine kohlige Beichaffenheit wie Lignit zeigten. 

Nach der Rückkehr von der Expedition hatte ich in London Gelegen- 
heit, aus einigen photographiichen Aufnahmen des jpigbergiichen Nordoit- 
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landes durch Herrn Smith zu erfahren, wie jehr die Berge diejes Landes 
an jene des Kaiſer Franz Joſefs-Landes erinnern. Profeſſor Nordenffjöld, 
der berühmte Erforjcher Spitzbergen's, welchen ich bei meiner Rückreiſe durch 
Schweden ſprach, nannte das Gejtein dieſes Nordoftlandes Hyperitenit; 
damit wäre auch die geologtjche Uebereinjtimmung der neuen Länder mit 
Spibbergen nahezu erwieſen. 

Dieje geologijche Verwandtſchaft ift aber, indem fich der topo- 
graphiiche Charakter von Spigbergen durch Gillis-Land, König Carls- 
Land und Franz Joſefs-Land wiederholt, ein wichtiges Moment, welches 
anzudeuten jcheint, daß wir es hoch im Norden Europa’s, ähnlich den 
Erjeheinungen im Norden Amerika's, mit einem ausgedehnten Inſel— 
complex zu thun haben. Gillis-Land und König Carls-Land find vielleicht 
nur die Öftlichjten Inſeln der Spisbergen-Gruppe, wenigſtens jcheint der 
ununterbrochene Zuſammenhang der erjteren mit den neuentdeckten Ländern 
nicht jehr wahrjcheinlih. Die fibirische Tundra des Taimyrlandes iſt 
mit einem erratiihen Material, großen Blöcken von Granit, Syenit, 
Diorit, Gneis und Glimmerſchiefer überjchüttet, umd es it nicht un- 
möglich, daß fie blodbeladenen Eisihollen ihre Ablagerung verdanken, 
welche in einer früheren Periode von noch unbefannten Ländern herab- 
geführt und auf dem damals noch unterjeeischen Theile Nordafiens fallen 
gelafjen wurden. 

Einige der Inſeln aus der Gruppe Spitzbergen-Franz Sojef3-Land 
müfjfen von bedeutendem Umfang jein, weil fie die Träger ungeheurer 
Gletſcher find, wie nur die arktiſche Welt jolche fennt. Ihre über Hundert 
Fuß hohen Abftürze bilden den gewöhnlichen Saum der Küſten. Charaf- 
teriftiich für alle von uns betretenen Gletjcher war ihre ins Graue 
ſpielende, jeltener matt grünblaue Farbe und geringe Zerjpaltung, 
ihr außerordentlich grobfürniges Eis, ihre geringe Moränen- 
entwicklung, ihr langſames Vorrücken, ihre anjcheinend mächtigen 
Sahresfhichten, ihre fchon mit etwa taujend Fuß beginnende 
Firngrenze, während diefe in Grönland und Spitzbergen erſt bei 
zwei-, beziehungsweife dreitaufend Fuß ihren Anfang nimmt, und hier fait 
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alles Land unterhalb diefer Höhenzone im Sommer jchneefrei wird.* Franz 


Joſefs-Land hingegen Scheint jelbit im Sommer größtentheils unter einer 
Schneehiülle begraben zu ein, welche nur Felswände und die Rücken und Ab- 
hänge einzelner Bergzüge unterbrechen. 

Faſt alle Gletſcher reichen bis zum Meere herab. Ihre Zerflüf- 
tung ift jelbit bei den jchroffiten Neigungsverhältnifjen geringer, al die in 
unjeren Alpen, und in jeder Hinficht nähern fich jelbjt die unteren Gletſcher— 
gebiete des hohen Nordens dem Charakter unjerer Firnregion. Die Be- 
ſtimmung der Mächtigfeit der Jahresſchichten war nur im unteren 
Theile der Gletſcher möglich, nicht aber in der gleichmäßig mit tiefem Schnee 
bededten Firnzone. Mit Sicherheit ließen fich ihre Begrenzungen jedoc) 
auch dort nicht angeben. Ihre Dide ſchwankte zwiſchen einem und anderthalb 
Fuß; fie enthielten feine zolldicle Bänder blauen Eijes, welche mit ſchmalen 
Streifen weißen Eijes wechjelten, deren Wiederholung mit bejonderer Klar- 
heit etwa nach Klafterdide gejhah. Im Ganzen war die Bänderjtructur 
ichwächer ausgeprägt, als dies bei den Alpengletichern der Fall ift, weil 
ein jäher Wechjel der Temperatur und der Niederjchläge in jo Hohen Breiten 
ungleich geringer ift. Die Ogivenlinien traten jelbjt auf der Gletſcher— 
oberfläche nur an wenigen Punkten zu Tage, jo daß ich über ihre Form 
feine verläßlichen Schlüfje ziehen ließen. 

Das Gletjchereis war von weit geringerer Dichtigkfeit, als dasjenige 
Dftgrönlands, und es Scheint demnach, daß das Bewegungsmoment gegen- 
über dem Negelationsmoment vorwiegt. Selbjt in der Tiefe der Gletjcher- 
enden beſaß jein Gefüge zollgroße Körner bei deutlicher Ausscheidung, und 
beionders in der Firnregion nahm es einen ungemein poröfen Charakter an. 
Es verräth die große Dispofition des Klimas im Franz Joſefs-Lande zur 
Sleticherbildung, daß alle fleineren Injeln desjelben blajenartig 
übergletichert waren, jo daß ein Querjchnitt durch dieſelben ein regel- 


+ Malmgren dagegen ihäßt die Höhenlage der Firngrenzeim nördlichen Theile Spih- 
bergen’s auf 1000 Fuß; in der füdlicheren Hälfte beträgt fie nad) Duner und Nordenjtjöld 
1400 Fuß. In Island wurde fie bei fait 3000 Fuß und in der füblichen Hälfte Grön— 
lands nad) Rink bei 2-—-3000 Fuß beobachtet. 
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mäßig flaches Segment ergeben hätte, und daß viele Eisftröme, aus hohen 
Firnplateau's herabjteigend, fich über Berglehnen ausbreiten und nicht 
wiebeiuns, ihrer Concentrirung in Thälern und Mulden bedürfen, 
um zu eigentlichen Öletjchern zu werden. Troß diefer Beeinträchtigung 
ihrer Berticalzunahme fanden ſich Sletjcher, deren Dicke viele Hundert Fuß 
beträgt (Middendorff-Öfleticher), wie dies die Tiefe der Spalten und die 
Höhe der Eisberge klar erwies. Der Dove-Gletjcher, der größte von allen, 
die wir zu jehen Gelegenheit hatten, entzog fich leider durch feine Entfernung 
von unjerer Reijeroute der Möglichkeit näherer Erforfchung. 

Die Berdunftung der Öletjcheroberfläche gefchieht in den 
arftiichen Regionen unter dem Einfluß des immerwährenden Tages mit 
großer Intenſität; überall deuteten tiefe Ninnjale darauf hin, daß mäch- 
tige Schmelzwafjerbäche ihre Oberfläche während des Sommers durcheilen. 

Eine vergleichende Beobachtung von Lufttemperaturen im 
Innern der Sletjcherjpalten mit der Außentemperatur ergab jedes- 
mal eine Wärmezunahme innerhalb der erfteren. Spuren winterlichen 
Abſchmelzens der Öleticher durch die Erdwärme ließen fich nicht wahr- 
nehmen, weil die Seiten und der untere Rand der Gletjcher durch un— 
geheuere Schneelajten unzugänglich waren, und die Eiszapfen der Öletjcher- 
gewölbe und jene der Äußeren Abjtürze nur dem Schmelzwafjer des ver- 
gangenen Sommers zugejchrieben werden fonnten. Bei dem tief unter dem 
Gefrierpunkte ftehenden Iahresmittel der Temperatur ift ein Abjchmelzen 
durch die Bodenwärme übrigens auch faum denkbar. 

Die Plaſticität der Gleticher war jo groß, daß ihre durd) Berg- 
vorſprünge getheilten Arme an ihrem Fuße wieder ineinanderflojjen, ohne 
auch nur eine erhebliche Zerjpaltung zu verrathen, oder tiefe Thalrinnen 
zurückzulaſſen. Ihre Bewegung ließ fich nur in wenigen Fällen durch 
directe Meſſung beurtheilen, und dieje überjchritt nur einmal die. Dauer 
eines Tages. Eine Beobachtung am Sonflar-Öletjcher im Monate März 
Iihien jeder Vorrückung zu widerjprechen; erſt die Wiederholung dieſer 
Verſuche, einige Wochen nachher, ergab für zwei Gletjcherindividuen im 
Süden des Auftria-Sundes das Tagesmittel der Bewegung von zwei Holl. 
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Es iſt ſehr wahricheinlich, daß die größte Bewegung der Gletſcher in den 
arktiichen Regionen etwas jpäter als bei ung eintritt, vielleicht Ende Juli 
und Anfang August, weil die Periode der größten Schneejchmelze erſt Fur; 
vorher beendet ift, und daß fie im März und Anfang April ihr Minimum 
erreicht. Die fihtbaren Zeichen der Gletſcherbewegung äußerten fich in der 
Ablöfung von Eisbergen jelbit im Monat März, häufiger noch im Monat 
Mai (am Simony-Gleticher), in der Zeriplitterung dev Meeresdede an ihrem 
Fuß im Monate April (am Middendorff-Gletjcher), und als Zeichen ihrer vor- 
ichreitenden Bewegung und feitlichen Ausbreitung mußte das Vorkommen 
von Gleticherichutt (am Forbes-Gletjcher) auch dort angejehen werden, wo 
zur Moränenbildung jeder Anlaß zu fehlen jchien. Die geringe Häufigkeit 
und Mächtigfeit der beobachteten Moränenbildung ijt durch die Feſtigkeit 
und den großen Widerftand zu erklären, welchen dag doleritijche Geſtein der 
Verwitterung entgegenjegt, noch mehr aber dadurch, daß das Verhältniß 
der unbededten, dem zerftörenden Einfluß der Atmoſphärilien ausgejegten 
Felsflächen in der Gleticherregion zu jenem der Eis- und Firnflächen ein 
ungleich geringeres ift, wie beijpielSweije in den Alpengletjchern. Rother 
Schnee zeigte fi nur einmal und zwar im Mai auf den weſtlichen Ab- 
hängen des Cap Brünn, Gletjcherinjfecten (Gletſcherflöhe) jedoch nir- 
gends, obgleich fie in Grönland nicht jelten waren. Gletſcherſchliffe der 
Felswände von zweifellofem Charakter vermochte ich nicht wahrzunehmen, 
io emfig ich auch darnach ſuchte. Es dürfte dies mit der geringen Entwicklung 
von Moränenjchutt im Zufammenhange ftehen. 

Es ift befannt, dat Nordoftgrönland, Nowaja-Semlja und Sibirien 
im langjamen mporjteigen aus dem Meere begriffen find, ja bie 
ganze nördliche Seite des Erdballs feit einer ungeheneren Reihe von 
Jahren fich in dem gleichen Falle befindet.* Es war daher höchſt interefjant, 
Merkmale der Landerhebung auh an den Küſten des Auſtria— 
Sundes zu beobachten, nämlich jchuttüberlagerte Terraffen mit organischen 


* Db diefes Emporfteigen jein wirkliches, oder ob nur, wie einige neuere Gelehrte 
wollen, ein ſcheinbares, auf ein ſchon jeit Jahrtaufenden andauerndes Nüdjchreiten des 
Dceans gegen die Südhemiiphäre zurüdzuführen ei, möge hier dahingejtellt bleiben, 
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Einſchlüſſen (Mufcheln), welche die Küfte gleich Hypfometriichen Curven 
einfafjen. 

Ebbe und Fluth, welche das Baieis emporhebt und nur am 
Küftenjaume zerbricht, liegen an denen des Auftria-Sundes nur etwa zwei 
Fuß Fluthhöhe erkennen. Die Verhältniſſe verwehrten die Beobachtung der 
Gezeiten in dieſen hochnordiſchen Regionen, und Lütke hat die Linien glei— 
cher Fluthwellen (Iſorachien) in der Länge des Franz Joſefs-Landes nur 
bis 76° N. B. ausgeführt. 

Die Vegetation des Landes erwies jich überall äußerſt dürftig. Nicht 
die Kälte an fich, jondern ihre lange Dauer pflegt fie zu unterdrüden; fie 
ſteht tief unter jener Grönland's, Spitzbergen's und Nowaja-Semlja’s, und ihr 
Auftreten gleicht, dem Gejammteindrud, nicht aber der Species nach, jenem 
der Alpen in neun= bis zehntauſend Fuß Meereshöhe, während diejenige 
Region, welche dem ojtgrönländischen Begetationscharafter entjpricht, etwa 
taujend Fuß tiefer liegt. Weder jenes fümmerliche, ſich kaum über den Boden 
erhebende Geflecht der Weiden und Birken der genannten Länder, noch ihre 
zahlreichen Bhanerogamen vermochten wir anzutreffen. Zu den wejentlichiten 
Gründen diejer Pflanzenarmuth gehört auch das äußerſt bejchränfte Vor— 
fommen von Erde; denn die Detrituslager des Landes gleichen in jeder Hin- 
ficht den dürftigen Schuttrüden einer jehr alten Moräne, welche nur da und 
dort von etwas Grün belebt wird. Wenn gleich die Jahreszeit, in welcher 
wir das Land bejuchten, diejenige war, in welcher das Bflanzenleben fich 
erſt zu regen begann, und die Abhänge noch großentheils Schnee überdedte, 
jo ‚boten doch jelbit die günftigit ſituirten jchneefreien Niederungen fein 
anderes Bild. Nirgend3 zeigte fich eine gejchlofjene Raſendecke von einigen 
Quadratfuß Umfang, die an unſere Gegenden erinnert hätte. 

Selbſt ebene Flächen zeigten nur dürftige Gräſer von Catabrosa 
algida Fries in blüthenloſen Büſcheln, wenige Exemplare von Saxifraga 
oppositifolia und Silene acaulis, jelten das Hornfraut (Cerastium alpinum) 
und den Mohn (Papaver nudicaule L.); häufiger waren dichte Boliter von 
Mooſen, nicht fructifieirende Raſenſtücke von Bryum areticum (?) Bruch 


und Schimper ; dominirend aber waren die Flechten. Imbricaria stygia 
18 
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Acharius, Warietät lanata, Buellia stigmatea Körber, Gyrophora 
anthraeina Wulfen, Cetraria nivalis Acharius, Usnea melaxantha 
Acharius, Bryopogon jubatus Körber, Rhizocarpon geographicum 
Körber und Sporastatia Morio Körber, Warietät chalibeiformis, und 
die winterliche Umbilicaria aretica, welche wir in Grönland noch auf 
fiebentaufend Fuß Meereshöhe angetroffen hatten. 

Dieje Beftimmungen find das Nejultat einer jehr jorgfältigen Unter- 
juchung, welche ich der Güte des Profefjor Dr. Fenzl, Director des 
botanischen Gartens in Wien, und des Profeſſor Dr. Neichardt verdanfe. 
Das Mufeum diejer Anstalt nahm auc) die geringe Pflanzenfammlung auf, 
welche ich nach Europa mitzubringen vermochte. Bon einigen Pflanzen 
waren leider nur noch zerfallene Wurzelbüjchel vorhanden, jo daß ihre 
Beſtimmung unausführbar blieb. Mit Pflanzenfarben aljo fann die Natur 
fich dort oben nicht ſchmücken; fie kann nur durch ihre Starrheit imponiren 
und im Sommer durch ihr ununterbrochenes Licht, und gleichwie e8 Länder 
gibt, die durch das Uebermaß, mit welchem fie die Natur gejegnet hat, bis zur 
Uncivilifirbarfeit erdrüct find, jo lag hier das andere Extrem vor ung: 
gänzliche Vernadhjläffigung, unbewohnbare Dürftigfeit. 

Treibholz, meijt älteren Datums, fam zwar gewöhnlich vor, 
doh nur im äußerſt geringer Menge. Auf dem Strande von Cap 
Tyrol erblidten wir einmal einen fußdiden und mehrere Meter langen 
Fichten- oder Lärchenftamm, der wenig höher als die Wafjerlinie lag, und 
vielleicht, gleich unferem Schiff, dur Winde und zwar von Sibirien her 
mochte angetrieben fein. Die aufgefundenen Holzfragmente, deren Aſt— 
ftümpfe zeigten, daß fie nicht von Schiffen ftammten, gehörten vorzugs— 
weiſe unferer Fichte (Pinus pieea Du Roy) an, und die Stämme, von 
welchen fie herrührten, müfjen aus den füdlicheren Gegenden Sibiriens 
hergeflößt worden fein, wie dies die großen breiten Jahresringe beweijen. 

Dad Land ift, wie vorauszufegen war, völlig unbewohnt; 
nirgends ließen fi Spuren einftiger Anfiedlungen auffinden. Es ift auch 
jehr zu bezweifeln, ob jelbft Eskimo's im Stande wären, dajelbjt ihren Lebens- 
unterhalt zu finden; am eheften noch an der Weftjeite der Wilczef-Infel, 
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wo fi eine Wade geringer Ausdehnung durch einen großen Theil des 
Sahres erhielt. Sm Uebrigen finden fich die nördlichjten Anftedlungen der 
Esfimo’s in Wejtgrönland und zwar in 78° 20 N. B. 

Im Süden ift das Land mit Ausnahme der Eisbären* und der 
wandernden Bögel auch faſt ohne jedes Thierleben. Im Norden des 
81. Breitegrades war der Schnee mit unzähligen friichen Spuren von 
Füchſen durchzogen, deren Füße ſich deutlich in dem Schnee abdrücten, 
obgleich wir niemals Gelegenheit hatten, einen derjelben zu jehen. Nur die 
Ereremente** dieſer Thiere trafen wir einigemale, auf der Hohenlohe-Inſel 
auch die eines Bolarhajen. Die Vegetationsarmuth hindert das Vor— 
fommen von Renthieren und Moſchusochſen. ES ift jedoch nicht unmöglich, daß 
ſich Renthiere in den wejtlicheren, unbetretenen Theilen des Landes befinden, 
und daß fich deſſen Charakter dort dem von König Carls-Land und Spitbergen 
nähert, wo dieje Thiere herrliche Weiden finden, welche ihr Fortfommen in 
Herden ermöglichen. 

Bon den großen Säugethieren des Meeres war außer vereinzelten 
Zügen von Weißwalen nur der Seehund (Phoca groenlandica und 
Phoca barbata) häufig; dag Walroß jahen wir nur zweimal, auch 
da nicht Dicht unter dem Lande. Es iſt jedoch jehr wahricheinlih, daß nur 
der Mangel offenen Landwafjers ung daran verhinderte, es in der Nähe der 
Küsten zu beobachten ; denn die Bejchaffenheit und Tiefe des Meeresgrundes 
war fein Hinderniß jeiner Erijtenz.*** Bon den Filchen jahen wir nur 
die Durch das Schleppneb gewonnenen Gattungen Liparis gelatinosus 
Pallas und Gadus. 

* Die Eisbären leben bekanntlich von Seehunden, dieſe von Eruftaceen und Filchen, 


von diejen leben auch die Vögel; Vögel, ihre Eier und Lemminge bilden die Nahrung der 
Füchſe, und nur die Polarhaſen und Lemminge leben von dem dürftigen Angebote des 
Pflanzenmwuchjes. 

** Profeſſor Fenzl, welcher ihre Unterfuhung unternahm, erklärte: „Sie rühren 
unzweifelhaft vom Polarfuchſe her und beftehen aus den unverdauten Reſten verzehrter 
Vögel, Flaumen, Federn und Knochen jüngerer Thiere, die er in ihren Neftern 
aufgejucht hat“. 

*** Muscheln und Seetang bilden befanntlich jeine Nahrung. 
15* 
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Die Vögel, welche wir in dem Gebiete zwijchen Nowaja- 
Semlja und Franz Joſefs-Land antrafen, waren folgende: die lang- 





Liparis gelatinosus, Pall. 


ihwänzige Naubmöve (Lestris K.), die ſchwarze Naubmöve ohne die 
langen Schwanzfedern, die Bürgermeijtermöve (Larus glaueus B.), die 
Eis- oder Elfenbeinmöve (Larus eburneus), welche ſich nur in der Nähe 
des Eijes aufhält, die dreizehige Möve (Rissa tridactyla L.), die See- 
ichwalbe(Sternamaerura N.), der Eisjturmvogel oder Mallemuf (Procellaria 
glacialis), die rojenrothe Möve (Rhotostetia rosea), ferner zwei Gattungen 
Alten (Uria arra P. und Uria Mandtii Z.), Teijte (Grylle columba Bp.), 
Rotjes (Mergulus alle V.), Zummen (Mormon aretieus ].), Eiderenten 
(Somateria mollissima L.), Schneeeulen (Strix nivea), isländiſche Strand- 
läufer (Tringa eanutus) und Schneeammern (Pleetrophanes nivalis M.). 
Die meiften der hier angeführten Vögel* famen auch an den Kiüften des 
Franz Joſefs-Landes vor. 

An dieſer Stelle mögen auch diejenigen Thierformen des Eismeeres 
allgemeine Erwähnung finden, welche, dem Meere im Süden des Franz 
Joſefs-Landes durch das Schleppnetz entnommen, entweder in der Original— 
jammlung** des Dr. Kepes, oder durch zweiundfiebzig von mir aus» 
geführte Abbildungen mit nach Europa gebracht wurden. Den Profej- 


* Ic verdanfe deren Ergänzung einer freundlichen Mittheilung des Sciffslieute- 
nants Broſch. Die Beitimmung der Arten an Bord geſchah mit Hilfe des Fritſch'ſchen 
Atlajjes, welchen uns Graf Wilczef gütigjt Hinterlafjen Hatte, 


** Das Seborgene bejtand aus hundertzweiundzwanzig Fläſchchen mit Thieren in 
Beingeift und in vierzig Fläſchchen mit Grundproben. Eine Korallenfammlung, von Wey- 
precht, und eine Algenjammlung von mir angelegt, mußte am Bord zurüdbleiben, 
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joren Dr. C. Heller* in Innsbruck und Dr. E. von Marenzeller * in 
Wien verdankt die Erpedition die Beſtimmung derjelben, und indem ich 
auf den ausführlichen Bericht diejer Herren in den Denkſchriften der 
fatjerlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Wien verweiſe, begnüge ich mich, 
ihre Beobachtungen hier mit danfbarer Anerkennung der mir durch fie 
gemachten Aufjchlüffe im Auszug anzuführen. 

Die Erforjchung der wirbellojen Sauna jenes Meeresftriches, den wir 
durchfuhren, war von dem Augenblid an, als der Lauf des Tegetthoff 
nicht mehr in unjerer Gewalt ftand, vielfach bejchränft. Bon dem treibenden 
Schiff aus und in Anbetracht deſſen, daß ſich kein Zoologe an Bord befand, 
konnte nicht mehr dafür geſchehen, als daß Schiffslieutenant Weyprecht das 
Schleppnetz während der Sommerwochen faſt täglich verſenken und durch 
mehrere Stunden gleich dem Schiffe ſelbſt treiben ließ. Ein großer Theil 
der ſo erbeuteten Thiere wurde von mir ſofort nach dem Leben gezeichnet. 
Es geſchah dies theils in der Anſicht, daß hiedurch eine nachfolgende wiſſen— 
ſchaftliche Unterſuchung des geſammelten Materials gefördert werden könnte, 
theils damit im Falle des zufälligen oder nothwendigen Verluſtes der 
Objecte wenigſtens ein oberflächliches Bild der Thierwelt eines noch nicht 
unterſuchten arktiſchen Gebietes erhalten bliebe. Die Folge rechtfertigte zum 
Theil letztere, bei Nordpolfahrten ſtets im Auge zu behaltende Vorausſetzung. 

Von der in den arktiſchen Meeren durch zahlreiche Arten vertretenen 
Garnelen-Gattung fanden ſich unter dem geſammelten Materiale vier Arten, 
nämlich: Hippolyte Payeri Heller n. sp., H. turgida Är., H. polaris Sab. 
und H. borealis Oi. 

Die Hippolyte Payeri Ael., in 247 Meter Meerestiefe gefunden, 
zeichnet fich vor allen andern Arten aus durch einen kurzen Stirnrüfel, 
durch eine an der Oberfläche des Rückenſchildes verlaufende ungezähnte 


* Cruftaceen, Pıenogoniden und Tunicaten. Nach Profeſſor Heller's brieflicher 
Mittheilung fanden fich im Ganzen dreißig verjchiedene Arten vor, wovon zweiundzwanzig 
zu der erſten Gruppe, drei zu der zweiten und fünf zu der dritten gehören. Als ganz neu 


wurden jieben Arten aufgeführt. 


=# Spongien, Bolypen, Echinodermen und Würmer in circa achtundfiebzig Arten. 
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Sängsleifte und durch den neungliederigen Carpus des zweiten Fußpaares; 
die Färbung ift Schön rofenroth, die Augen blauſchwarz. 





Hippolyte Payeri, Hell. 


Weiters fanden fich: Crangon boreas, Pandalus borealis Ar. ꝛc. 

Verhältnißmäßig am ftärfiten unter den Eruftaceen ijt in den arfti- 
ichen Gewäfjern die Gruppe der Amphipoden vertreten, die man häufig al3 
Flohkrebſe bezeichnet, weil viele von ihnen mit Hilfe ihrer Hinterfüße fich 
hüpfend bewegen. In dem Mitgebrachten find elf Arten enthalten, darun- 
ter Amathillopsis spinigera, eine neue von Profeſſor Heller aufgeitellte 
Gattung, ferner Cleidippes quadrieuspis Hr., ebenfalls eine neue Art, fer- 
ner Acanthozone hystrix Owen, Acanthostepheia Malmgreni &Goes., 
Stegocephalus ampulla Ph., Aceros phyllonyx Sars. Die Gruppe der 
Meerafieln (Iſopoden) iſt durch die interefjante Munnopsis typica Sars 
durch Idothea Sabini Ar. und eine neue Art, Paranthura arctica, ver- 
treten. 

Aus der Gruppe der Affelipinnen (Byenogoniden) find drei Arten 
vorhanden, wovon zwei neu find. 





Hyalonema longissimum, Sars (mit anhaftendem Bryareum grandiflorum, Sars). 
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Spongien waren nicht jelten; doch mußte eine Reihe von Formen 
de3 größeren Bolumens wegen zurücgelafjen werden. Unter den Kiefel- 
ſchwämmen nahmen an Mafjenhaftigfeit des Vorkommens den eriten 
Rang ein, die beiden al® Hyalonema boreale Loven und H. lon- 
gissimum Sars bezeichneten Formen. Auch eine Art aus der Gruppe 
der hier jo jeltenen Hornſchwämme liegt vor. Mehrmals brachte 
das Schleppneb Actinien, Bryareum grandiflorum Sars zu Tage, am 
2. Suni 1873 aus einer Tiefe von 210 Meter ein Exemplar der äußerſt 


— ab 





Umbellula. 


ſeltenen, erſt in der allerlegten Zeit genauer unterfuchten Gattung Um- 
bellula. Bor Hundertzwanzig Jahren waren in benachbarten Gegenden 
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zwei Stücde diefer den Seefedern (Pennatuliden) zunächſt verwandten 
Polypenſtöcke gefunden und von Ellis und Mylius bejchrieben worden. 
Seitdem blieb diejes Thier verschollen, bis e8 von den Schweden (Gladans— 
Erpedition) 1871 in der Baffins-Bati und von den Engländern (Challenger- 
Erpedition) 1873 zwiichen Portugal und Madeira, wie zwijchen Prinz 
Edwards-Inſel und Kerguelens-Land aufs neue angetroffen wurde. Es 
liegt nahe anzunehmen, daß unjere Umbellula mit der zuerft aufgefundenen, 
von Zinne, 1758, als Isis enerinus bezeichneten Form zufammenfalle. Leider 
wurde diejes intereflantejte der gefammelten DObjecte an Bord des Tegetthoff 
zurücgelaffen. So mag wenigitens die Wiedergabe der nad) dem Leben 
gefertigten Abbildung einen Vergleich mit den aus anderen Localitäten 
befannt gewordenen und verjchieden benannten Formen ermöglichen. 
Hydroidpolypen fanden fich in mehreren im atlantischen Ocean weit 
verbreiteten Arten. Neben den aus diejen Meeren bereit3 befannten See- 
ſternen (Niteriden) und Schlangenfternen (Ophiuriden), wurde auch der 
Korethraster hispidus Wyr. Thoms., eine von der Porcupine-Erpedition 





Korethraster hispidus, Thoms. Wyw. 
swiichen den Farder- und Shetlands-Infeln entdeckte neue Gattung, an- 


getroffen. Die Haarfterne (Erinoiden) find durch zwei jo weit nördlich noch), 
nicht aufgefundene Arten repräfentirt. Auch ein Seeigel und mehrere Holo- 





Nephthys longisetosa, Oers. 
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thurien fanden fich unter der Ausbeute. Am reichiten ift die Sammlung an 
Borjtenwürmern (Anneliden); ein Beijpiel davon in der vorangehenden 
Figur. Steenthält jiebenundzwanzig, fast durchwegs der Fauna von Grönland 
und Spisbergen angehörige Arten. Dasjelbe gilt von den vierzehn Arten 
Moosthieren oder Bryozoen. Strudelwürmer (Turbellarien) und Spriten- 
würmer (Gephyreen) wurden vereinzelt aufgefunden. 


Die zweite Schlittenreife. 


Gefafr, das Schiff zu verlaffen. — Verſammlung der Reifemannfchaft. — Aufbruch nad) Norden, — 
Gepäck. — Theilnefmer, — Hemmniffe. — Salm-Infel, — Beſchaffenheit des Eifes, — Schnee- 
ſturm. — Näſſe. — Roldewey-Infel, — Winterhöhle einer Bärenfamilie. — Lebensmitfeldepof auf 
der Schönau-Inſel. — Schneefreiben. — Derweilen im Zelke. — Gethürmfes Eis. — Befteigung 
des Cap Srankfurf, 2000 Suß. — Dögel. — Cap Hanfa. — Eindringen in den Anfiria-Sund, 
— MDülferstorff-Berge,. — Spannung und Reiz des Enfdeckens, — Abſpannung durch breite Schnee- 
wüften, — Bärenjagd. — Lebensmitieldepof in einem Eisberge. — Steinkreis. — Markham-Sund, 
— Cap Tyrol, — Schneefreiben. — Sumbu's Tod, — Oftercap, 81° N. B. — Zwei Bärenjagden. — 
Die Näſſe zerſtört unfere Supbekleidung. — Rane-Infel. — Berker-Infel, — Undurchſichtigkeit der 
Atmoſphäre. — Die erfien Anzeichen offenen Waſſers. — Bärenjagd. — Erzherzog Rainer-Infel. — Der 
Norden von Milezek-Cand. — Dove-Eletfcher. — Cap Budapeft. — Dordringen im Ramwlinfon-Sund 
nad Nord. — Anftrengungen ohne Rraftöhonomie. — Gethürmfes Eis im Rawfinfon-Sund, — Hinder- 
niffe und Irrgänge. — Unverläplichkeit des Compaſſes. — Deelinafionsaßnafme, — Bärenjagd. — 
Zunehmende Schwierigkeiten durch die Eishöcker. — Derlaffen des Rawlinfon-Sundes, 


Der Auftria-Sund. 












/ Ca ie vorangegangene Schlittenreife hatte mich in den Stand gejeßt, 
N I) den Plan der großen Reife nach Norden zu entwerfen; es war 
—X nicht nur ein Lieblingsproject von mir ſelbſt, ſondern beherrſchte 
RR auch ſonſt das Intereffe an Bord, wenn gleich die übrigen wiſſen— 
V ſchaftlichen Unterſuchungen unbeirrt ihren ungeſtörten Verlauf 
nahmen. Schiffslieutenant Weyprecht und Schiffslieutenant Broſch ſetzten 
mit bewunderungswürdiger Ausdauer die mühſelige Beobachtung der 
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magnetischen Conftanten fort, maßen auf dem Eije nächjt dem Schiffe eine 
Bafis von 21708 Meter Länge, die dem trigonometrijchen Verfahren 
der Aufnahme während meiner Reiſe als Grundlage diente; auch die 
meteorologiihen Ablefungen nahmen nah wie vor ihren regelmäßigen 
Fortgang. 

Das Wetter war jeit einigen Tagen wieder jchlecht; jein zuneh- 
mend ftürmiicher Charakter fteigerte die unverjcheuchbare Bejorgniß, daß 
das Eis aufbrechen und unjere Scholle mit dem Schiffe wegtreiben fünnte. 
Die Gefahr, e8 zu verlaffen, um die Ausbreitung der neuen Länder gegen 
Norden* zu erforschen, mußte daher mit der Dauer unſeres Ausbleiben 
im wachjenden Berhältnifje jtehen. Erjt vor wenigen Tagen hatten wir ung 
überzeugt, daß das Meer faft bis unter die Weſtküſte der Wilczek-Inſel 
aufgebrochen war; ein jchwerer Wafjerhimmel lag nahe im Süden. 
Namhafte Entdekungen waren jedoch nur von einer mindejteng ein- 
monatlichen Reifedauer zu erwarten ; das Wagniß war nicht zu vermeiden, 
und feinen ungefährdeten Verlauf dem Glüde anheimftellend, verſam— 
melte ich die ausgewählte Mannschaft, um mich durch offene Dar- 
(egung der Sachlage ihrer Entjchlofjenheit zu verfichern. Ich erklärte ihr 
meine Abficht, joweit als möglich nach Norden vorzudringen, jtellte ihr 
die Gefahr vor, abgejchnitten zu werden und wog die erregten Befürch— 
tungen mit Prämien auf. Für die Erreichung des 81. Grades garantirte 
ich ihnen zuſammen 1000 fl., für die des 82. Grades 2500 fl.; nur 
das Verdienſt jollte bei der VBertheilung diefer Summen maßgebend jein. 
Um mic) aber auch des Stillfehweigens der Leute zu verfichern und Die 
Mißſtimmung unter der übrigen Mannjchaft zu verhindern, zu der eine 
ſolche jcheinbare Bevorzugung Anlaß gegeben hätte, erfuhren fie, daß fie 
dieſer Prämie verluftig gingen, jobald Unberufene davon erfahren jollten. 
Auf mein Verlangen erflärten die Verfammelten, der Gefahr, in welche 
fie gingen, niemals während der Reife zu erwähnen, und im Yalle 


* Erft durch diefe Tendenz nahm unſere, uriprünglich der Nordoſtdurchfahrt 
geltende Neile den Charakter einer Nordpol-Erpedition an. 
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wir das Schiff bei unjerer Rückkehr nicht mehr finden follten, nur in fich 
jelbjt die Schuld eines ſolchen Ausganges zu erkennen; was die Prämie an- 
belangt, ift ein Geheimniß nie befjer bewahrt worden. 
































































































































































































































































































































































































































Meinungsverfchiedenheit der Hunde über die Behandlung junger Bären. 


Darauf begann ein Baden, Schneidern, Zurüften an Bord, wie für 
einen Feldzug, und unter dem Heltdache des jchneeummirbelten Schiffes 
wurden die roſtbedeckten Schlittenjohlen zur Spiegelglätte gejchliffen. 

Bevor wir aufbrachen, ereignete ſich noch eine interejjante Unter- 
brehung unferes einfürmigen Lebens, herbeigeführt durch eine Bären- 
familie. Schon während unjerer eriten Reife war ein Bär vom Schiffe aus 
erlegt und leider der kleine Pekel dabei am Halje verwundet worden. 
Am 19. März fam wieder ein Bär, ward aber nac) einigen Fehlichüfjen 
verfcheucht; drei Tage darauf erjchten eine Bärin mit ihren beiden 
Jungen, die, viel dunkler gefärbt als fie, mühſam nachtrollten. ES war un— 
gemein anregend, das Familienleben diejer Thiere zu beobachten; häufig 
hielt die Bärin inne, fpähte mit erhobener Schnauze in der Luft und beledte 
ihre Sungen, die mit großer Zärtlichkeit auf die Mutter hinaufkrochen 
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und ich in allen Dingen gleich jungen Pudeln benahmen, denen fie auch an 
Größe glihen. Auf fiebenzig Schritte Entfernung fielen ſechs Schüſſe; 
die Bärin entlief etwa vierzig Schritte weit und fiel todt hin. Verblüfft 
über die Schüffe und das Benehmen der Mutter, jagen die Kleinen Bären 
wie angewurzelt im Schnee, und erjtaunt blicten fie auf die Herbei- 
ftürgenden jchwarzen Geftalten, welche das Schiff ausjpie. Eines der Bären- 
finder lich fich fogar von Pekel jchütteln; erſt als fie am Genid ergriffen 
und auf das Schiff getragen wurden, jchienen fie Verdacht zu jchöpfen. Auf- 
recht jtehende Fäſſer wurden ihre Kerker; fte jchrien und waren jehr un- 
geduldig, bis beide in einem Faſſe vereinigt wurden. Sumbu allein 
begriff unjere plößlich erwachte Schonung gegen den Erbfeind nicht, Eletterte 
auf das Faß, bellte jtundenlang hinein, und die Fleinen Ungeheuer er- 
hoben brummend die Taten zu Findiichen Drohungen. Gillis, nachdem er 
diefem Treiben eine Weile zugejehen, nahm fich al® Sumbu's Gegner 
der Bären an und bereitete ihm eine jchiwere Niederlage. Uns aber 
waren die Thiere ein Gegenstand der Unterhaltung, und die Mann- 
ſchaft berieth fich allen Ernftes, fie zum Schlittenziehen für die Rückreiſe 
nad) Europa abzurichten. Einen wahrhaft fomijchen Eindruck machte 
namentlich das jchlimme Männchen durch den Contraft des Säuglings und 
Raubthieres, feinen unbeholfenen Grimm und alle Eigenheiten der er- 
wacjenen Stammmesangehörigen. Er brummte und zischte Jeden an, der 
ſich ihm nahte, ſetzte fich mit großer Prahlerei zur Wehr, und wenn es ihm 
gelang, über jeinen Mitgefangenen fteigend dem Gefängnifje zu entrinnen, 
jo lief er mit der Gangart eines Affen dahin, gleich einer Kugel über den 
Schnee rollend, — einer Kugel, an welcher ein großer Kopf voll Kindlich- 
feit und Grimm, voll Drolligfeit und Ernft angewachien war. Im Ganzen 
machte ihr Treiben den Eindrud, als ob erwachjene Bären unter die Herr- 
haft von Titanen gerathen wären. Sie fraßen alles, was man ihnen 
gab,” Brot, Sauerkraut, Speck u. dgl. Eines Morgens aber Hatten 
die Heinen Uebelthäter die Wache überliftet umd fich geflüchtet. Allein 


* Zihubi erwähnt, man habe jowohl Land- als auch Eisbären ganz mit Hafer 
ernährt. 
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fie wurden eingeholt, getödtet, und gebraten erjchienen fie auf dem 
Mittagstiich. 

Am 25. März Abends waren unjere Borbereitungen zur großen Reife 
nach Norden beendet, der Schlitten mit fast jechzehn Centnern beladen. 
Diejes Gewicht vertheilte fich in folgender Weife: 


Der große Schlitten wog - - - . -» 150 Bollpfund, 
Bnumedhitien nl See. 37 2 
Der Broviant jammt Berpadung . . 620 I 
Das Zelt und die Schlafläde, Zelt— 

kanaen, >... 320 e 
abo md Rum ii. -. . 2... .1928 Re nn 
Pelze und Belzhandihuhe - » . - - 140 i 


Inſtrumente, Gewehre, Munition, 

Schaufel, zwei Kochmajchinen, 

Zugleinen, kleineres Neijegeräth, 

el 2570 F 

Jeder der vier Beoviantfüde enthielt (für fieben Tage und fieben 
Mann berechnet): Boiled beef 51 Pfund, Brot 48 Pfund, Pemmikan 
8 Pfund, Fett 7 Pfund, Fleiſchextract 2 Pfund, condenfirte Milch 4 Pfund, 
Kaffee 2 Pfund, Chocolade 4 Pfund, Reis 7 Pfund, Grüte 3 Pfund, Sa 
und Pfeffer 1 Pfund, Erbswurſt 2 Pfund, Zuder 4 Pfund, * aufßer- 
dem einen Reſerveſack mit 20 Pfund Brot. Für die Hunde Hatten wir 
Boiled beef mitgenommen; mit Sicherheit durften wir jowohl in Bezug auf 
jie als auch auf uns ein hinreichendes Ergebniß der Jagd vorausjeßgen, 

Die Reiſegeſellſchaft beitand aus Schiffsfähnrih Orel, den 
Sägern Klo und Haller, den Matrojen Zaninovich, Suſſich, Lufinovich, 
mir und den Hunden Jubinal, Toroßy und Sumbu, die insgejammt 
an dem großen Schlitten zogen. Die einzelnen Obliegenheiten vertheilten 
jih wie folgt: Zaninovich bejorgte die Packung und die Ausgabe von 

* Das vergrößerte Nahrungsbedürfnig der beiden legten Wochen würde in 
fünftigen Fällen etwa folgende Steigerung der Provianttheile empfehlen: 51, 60, 5, 7, 
BR 6, 4,,10,5,1,3,6. 
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Spiritus und Rum, Haller die des Proviants; Klotz jorgte für die Hunde 
und Waffen, Suſſich für die täglichen Reparaturen, und Lufinovich diente 
Nachts ala Windſchutz nächſt des Zelteinganges. Der Aufbruch geſchah am 
96. März Morgens bei 17° R. unter Null und Schneetreiben aus Nord- 
weit und fand eine Strede weit unter dem Geleite Schiffslieutenants 
Weyprecht und der übrigen Bejagung ftatt. Doc jchon etwa taufend 
Schritte vom Schiffe entfernt, nahm das Schneetreiben fo zu, 
daß wir ımfähig waren, unfere nächſten Nachbarn zu erfennen und im 
Kreife umhergingen. Da es unmöglich war, die Reiſe mit Erfolg fortzujeßen, 
bevor fich der Sturm legte, wäre die Rückkehr zum Schiffe ohne Zweifel das 
einfachite Ausfunftsmittel gewejen. Dennoch zogen wir es vor, das Zelt, 
vom Schiffe aus gededt, hinter einer Eisgruppe aufzujchlagen und vierund- 
zwanzig Stünden lang darin zu verbringen. Dabei bejtand unfjere einzige, 
obgleich unabfichtliche Bejchäftigung darin, den Schnee aufzuthauen, der 
unfere Kleidung, namentlich die Tajchen erfüllte. 

Am 27. März (—15 bis 24° R.) jebten wir die Neije bei ſchwachem 
Schneetreiben und zwar jo zeitig fort, daß wir darauf rechnen durften, 
unſere Niederlage von gejtern den Bewohnern des Schiffes zu verheimlichen. 
Als wir die ſüdöſtliche Spibe der Wilczef-Infel erreichten und das Schiff 
unjeren Bliden entihtwand, nahm jedoch das Schneetreiben bei fallender 
Temperatur abermals derart zu, daß ſich Suſſich beide Hände erfror, und 
wir gezwungen waren, diejelben eine Stunde lang mit Schnee zu reiben. 
Nachdem wir von neuem aufgebrochen, geriethen wir ſämmtlich in Gefahr, 
das Gejicht zu erfrieren, weil wir einem heftigen Winde entgegengingen. 
Der ſchwer belaftete Schlitten nöthigte dabei zu folchen Anstrengungen, daf 
wir zum erjten Male in Schweiß gebadet waren. 

Erſt am 28. März (bis —20.° R.) trat Windftille ein, und indem 
wir über den öden Eund zwijchen der Salm- und Wilczef-Infel nad) 
Nordweiten zogen, erhob ſich unſere Marjchgeihwindigkeit auf achtzig 
Schritte in der Minute, Die Bahn, die wir hier und im weitern Verlauf 
ber Reije verfolgten, bejtand etwa zur Hälfte aus einjährigem Baieife, zum 
andern Theil aus älteren Schollen, die mit diefem zu einer gejchloffenen 
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Dede verbunden waren. Da und dort erhob fie fich zu meilenbreiten 
Barrieren von Eishöckern, deren Entjtehung den Preſſungen unter Land zu— 
zufchreiben war. Nachdem wir die Südweſt-Spitze der Salm-Inſel paſſirt, 
waren die Willlerstorff-Berge, die wir bisher nur jelten und in äußerfter 
Ferne gejehen Hatten, unjer nächjtes Ziel; von ihren Gipfeln aus hofften 
wir uns über den nach Norden einzuſchlagenden Weg zu orientiren. 
Mehrere Meilen vor uns lagen jetzt einige felsdurchbrochene Inſeln, 
nur in matten Umriſſen durch die immer trüber werdende Luft erkennbar; 
da ſie faſt in Nordrichtung lagen, gingen wir gerade auf ſie zu. Wir kamen 
dabei an einigen Eisbergen vorbei, und an ihrer Südſeite erblickten 
wir die erſten Anzeichen des Schmelzungsproceſſes in dieſem Jahre, friſche 
Eiszapfen. Darauf trat Südſüdweſtwind ein, der die Temperatur allmälig 
bis auf —7? R. erhöhte, Nebel und dichtes Schneetreiben brachte. Schnee— 
verhüllt und mit einem großen Schlittenjegel vor dem Winde laufend, 
geriethen wir, troß des Compafjes beftändig vom wahren Curſe abirrend,. 
bald unter die Gletjcherwände der Salm-Inſel, bald unter feitgefrorene 
Eisberge, oder trabten tief einbrechend durch Wind und wirbelnden 
Schnee. Zeitweiſe war der Wind jo heftig, daß das Segel allein aus— 
reichte, den Schwer beladenen Schlitten dahinzujchieben, und ein Mann 
voran genügte, um ihn in jener Direction zu erhalten, die eine Signal— 
pfeife von rückwärts angab. Nach jechzehnitündigem Marjche ſchlugen 
wir das Zelt auf; es gejchah, nachdem der Wind zum Sturme an- 
gewachien und ein Irregehen faum noch abzuwenden war. Unſere Klei- 
dung ſchien nur mehr aus Schnee zu beftehen; unjere Augen waren 
vereift, unſere Kräfte erjchöpft. Mit Haft hatten wir das Zelt auf 
geftellt und uns in fein Inneres geflüchtet. Hier aber begann erſt recht 
unſere Noth. Einer jchabte die thauenden Schneerinden von der Kleidung 
des Andern ab, oder kehrte die mit thauenden Schneeballen gefüllten 
Hofentafchen um. Dreimal ward diefes Schaben und Kehren wiederholt, 
und als die Kochmafchine endlich angeziindet war, begannen wir zu 
dampfen, und wünſchten, wir hätten lieber Urſache, über Kälte zu Klagen, 
anftatt über Feuchtigkeit. Es war eine geringe Hilfe, daß ich ausnahms— 
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weile etwas Spiritus in einer offenen Schale brennen ließ, um unfere 
Hofen und Strümpfe zu trodnen. Die Temperatur jtieg im Zelt, 3 Fuß von 
der Flamme entfernt, bis auf + 17° R.; doch jhon 20 Minuten nach diejer 
fünftlichen Erwärmung fiel fie wieder 7’ R. unter Null. Früh (29. März, 
Balmjonntag) ließ der Wind nad), und die Außentemperatur ftieg vorüber- 
gehend jogar auf —3;” R., jo daß es im Zelte zu regnen begann, als 
wir unjer Frühſtück fochten, Während des folgenden Marjches bejtiegen 
wir im Intereſſe der Aufnahme die felfige Höhe der Koldewey-Inſel, 
an deren Fuß wir das Zelt aufgejchlagen hatten. Das Gejtein bejtand aus 
Dolerit, darüber lagen dichte Gejpinnjte von Flechten (Cetraria nivalis) 
und in den Felsfugen Silene acaulis. 





— > — 


Jagd auf einen Bären in der Winterhöhfe. 


Bon der Höhe diejer Injel aus erblicten wir plößlich, im Gefichts- 
jelde des Theodolit-Fernrohres, einen Bären, der, etwa vierhundert Schritte 
entfernt, Toroßy ohne Sumbu’s Hilfe ficher erfaßt und zerrifjen hätte. 
Gleich darauf war der Bär im Schnee verichwunden, und als wir 
zur Stelle famen, jahen wir die Winterhöhle einer Bärenfamilie, 
Sie bejtand im einer Höhle, tief in den mafjigen Schneehang unterhalb 
einer Felswand eingegraben. Nur einmal noch war die Bärin jelbjt zu 
jehen; dann widerjtand fie unjeren Lodungen, ihre gededte Aufftellung 
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zu verlafjen. Ebenjo wenig hatten wir Luft, in ihre enge, finftere Wohnung 
auf dem Bauche Friechend einzudringen; nur Sumbu war frech genug, 
ihr dahin nachzufolgen. Aber auch er mußte Dinge gejehen haben, 
welche ihn veranlaßten, vajch zurüczufehren. Sodann fonnten wir aus 
dem Aufwerfen von Schnee am Eingang der Höhle fchließen, daß die 
Bärin fi) damit bejchäftigte, ihre Wohnung abzufperren. Es war das 
erſte Mal, daß wir eine Bärenfamilie in ihrem Winterquartier belaufchten, 
und dadurch die geringen bisherigen Erfahrungen über den jogenannten 
Winterjchlaf diefer Thiere vermehren konnten. Middendorff hält dafür, daß 
derjenige Bär nicht zur Winterruhe kommt, den in Folge unzureichender 
Fetthülle friert; nach Dr. Richardſon überwintern nur die trächtigen 
Weibchen in einer Schneehöhle, während die nicht trächtigen und die 
Männchen weite Reiſen über das Eismeer unternehmen, offene eisfreie 
Stellen aufzuſuchen. 

Als wir weiter zogen, umgingen wir die durch ſchöne Säulenſtructur 
ausgezeichnete und vom emporgepreßten Eiſe umgebene Schönau-Inſel*; 
innerhalb ihrer ſchroffen Wände vergruben wir ein Depot von Lebens— 
mitteln und Alkohol für zwei Tage, nebſt einigen Kleidungsſtücken vier 
Fuß tief in einem Schneehange. Wir konnten uns dabei die Gefahr nicht 
verhehlen, ein Depot angeſichts der Höhle eines Bären anzulegen, und 
bedauerten ſehr, nicht gleich dem Fuchſe im Stande zu ſein, die Fuß— 
ſpuren zu verwiſchen. Die Temperatur ſank gegen Abend auf — 18157 R., 
das beeiſte Zelt war ſteif wie ein Bretterhaus. Am 30. März fiel 
die Temperatur bis auf — 24° R.; heftiger Nordwind herrſchte, als 
wir das Zelt verließen, und wallende rothe Schneefluthen ums 
tobten uns, welche die aufgegangene Sonne immer mehr verhüllten. 
großer Gefahr des Erfrierens verbunden. Dies zeigte ſich auch jebt, 
als ich das Zelt zur Bejchleunigung des Aufbruches wie gewöhnlich unmit- 
telbar nach dem Frühitüc hatte abbrechen lafjen, und die Säumigen dem 
wilden Wetter unvollftändig gefleivet gegenüberjtanden. Der Eine half 


* Schönau bei Teplig in Böhmen, mein Geburtsort, 
19 
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ſich jebt, indem er, feine Sturmadjuitirung ergänzend, einen Strumpf 
mittelit eines Leibriemens um das Geficht „band, weil Die erſtarrten 
Finger ihm nicht mehr geſtatteten, das Naſenband und den Windſchirm 
einzuknöpfen; dort Hatte ein Zweiter die Renthierſchuhe anftatt der 
Stiefel angezogen, nachdem ſein Verſuch im Zelte mißlungen, fie 
mittelft der Hand zum Aufthauen zu bringen. Wieder Andere hatten 
ihre Stiefel verwechjelt, und ich jelbjt war genöthigt, ein langes Tau 
um meinen Leib zu Schlingen, weil ich meinen Rock nicht mehr zu ſchließen 
vermochte. 

Ein ſolcher Zuftand widerjpricht der Neifeordnung und Sicherheit, 
artet gewöhnlich in ernfte Uebelftände aus, und fomit blieb nichts Anderes 
übrig, als das zujammengejchrumpfte Zelt wieder zu errichten und 
uns in den Sad zurüdzubegeben. Allein feine Feuchtigkeit war inzwiſchen 
geroren, und wir empfanden das Gefühl, als lägen wir zwijchen zwei falten 
Metallplatten. Froſt und Langeweile machten dieſen Aufenthalt jehr 
unbequem; Zaninovich breitete das Segel über uns aus und fehrte den 
Schnee von den Zeltwänden herab, — eine Arbeit, die nur dieſer in 
jeder Lage ausgezeichnete Mann wegen jeiner Standhaftigfeit gegen die 
Kälte verrichten konnte. Orel und ich bemühten uns vergeblich, die Zeit 
dadurch zu kürzen, daß wir einen mitgenommmenen Band von Lejling zu 
leſen verjuchten; wir gaben es bald wieder auf, weil wir zur Einficht 
famen, in dieſem Zuftande nicht hinreichend denkfähig zu fein. Einige 
Entihädigung dafür ward uns geboten, wenn die Dalmatiner mit Klob 
deutſch ſprachen. Sie jahen fich gezwungen, dies zu lernen, weil Klotz der 
Schwäche fern war, ein italienisches Wort zu behalten oder auszufprechen. 
Es war ein Schönes Deutich, bejonders wenn Klo darauf anwortete. Bei 
Ihledytem Wetter verſammelten fid) die Hunde entweder dicht an der wind- 
geſchützten Seite unjerer Behaufung, oder fie blieben regungslos in ihrem 
Zelt; ein ſtillſchweigendes Uebereinfommen hatte unter ihnen für diejen Fall 
einen Landfrieden herbeigeführt. Sumbu hatten wir aus unſerm Zelte ver- 
trieben, da der bloße Verdacht, daß fich einer von uns bewegen oder gar 
rauchen wolle, für ihn hinreichte, zu brummen, Weil e8 ihm nicht gelang, 
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Jih in dag Quartier der anderen Hunde einzufchmuggeln, fo rächte er 
ſich an uns, indem er jo lange auf das unferige jprang, um ung mit einem 
Schneeregen zu überjchütten, bis wir ihn wieder hereinließen. 

Am 31. März jehten wir die Reife bei flarem Wetter (— 255° R.) 
nad Norden fort; Mittags machten wir jtetS eine furze Raſt, nahmen eine 
Suppe ein, und jo oft die Somne fichtbar war, wurde ihre Meridianhöhe 
mit dem Theodolit gemejjen, alles fichtbare Land im Umfreije gepeilt und 
gezeichnet. In 80° 16’ N. B. kamen wir in eine breite Barriere gethürm- 
ten Eijes; auf diejes folgte älteres Eis, deſſen wogenförmige Oberfläche 
viele Eisberge und hohe, ſchwarze Bajaltklippen unterbrachen. Unfere Orienti- 
rung Hinfichtlich des weiterhin nach Norden einzujchlagenden Weges war zu 
Ende. Zwar öffnete ſich das Land vor uns zwilchen Kap Frankfurt und den 
Wüllerstorff-Bergen; doch nur dann durften wir in diefe Einfahrt eindringen, 
wenn dieje Landestrennung Jich als eine nordgerichtete Durchfahrt erwies. 
Sm entgegengejegten Falle war es rathſam, die wenngleich weithin nad) 
Oſten jtreichende Küfte von Wilezef-Land zu verfolgen und nur im zwin— 
genditen Falle iiber Gleticher zu wandern. 

Aus diefem Grunde verließen Haller und ich den Schlitten. Forcirten 
Marſches eilten wir auf Cap Frankfurt zu, um uns von deifen Höhe 
aus für den ferneren Weg zu entjcheiden. Drel* aber und die übrige 
Mannichaft zogen mit dem Schlitten unter großen Anftrengungen 
zwiſchen Eisbergen und Hummods hindurch weiter nach Nordoiten. Cap 
Frankfurt ift eine 2000 Fuß Hohe, gleticherumringte Ede der großen 
Hall-Injel. Der geringe Niveauwechſel des Meereifes am Fuße ihrer 
Wände deutete auf eine jehr geringe Fluthhöhe. Ihre Gleticherhochfläche 
fließt in den Marfham- Sund und Nordenitjöld- Fjord ab. Als wir 
- den Gipfel betraten, lag alles Land in rofigen Abendnebeln; Bögel- 
Ihaaren flogen aus jeinen mafjigen Bajaltfronen auf, und da fie 
offenbar hier nifteten, erfannten wir ihre Unabhängigkeit von der Nähe 
offenen Waſſers. | 

* Es iſt meine Pilicht, dankbar * wichtigen Dienſte zu gedenken, welche derſelbe 


der Erforſchung der neuen Länder widmete. 
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Unſere Aufmerkſamkeit galt aber vorzugsweije der Configuration des 
Landes, und wir waren entzüdt, eine breite Einfahrt unter ung zu erbliden, 
die weithin und gerade nah Norden zu verlaufen verſprach. Sie war mit Eis— 
bergen bededt und lieh ſich bis zu den unbejtimmten Umriffen eines fernen 
Vorgebirges (Cap Tyrol) verfolgen. Das Erreichen des 81. Grades auf der 
Ebene des eisbededten Meeres jchien damit gefichert, und einige Winfel- 
meſſungen ergaben eine flüchtige Orientirung in diejen neuen Territorien. 
Die Küſte des Wilczel-Landes zog in nördlicher Richtung fort und ſchien 
fi) dann mehr und mehr nach Nordojten zu wenden. Fern und tief unter- 
halb bewegte ſich ein Schwarzer Punkt über die dämmernde Ebene des 
Eiſes gegen Norden zu; jeine Vorrüdung war nur dann zu erfennen, went 
ihm Eisberge für eine furze Zeit plößlich verbargen und wiederbrachten. 
Orel war es mit dem großen Schlitten, und weder die Pracht der rothen 
Scjneeberge, die in malerischer Anordnung unfern Standpunkt umringten, 
nod) ihre rothen Dumftichleier, oder die Einjamkfeit der und umgebenden 
Wüſten waren jo ergreifend, als der Anblick diejes kleinen Punktes, der 
einige unbedeutende Menschenkräfte, nur durch den Willen mächtig, enthielt. 
Mit großer Anſtrengung ftiegen wir in unjeren Segeltuchjtiefeht die 
Ihroffen Eishalden hinab, zwijchen Wänden hindurch, und eilten bei tiefer 
Dämmerung ſechs Meilen weit über das höderige Eis dahin, um unfere 
Begleiter wieder zu erreichen, von denen wir nichts mehr fahen, und deren 
Richtung wir nur von der Höhe des Berges aus nad) den Geftirnen gemerkt 
hatten. Noch vor Mitternacht langten wir bei ihnen an, und unjere Mit- 
theilungen erregten außerordentliche Freude. 

Am 1. April (bis 23° unter Null) drangen wir beim Cap Hanja 
in die neugefundene, mit jchwerem Eis bededte Durchfahrt ein, welcher 
id) den Namen Auftria-Sund beilegte. Je mehr wir ung der Küfte von 
Wilczel-Land näherten, deito unzweifelhafter war es, daß die Wiüllerstorff- 
Berge tief im Binnenlande lagen, und der Werth ihrer Befteigung nicht im 
Verhältnifie des Zeitverbrauc)es geweſen wäre. Die mittägige Breite betrug 
80° 22. Es fann mur wenig Spannerderes geben, als das Entdeden 
neuer Zander, Unermüdlic) erregt das Sichtbare das Combinationsvermögen 
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über die Configuration, und die Phantafie ift vaftlos beichäftigt, die Lücken 
des Unfichtbaren zu ergänzen. So oft auch der nächfte Schritt ihre Irrthümer 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































Cap Srankfurf, der Nuffria-Sund und die Wülerstorff-Berge. 


zerjtört, iſt fie dennoch jofort bereit, fie wieder zu erneuern, Hierin liegt der 
große Reiz der Schlittenreifen einer Nordpol-Erpedition, gegenüber dem 
monotonen Einerlet des Schifflebens; nur dann vermindert fich diefer 
Reiz, wenn man Tagreijen weit über Schneewüften zu wandern hat, 
deren Ufer in jolcher Entfernung liegen, daß fie fich nicht hinreichend raſch 
verändern und dem Errathen des Kommenden feinen Spielraum lafjen. 

In jolchen Fällen werden alle Uebelſtände ungleich fühlbarer. 
Man gewahrt, daß der Schlitten während der frühen Morgenftunden, oder 
bei jchwüler, bedecter Luft jchwerer fortzufchaffen ift, als gegen Mittag, 
weil die hart berandeten Kryſtalle der Schneeoberfläche die glättende Ver: 
dunftung durch die Sonne noch nicht erfahren haben; das Ziel felbit 
icheint geradezu unerreichbar, weil der beichränfte Horizont des Neijenden 
beitändig zurückweicht. Bald pflegt ſich der Durft einzuftellen, ebenjo 
die Langweile, die von einem Zugthierleben diefer Art überhaupt unzer- 
trennlich ift und namentlich) den geringen Vorrath an Tabak raſch ers 
Ihöpft. So war es auch hier; jo oft wir für Augenblicke hielten, beeilten 
ih Alle, ihre kleinen Pfeifen zu jtopfen, die jet nicht mehr, wie früher, 
während des Rauchens einfroren. Das geringe Wafjerguantum aber, das 
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wir zuweilen während des Marjches bereiteten und mit Rum* vermengt 
genofien, war nicht wirkſamer, als ein Tropfen auf einer glühenden Platte. 

Klo war an dieſem Tage etwas unwohl („verhigt“), und curirte fich, 
indem er feine Nationauf einen Zug austranf, und dann nach Luft jchnap- 
pend ausriet: „DB wurſch m'ren' Mogen aufriegeln, moan i“. Auch die Hunde 
tbeilten diefe Abſpannung; mit eingezogenem Schweif und geſenktem Kopf 
ſchlichen fie dahin. Troß ihres jonftigen Eifers legten fie fich bei jedem 
Aufenthalte nieder, jahen entrüftet zu uns auf, jobald wir die Zuggurten 
wieder ergriffen, und wenn wir uns in Bewegung jeßten, erhoben fie das rhyt- 
miiche Gejchrei von Fröſchen; jo jehr hatten fie ihr Bellen vervollfommnet. 

Das Land zur Nechten war ein monotones Gewirre von Mulden und 
Terrafien paralleler Strandhebungen und nicht völlig mit Schnee bededt. 
Yängs feines Verlaufes zogen wir von Eisberg zu Eisberg nach Norden. 
Segen Abend beitieg ich einen derjelben und machte die befriedigende Wahr- 
nehmung, daß der Auftria-Sund mindejtens noch bis zum Cap Tyrol reiche, 
als Orel mir von unten zurief, ein Bär fomme directe auf uns zu. 
Mit der Ungeduld von Kannibalen erwarteten wir jeine Annäherung; denn 
unihäsbar war uns jein Fleisch in Anbetracht der großen Anftrengungen 
und der unzureichenden Nahrung mit boiled beef, Haller und Kloß ver- 
ſprach ic) das in Tyrol übliche Bärenjchußgeld von je dreißig Gulden für 
den Fall einer glücklichen Jagd. Der Bär erhielt drei Schüfje zu gleicher 
Zeit, blieb zuerst wie angewurzelt ftehen und jchleppte fich dann nach zwei 
weiteren Schüſſen davon. Im vollen Laufe eilten wir ihm nach; unſere 
Patronen zu sparen, erjchlugen wir ihn mit Gewehrfolben und er- 
ſachen ihn mit langen Mefjern. Dann bemächtigten wir uns fünfzig 
Pfund feines Fleiſches, das, auf den Schlitten gelegt, ſofort gefror, 
deponirten die gleiche Quantität von boiled beef in dem Eisberge, 


+ Man erzielt den Vortheil der Kräftefteigerung ohne die Störung der nachfol- 
genden Abipannung, wenn man nach jeinem Genuffe eine Strede weit marjchirt und einige 
Minuten raſtet, jobald die Neaction eintritt, Franklin nennt (bei feiner Entdedungsreije, 
1819) nebit Munition, Tabak und Branntwein wejentliche Bedürfniffe, von welchen er ſich 
nur höchſt ungern entblöht haben würde. 
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nächit dem wir das Zelt aufjchlugen, und gaben den Neft des Bären den 
Hunden preis. 

Am 2. April (—II®R.) zogen wir neu gefräftigt einem heftigen 
Nordwind entgegen. Sch ſelbſt verließ den Schlitten, um den Strand eine 
Strede weit zu unterjuchen. Er war zum großen Theile von Schnee ent- 
blößt und zeigte die Einlagerung eines Braunfohlenjanditeins in den Mulden 
des Dolerit. Neben jpärlichen Treibholzreiten fiel mir ein Kreis großer 
Steine auf, welche in ihrer Aufftellung jenen glichen, die ich in Oftgrön- 
fand bei verlafjenen Esfimodörfern beobachtet Habe. Doch weil Jich Feine 
beſtimmteren Spuren einftiger Anfiedlungen entdeden ließen, mag wohl auch 
der Steinfreis nur als etwas Zufälliges gelten. 

Dagegen klärte ſich die Borjtellung von der Größe des Franz Joſef— 
Landes immer mehr, als fi der breite Marfham-Sund nad) Wejten 
hin öffnete, und wir die hohen Berge jeiner fjordreichen Küſten er- 
bliekten, die fich in malerischen Höhenzügen bis zum Cap Tyrol erjtredten. 
Ueberall waren Gletjcher zu jehen; auch das Wilczef-Land verjchwand unter 
einem Eisftrom, und nur der Inſel Wiener-Neuftadt* gegenüber trat 
es noch in einzelnen Felshöhen — Kap Heller und Cap Schmarda — 
daraus hervor. Abends jchäßten wir die gewonnene Breite auf 80° 42. 

Am 3. April (— 166° NR.) erreichten wir faft Cap Tyrol. Sturm— 
ähnliches Schneetreiben aus Sid hielt uns Nachmittags im Zelt zurüd, 
worüber Lufinovich nicht unzufrieden war, — er, der des Charfreitags 
wegen einen Rafttag erwartet hatte, er, Ddejjen Augen immer im Himmel 
varen, der ſtets von Heiligen ſprach und ihre Reihenfolge im Stalender zu 
nennen wußte, aber zu den Schneeefjern gehörte und nicht bejjer z0g, als 
etwa Falftaff gethan hätte. Am 4. April ftieg die Temperatur bei fort- 
gejeßtem Treiben des Schnee's aus Süden von —16° bis auf —AN.; 
er fammelte fich in ſolcher Maffe im Zelte, daß er mit der Schaufel 
herausgefchafft werden mußte. Erſt Nachmittags vermochten wir den Marich 
fortzufeßen. Dieſe Zögerung hatte nicht der Kälte, ſondern der Furcht vor 
Näſſe gegoften, ſich jedoch als nutzlos erwiejen, weil das Schneetreiben 


* Der Militär-Afademie von Wiener-Neuftadt verdanfe id) meine Ausbildung. 
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abermals eine ſolche Heftigkeit erreichte, daß wir ziehend kaum im Stande 
waren, die Vorderſten zu erkennen. Der Marſch fand wieder nach dem 
Compaß und mittelſt des Segels vor dem Winde ſtatt. Beſtändig irrten 
wir vom wahren Curſe ab, zwiſchen großen Tafeleisbergen hindurch drangen 
wir an dem unſichtbaren Cap Tyrol vorbei und aufs Gerathewohl ins Un— 
bekannte ein. Jeden Augenblick konnten wir erwarten, auf Land zu ſtoßen, 
oder auf Spalte und offenes Waſſer. 





Sumbu's Tod, 


Derielbe Tag brachte uns einen wahrhaft jchmerzlichen Verluſt 

— Zumbuws Tod. Zwei büjtere Jahre lang war Sumbu durd) jeine 
Yılt* und feinen Uebermuth die fait einzige Quelle der Heiterkeit für uns 
* Tas erite Mal allein, und zwar vor einem unbelafteten Schlitten eingejpannt, 
vermochte er ſich faum weiter zu jchleppen. Erfennend, daß fich die Befreiung von dem— 
elben nicht erwebdeln lieh, benügte Sumbu eine Stelle, wo die Schneebahn mäßig anfticn, 
um stehen zu bleiben; er trug Bedenken, Beweije feiner Kraft zu geben, beargwöhnend, 
der Schlitten fönne künftig jogar belaftet werden. Alle Arglift machte — 


* 


Fleiſch zu Schanden, dem er entgegenzog, als er ſich ungeſehen glaubte. 
A 
— 
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gewejen. Mit einem gewiſſen Ehrgeiz war er bejtrebt, den leichtfinnigen 
Toroßy im Biehen zu übertreffen; rührend war e3 zu jehen, wenn er 
Abends erichöpft an der Stelle in den Schnee hinſank, wo man ihn aus— 
gejpannt hatte. Für ſolche Dienjte — galten fie doch der Wiſſenſchaft — 
fonnte e3 feine abihwächende Erwägung fein, daß fie nur von einem geringen 
Thiere geleijtet wurden und der Anhänglichkeit* entiprangen. Nahe war die 
Rückkehr, die Zeit, ſeine Bürde zu erleichtern. Er jollte nie mehr Laſten ziehen, 
Jahre der Behaglichkeit jollten ihm bevorjtehen. Allein, gleich allen andern 
von unjeren Hunden, erfuhr er niemals diefen Dank. Für das lebhafte Thier 
war e3 natürlich, daß er jedesmal außer jich gerieth, wenn er in der uner— 
meßlichen Einöde eines lebenden Geſchöpfes anfichtig wurde. So auch jetzt. 
Sumbu ri ſich vom Schlitten los, als eine Möve über ihn hinwegflog; 
diejer nacheilend, verihwand er jofort, ohne jemals wiederzufehren. Kein 
Warten und Rufen Half; unjfere Spur wurde troß des tiefen Schnee’s 
raſch verweht, und es iſt fein Zweifel, daß unjer treuer Begleiter nad) 
mehrtägigem Umberirren erjchöpft den Hungertod erlitt, oder einem Bären 
zum Opfer fiel. 

Nach einer Raſt um Mitternacht brachen wir aus ZBeitöfonomie, 
ohne zu jchlafen, Schon am 5. April Morgens wieder auf (—6’R.). Das 
Wetter hatte fich gebefjert; Klo& trat zuerft aus dem Zelte, um „das Vieh 
einzufpannen“, und erjchredte uns durch die Mitteilung, daß hohes 
Land unferen ferneren Weg verjperre. Doch als wir ihm ins Freie 
nachfolgten, bemerften wir, daß Klo anjtatt nach Norden nach Weiten 
geſchaut hatte, und das Zichy-Land ſich zur Linken in Nordrichtung fortjeßte, 
während das Wilczef-Land gegen Nordojt hin abbog. Alſo zogen wir über 
die ungeheure Schneewüſte weiter, welche dag jonnenbejchtenene Oſter-Cap 
(81° 1) und das Cap Hellwald als fernfte Ausfichtspunfte überragten, und 
hißten bei dem Ueberfchreiten des einundachtzigiten Grades und des Oſter— 
jonntags wegen die Flagge auf dem Schlitten auf. 

Während des Marjches fam ein Bär aus großer Entfernung eilig 
auf ung zu; auf vierzig Schritte fiel er, von drei Schüfjen in den Kopf 


* Sumbu und Refel waren meine eigenen Hunde. 
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getroffen. Die nachfolgende Abbildung ſtellt das auf Schlittenveijen beob- 
adıtete und jchon früher bejchriebene Jagdverfahren dar und zeigt Die 
Schönen Formen von Cap Tyrol im Hintergrunde. 
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Das Ofter-Cap und der Hterneh-Sund. 


Wenige Stunden darauf bemerften wir eine Bärin; fie war etwa 
vierhundert Schritte entfernt und jchien eifrig im Schnee zu ſcharren. Wir 
fuhren unbefümmert weiter, bis fie Wind von uns befam, und, wie er- 
wartet, ſahen wir fie fic) plößlich ummvenden, hoch aufrichten und die Luft 
durchichnuppern. Dann fam fie auf uns zu, wälzte fich etliche Male vor 
drei in Anſchlag gebrachten Gewehrläufen ungenirt und behaglic) am Rüden 
im Schnee, ſchob fich mit der Schnauze voran am Bauche vor, bis fie, auf 
fünfzig Schritt Entfernung tödtlich getroffen, regungslos umfiel. Darauf 
unterfuchten wir die Stelle, an welcher ſich die Bärin noch furz vorher 
jo beſchäftigt aezeigt; wir fanden nicht Sumbu, wie wir befürchtet 
hatten, jondern einen halbverzehrten Seehund, unmittelbar daneben ein 
Yod) im Eije. Es hatte nichts geholfen, dal fich die Robbe einen langen 
gewundenen Spalt geichaffen, um ungefährdet das Waſſer verlajjen 
und dahin zurückkehren zu können; die Bärin war flüger noch als fie 
und hatte fie wahricheinfich im Schlafe auf dem Eiſe überrafcht. Wieder 
überzeugten wir uns, wie dieje jcheinbar fo plumpen Thiere leicht Hinweg- 
ichweben über ven Schnee, während wir ſelbſt auch ohne Schlittenziehen tief 
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Cap Tyrol und die normale Sorm der Bärenjagd anf Schlilfenreifen 
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einbrachen. Bärenfleiſch bildete jet vorzugsweije unjere Nahrung, ſchwer 
war der Schlitten jchon damit belajtet. Wir genoſſen e3 nach Belieben 
roh oder gefocht. Mangelhaft gekocht, beionders von alten Bären, war es 
noch jchlechter al3 roh, eine wahre Koſt für Möven, kaum geeignet für die 
















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Sertheilung von Bärenfleifch für die Mahlzeit. 


- Diät von Teufeln an den Falttagen der Hölle. Auch ſonſt vermögen die 
Polarländer den Feingeſchmack nicht zu befriedigen; mit geringer Ausnahme 
ind ihre Broducte für die Mahlzeiten der Menſchen derb und thranig. Der 
Beifall, den fie dejjenungeachtet finden, entipringt nur der Noth. In der 
That find die öden Geſtade der Bolarländer die wahre Heimat des Hungers; 
nirgends werden alle Berechnungen des Neijenden vom Magen jo jehr 
beeinflußt als gerade hier. Nichts bleibt hier liegen oder „übrig“. Die 
todten Gejchöpfe werden von den lebenden verzehrt, deren unausgejehte 
Beihäftigung das mühjame Aufjuchen der Nahrung tft. Auf drei Nordpol- 
Expeditionen habe ich nur äußerst jelten Refte von Thierleichen gejehen, nie- 
mals die eines Bären oder eines Fuchjes. Der Menjch, der fich in dieſe 
Wüſten begibt, muß dem Grundjag Huldigen: alles zu eſſen, nichts weg— 
zuwerfen. Unübertrefflich war darin Franklin; allein ich glaube, daß wir ihm 


— 
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nur wenig nachgaben. Franklin und jeine Leute (1821) fanden das Fleiſch 
eines weißen Fuchſes jo wohlichmecdend wie das junger Gänje — ein Zeichen, 
wie jehr fie diefen Geſchmack vergejjen hatten. Füchſe jchägten fie mehr 
als magere Nenthiere, das Fleiſch des grauen Bären nannten fie äußerſt 
ſchmackhaft, während es die Indianer nur im Nothfalle eſſen; rohes Nen- 
thiermark galt ihnen als Delicatefje, aßen fie doch auch Thiere im Zustande 
der Verwejung. Auch Barent und jeine Mannjchaft waren recht -bejcheiden ; 
Walfiſchfleiſch verglichen fie mit Rindfleifch, das von Füchſen mit dem von 
Kaninchen, Bären dagegen verabjcheuten fie. Nur einmal genofjen fie von 
der Leber eines jolchen Thieres, in Folge dejjen drei Mann ſchwer erfrant- 
ten ; ihre Haut jchälte fich vom Kopf bis zu den Füßen. Auch Kane war 
troß feiner Noth befangen; das Fleiſch eines fetten Eisbären nannte er 
faft ungenießbar. Duner jagt: „Wenn der Bolarbär nicht furz vor jeinem 
Tode von einem halb verweiten Walroß oder Seehund gefrefjen hat, fo it 
jein Fleiſch, obwohl etwas grob, doch ſchmackhaft und Feineswegs der 
Geſundheit ſchädlich.“ Parry nennt Walfiſchfleiſch jo wenig genießbar, 
wie Walroßfleiſch, nur das Herz des Walroffes läßt fich nach ihm noch) 
ejien. Das Fleiſch junger Seehunde dagegen nennt er mürbe und wohl- 
ichmedend. Wir jelbit verichmähten nichts, deſſen wir habhaft wurden, eben- 
jo wie I. Roß, nad) welchem das Fleisch der Füchje jedes andere übertrifft, 
jelbit das von Larus Tridactylus; Eisſturmvögel allein finden jeinen 
Beifall nicht, weil ihr Fett mit den Muskeln verwachjen ift. 

Die fortgeſetzte Näffe der legten Tage hatte unjere nur für große 
Kälte berechneten Segeltuchitiefel bereits gänzlich erweicht; Mehrere von ung 
hatten dieje außerdem jchon vertreten, Morgens waren fie ſämmtlich gefroren 
und ihr Inneres zu einer Eishöhle umgewandelt, jo daß wir fie über 
einer Spiritusflamme aufthauen und die Ferſe während des Mariches 
mit einem Hammer immer wieder gerade flopfen mußten, oder wie 
Haller jante: „So ish a Mittel mit Aufkloggen“.“ Suſſich hatte jich 
aus feinem QTuchleibchen bereits ein Baar neue Stiefel gemacht. Es wäre 
indeß irrig zu glauben, lederne Fußbefleidungen hätten ung auf diejer Reiſe 


* So geht es durch Aufflopfen. 
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befjer gedient; wir hätten jie gar nicht anzuziehen vermocht und in der 
jteigenden Kälte der folgenden Wochen ficher die Füße erfroren. In gleicher 
Weije waren auch unjere Kleider gänzlich durchnäßt, und jo oft die Tem— 
peratur fiel, jtarrten fie voll Eis. Am wenigften litt ich dabei, weil meine 
‚sederfleidung das Durchoringen der Näfje am beten verwehrte. 

‚Keine Gattung von Schnee jest dem Schlittenziehen ſolche Hinderniffe 
entgegen, als jener, der fich dem Gefrierpunfte nähert und ballt. Solcher 
Schnee hemmte auch jest unjer Vordringen, obgleich wir ung bis aufs 
Aeußerſte anftrengten. Drüdende Schwüle herrichte; Firmament und Erde 
wurden plöglich finfter, und aus gewitterähnlichen Wolfen fiel ein greller 
Strom des Sonnenlichts auf die jtolzen SKegelberge der Kane-Inſel. 
Schneefall, Windftille und Heftige Böen wechfelten darauf mit einander, und 
erjt Eurz ehe wir daS Lager aufjchlugen, ward es wieder hell. Im fernen 
Norden jahen wir dann zwei weiße Bögen — die Beder- und Erzherzog 
Rainer-Inſeln, und die ausgedehnte Bad- Einfahrt jenſeits Cap Hellwald. 
Kur innerhalb der Sunde, welche dieje Landestheile von einander jchieden, 
durften wir darauf zählen, unjere Reiſe ohne Umwege nach Norden fortzujegen. 

Am 6. April, Dftermontag (7 bis 15° unter Null), gingen wir auf den 
öftlichen diejer beiden Bögen zu; allein die Atmojphäre war an dieſem Tage 
ohne eigentlichen Nebel jo feucht und unducchfichtig, daß ihre Eriftenz je 
nad) der wechjelnden Beleuchtung bald behauptet und bald bejtritten werden 
fonnte. Selbit da wir nur noch Hundert Schritte von der Becker-Inſel ent- 
fernt waren (81° 13’ nördlicher Breite gejchäßt), vermochte man das anitei- 
gende Land nur dem gemejjenen Neigungswinfel, von 1° 7’, zu entnehmen. 

Dann zogen wir über den eisbededten Rüden der Inſel; voll ge- 
Ipannter Erwartung betraten wir ihre Höhe; eine unbejchreibliche Einöde 
lag nach Norden Hin, troftlofer anzujehen, als irgend eine, die ich je in dev 
arftiichen Region angetroffen. Schneebededte Inſeln lagen darin; fie ge- 
währten, wie die Fleineren Eilande daſelbſt, den Anblick jegmentartiger 
Bögen. Die fich dazwijchen ausdehnende Eisdecke des Meeres artete 
in größerer Entfernung in ein Chaos von Trümmerhügeln und Cis- 


bergen aus. Nur ein Anblid erfüllte uns mit großer Befriedigung, 
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die umumterbrochene Fortiegung und Nordrichtung des Auftria-Sundes; 
hätten wir vergeſſen fünnen, auf welche Weiſe unjer Schiff in die Nähe 
des Franz Joſefs-Landes getrieben, jo wäre er ung damals als die 
wahre Straße zum Nordpol erichienen. Auch Fonnten wir nicht daran 
weifeln, dal nahe im Norden von uns fi offenes Wafjer befinden 
müſſe; denn auf feine andere Weije ließen fich deſſen Anzeichen in den legten 
Tagen deuten: die große Feuchtigkeit und hohe Temperatur der Luft, 
die dunkle Farbe des nördlichen Himmels und die häufigen Züge von 
Alten, Tauchern, Teiiten, grauen und weißen Möven, die von Nord nad) 
Sid oder umgekehrt flogen. 

Nachdem wir die Beder-Infel überquert hatten, zogen wir wieder auf 
dem Meereije weiter. Eine kurze Strede lag es in rauhen Wogen, aus denen 
ein Eisbär plößlich auftauchte und auf uns zufam. Er ſtach goldgelb von 
den jilberglänzenden Hügeln des Eijes ab, und jeine Annäherung geſchah 
ohne jedes Bedenken. Auf dreißig Schritt erhielt er zu g:eicher Zeit drei 
Stugeln; allein er entkam mit der für einen Schwerverwundeten bewunderungs- 
würdigiten Behendigfeit. Am 7. April (— 13 bis 20’ R. leichter Südweſt— 
wind) hielten wir uns nahe der Erzherzog Rainer-Inſel gegen Norden, 
wobei die harte Neifdede der wiedergefehrten Kälte unjern Fortgang nicht 
wenig hemmte, Nur das flare, jonnige Wetter dieſes Tages vermochten wir zu 
nüsen, indem wir unjere Stleider trocneten, wobei Schlitten, Maſt und Raa 
mit Belzen, Schlafjäden, Handichuhen u. dgl. bedeckt waren, Mittags wurde 
das Cap Beurmann nahezu erreicht, und unfere Breite betrug nach der beobad)- 
teten Meridianhöhe 81° 23°. Die Polhöhe Morton’s war jomit überwunden ; 
am Lande jelbit übertraf uns nur noch Hayes um wenige Minuten.* Erft 
um dieſe Tageszeit Färte jich der nördliche Horizont völlig auf und ent- 
rollte uns die jchroffen Felszüge der Coburg-Inſeln, hinter welchen erft jeßt 
hohe Scjneegebirge in matten Umriſſen auftauchten: das Kronprinz 
RudolfsLand. 

Es hatte in diefer Breite den Anschein, ala höre das Wilczel- 
Yand plötzlich auf; doch als die Sonne die treibenden Nebel ver: 


* Bir freuten ums dieſes Erfolges, ohne ihm Wichtigkeit beizulegen. 
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zehrte, jahen wir ‚die glänzende Hochfläche feiner ungeheuren Gletſcher 
(Dove-Öletjcher) in einem faft ununterbrochenen Weiß zu ung herüber- 
ftarren. Nach Nordoſt Hin ließ ſich das Land nur bis Cap Buda- 
pejt in nebelgrauer Ferne verfolgen. Diejer Anblick allein war es, welcher 
dem Zotaleindrud des Landes, das heißt, dem topographifchen Charafter 
Spitzbergen's widerſprach; denn Gletjcher ungewöhnlicher Größe fegen ein 
ausgedehntes Hinterland voraus. Da es jchien, als ob das Kronprinz 
Rudolfs- und das Karl Alerander-Land im Zufammenhange ftünden, fo 
verließen wir den Auftria-Sund, bogen in den Nawlinjon-Sund ein 
und gingen auf Cap Rath zur. Bei diefem VBorgebirge in etiva 82” nördlicher 
Breite angelangt, wollte ich den größten Theil der Mannjchaft zuriücklaffen 
. und den legten Theil der Neije nur noch mit dem Hundejchlitten und zwei Be- 
gleitern ausführen. Heberall konnten wirdarauf rechnen, tiefe Schneewehen im 
Striche der herrſchenden Windrichtung hinter den Eishöckern zur treffen, 
welche zu Wohnungen auszuhöhlen für drei Mann das Werf einer Stunde 
gewejen wäre. Schon bei einer früheren Gelegenheit hatten wir gefunden, 
daß ein jolches Nachtlager wärmer ift, als das leichte Gewebe eines Beltes.* 

So groß aber auch unjer Eifer war, die Entdedungen joweit als 
möglich auszudehnen, jo nahmen wir doch jchon jegt wahr, daß das Mif- 


* Bei einem jolhen Ausfluge gruben wir zu Dreien eine Schneehöhle binnen 
/, Stunden, und ftellten den mit einem Segel überjpannten jchneebelajteten Schlitten 
als Dach über uns. Zwiſchen zwei Pelzdeden und einer Gummidecke war hin— 
reihender Raum zum Schlafen; da wir den Eingang zumauerten und die Kochmajchine 
in Thätigfeit jegten, erhöhte fi) die Temperatur jofort; damit fie nicht jo rajch wie 
durch ein Zelt entwich, genügte es, die obere Deffnung jorgfältig einzudeden. Der große 
Bortheil eines ſolchen Nachtlagers liegt in der Erleichterung des zu ziehenden Gepäds. 
Befindet man fich in einer Gegend, wo das Zufanmentreffen mit Eisbären zu dem All- 
täglichen gehört, jo muß vielleicht der Proviant und jelbjt die Hunde mit in die Höhle 
genommen werden. Sm Uebrigen empfiehlt jich dieje Art des Reiſens nur für ein bis 
zwei Mann, wenn fie allein mit Hunden wandern und die nöthige Fertigkeit zu jolchen 
Arbeiten erlangt haben, und nur dort, wo man mit Sicherheit darauf rechnen kann, tiefe 
und feſte Schneelager jederzeit anzutreffen. Ihre Gefahr liegt in der Ueberraſchung durch 


Schneeftürme, bevor man eine Stelle gefunden hat, die das Eingraben gejtattet. 
20* 
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verhältniß zwiichen Anjtrengung und Erholung unſere Kräfte geichwächt 
hatte. Wir hatten täglich mur fünf Stunden gejchlafen, waren die übrige 
Jeit marſchirt, oder mit allerhand Arbeiten bejchäftigt, und in dem- 


ſelben Maße, als ſich die Tagesleiftungen vergrößerten, war auch unjer 


Appetit gewachien. Der fortgejegte Genuß des Bärenfleiiches begann einigen 
unter uns nachtheilig zu werden; dagegen gefiel es den Hunden, ſich fortan 
als die alleinigen Confumenten des boiled beef betrachten zu dürfen. Bejon- 
ders empfindlich fiel uns die Einſchränkung des Brodverbrauchs; das da- 
durch herbeigeführte Nebergewicht an Fleifchnahrung erzeugte Durchfall und 
Schwäche. * In der That gibt es für ausgedehnte Schlittenreifen nichts 
Nacıtheiligeres, als die Ueberanftrengung bei unzureichendem Schlaf. Nur 
die zwingendſten Gründe, unſere Neife derart zu bejchleunigen, daß wir jo- 
bald als möglich im Stande waren, nach dem vielleicht jchon treibenden 
Schiffe zurüczufehren, nöthigten, von einer Norm abzugeben, die für eine 
(ängere Reife täglich fieben Stunden Marſch und zehn Stunden Schlaf 
vorausjeht. Weil diefer Grundjaß während unſeres Rüdzuges nad) Europa 
conſequent beobachtet wurde, jo fam es auch, daß er ung weit weniger be- 
ichwerlich fiel, wir unfere Kräfte behielten, ja daß Etliche von uns in jener 
Zeit fogar eine ftattliche Beleibtheit annahmen. 

Am 8. April —13,° R.) ſetzten wir unjere Reife wie gewöhnlich) 
ihon in den erjten Morgenftunden fort. Die Einführung, daß der Koch 
die Schläfer zehn Minuten vor der Ausgabe des Kaffees weden mußte, 
und nur Derjenige als frühftücdsfähig galt, deſſen Neijetoilette voll- 
itändig beendet war, hatte uns dahingebracht, unſere Marjchbereitichaft 
ſehr zu beichleunigen; nur die beiden Niefen Klotz und Suſſich benahmen 
ſich im Zeltlager noch immer wie unbewegliche Feljen. Unjere Bahn lief 
jebt wiſchen unzähligen Eishödern dahin, deren Höhe bis vierzig Fuß 


erreichte. Ihre Thäler erfüllten tiefe Echneelager, und hohe Eisberge über- 


* Eine Wahrnehmung, die aud) bei uns gemacht werden kann. Villerme berichtet, 
daß im napoleoniidy» ipaniichen Kriege eine Heeresabtheilung, der er jelbjt angehörte, 
ſechs bis acht Tage lang darauf angewiejen war, von Fleisch zu leben. Die Mannjchaft 
wurde von Durchfall, Magerkeit und einer ganz erjtaunlichen Schwäche befallen. 
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ragten das einfürmige, je mehr wir in den Rawlinfon-Sund vorrücten, 
fich immer wilder gejtaltende Chaos. Das Eis glich jenem der Umgebung 
des Schiffs während des erjten Winters und deutete auf periodijches, viel- 
leicht jogar jährliches Aufbrechen; nichts berechtigte uns jedoch, daraus 
allein die Folgerung jeiner Sahrbarfeit im Sommer abzuleiten. Im Uebri— 
gen theilt der Auftria-Sund in Bezug auf die Schifffahrt mit manchen 
Durchfahrten im Norden Amerika's den Nachtheil, daß er nicht hinreichend 
breit tft. Für Schlittenreijen hingegen tft er jehr zu empfehlen. 

Eine Zeitlang bedienten wir ung des Segels; doch als der Wind nad) 
Oſtſüdoſt umſprang, drängte er ven Schlitten vom wahren Curſe nach Weit 
ab, jo daß wir es fallen ließen. Schon jeßt waren unſere erfrorenen Naſen 
jo empfindlich, daß wir uns dieſes Windes wegen der Seitenjchirme bedienen 
mußten. Dann fam Schneegeftöber, mit grellem Sonnenlichte wechielnd, 
welches indeß nur geringe Streden des bergigen Eiſes erleuchtete, das ferne 
Land dagegen verhüllt ließ. Mit großer Anftrengung brachten wir den 
Schlitten vorwärts; da und dort mußten wir eine Gafje graben, und oft 
liefen wir Gefahr, ihn zu zerbrechen. Bejtändig bewegten wir ung im Zick— 
zaf und in Irrgängen, woran die veriworrene Lage des Eijes umd Die 
geringere Berläßlichkeit des Compafjes in hohen Breiten gleihe Schuld tru- 
gen; nur durch jehr jorgfältige Einjtellungen der Nadel konnten die gewöhn- 
(ichen Ablefungsfehler von mehr als fünf Grad im Azimuth vermieden 
werden. Im Uebrigen jchien es, als hätte die Declination der Magnet- 
nadel, jeitvem wir das Schiff verlafjen, beträchtlich abgenommen. 

Dann fam ein Bär, wie gewöhnlich unter dem Winde, auf uns zu; wir 
bemerften ihn auf dev Höhe eines der vielen Eishöcker dreihundert Schritte 
entfernt, und jofort war Alles zu jeinem Empfange bereit. Der Bär ignorirte 
das auf dreißig Schritte ausgejegte Brod, erhielt drei Schüſſe in den Kopf, 
entlief noch fiebzig Schritte, ftürzte dann Hin, erhielt abermals einen 
Schuß in den Leib, und weil wir ihn für todt hielten, jo begannen wir jeine 
Zertheilung. Als ihm jedoch der Bauch aufgejchnitten ward, erhob er 
‚ wüthend den Kopf, erfaßte den Kolben meines Gewehres und zerbiß und entriß 
ihn meiner Hand, bis ihn die Anderen erftachen. Der Bär (nachſtehende 
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Abbildung) war fait acht Fuß lang, mithin von ungewöhnlicher Größe. 
Mit Leichtigkeit hätten wir drei bis vier Zentner Fleisch von ihm abzu- 





Eisbären. | 


Serfegung eines 


ſchneiden vermocht; doch begnügten wir uns in Anbetracht der noch immer 
großen Schlittenlaft mit jechzig Pfund. Der Rawlinfon-Sund war im 
Uebrigen nicht minder reich an friſchen Bärenjpuren, wie der Auftria-Sund ; 
gewöhnlich waren es nicht die einzelner Individuen, jondern ganzer wan— 
dernden Familien. 

Die mittägige Breite ergab 81°38’, und obgleich die nur matt durch 
die Wolfen Dämmernde Sonne einen Beobacdhtungsfehler von einer big zwei 
Minuten zuließ, jo hatten wir doch die Polhöhe von Hayes übertroffen, der 
im Emith-Sund (1861) die bisher am Lande höchft erreichte Breite von 
81°35° gewonnen hatte.* Da wir zur Zeit noc feine Ahnung davon 
haben konnten, daß die amerikanische Expedition Hall's ein Jahr vorher bis 


* Barry dagegen hat im Meere nördlich Spigbergen’3 befanntlid 824 N. B. 
erreicht. 
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82°9’ am Lande und bis 82°22° zur See vorgedrungen war, jo hißten 
wir während des nachmittägigen Marjches unjere Flagge auf. Der 
Charakter des Eijes nahm jebt eine Wildheit an, daß wir von einer 
Compaßeinftellung zur andern bis zu fünfundvierzig Grad irre gingen, 
beitändig das Anlangen an offenen Spalten erwarteten und ung nicht ver- 
hehlen konnten, wie leicht jein lojer Zufammenhang durch einen Sturm auf- 
gebrochen und unjer Rückweg gefährdet werden fonnte. Immer jchiwieriger 
wurde der Transport unjeres Geräths; bejonders war zu bejorgen, daß die 
fortgejeßten jchweren Erjchütterungen die Blechkiſte unſeres Spiritus- 
vorrathes zertrümmern würden. Zudem wirfen die innerhalb der Hummods 
zu überwindenden Schwierigkeiten deprimirender noch als Schneeſtürme, 
weil ſie die Fortſchritte faſt aufſeben; die Stimmung drücken fie ſchon 
deßhalb, weil ihr Einerlei das Auge ermüdet. 

Am 9. April (— 10. R. leichter Hauch aus Oſten) ſchleppten wir 
uns noch bis Mittags durch die Eishöcder fort. Als wir jedoch einen Eis- 
berg erjtiegen und die Beobachtung machten, daß ſich die Eishügel 
des Rawlinſon-Sundes anjcheinend endlos fortzogen, änderten wir 
den Curs nach Nordweit, um näher unter das Kronprinz Rudolfs-Land zu 
fommen, defjen edle Bergformen und mächtige Gletſcher heute zum erjten 
Male Kar im Sonnenlichte jchimmerten. An jeinem Küſtenſaum erwar— 
teten wir ebeneres Eis. Aber auch diefe Hoffnung fchlug fehl, unver- 
ändert blieb die Bejchaffenheit desjelben; jo jahen wir ung genöthigt, 
den betretenen Sund nach Weiten zur Hohenlohe-Inſel hin zu überqueren 
und die weithin fichtbare Felspyramide des Cap Schrötter al3 denjenigen 
Punkt zu betrachten, wo fich unfere Erpedition in das zurückbleibende Gros 
und in eine kleinere Bartie trennen jollte, deren Aufgabe es war, über die 
Gletſcher des Kronprinz Rudolfs-Landes weiter nach Norden vorzudringen. 
Die gefahrloje Gangbarfeit derjelben jchienen die Kälte und früher gemachte 
Erfahrungen noch zu verbürgen. Mittags betrug die Breite 81°37', Abends 
erreichten wir Cap Schrötter; — alle Anftrengungen der legten Tage waren 
mithin erfolglos geblieben. 
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Hobenlobe-Inlel, — Cap Selder, — Unfere Trennung beim Cap Schröffer. — Dordringen über das 
Kronprinz Nudolls-Cand nach Nord. — Derdienfle unferer Hunde, — Ihr Benehmen auf Reifen. 
- Gelhaarte Eisberge vor dem Middendorff-Eleifher. — Seltlager oberhalb eines Gfetfcher- 
\palls. — Klotz marfhunfähig zurücdgefhidt. — Hinabflürzen in eine Gletfcherfpalte. — Schwierige 
Vetlung. — DVordringen an der Weſtküſte von Kronprinz Rudolfs-Cand nad; Nord, — Das Alkencap. 
Rimatilhe Beränderungen. — Dögelfhaaren, Brufzeit. — Vermehrtes Chierleben. — Erwarlung 
eines offenen Meeres. — Unfiderheit der Bahn. — Säulen-Cap. — Landwaſſer. — Nachllager in 
einer Bleifherfpalte. — Cap Germania. Cap Sligely, 82°5 N. Br. — Eine Polynja und ihre 
SchufMahrischaneen. — König Oscar- und PefermannLand. — Cap Wien. — Degefafionsarmufh 


KERN 
"€ 65 \ nmittelbar nad) Anlangen am Cap Schrötter, dem Dftende der 
— opentope-Snfer, bejtiegen wir die Höhe feines Felsgipfels. 
NO Er beitand aus einem fchneefreien Trümmerhang* mit jpärlicher 
| Begetation, und wir waren jehr überajcht, dajelbjt die Exeremente 
- eines Bolarhajen anzutreffen. Der Anblid, den wir von bier 
aus genojien, jprach entichieden für die Nothwendigfeit unjerer Tren- 
nung. Die Gebirge des Kronprinz Nudolfs-Landes, durch einen mit 
ebenem Eile bededten Meeresarm von uns gejchieden, waren jo hoch 
etwa dreitauiend Fuß), daß wir uns außer Stande jahen, anders als 
mit dem Heinen Schlitten darüber hHinwegzufommen. Zudem hatte fich die 
Marſchfähigkeit von ziweien meiner Begleiter jehr vermindert; mehrtägige 
Ruhe war für fie billige Nücficht. Der Auftria-Sund jchien zwar noch 
weiterhin nad) Norden zu verlaufen; aber feine Weſtküſten bogen in den 
Ihroffien Wänden des Cap Felder und Cap Böhm nad) links ab. Das 


° Dolerit, wie gewöhnlich, 
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blaugezadte Band des Gebirges, welches jie mit friichen jonnigen Schnee- 
feldern überragte, verlor fich immer mehr in dem dunklen Streifen am nord- 
wejtlichen Horizont und war nach unjeren Erfahrungen nur als Wafjer- 
himmel oberhalb offener Meeresitellen zu deuten. 

Drel erfreute mich durch jeine Bereitwilligfeit, troß jeiner entzündeten 
Augen, an der Reife nach dem äußerjten Norden theilzunehmen. Es galt 
daher nur noch, die Geeignetjten unter der Mannschaft dafür auszuwählen 
und die natürlichen Bejorgnifje der Zurückbleibenden zu bejchwichtigen. An 
den Fuß der Felſen zurücdgefehrt, wo das Belt bereits ftand, fanden 
wir die Mannjchaft an der jonnbeglänzten Wand nebeneinander aufgeitellt, 
um jich zu wärmen — dem Grillenſchwarm an der Mauer gleich zur Zeit 
der Kälte. Die Erfolge von Unternehmungen diefer Art, fern von der 
Beredſamkeit und Gewalt des Gejetes, hängen zum größten Theil von 
dem guten Willen der Mannjchaft ab, und wer fie befehligt, darf fich nicht 
begnügen, perjönlich an allen Anstrengungen fich zu betheiligen, jondern 
muß auch in allen Fällen, wo es nicht der ftrengen Pflichterfüllung gilt, als 
theilnehmender Freund jich erweiſen, Damit das unwillfürliche Vertrauen ſich 
bis zu dem Ölauben an die Unfehlbarkfeit des Führers jteigere. In diejer und 
fait allen andern Hinfichten fonnte es kaum ergebenere und ausdauerndere 
Männer geben, alS jene, die hier in der Sonne lagerten, und zu denen wir 
uns nun gejellten, um die jchwebenden Fragen zu entjcheiden. Sch erklärte 
den Leuten meine ferneren Pläne, daß ich fünf bis acht Tage ausbleiben 
wolle, fie jedoch mit dem zur Hälfte durchjägten Schlitten allein nad 
dem Schiffe zurückzumarſchiren hätten, falls ich binnen fünfzehn Tagen nicht 
in ihre Mitte zurückgekehrt fei, und daß der verfügbare Proviant für dieje 
Zwecke hinreiche. Dann fragte ich jeden einzeln, ob er frei von Befürd)- 
tung in diefer Wirte zurückzubleiben vermöge. Die Antwort von Suſſich 
war: „Se uno de lori resta indietro, mi non go paura“;* alle Uebrigen 
jagten dasjelbe. Unter dem „uno de lori“ aber verjtanden fie Schiffs- 
fähnrich Drel und die beiden Tyroler, und zwar mit Rückſicht auf Die 
überall herumftreifenden Bären. Klotz und Haller hatte ich freigeitellt zu 

* Stets Dialekt. 
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enticheiden, wer fich zu meiner Begleitung tauglicher fühle; Haller antwortete: 
Klotz, da gebicht halt du; du bifcht der bejjere Menjch mit Ziehen und 
hartem Leben“; jomit blieben Suffih und Lukinovich unter 
Haller’8 Befehl zurüd. 

Sie erhielten den Auftrag, fich nicht über dreihundert Schritte von 
Cap Schrötter zu entfernen, gegen Bären in der Defenfive zu verbleiben, 
die Zeit mit dem Trodnen ihrer Strümpfe und dem Nepariren zerrifjener 
Stiefel zu vertreiben, zur Schonung derjelben auf hölzernen Sandalen 
einherzugehen. Haller befam als Gouverneur der Hohenlohe⸗Inſel einen 
Taschencompaß, eine Tafchenuhr, ein Aneroid und ein Thermometer zu 
feiner Orientirung, außerdem unfere fleine Apothefe. Hatte es Dr. Kepes 
vorher am Schiffe verjucht, binnen einer Stunde einen Arzt aus mir zu 
machen, jo bejchränfte ich mich, diefen Verſuch nunmehr bei Haller wieder: 
holend, auf zehn Minuten. GE 

Am Morgen des 10. April (—12° R.) zerichnitten wir das Belt; die 
eine Hälfte wurde auf den Hundeſchlitten geladen, die andere mit ihrer 
offenen Seite dicht unter die Felswand gejchoben. Bevor eine Karawane 
die Wüſte betritt, läßt man die Kameele ſich antrinfen. Wir lebten ebenfalls 
in einer Wüſte, Durft war ein beftändiges Uebel, gern hätten wir das Bei- 
ipiel der Kameele nachgeahmt. Nur Morgens gab es zu trinfen, ein Pfund 
Fast kochend heißes Wafler für Jedermann. Es erinnerte an Kaffee, denn 
zwei Pfund desselben wurden binnen 30 Tagen in 105 Maß Wafjer ausgefocht. 

Der Proviant wurde derart abgetheilt, daß er für die nad) Norden 
Aufbrehenden, Schiffsfähnrich Orel, Zaninovich, Klotz, mich und die 
beiden Hunde, auf acht Tage reichte; jeinen wichtigjten Bejtandtheil bildeten 
dreißig Pfund gefrorenes Bärenfleisch. Die bejonderen Erforderniffe unferer 
Reife, darunter ein Gewehr und ein Revolver, erhöhten die Schlittenlait 
auf drei bis vier Centner, und erwiejen abermals in welchem Nachtheil 
reifende Menschen gegen reifende Hunde find. Defjenungeachtet war es jebt 
ihre Aufgabe, unſern Schlitten allein zu ziehen, und fie thaten dies über die 
folgende Schneefläche hinweg mit jolhem Eifer, daß wir Mühe hatten, mit 
ihnen Schritt zu halten. 
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Ich habe die bisherigen Verdienste unjerer Hunde noch nicht 
erwähnt, um dies jetzt um jo nachdrüclicher zu thun und vor Allem zu confta- 
tiren, daß wir die Ueberjchreitung des 82. Breitegrades nicht uns felbit, 
Jondern nur der ausdauernden Kraft dieſer treuen Thiere verdanken. Ueberall 
auf Erden ift der Hund der treue Freund des Menjchen, und das nicht 
geringe Maß feiner Kraft und Einficht weiht er jeinem Dienste. Aber unter 
allen diejen Gejchöpfen tft das Leben eines arktiichen Schlittenhundes gewiß 
das bejchwerdenreichite. Sein Zelt iſt kaum der Borwand eines Obdaches, 
jein natürliches Kleid deckt den größten Theil des Jahres hindurch dicker 
Neif; treibender Schnee verhüllt ihn gänzlich, zollhoch lagert fich derjelbe 
auf jeinem Fell, wenn er ihn auch beftändig abzujchütteln jucht. Mühſam 
Ihöpft er Athem, Hunger nagt in jeinen Eingeweiden, und die wunden 
Füße färben die Schneebahn gleich einer vöthelbezeichneten Trace. Oft 
müſſen dieſe armen Thiere bei großer Kälte im Schnee ftille halten; dann 
heben fie immer fo viele Pfoten, als es ohne umzufallen möglich ift, in die 
Höhe und wechjeln fie unaufhörlih, um ſie nicht zu erfrieren. Die beiden 
Hunde aber, die ung jetzt nach dem äußerſten Norden begleiteten, gehörten 
zuden prächtigften Gejchöpfen, welche jemals zu ähnlichen Unternehmungen 
verwendet wurden, und wenn ich der großen Dienste gedenfe, die jie uns 
hier wie nachher auf dem Rückzuge nach Europa erwieſen, jo erfüllt es mich 
mit aufrichtigem Schmerz, daß ein jo trauriges Ende ihrer harrte. Jubinal 
und Toroßy waren Hunde von jeltener Größe und Stärfe. Von den epide- 
mifchen Krankheiten, welche die Hunde von Hayes und Kane heimfuchten,* 
blieben fie verjchont, und obgleich man bisher der Anficht war, daß nur Die 
Hunde der Eskimo's und fibirifchen Völfer ſich für arktiiche Unternehmungen 
eignen; jo haben die Erfahrungen mit unferen eigenen, zum größten Theile 
aus Wien mitgebrachten Hunden wider Erwarten erwiejen, daß fie kaum 
minder brauchbar jeien, als Diele. 


* Bei Kane ftarben die Hunde vorzugsweife in Folge fat ausjchlieglichen Genuſſes 
von Salzfleiſch, bei Hayes in Folge einer über ganz Weitgrönland verbreiteten Hunde- 
franfheit. Seuchen diejer Art brechen nicht allein bei den Hunden der Eskimo's aus, jondern 
auch bei denen der fibirifchen Völker. Middendorff erwähnt, dag wüthende Hunde niemals 
bei Letzteren beobachtet worden jeien. 
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Nur einen Fehler hatten unjere Hunde; fie waren nicht von 
Jugend auf an das Ziehen gewöhnt, jondern erſt während der Erpedition 
dazu abgerichtet worden. Dieje Abrichtung gelang nicht jo weit, um mit 
ihnen in einer beliebig zu wechjelnden Richtung zu reifen, ohne daß ein 
Mann voranging, jei es nun, daß er mitzog, oder als Wegweijer diente. 
Sich jelbjt überlajjen, waren fie vor dem Schlitten die vollitändigiten 
Küftenfahrer; ohne Beirrung gingen fie von Cap zu Cap, und befanden 
jie jicdh innerhalb einer weiten Eisfläche und fern von auffallenden Land- 
marken, jo eilten jie entweder auf die Sonne zu, auf den Mond oder auf 
irgend einen auffallenden Stern. Mit Widerftreben zogen fie gegen den 
Wind, und mußten fie in Eishöcer eindringen, jo erhoben fie ein mißbilli- 
gendes Brummen. Wurden jie ausgejpannt, jo war nahes Land das 
nächſte Ziel ihrer Muße. Morgens und namentlich Abends wurden fie 
gefüttert. Mit Feingeichmad unterichieden fie Bärenfleiich von dem verachteten 





Marſch zwiſchen Eisbergen am Saume des Middendorff-Bletfders. 


Sechundfleiſch, und während fie ftets, falls fie nicht jehr hungrig waren, die 
Nähe der Menjchen vor jedem Aufbruche mit großer Sorgfalt vermieden, uf 
dem Einjpannen zu entgehen, gab es Niemanden, der den ganzen Tag hin- 
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durch eifriger zog, als unſere Hunde. Nur Sumbu hatte die Gewohnheit, auf 
den Schlitten zur ſpringen, jo oft dieſer unter dem Segel dahin glitt, oder 
wenn er, vor den Hundejchlitten geipannt, bei der Paſſage iiber wirre Eis- 
trümmer in der Luft hing und von dem viel größeren Jubinal jpringend 
nachgetragen wurde. 

Als wir uns den jüdlichen VBorbergen des Kronprinz Rudolfs-Landes 
näherten, geriethen wir unter zahlloſe Eisberge von hundert big zivei- 
Hundert Fuß Höhe, in deren Leibern es bei Sonmnenenjchein unaufhörlich 
fnifterte und knackte. Mit einer ungeheueren Mauer zog der Middendorf- 
Gletſcher umüberjehbar Hin gegen Norden. Tiefe Schneelager und 
aufgebrochene Meeresipalten, die Folge ihrer Einſtürze und ihres 
Umfippens, erfüllten die Zwijchenräume. Immer häufiger geichah es, 
daß wir darin einbrachen und unjere Segeltuchitiefel und Kleider mit See- 
waſſer durchnäßten. Aber der Anbli diejer Päſſe zwiichen den gigantischen 
Koloſſen der Sletjcherfragmente hindurch war nichtsdejtoweniger jo fejjelnd, 
daß wir unſere Aufmerfjamfeit fait nur der Höhe ihrer jchimmernden 
Geftalten zumwandten, ja lange unverdrojjen zwilchen den Byramiden, , 
Tafeln und Klippen irre gingen. Erſt als ich Klotz vorausjandte, um einen 
der Eisberge zu beiteigen und uns dann durch jeine Fußſtapfen die Rich— 
tung einer erjteigbaren Stelle des Middendorff-Öletjchers zu hinterlafjen, 
famen wir in eine freiere Gegend, und indem wir ung jämmtlich vor— 
ſpannten, überwanden wir, jchneeüberbrüdte Randſpalten überjchreitend, 
die Anhöhe des Middendorff - Sletjchers. Sein unterer Theil klaffte 
in breiten Spalten auseinander, und es bedurfte nur einer geringen Be— 
wegung des Eifes, um die abgetrennten Theile als mächtige Eisberge des 
Bufammenhanges zu berauben. Weiterhin ſchien der Gletſcher eben, jpalten- 
frei, troßdem feine Neigung mehrere Grade betrug, ohne übermäßige 
Anftrengung nach Norden hin überjchreitbar, jobald wir mit vereinter Kraft 
am Echlitten zogen. Vorher jedoch wollten wir uns noch durch eine Raſt 
und Mahlzeit ftärfen, und indem wir etwa vierhundert Schritte oberhalb 
des Gletfcherrandes arglos unfer feines Zelt aufjchlugen, blickten wir mit 
Entzücden hinab auf die Halbfreife jeiner Abftürze und auf die Eryjtallene 
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Scyaar der alle Einbuchten erfüllenden Eisberge. Während wir im Zelte 
ſaßen, machte mir Klo die fatale Mittheilung, daß er eigentlich nicht „der 
bejiere Menich“ gewejen, daß jein Fuß bereits jeit einigen Tagen eitere und 






geichtwollen ſei (Entzündung der 
Nagelwurzel), jo daß er nur noch 
in Fellichuhen zu gehen vermöge. 
Sp verdrießlich auch dieſer Zwi— 
Einbrechen in eine Glelſcherſpalle auf ichenfall war, es blieb nichts übrig, 
Rronprinz Rudoffs-Cand. als Klotz nach Dem Abbrechen des 
Zeltes mit dem vierten Theil des Gepäckes nach der Hohenlohe-Inſel 
zurücdzufchiden. Mit einem Sad beladen und dem Revolver zog er von 
dannen; bald war er in dem Labyrinth der Eisberge unterhalb unjeren 
Bliden entihwunden. 


Wir jelbjt jedoch hatten den Schlitten wieder gepadt, die Hunde 
eingejpannt und die AZuggurten umgenommen; aber faſt im nämlichen 
Augenblide, als wir uns in Bewegung jebten, öffnete fi) die Schnee- 
dede unterhalb des Sclittens, lautlos ftürzten Zaninovid, Die 
Hunde und der Schlitten hinab, aus unbekannter Tiefe herauf 
jammerten Menschen und Hunde, — dies waren die für mic) wahr- 
nehmbaren Eindrücde des furzen Augenblides, in dem ich als Voran— 
aehender vom Seile zurücgeriffen wurde, Zurüctaumelnd, den finfteren 
Abgrund hinter mir erblicdend, zweifelte ich feinen Moment, daß ich eben- 
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falls sogleich hinabjtürzen würde; aber eine wunderbare Fügung ftemmte den 
Schlitten in etwa dreißig Fuß Tiefe zwiſchen den Eisgebilden des Gletſcher— 
jpaltes, und zwar genau in dem Augenblide, wo ich durch den mit drei 
Gentnern belafteten Zugitrang bis dit an den Nand des Abgrundes 
gejchleudert wurde. Als fich der Schlitten fejtgeflemmt hatte, lag ich, vom 
jtraff gefpannten und in den Schnee einjchneidenden Seile regungslos an 
den Rand des Spalts gedrüct, auf dem Bauche. Die Situation war 
um jo grauenhafter, als gerade ich, von den Anwejenden der einzige 
gegen die Gefahr der Gletſcher Abgehärtete, unfähig geworden war, mich 
zu regen, und Zaninovich, als ich Hinabrief, ich wolle mein Zugſeil 
durchjchneiden, mich beſchwor, es nicht zu thun, weil der Schlitten ſonſt 
hinabjtürzen und ihn tödten müſſe. Eine Zeitlang blieb ich jo liegen und 
ſann nach, was nun zu thun jei, wobei e8 mic vor den Augen Flimmerte. 
Die Erinnerung daran, wie ich einft mit meinem Führer PBinggera in 
der Lombardie über eine achthundert Fuß hohe Eiswand des Ortlergebirges 
herabgeftürzt und glücklich entkommen, war, gab mir Zuverficht, den unter 
jolchen Umständen verzweifelten Rettungsverſuch zu wagen. 

Drel, vordem zurüdgeblieben, war herangefommen, und obgleich er nie- 
mals vorher einen Gletjcher betreten, jo Schritt der tapfere Offizier Doch uner- 
Ichroden bis an den Rand des Spalts, legte ſich aufden Baud), ſah in den Ab- 
grund hinab und berichtete: „ Zaninovich tft aufeinem Schneeabjaß des Spalts, 
umringt von finjteren Klüften, die Hunde hängen noch in den Zuggurten des 
feitgeflemmten Schlittens“. Darauf warf er mir auf meine Bitte jein Meſſer, 
und zwar mit jolcher Geſchicklichkeit herüber, daß ich es leicht zu erlangen und 
damit das einzige Rettungsmittel zu ergreifen vermochte, daß ich nämlich die 
Zuggurte auf meiner Bruft durchichnitt. Der Schlitten in der Tiefe machte 

_ darauf noch einen kurzen Ruck und blieb dann abermals jteden. Sch ſelbſt 
aber erhob mich, zog meine Segeltuchitiefel aus und jprang den etiva zehn 
Fuß breiten Spalt zurück. Ich hatte dabei Zaninovic und die Hunde 
gejehen, und rief dem Erfteren hinab, ich wolle zur Hohenlohe-Inſel 
zurüclaufen, um Leute und Stricke zu jeiner Nettung herbeizufchaffen, 
dieſe müfje gelingen, ſobald er im Stande jei, ſich vier Stunden lang vor 


u 


dem Erfrieren zu bewahren. Ich hörte noch jeine Antwort: „Fate, 
signore, fate pure!“ *; dann waren Orel und ich verjchwunden. Unbejorgt 
der Spalten wegen, über die wir vielleicht jchritten, liefen wir den 
Sletiher hinab, und, obwohl unbewaffnet, dennoch gleichgültig gegen 
die Eisbären, zurück nach dem jechs Meilen fernen Cap Schrötter. 
Nur Ein Gedanke erfüllte uns, die Nettung von Zaninovich, 

Perle unferer braven Mannjchaft, die Nettung unjerer Hunde und des 
Gepäcks mit dem unerſetzlichen Gute an Lebensbedarf und vor Allem dem 
Buche der Aufnahmen der neuentdecten Länder. Aber auch abgejehen von 
der verjönlichen Zuneigung für Zaninovich, ergriff mich, angefichtS meiner 
reichlichen Erfahrung im Hochgebirge, der Vorwurf des umüberlegten | 
Bereifens von Gletichern, und ich fand feine Beruhigung, jelbjt in der 
Ueberlegung, daß die ungefährdete Wanderung über grönländijche Bee: | 
zu einem jolchen Vorgang zu berechtigen jchien. 

Sole Vorwürfe trieben mich mit einer Unruhe und Eile vor- 
wärts, daß Orel immer mehr hinter mir zurückblieb. Glühend erhibt 
und in Schweiß gebadet, zog ich meine Federfleider aus und warf jie, 
meine Stiefel, Handichuhe und Shawl weg und lief in Strümpfen weiter 
durch den tiefen Schnee. Al ich das Labyrinth der Eisberge überwunden 
hatte, jah ich die Felspyramide des Cap Schrötter fern vor mir; — nur zur 
Hälfte ragte fie über den Horizont, zuweilen verhüllten fie wallende Nebel. 

Das Gelingen meines Vorhabens hing vom Wetter ab; trat Schnee- 
treiben ein, und wurden die Fußtapfen im Schnee verweht, jo war die Hohen- 
lohe-Inſel unauffindbar. Furchtbar einfam war’ um mich her, umkreiſt 
von Gletſchern ſah ich mich allein; doch auch fein Bär ließ fich bliden. 
Endlich bemerkte ich Klotz hinter einem Eisberge fern vor mir auftauchen, 
und fo lange rief ich feinen Namen, bis ich ihn erreicht hatte, ohne ihn jedoch 
jeinem Tieffinn entreißen zu können. Aber al3 er mich erblickte, athemlos 
herbeieilend, faum befleidet und beftändig rufend, — da entglitt ihm der 
Sad vom Rüden; aller Faffung baar ftarrte er mir entgegen. Als der 
abgehärtete Sohn des Gebirges erfuhr, daß Alles außer mir und rel 


* Machen Sie, Herr, maden Sie! 
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im Gletſcherſpalt begraben jei, begann er zu weinen; denn in feiner Einfalt 
maß er die Schuld an dem Geſchehenen fich ſelbſt bei. So verftört war er, 
daß ich ihm das Verfprechen abnahm, fich jelbft Fein Leid zuzufügen, und 
ihn jeiner Schweigjamfeit überlaſſend, lief ich wieder weiter nach der 
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Bloß ratlos. 


Inſel. Unerreichbar jchien Cap Schrötter; mit gejenktem Haupte trabte ich 
ſchrittzählend durch den tiefen Schnee darauf zu; doch wenn ich nach geraumer 
Zeit emporjah, war es noch immer derjelbe Kleine ſchwarze Fleck am fernen 
Horizont. Endlich fam ich ihm nahe, erblicdte das Zelt, woraus mehrere 
Ihwarze Bunfte Hervorfrochen, ſich neben einander aufftellten und den 
Schneehang herabliefen. Es waren die Zurücgebliebenen. Wenige Worte 
und die Ermahnung, fich jeder Klage zu enthalten genügten, um fie zur Los⸗ 
löſung des zweiten Gletſcherſeiles vom großen Schlitten und zur Mitnahme 
einer der langen Zeltſtangen zu veranlaſſen. Ich ſtürzte über die Koch— 
maſchine her, ſchmolz in wenigen Minuten etwas Schnee, um meinen furcht— 
baren Durſt zu ſtillen, und dann eilten wir alle, Haller, Suſſich, Lukinovich 
und ich zurück zum Middendorff-Gletſcher. 

In vollkommener Auflöſung befand ſich unſere Expedition; Zelt und 
Proviant blieben unbewacht, Menſchen und Hunde und alles Geräth über 
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eine ungeheure Wüſte weithin verjtreut oder verjchüttet. Dritthalb Stunden 
lang liefen wir zurüd, und die Sorge um Zaninovich beflügelte meine 
Schritte jo jehr, daß meine Begleiter kaum im Stande waren, nachzukommen. 
Immer wieder mußte ich für Augenblide halten, damit fie etwas Rum 
tranfen. Gleich anfangs begegneten wir Orel, viel jpäter Kloß, beide jtreb- 
ten Cap Schrötter zu, Klo um dort zurüdzubleiben, Drel, um raſch wie- 
der nach dem Middendorff-Gleticher nachzufommen. 

Als wir unter die Eisberge nächſt Cap Habermann famen, nahm 
ih Stüd fir Stüd meiner verjtreuten Kleider auf, und als wir den 
Sleticher erreichten, banden wir uns ans Geil. Vorangehend näherte 
id) mich beflommenen Herzens nad 41, Stunden und einem zurüd- 
gelegten Wege von drei deutichen Meilen der Stelle, wo der Schlitten 
verſchwunden. 

Ein ſchwarzer Abgrund gähnte vor uns; kein Laut tönte aus ſeiner 
Tiefe, auch dann nicht, als ich mich auf den Boden hinlegte und hinabrief. 
Zuerſt vernahm ich das Winſeln eines Hundes, dem die unverſtändliche 
Antwort von Zaninovich folgte. Raſch wurde Haller an dem Tau hinab- 
gelajjen. Er fand Zaninovich noch lebend, doc) fat eritarrt in vierzig Fuß * 
Tiefe auf einem jchmalen Schneevoriprung des klaffenden Spalts, band 
ſich los und Zaninovich ans Seil; wir zogen ihn mit großer Anftrengung 
herauf. Starr, ſprachlos und ſtürmiſch begrüßt, erjchien er auf der Ober- 
fläche des Gletichers, und um jeine Lebensgeifter anzuregen, gaben wir 
ihm etwas Rum. Es war ein Schöner Beweis, wie ſehr ſich Pflichtgefühl 
und Disciplin jelbjt in jolchen Lagen bewähren, daß das erſte Wort des vom 
Tode des Erfrierens befreiten Matrofen — nicht etwa eine Klage, — nein, 
nur der Dank und die Bitte waren, ich möchte ihm verzeihen, daß er, um dem 
Erfrieren zu entgehen, gewagt habe, etwas von jenem Rum zu trinken, der 
mit dem Gefäße vom Schlitten herab zu feinem Schneevorjprunge gefallen 
war. Dann band Haller die Hunde ans Seil. Die Hugen Thiere hatten ſich 
auf eine unbegreifliche Weife aus ihrer hängenden Lage iiber dem Spalte 
aus der Zuggurte befreit, und waren mit bewunderungswiürdiger Gejchid- 


Sie wurden nachher gemejjen. 
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Lichfeit zu dem ſchmalen Abſatz Hingejprungen, wo Haller fie dicht an 
Zaninovich geſchmiegt fand. Erſtaunlich war es, wie leicht fie die offenbare 
Gefahr Hinnahmen, oder wie groß ihr Vertrauen zu ung war; wie 
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Die Allarmirung der bei der Hohenlohe-Inſel Zurückgebliebenen. 


und er habe ängjtlich vermieden, an fie zu jtoßen, damit fie in den Elaffen- 
den Abgrund nicht noch tiefer hinabjtürzten. 


Einzeln zogen wir fie mit nicht minder großer Anftrengung den Spalt 
‚herauf; der Freude über ihre Nettung gaben fie dadurch Ausdrud, daß 
jie jich zuerjt tüchtig im Schnee wälzten und dann uns die Hand ledten. 
Darauf zogen wir Haller big zur Tiefe von dreißig Fuß empor, damit er 
die Taue durchjchneiden konnte, welche die Ladung des feitgeflemmten 
Sclittens befejtigten. Einzeln jchafften wir die Geräthe mit Hilfe Drel’s 
‚herauf, der eben anlangte; es ward aber zehn Uhr Abends, ehe wir die 
beruhigende Ueberzeugung gewannen, daß nur entbehrliche Gegenjtände in 
‚die unerreichbare Tiefe des Spalts hinabgefallen jeien. 

Mitternachts hatten wir den Gletjcher und die Region der Eisberge 
verlaffen und das Cap Habermann erreicht. Hier jchliefen wir in Geſellſchaft 
der Hunde jo jchlecht als möglich. Toroßi bejonders fuhr mir mit jeinen 
‚zottigen Füßen, einem borjtigen Binjel gleich, bejtändig ins Geficht; wenn 
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ich ihn darüber zur Verantwortung zog, jo geſchah dasjelbe Manöver, in- 
dem er versuchte, es durch fein Wedeln mit dem bujchigen Neufundländer- 
ichweif wieder qut zu machen. Des Morgens (11. April, —13.;° R.) brachen 
wir zu einer Stunde auf, wo wir uns am liebjten niedergelegt hätten, um 
zu Schlafen. Unjer Durft war jo groß, daß wir uns die Fähigkeit zutrauten, 
einen Bad) auszutrinfen. Haller, Suſſich und Lukinovich waren noch während 
der Nacht nad) dem Gap Schrötter gegangen. Noch bevor fie ung verließen, 
bat mich Haller injtändig, ſobald als möglich zurüczufehren; denn das 
jüngste Ereigniß hatte nicht verfehlt, beunruhigend auf die Leute zu 
wirfen. 

Im Uebrigen durften wir uns glücklich preifen, unjere Reife faft ohne 
jeden Nachtheil wieder fortfegen zu können, wenn auch nicht mehr über den 
verrätheriichen Gleticher. 

Ein weiter Umweg führte zur Weſtküſte des Kronprinz Rudolphs— 
Yandes, längs der wir jet unjere dritte Route nad) Norden ei- 
ichlugen. Als wir Gap Brorof erreichten, wo die mittägige Breite mit 
81° 45° beobachtet wurde, gewann der Tag eine wunderbare Klarheit, 
und das warme Sonnenlicht lag auf dem zerriffenen Eisdiademe der Dolerit- 
berge. Ihre ichroffen Felsfronen, vor einem Monate noch mit jchuhdiden 
Eisrinden belegt, waren inzwijchen völlig jchneefrei geworden. Nach Nord- 
weit jahen wir zuerft nichts als den Eishorizont; jelbjt mit dem Yern- 
rohre des Theodoliten konnte ich mich nicht mit Bejtimmtheit für die 
Exiſtenz von Yand entjcheiden, welches Orel's jcharfes Auge in großer Ferne 
entdedt hatte. In der That geichieht e8 in arktiſchen Negionen nicht jelten, 
daß die Dunftbänfe des Horizonts den ausgejprochenen Charakter ferner 
Höhenzüge nachahmen, weil die geringe Höhe, bis zu der fie in der Falten 
Luft emporzufteigen vermögen, ihre Scharfe Begrenzung veranlaßt; am ge- 
wöhnlichiten findet dieſe Verwechslung mit entlegenen Abflüffen ungeheurer 
Gletſcher ftatt. Dicht unter Land zogen wir zum erften Male über wellen- 
förmiges Glatteis nah Norden, in gehobener Stimmung durch die 
wachſende Schönheit einer großartigen Natur und den glüdlichen Verlauf 
unjeres geitrigen Abenteuers. Nur mußten wir des Durftes wegen wieder: 
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holt halten, um etwas Schnee zu jchmelzen*, und gejchah dies während des 
Meariches, jo glich unjer Schlitten durch die der Kochmaſchine qualmend 
entitrömenden Dämpfe einem Heinen Dampfer, der Wind trieb die Flammen 
daraus hervor. 























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Haft unter Kronprinz Rudolphs-Land. 


Dann fam wieder Schnee, das Eis felbjt wurde immer dünner, 
Spalten durchzogen es; und als wir das impojante Alfencap erreichten, 
begann es in Lagen emporgepreßter Barrieren. Ein befremdlicher 
Wecjel gab fich in der Natur ringsum fund. Dunkler Wafjerhimmel erhob 
fich im Norden, und feine finftere Dunſthülle wälzte fich heran bis zu den 
Ichroffen Vorgebirgen des Carl Alerander-Landes. Unter der Sonne 
jammelten ſich trübgelbe Dünſte, die Temperatur jtieg bis auf 10° N. unter 
Null, während fie am Schiffe gleichzeitig nur — 23 R. erreichte; die Bahn 
erweichte, geräufchvoll brachen die Schneewehen unter uns zujammen, und 
war uns jchon vordem der Flug der Bögel aus Norden her aufgefallen, 
jo fanden wir jeßt alle Felswände des Kronprinz Nudolphs-Landes mit 
Taujenden von Alfen, Tauchern und Teiften bejegt. Ungehenere Schwärme 
erhoben fich, und alles Land, auf das die Sonne jchien, belebte das leiden- 

* Schneewafjer war mithin zwei Sahre lang die fait ausjchliegliche Flüſſigkeit, 
die wir zu uns nahmer, und da Keiner von ung einen Kropf befam, jo bildeten wir die 


lebendige Widerlegung der von Manchen getheilten Anjchauung, daß der fortgejegte Genuß 
von Schneewaijer e3 fei, der dies Uebel bei den Alpenbewohnern erzeitge, 
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schaftliche Schwirren der beginnenden Brutzeit. Ueberall zeigten ſich Bären— 
ipuren, zahllos und bejonders deutlich jene der Füchſe; Seehunde lagen 
auf dem Eife. Doc) jprangen fie ſtets ins Waſſer, ehe wir ihnen auf Schuß- 
diſtanz zu nahen vermochten. Troß aller diefer Wahrnehmungen wäre es 
nicht gerechtfertigt, dieje locale Ericheinung eines veicheren Thierlebens 
auf eine abjolute Zunahme desjelben gegen Norden überhaupt zu beziehen. 
Unter ſolchen Eindrücken war es eine verzeihliche Webertreibung, daß wir 
unter uns die Nähe des offenen Bolarmeeres verfündeten, und ohne 
Zweifel hätten alle jeine einjtigen Anhänger, wären fie mit ung nur bis 
hieher und nicht weiter gewandert, deſſen Erijtenz mit neuen Gründen er— 
wiejen. Bei Aufzählung diefer beobachteten Einzelheiten bin ich mir bewußt, 
wie verführeriich fie für Sedermann klingen müfjen, der noch gegenwärtig 
an die Oceanität des Poles zu glauben geneigt jein jollte, und wie wenig 
ihm der Anblic aller jener traurigen Bilder warnend zur Seite jteht, die 
wir leider jelbit auf drei Nordpol-Erpeditionen erblidten. Das Nach— 
tolgende wird zeigen, wie gering ihr Werth in Bezug auf dieſe veraltete 
Hypotheſe war. 

Unjere Bahn war jet völlig unficher; nur die Eisberge 
ichienen das Eis der Baien noch in diejen feftzuhalten. Ein ftarfer Oſtwind 
mußte es aufbrechen und ung den Rückweg wenigjtens mit dem Schlitten 
abichneiden. Es gab feine winterliche Schollendecke mehr, jondern nur nod) 
Jungeis, ſalzbedeckt, zolldick, bedenklich biegjam und überlagert von Trümmer- 
wällen jüngerer Preffungen. Sechundslöcher durchbrachen es an vielen 
Stellen. Wir banden uns an ein langes Seil ; abwechjelnd ging einer von 
uns voraus, und unaufhörlich wurde die Eisdede ſondirt. Am Alfencap vor— 
bei, welches einem riefigen bevölferten Vogelbauer gli, folgten wir der 
Teplitzer Bai, in der fich ein Gletſcherſtrom in mächtigen Stufen aus den 
hohen Sebirgen des Inlandes herabfteigend ergoß; Eisberge lagen einge- 
ichlofien längs der Abfturzwand feines hohen Strandes. Einen diefer Koloſſe 
befteigend, jahen wir erratiiches Granitgejchiebe auf feiner Oberfläche und 
weit hinaus nad) Wejten hin das offene Meer. Nur am äußerjten Horizont 
begann abermals Eis. In dem Maße, als die Eisdede unjeres Weges bieg- 
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jamer und dünner wurde“*, und wir bejtändig gewärtigten einzubrechen und 
verjchlungen zu werden, nahm auc die Höhe und Verbreitung feiner auf- 
geworfenen Barrieren zu, und weil die hohen Gletſcherwände das Reifen 
über Land vereitelten, ſo blieb nichts übrig, als uns mittelft Axt 
und Schaufel durch jeine wirren Lager Bahn zu brechen. Zuleßt half auch 
dies nicht mehr; nachdem unjer Schlitten mehrmals reparirt, aber immer 
wieder zerbrochen war, und jeine niedrigen Hörner fich überall feſtklemmten, 
mußten wir ihn abladen, die Hunde ausſpannen und alle Öegenftände einzeln 
transportiren. Der Abend war herangefommen. Bor uns lagen die zwei 
einfamen Felsthürme des Säulencap. Hier begann das offene Ka ıı d- 
wajjer. 

Bon erhabener Schönheit war dieje ferne Welt. Bon einer Anhöhe 
aus überjah man die dunkle Wade mit den Berlen ihrer Eisberge; jchwarze 
Wolfen lagen Darüber, durch welche die glühenden Strahlen der Sonne 
drangen, herab auf die bligenden Wafjer. Dicht über ihr glänzte ein zweites, 
nur matteres Sonnenbild; ** aus anscheinend ungeheurer Höhe traten die 
Eisgebirge von Kronprinz Rudolphs-Land in rofiger Klarheit durch die 
wallenden Dünjte und Vögelſchaaren durchzogen das ftille Reich. 

Nahe unter dem Säulencap betraten wir den abfallenden Gletjcher- 
jaum des Landes und zogen unjer Gepäd mitteljt eines langen Taues hin- 
auf. Während Drel das Nachtlager in einer Gletjherjpalte be- 
reitete und wie gewöhnlich jeine meteorologischen Notizen und Beilungen 
beendete, jtieg ich zur Höhe eines Berggrates empor, den Weg für den fol- 
genden Tag auszukundichaften. Glühend ging die Sonne in der prachtvollen 
Wildniß unter; ihre goldenen Linien durchbrachen die Schwarzen Dunjtbänte, 
und leichter Wind zog Spielend weitgekrümmte Furchen in dem beweglichen 
Spiegel der dunklen Wade. Nach Norden hin war jebt fein Land mehr zu 
jehen, dichter Wafjerhimmel verhüllte die Ferne. Narbige Felslager 
breiteten fich überall hin aus, und ein Vogel lief nahe vor mir darüber hin; 
anfangs hielt ich ihn für ein Schneehuhn, doch war es wahrjcheinlich eine 


= 1% bis 3/, Zoll. 
** Wieder ein Theil einer Sonnenfadel, 
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Schnepfe. Es verdient bemerkt zu werden, daß wir im Verlaufe der zwei 
Tage, die wir unter dem 82. Grade in der Nähe diejes Waffers verweilten, 
niemals einen Walfiſch erblicten. 

Unmittelbar nachdem wir unjer Nachtmahl mit gejchlofjenen Augen 
verzehrt hatten, fielen wir in Schlaf, größer noch als Müdigkeit und 
Durst war unjere Schlafiucht; die Hunde benüßten diefen Zuftand, mehrere 
Pfunde Bärenfleiich und eine geöffnete Büchje condenfirter Milch zu ver- 
Ihlingen, was fie nicht hinderte, ung am nächſten Morgen frech anzubellen. 

Der 12. April (—11?R.) war der lette Tag unſeres Vordringens 
nach Nord. Wenngleich nicht völlig Far, jo war er doch heiterer, als die 
meijten jeiner Vorgänger. Aufbrechend vergruben wir, um gegen die überall 
umberjtreifenden Bären ficher zu jein, unſer Gepäd in der Gfletjcheripalte, 
worin wir geichlafen. Dann jchritten wir den muldenreichen Anlauf des 
Berglandes hinan, über den gligernden Schneemantel feiner triimmerfreien 
Hochflächen hinweg, der Höhe des Kiüftengebirges (1000—3000 Fuß) zu. 

Die Nebelfluth des Horizonts war den Flammen der Morgenjonne 
gewicdhen; das Land und die Eisreihen rings umher empfingen den Wider: 
ihein der glühenden Heerjchaaren des Himmels. Nur im Süden lag eine | 
düstere Wafjerfluth bis zu den finfteren Geftaden des Cap Felder. Je mehr 
wir dem Küftenverlauf in der Höhe folgten, defto mehr wuchjen die Gebirge 
vor uns, ihre Gleticheritröme und ungeheure in das Meer tauchende Stufen | 
zu ſchweren Rieſenmaſſen an. Eine Stunde vor Mittag erreichten wir dei 
1200 Ruß hohen Felienvoriprung Cap Germania; hier machten wir 
eine Rajt, und die Beobadhtung der Meridianhöhe der Sonne ergab die 
Breite von 81°57. Dem Klüftenverlaufe nach Nordojt folgend, durchzogen 
wir, mit den Hunden ans Seil gebunden, das Firngebiet eines Gletſchers 
dejien Neigung und Zerflüftung uns zwang, den Schlitten zurüczulafjen. Die 
zunehmende Unficherheit unferes jpaltenumringten Weges, Proviantmangel, 
häufiges Einbrechen und die Gewißheit, jeit Mittag durch einen fünfftündig 
Marſch die Breite von 82° 5 erreicht zu haben, ſetzten unjerem ſiebzeh 
tägigen Vordringen hier endlich ein Ziel. Nur mit einem Boote wäre 
wir im Stande geweien, noc) einige Seemeilen längs der Küſte weiter zu reiſ 
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Wir befanden uns jest in etwa taufend Fuß Höhe auf einem Vor- 
gebirge, dem ich als geringes Zeichen von Ehrfurcht und Dankbarkeit für einen 
in der geographiichen Wiſſenſchaft Hochverdienten Mann den Namen Cap 
Sligely gab. Das Kronprinz NRudolphs-Land jedoch 309 fich in nordöftlicher 
Richtung nach) dem Cap Sherard-Dsborne fort; fein fernerer Verlauf oder 
Zuſammenhang war nicht zu bejtimmen. Der Anblick, welchen wir von diejer 
Höhe aus genojjen, war in Bezug auf dag vermeintliche offene Polarmeer 
einer jener Momente, deren befangene Wirdigung die Bejchaffenheit des 
innerſten Volargebietes einjt zum Gegenftande lebhafter Controverje gemacht 
hat. Da aber das Anlangen einer Expedition im äußerſten Norden in den 
geringsten Einzelheiten des Beobachteten von großer Wichtigkeit ift, jo will 
ich verjuchen, mic) jo deutlich als möglich darüber auszusprechen, um an die 
Beobachtung offenen Waſſers in jo hoher Breite alle Angaben zu fnüpfen, 
welche dejjen Bedeutung für die Schifffahrt einjchränfen. Für die Fort— 
ſetzung der Bolarforihung gibt es feine größere Gefahr, als leichthin abge- 
gebene Ausjprüche in Bezug des Wahrgenommenen. Sie führen taujend- 
fache Berwirrung herbei, ſtützen morſche Hypothejen von neuem, und was 
das Schlimmſte ift, fie bereiten den gläubigen ae ichwere Ver— 
legenheiten und Scidjale. 

Wir waren jet in der Lage, den Umfang des Küftenwaljers unter 
uns zu überbliden; allein jelbjt unjere wenig janguinifchen Erwartungen er— 
wiejen Jich al$ übertrieben. Kein offenes Meer war es, jondern eine 
tingsvonälterem Eije umjäumte Bolynja),* innerhalb welcher 
jüngere Eismajjen in anjcheinend mäßiger Dichtigfeit ausgebreitet lagen. 
Die geringe Ausdehnung diejes offenen Waſſers macht die Karte erfichtlic) ; 
ihre Entjtehung war den Djtnordoft- Winden zuzujchreiben, welche die 
vergangene Jahreszeit beherricht hatten. Sah man jelbjt von dem mur 
augenbliclichen Hemmniſſe des Jungeijes ab, welches die Sprünge des 
Eifes zur Zeit verband, jo ließ fich mit Sicherheit nur behaupten, daß 
ein Schiff, an die Nordküfte von Zichy-Land verjegt, einige Meilen nad) 
Norden oder Nordwesten hätte vordringen können, jo weit etwa, als die 

* Dffene Meeresitelle. 
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Durchfahrten im Treibeie für unjeren hohen Standpunkt aus erkennbar 
waren. So wenig ein ſolches jedoch gegenwärtig im Stande war, den hundert 
Meilen langen Auftria-Sund zu befahren, jo wenig hätte jeiner höher im 
Norden etwas Anderes geharrt, als Badeis; denn eine gejchlofjene weiße : 
Fläche begrenzte den Horizont. Da ich nur das wirklich Beobachtete berichten 
will, jo enthalte ich mich jeder Kombination über die Fahrbarkeit und Be- 
ichaffenheit derjenigen Nordmeere, wie über die Ausdehnung derjenigen 
Yänder, die nocd Niemand gejehen hat, und begnüge mich mit der Angabe, 
dab das factiſch Beobachtete, hier vom Cap Fligely aus, ebenjowohl 
gegen die Theorie eines offenen*, wie gegen jene eines völlig gejchlojje- 
nen Bolarmeeres jpricht. | 
Näher liegend, als alle diefe Fragen, war ums jedoch der Anblid 
blauer Alpenſäume im Norden; zum Theil dasjelbe Land, welches 
Orel ſchon geftern wahrgenommen, und das nunmehr in bejtimmteren 
Umriffen vor uns lag, das König-Oscar- und PBetermann- j 
Land“*, deifen bergiges Weftende noch jenjeits des 83. Breitegrades liegt. | 
Nicht würdiger glaubte ich meinen Danf gegen Defterreichs Hauptjtadt und 
ihre Opferwilligfeit für die Wiſſenſchaft ausdrücden zu fünnen, als durch die 
Bezeichnung desjelben mit dem Namen Cap Wien, und für die Mit— 
glieder der Expedition knüpft ſich daran die Erinnerung, wie fehr diefe Stadt 

* Meine perjönlihen Muthmaßungen darüber habe ich in einem andern 
Abichnitte niedergelegt. Ich würde mich von ganzer Seele des Gegenbeweijes freuen 
Jobald er in der That befteht. Für jegt aber muß ich mich der Worte des Admirals 
Mac Elintod noch aus vollem Herzen anjchließen: „Die Erfolge der englischen Nordpol 
Erpedition werden vorzugsweile durch die Schlittenreifen herbeigeführt werden.“ Sollte 

5 dagegen den waderen Männern Englands, die jegt im hohen Norden weilen, gelingen, 
den 83., 84. oder 85. Breitegrad mittelft Schiffes zu erreichen, jo werde ich meinen 
Irrthum gern berichtigen. 

** Jahrelang gewöhnt, diejen großen Geographen als meinen bewährten Fre 
und Meifter anzujehen, durch deijen Veranlafjung meine Betheiligung an der zwe 
deutſchen Norbpolerpedition erfolgte, fand ich hier zum erften Male die Befriedigung 
Dankbarkeit, feinen Namen mit Territorien verbinden zu dürfen, welche dem Nordpol 
großer Nähe ftehen, — dem Nordpol, für deſſen Erforfchung er die größten Nationen de 
Erde in Bewegung ſetzte. Wenngleich die Erfahrungen dreier Reifen für mich zu 
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Im äußerſten Norden. (Cap Stigefy, Cop Wien im Hinfergrumde), 
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unjeren Schiejalen mit Theilnahme gefolgt ift, unfere beſcheidenen Ver— 
dienite in der erhebenditen Weije geehrt hat. 

Mit ſtolzer Erregung pflanzten wir die Flagge Defterreich-Ungarns 
zum erjten Mal im hohen Norden auf; wir hatten das Bewußtfein, 
fie jo weit getragen zu haben, als unjere Kräfte e3 erlaubten. War es auch 
fein Act völferrechtlicher Nothiwendigfeit und fern von der Bedeutung der 
Beſitznahme eines Landes, wie einft, wenn Albuquerque oder Ban Diemen 
die Abzeichen ihres Baterlandes auf Fremder Erde entrollten, jo halten wir 
doch nicht minder ſchwer, als fie jene Paradiefe, diejes Stückchen falten, ftavren 
Bodens erworben. Echmerzlich fühlten wir die Unfähigkeit, Länder nicht 
betreten zu Dürfen, die wir vor uns jahen, und gleichtwie wir den Eindruck 
hatten, als müſſe diefer Tag der werthvollite in unferem Leben fein, fo 
fehren auch jebt, ein halbes Sahr nach dem Verlaufe der Erpedition, nur 
die Tage unjeres Aufenthaltes im äußerſten Norden umgefucht in meiner 
Erinnerung wieder. 

Das doleritiiche Geftein hatte einen ungewöhnlich grobfürnigen Cha— 
rakter angenommen; in verfallenen Terrafjen ragte e3 aus dem einfürmigen 
Schneekleide hervor, und jein einziger farger Pflanzenſchmuck beftand 
in Umbilicaria arctica, Cetraria nivalisınd Rbyzocarpon geographieum, 
Das nachfolgende Document deponirten wir, in einer Flasche verwahrt, in 
einem Felsriffe: 

„Die Theilnehmer der öfterreichtich-ungartichen Nordpol-Erpedition 
haben hier in 82.°5’ ihren nördlichſten Punkt erreicht, und zwar nach einem 
Marjche von fiebzehn Tagen von dem in 79.51 N. DB. vom Eife einge- 
ſchloſſenen Schiffe aus. Sie beobachteten offenes Waſſer geringer Aus— 
Dehnung längs der Küjte. E3 war von Eis umjäumt, welches in Nord- und 


Beranlafjung wurden, in einigen Bunften von den Anſchauungen meines gelehrten Freundes 
abzumeichen, jo möge er doch darin, daß ich den äußerſten Norden meiner Entdeckungen 
mit jeinem berühmten Namen ziere, erfennen, wie jehr ich die Richtigkeit jeiner Anfichten 
int Allgemeinen anerfenne und die unbejchreibliche Thätigfeit bewundere, mit welcher 
er der geographiſchen Wiflenjchaft auf allen Gebicten jeit Jahrzehnten gedient und jich 
jelbit unsterbliche Verdienſte geſammelt hat, 
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Nordweſtrichtung bis zu Landmaſſen reichte, deren mittlere Entfernung 60 bis 
70 Meilen betragen mochte, dejien Zuſammenhang und Gliederung ſich jedoch 
wicht ermitteln lieh. Sofort nach der Rückkehr zum Schiffe und nach Itatt- 
sebabter Erholung dajelbjt wird die gefammte Mannjchaft dieſes verlafjen 
au nach Defterreich-Ungarn zurücfehren. Dazu zwingen fie die rettungs- 
(vie Lage des Schiffes und Krankheitsfälle.“ 

Gap Fligely, am 12. April 1874. 

Antonio Zaninovich, Matroie. Eduard Orel, Schiffsfähnrich. 
Julius Payer, Commahdant. 


Die Rückreiſe zum Schiffe. 


Orrlaften ds Cap Sigel. Vereinigung mit den Surüchgebliebenen. — Ihr Zuſtand. — Drodende 
Schurerrwrihung — Neduclion des Bepähs.— Schneeblindheil. — Coburg-Infeln.— Bärenjagd.— 
Reäfteabnahme — Einbrechen in Meeresfpalte.— Befleigung des Cap Hellwald, 2200 Suß.— 
Dart ohne Schem.— Verminderung der Nationen. — Befleigung des Cap Tyrol, 3000 Suß.— 
Salbinlel a Nonciere Se Noury.— ollinfon - Sjord.— Ein Degetationsbild des Sonmers.— Treib- 
Poly Rälte— Unficherbeil der Eisdedie.— Gefährdung des Rückwegs durch ein offenes Meer. — 
Eılmarih Schnerlurm.— Proviantmangel.— Neltung. — Ermüdung.— Hochſleller - In 
Undrrühries Crbensmiltelderot. — Ich reife mit den Hunden voraus. — Gefährliche Rachbarf 
Eisirrgr. — Das Orgelcap — Wiederfinden des Schiffs. — Berndigung der magneliſchen Arbeiten. — 









Bafismeflung — Stigfich verwundel. —- Zudringlichkeit der Bären. — Uebe 
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AT N ann wandten wir uns zur Nüdfehr nad dem Sdiffe,— 
7, hundertiechzig Meilen fern im Süden. Jahr für Jahr verftreicht 
NT mm abermals über diejen umwirthbaren Gejtaden des äußerfi 
,, Nordens, und ihre Einjamfeit iſt wieder jo groß, wie vom 
ginne, Nur die Seevögel jchwirren in ewiger Wiederkehr in 
Felſenhangen, und in ununterbrochener Reihenfolge ziehen die weißen 


Tafeln der Gisfelder nad) wie vor unter der Willfür des Windes 
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dahin an den verjchollenen Küften. Gleich ungehörten Klagen branden die 
Wellen eines kurzen Sommers an ihren geborftenen Klippen, und Jahr— 
taujende lang tragen die Gletſcher ihre kalte Lajt wieder in das Grab 
des Meeres herab. Die Berge unter dieſem winterlichen Himmel, von 













































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Schnerfhmelzen auf Cap Germania. 


Vegetation unbekleidet, veralten und verfallen, und gleich Gebeinen ſtrecken 


ihre Trümmerhänge die Fahlen Glieder durch die wechielnde Schneedede. 


Die Winde und Wolfen eilen dahin, ohne Merkmale zu hinterlaffen; fie 
dienen weder der Barfe eines Filchers, noch dem Grün der Saaten! 

Einer Welt voll Dede und Geheimniß hatten wir den Rücken gefehrt. 
Das Schiff aber, dem wir jet zuftrebten, — lag es noch an der verlaffe- 
nen Stelle, oder war es inzwiſchen weggetrieben? Ans Seil gebunden, fehr- 
ten wir über die Gletſcher zurück, und als wir das auf Gap Germania 
hinterlafjene Gepäck erreichten, bereiteten wir etwas Waſſer; das in einer 
Gummiflafche mitgenommene Feitgetränf, Kaffee, Rum und Tleijchertract 
Hatte nicht unſere Kraft, jendern" nur unjeren Durst erhöht. Grit jpät 
Abends erreichten wir unjer Nachtlager nahe dem Zäulencap, in einem 
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Auitande von Erichöpfung, welcher jedocd durch die Freude über unjern 
Erfolg etwas Behagliches an ſich hatte, weßhalb der Gedanke an unjere 
olirtheit nicht im Mindeften unangenehm berührte., Nur Orel begann 
Nachts etwas Ichneeblind zu werden. Nachdem wir unfer noch unangeta- 
stetes Geräthe ausgegraben, begaben wir ung für drei Stunden zur Ruhe. 
Sänger durften wir nicht verweilen; jeder Windhauch Fonnte das Eis aus 
der Rucht im Norden des Altencaps aufbrechen und wegtreiben. 

Dieie Unsicherheit des Weges bis zum Alfencap trieb ung am 
13. April (— 9’ R ſchon zeitig Morgens wieder fort; jchwer erſchien 
uns der Nüchweg, erit jet fielen die großen Hinderniffe ins Gewicht, 
die wir während der Hinreije leicht überwunden hatten. Orel ging der 
Schneeblindheit wegen fait mit gejchlofjenen Augen; wir thaten das— 
jelbe aus Schlafmangel, deſſen lange Dauer unjere Kräfte fühlbar 
vermindert hatte. Auch die Hunde waren erjchöpft und janfen jedesmal 
wie leblos in den Schnee, jo oft wir hielten. Es war ein bejtändiges 
Auf- und Abladen des Schlittens, ein Anrücken und Heben, Zujammen- 
binden der gebrochenen Theile; jelbjt die Flächen ebenen Eijeg waren 
des dichten, naſſen Salzjchneebreies wegen läftig, der fi) auf feiner 
Oberflähe mehr als ehedem gebildet. Das Wetter, trübe und un- 
freundlich, hielt die Vögel des Alfencaps nicht ab, fi) wie im Sonnen— 
chein durch Umherſchwärmen zu ergögen. Mittags kochte ich in grenzen- 
(oier Zeritreuung unſere Mahlzeit mit Salzwaffer, jo daß wir nicht im 
Stande waren, fie zu verzehren. 

Der Weg durd die Schneewüjte vom Gap Brorod bis zum Cap 
Zchrötter war anicheinend endlos. So jchnell wir auch gingen, jo beharr- 
lich wir die Schritte zählten, faſt vier Stunden lang blieb unfer Ziel derjelbe 
Meine ſchwarze Punkt in der trüben Echneeluft des Horizonts. Erſt gegen 
Abend famen wir in jeine Nähe, und als wir innerhalb des Bannes der 
dreihjundert Schritte traten, empfingen uns die Abgejandten Haller’s. Es 
war harakterijtiich zu jehen, wie wenige Tage ohne Arbeit und Aufficht 
hinreichen, Menihen unter folchen Umftänden zu demoralifiren: die 
Surädgebliebenen waren faum mehr zu erfennen. Gefchwärzt vom 
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Thrankochen, matt, vom Durchfall befallen und von Langeweile heim- 
gejucht, Erochen fie eben jo erfreut als verwahrloft aus dem gejchwärzten 
Belte; wenige weitere Tage hätten ficher genügt, fie ernftlich krank zu 
machen. Doch hatten jie genau nach meinen Weifungen gehandelt und ihren 
Broviantverbrauch möglichjt eingejchränft. Wie bereits erwähnt, Hatte ich 
ihnen vor meinem Aufbruche nach Norden alle Mittel Hinterlaffen, ich in 
der Einöde zu orientiven und jie zu befähigen, die Rückkehr nach dem Schiffe 
anzutreten, fall3 fie fünfzehn Tage vergeblich auf unjer Eintreffen warten 
jollten. Als ich fie aber jeßt fragte, welche Richtung fie nach dem Schiffe 
eingejchlagen hätten, wiejen fie zu meinem Entjegen auf den Rawlinfon- 
Sund anjtatt auf den Auſtria-Sund“. 

Die mir von Haller in Hieroglyphen auf einem Erbswurftumfchlag 
übergebenen QTemperaturbeobachtungen eriwiejen eine Differenz von 1—2 
Grad R. zwijchen den Beobachtungsjtationen der lebten Tage zu 
Gunſten des Nordens. Dem Schiffe gegenüber war diefe Differenz noch 
viel bedeutender. Der Einfluß des offenen Wafjers jprach daraus; doch weil 
er ſich noch weiter hinab nah Süden erjtredte, und die Schneewehen, 
über die wir joeben marjchtrt, mit dDumpfem Donner vor uns zuſammen— 
brachen, jo erwachte die Befürchtung, daß die Zeit plößliher Schnee— 
erweihung und Trennung des Landeiſes bereits begonnen habe und den 
Rückzug ungemein erjchweren dürfte. 

Lag Ihon allein in Ddiefer Betrachtung Hinreichender Grund, zur 
größten Eile anzujpornen, jo wurde die Haft, mit welcher wir daran gingen, 
uns des entbehrlich gewordenen Gepäds zu entledigen umd 
das getheilte Zelt wieder zujammenzumähen, noch durch die Thatſache 
erhöht, daß wir, abgejehen von den Depots, nur noch über Proviant auf 
10 Tage verfügten. Indem wir den gemeinfamen Schlafjad, das Hundezelt, 
alle Pelzhandſchuhe u.dgl. zurücließen, wurde unjer Schlitten jo erleichtert, 
daß eine namhafte Vergrößerung unjerer Tagesmärjche ſich eriwarten ließ. 

*Es iſt natürlich, daß namentlich die Matrojen mit denjenigen Compafjen völlig ver- 
traut waren, welche zur See in Gebrauch fommen. Die Boufjole aber, welche ich zu ihrer 
Verfügung gab, war jehr Klein, und fie verwechjelten die Lage der Declination. 
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Am 14. April (bis — 12° 4 N.) verliehen wir die Hohenlohe-Injel 
bei trübem Wetter und ſchlugen die Route nad) den nur jelten fichtbaren 
Goburg-Anfeln ein. Diefer Weg lief zwijchen hummocks hindurch, welche 
den Hunden willtommenen Vorwand gaben, ſich von den Anftrengungen 
der lebten Tage auszuraſten; um vecht thätig zu fein, bedürfen fie eines 
gleichmäßig raichen Fortganges. Südlich der Coburg-Inſeln jollte der große 
Schlitten unsere frühere Noute inmehalten, während ich einige abjeits des 
enges gelegene Dertlichkeiten mit dem Hundejchlitten zu bereijen gedachte. 

Zu den beitehenden Hemmniſſen unjeres Rückmarſches kamen noch 
andere Uebelitände; Klotzens Fuß hatte fich verichlimmert, und ſämmtliche 
Aurüdgebliebenen waren mehr oder minder jchneeblind geworden, obgleich 
unsere Mannichaft mit Ausnahme von Scleritiden, die im legten Sommer 
vielfady aufgetreten waren, niemals zu Augenkrankheiten inclinirte. Es 


war Sehr zu verwundern, daß nicht auch unjere Hunde erblindeten, da fie 


dem grellen Lichte des Schnees am nächjten und durch Nichts geſchützt 
waren. Die Schneeblindheit tritt jowohl in den Bolarländern, als 
auch bei uns in den Alpen auf; ihre Heftigfeit richtet fi) nad) der Be— 
chaffenheit des Schnees, deſſen Härte und Glätte die Lichtreflerion und 
Entzündung verurfacht, weil die fortwährende Einwirkung der blendend 
weißen Farbe eine Affection der Nebhaut hervorbringt. 

Zur Linderung diejes Uebels bedient man fich verjchiedener Mittel, 
jelbit das Einſtreuen von Schnupftabaf in die Augen ift ſchon ver- 
„dt worden. In Europa heilt man die Schneeblindheit bekanntlich 
binnen 1—2 Tagen durch nafje Umschläge. Anders verhält es fich bei 
tiefer Temperatur im hohen Norden. Umfchläge find faum im Zelte 
möglich, und eine einfache Binde, während des Marjches getragen, 
befreit nicht von den wahrhaft glühenden, ununterbrochenen Schmerzen. 
Auf Schlittenreiſen ift die Anwendbarkeit der Gegenmittel daher jehr 
beihränft; namentlic) litt die Mannjchaft von I. C. Roß aufihren Land- 
reilen im Norden Amerikas außerordentlich. Dr. Richardſon und Norden- 
öld bemüpten gegen die Schneeblindheit mit Erfolg täglich zweimal‘ 
Einträuflungen einer ſchwachen Opiumweinlöfung in die Augen; binnen 
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zwanzig bis dreißig Stunden trat Heilung ein, vorausgejegt, daß der 
Patient nicht genöthigt war, zu marjchiven. Barry bediente ſich am Schiffe 
einer Löſung von Bleizucker und faltem Waffer, welche durch drei bis vier 
Tage fortgefeßt werden mußte; doch ift diefes Mittel bedenklich, weil es 
leicht eine Trübung der Hornhaut nach fich ziehen kann. Ein anderes Mittel, 
das jchon binnen jechs Stunden wirken joll, ift auf einer Nordpol-Erpedition 
feider nicht anwendbar; denn es bedingt Eiweiß, Zucder und Kampfer, ver- 
miſcht auf einem Zinnteller jo lange zu reiben, bis e3 zu Schaum wird, 
velcher in Comprefjen über das Auge zu legen ift. Einige amerifanifche 
Stämme heilen die Schneeblindheit durcch warme Dämpfe; die Creeh- Indianer 
benügen eine Abkochung von den Harzigen Knospen der Balfampappel; 
doch iſt Diejes Heilverfahren mit heftigen Schmerzen verbunden. Wir jelbit 
aber bedienten uns der naffen Umfchläge im Zelte und der Einreibung 
mit Atropinjalbe vor dem Schlafengehen, ohne jedoch rajchen Erfolg 
zu bemerfen. Das einzig vorbeugende Mittel gegen die Schneeblindheit 
beiteht in dem bejtändigen Gebrauche rauchgrauer, fobaltblauer oder grüner 
Brillen. Ihre Metalleinfaffungen bedürſen der Kälte wegen des Um- 
windens mit Wolle; fie jollen des jeitlichen Drahtneges entbehren, weil 
dieſes Das Beichlagen der Brillen Schon bei geringer Kälte herbeiführt, 
während jich offene Brillen erſt beit —30° R. unter Null ſtörend zu trüben 
beginnen und unausgejegt mit der Hand aufgethaut werden müffen *. 

Doch zur Rückreiſe. ES war Abend geworden, als wir die Coburg- 
Inſeln (81° 3H’ N. B. geſchätzt) erreichten, deven doleritijches Geſtein von 
ungemein grobförnig kryſtalliniſchem Gefüge war. Mehrmals hatten wir 
Spuren von Eisbären und Füchſen überquert, doch ohne eines Diejer 
Thiere zu jehen. Erſt am 15. April (bis — 14 R., Schneetreiben aus Nord- 
nordweit) verließen wir nach einem angejtrengten Marjche die bisherige 
Region der Eishöcker und zogen mit dem Segel vor dem Winde hinab 


* Die Esfimos beugen der Schneeblindheit durch das Tragen von Scheiben aus 
Leder oder Holz vor, durch welche man mitteljt einer Ritze jieht; die Kamtjchadalen 
bedienen fich eines Neßes von Birfenrinde oder Fferdehaaren; die Tungujen, Buräten 


und Zafuten tragen rings mit Tuch gefütterte Siebe von Silber oder Kupfer. 
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nadı Zid. Ein Bär kam uns entgegen, und als er die gewöhnliche Dijtanz 
von dreißig Schritten erreicht, brach er unter unjern Schüfjen todt zu- 
iammen. Nach wenigen Minuten hatten wir den Schlitten mit friſchem 
Rleiich beladen und ſetzten die Reife fort. 





Naditlager bei den Coburg-Iufeln 


Inzwiſchen hatten übermäßige Anstrengung, Schlafmangel und das 
Uebergewicht von Fleiſchnahrung unjere Kräfte jehr vermindert, während 
der Appetit aller Berechnungen fpottete. Das Mißverhältniß zwijchen 
Heid und Mehlnahrung erzeugt Hungergefühl, und diejes fteigert die 
Empfindlichkeit wie Die Neizbarkeit der Nerven befanntlich in demjelben Maße, 
als es die Mustelfraft herabjegt.* Die Taninpulver nahmen raſch ab; 
Haller, Sußich und Lufinovich, welche das Bärenfleiſch nicht vertrugen, 
wurden während des Mariches öfters vom Schwindel befallen und deßhalb 
auf „halbe Diät“ geſetzt. Dieje Uebelſtände fteigerten fich im Laufe der 
jolgenden Woche noch dadurch, daß wir niemals Zeit fanden, uns ordentlic) 


" Hranflin jagt von jeiner erften Reiſe: „Die von uns joeben eingenommene 
Kahrungans dem Thierreiche ſchien uns fogar geihwächt zu Haben,” Die Esfimos dagegen 
pilegen bis zwanzig Pfund Fleiſch, alſo einen Seehund geringer Größe, an einem Tage 
sw verzehren, und da jie ſich hiebei wohlbefinden, jo zeigt dies abermals, wie unnad)- 
ahmlıh civiliſirten Menſchen die Lebensweiſe der Wilden iſt. 
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auszujchlafen. Daher kam es, daß namentlich die nachmittägigen Marſch— 
ſtunden ungemein bejchwerlich fielen und die Schlittenlaft, wenn auch jehr ver- 
tingert, anjcheinend unverändert blieb, ja wir überhaupt nicht mehr im Stande 
gewejen wären, ihr urjprüngliches Gewicht fortzujchaffen. Es wäre daher 
ein Irrthum, wollte man vorausjegen, daß zunehmende Uebung die Marjch- 
fähigkeit ohne vollfommene Schonung der Kräfte erhöht. Ihre Verminde- 
rung wird namentlich beim Rückwege faſt plößlich empfunden, weil die 
Wiederholung der Eindrüde die geijtige Anregung herabjeßt und nichts 
übrig läßt als ein Zugthierleben. 

Wir waren längs der Andreée-Inſel nad) Sid hinabmarſchirt, hatten 
das flache Eisgewölbe der Rainer-Inſel überquert, und ſahen nach Weit die 
mit vielen Eisbergen erfüllte Ba d- Einfahrt. Bon diefer Höhe aus erblickten 
wir noch einmal den fernen Silberitreif der Schneegebirge von Kronprinz 
Rudolph-Land, das gleich darauf im Dcean des Nebels verichivand, der 
jeine weißen Wogen über die Ebene wälzte. Als wir wieder auf die Eisfläche 
des Meeres herabitiegen, brachen wir, peinlich überrascht, überall tief in 
Ihneeüberdedte Meerwaſſertümpel ein, welche uns gänzlich durch- 
näßten; erjt nach längerem Irregehen fanden wir Abends (81°20’ gejchäste 
Breite) eine trockene Zagerjtelle. Am 16. April (bis — 20.,° R.) wırrde die 
mittägige Breite mit 81°12’ beobachtet, und als wir Abends vier Meilen im 
Norden vom Cap Helhvald anlangten, waren Jene, welche gefaftet, völlig 
marſchunfähig. 

Am 17. April zog Orel mit dem großen Schlitten gerade nach 
Süd, während ich mit dem Hundeſchlitten vorausging, um Cap Hell— 
wald zu beſteigen. Die Temperatur war Morgens bis auf —22° N. 
gefallen, alle Eisberge flatterten refractionsverzerrt. Bald erichienen 
fie wie geöffnete Ihorflügel; unbedeutende Eishöder des fernen Hori- 
zontes nahmen als blaue Scheiben eine viejenhafte Größe an, gleich 
darauf verbanden fich mehrere diefer Trugbilder zu langen Linien, welche 
ichon beim nächſten Schritte auseinanderrifjen. Am Strande der Inſel hatte 
ich die Hunde ausgejpannt, den Schlitten zurückgelaſſen und die jchroffen, 
fejtgefrornen Hänge eines feingejchichteten Ihonjchiefers jchwerbelaitet 
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hinanfteinend, erreichte ich mit großer Anftrengung das 2200 Fuß hohe 
Rorgebirge. Aufgewirbelter Schnee empfing mich, trieb als glühender 
Dunftfaum von dem bleichgrauen Schatten der Schneehänge empor, 
hinaus in das fonnige Luftmeer umd zog pfeifend um die Falten jchwarzen 
Zinnen des Felsgrates. Der Gipfel bejtand aus zerrijjenen Bajaltklippen, 
auf deren Säulenköpfen Taucher und Teijte in großer Zahl nifteten, 
welche mich, nach Aufitellung meines ITheodoliten, ohne Scheu umflatter- 
ten und Sich dicht zu mir in den Schnee gejellten. Mit Leichtigkeit 
wäre ich im Stande gewejen, ein halbes Dutzend von ihnen mit einem 
Edhrotihun zu erlegen; es ftörte fie nicht im Geringſten, daß ich etliche 
von ihnen erichlug und mit Kugeln erlegte, nachdem die nachgefonme- 
nen Hunde fie auf unzugängliche Klippen vertrieben hatten. Mein hoher 
Standpunkt ermöglichte einen befriedigenden Weberblid über das Berg- 
(and im Nordweiten und ließ mich das betretene Land als Inſel erkennen, 
welche der Sternef-Sund von den wejtlichen Territorien jchied; nur 
nadı Dit war er ungenügend. Mehrere der erlegten Vögel hatte ich mit 
Schwierigkeit von steilen Eishalden herbeigeholt, abgezogen und geöffnet, 
bevor fie gefroren; aber nach Beendigung meiner Arbeit fah ich, daß Jubinal 
lie inzwiſchen jammt meinen Handſchuhen gefrejien. Nur zwei Stüc waren 
nod übrig, weldye ich für das gemeinfame Mittagmahl mitnahm. 

Orel war im großer Tiefe unter mir vorbeigezogen, und jo groß 
it der Bortheil des Neijens mit Hunden, daß ich nad) dem Berlafjen 
des Berges fait zu gleicher Zeit (Mittags) mit ihm beim Dftercap anlangte; 
jeine Breite wurde diesmal mit 81° O’ bejtimmt. Nachmittags zogen die 
Hunde die Hälfte unjeres Gepäcks allein und kamen demungeachtet ſchneller 
vorwärts, als wir. Halbe und ganze Faſttage wechlelten von da an mit 
einander ab; denn unſer Broviant bejtand nur noch in Brod und Bären- 
Neiich für 2%, Tage, auch die Hunde fonnten nicht länger wie bisher 
begünitigt werden. 

Wenige Meilen vor uns erhoben fich, von zerriffenen Gletſchern 
umflojien, die ungeheueren Feljenkegel der Infel Wiener Neuftadt; es war 
wicht zu bezweifeln, daß die Erfteigung eines diefer Berge die wichtigften 
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Aufichlüffe für die Aufnahme gewähren mußte. Ich entfchied mich daher für 
das impofante Cap Tyrol, und am 18. April —23., R.) ftanden Haller 
und ich nach einem bejchwerlichen Gletſchermarſche faſt 3000 Fuß hoch 
auf feiner ſchwarzen, wetterzerflüfteten Höhe, deren herrliche Säulenſtructur 
unter allen Neigungen verworfen war. Selbjt auf dem Gipfel gewahrten 
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Der Eoflinson-Sjord und die Inſel Wiener Neustadt vom Cap Tirol aus. 


wir noh Spuren und Ereremente von Füchlen; nur die Unzugänglichkeit 
der Bläße, wo die Vögel niſten, mag den letzteren einigen Schuß vor ihnen 
gewähren. Wir hatten einige Kugeln zu einer Art Schrot zerjchnitten, und 
obgleich wir viele Alfen und Taucher an den Wänden erblicten, jo enthielten 
wir uns doch, auf fie zu Schießen, weil die große Steilheit des Gebirges es 
verhindert hätte, die erlegten Thiere zu erbeuten. Der leuchtende Baldachin 
des Himmels war über uns, unterhalb ein Nebelmeer, worin Drel un- 
Jihtbar der Küste entlang nah Süden zog. Die fernen Gletſcherwüſten 
des Wilezef-Landes ragten daraus hervor; nur ein Wolfenjchatten jchied 
den Höhenzug der Halbinjel La Ronciere le Noury von den bleichen 
Einöden der Lindeman-Bai. Jenſeits des malerijchen Collinſon-Fjords war 
alles ein Gewirre von Einbuchten, nackten fchneeglänzenden Felſen und 
weiten Hochflächen. Schmerzlich bedauerten wir, daß die Dringlichkeit 
unferer Rückkehr zum Schiffe das Eindringen in diejes Labyrinth von Ber— 
gen und Sunden verhinderte. 
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Als wir berabiteigend die gewöhnliche Reihenfolge dreier Bajalt- 
etagen überwunden hatten, famen wir an einen mit dichten Geſpinſten von 
Usnea melaxantha bededten ITrümmerhang, ein neues Zeugniß von der 
groben Fähigkeit der Flechten im Ertragen der Temperaturextreme, der 
groken Kälte im Winter und der glühenden Erwärmung der Steine im 
Sommer. Nebel jtiegen empor, aus der Tiefe herauf fchimmerte 
sum eriten Male ein mattgrünes Gelände ohne Schnee. Der Sonne 
warmer Glanz lag darauf; diejer Anblick jchien den Alpen anzugehören, 
wicht dem eimumdachtzigiten Breitegrade. Um jo greller war der Gegenjaß, 
als die wallenden Dünſte, ſich völlig öffnend, die eiserfüllten Sunde und 
Fisberge entichleierten. Als wir jene mattgrünen Berghalden erreichten, 
ſahen wir uns zwiichen Gräjern, deren untere Dalmtheile bereits zu grünen 
begannen; auch die wenigen jchon genannten Blüthenpflanzen (Saxifraga 
oppositifolia, Silene acaulis, Papaver nudicaule ete.) ftanden in dichteren 
Sruppen als jonjt verjammelt. Jetzt erjt waren wir einigermaßen im 
Ztande, uns ein Bild des Sommers in diefem Lande zu vergegenwär- 
tigen. Scneequellen ohne Zahl mögen dann dieje jpärlichen Grasfluren 
antreiben, jid) jommerlich zu ſchmücken, Wildbäche in gejchäftiger Haft die 
den Schnee- und Trümmerjchluchten hinabjtürzen. Zur Zeit aber war 
nod) Alles ſtarr; mur ein grünlicher Anflug deutete darauf hin, daß wir uns 
in einem ber geträumten Paradieje des Franz Joſeph-Landes befanden. Mit 
anderen arktiſchen Yändern verglichen, war jedoch auch diejes eine Wüſte. 
Naher dem Strande lag viel Lignit fejtgefroren in dem Boden, gleich dem 
wohl ein Jahrhundert alten Treibholz, das etwas oberhalb der Meereis- 
lache in einer Zone gelben Sandfteines lag. 

Geraume Zeit juchten wir unfere Gefährten vergeblich; einiges Schnee- 
treiben hätte hingereicht, uns für immer von ihnen zu trennen. Wir fanden fie 
edoch im Zelte wieder (in etwa 80° 50 N. B. nahe dem Forbes-Gletſcher), 
und weil die Mannſchaft ſchon ſeit zwei Wochen feinen Tabak mehr beſaß, 
o begrüßte fie die Flechtenfammlung Haller's als willfommenen Erjaß. 

Die Kälte hatte in den legten Tagen abermals zugenommen, daher 
wir von jeht an bei Tage fchliefen, in_der Nacht marjchirten. Denk— 
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würdig war für uns die Wanderung in der Nacht vom 18. bis 19. April 
— 20° R.). Wir zogen eimem heftigen, unſeren empfindlichen er- 
frorenen Naſen höchſt unangenehmen Südweſtwind entgegen und be— 
mühten uns ftundenlang, unjere Fußſohlen durch heftige Bewegung der 
Füße vor Erfrieren zu ſchützen. Als dies einigermaßen gelungen, nahm 
die Tiefe und Erweichtheit des Schnees jo zu, daß wir Schritt für 
Schritt tief einbrachen. Es fam noch jchlimmer; Waller erfüllte die tiefe- 
ren Schneelagen, drang in die Stiefel ein, und weil diefe Erjcheinung 
in Anbetracht der tiefen Temperatur nicht dDucch das Schmelzen des Schnees 
erklärt werden fonnte, jo thaten wir jeden Schritt mit mißtrauischem Zögern, 
in beitändiger Furcht vor unfichtbaren Abgründen. 







































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Einbrechen in Meeresipaite. 


Anfangs glaubten wir, das Waſſer ſei den Bächen zuzujchreiben, 
welche möglicherweife unterhalb der Gletſcher herabflofjen, oder dem Um— 
fippen der Eisberge, oder dem Vorrücen der Gfleticher, welche die Ebene 
des Eiſes an einzelnen Stellen aufgebrochen hätten, weßhalb wir ung von 
den Gletſcherwänden entfernten. Daß aber die Eisde de des Meeres jelbit 
und zwar auf eine große Ausdehnung hin zeriprungen jei, daß uns 
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nüichtbare Spalten umringten und das Waſſer unter dem Schnee nichts 
andere war, al& das empordringende Meerwafjer, daran wollten wir nicht 
eber alauben, bis uns das plögliche Verfinfen der Vorangehenden feinen 
Aweifel mehr darüber ließ. Haller wäre auf dieſe Art ohne raſche Hilfe 
einmal vor unjeren Augen verichwunden; mit einer langen Stange fanden 
wir da und dort, wohin wir veijen wollten, feinen Grund mehr. Klotz 
aing jetzt mit einem Bergſtocke voran; mit großer Gejchidlichkeit führte er 
uns, beitändig jondirend und häufig einbrechend, zwei Stunden lang ficher 
durch die Klüfte; wir waren jehr glücklich, als wir die noch ungebrochene 


Bahn erreichten. Etliche zogen ſich bei dieſer Gelegenheit Froftichäden an 


den Fühen zu; wir konnten jedoch nicht mehr für fie thun, als fie mit Schnee 
reiben und ihre Fußbekleidung nothdürftig verbeffern. Die Sonne war jeßt 
sum eriten Male auch um Mitternacht zu jehen, die Berge des Markham— 
Eundes empfingen ihr röthliches Licht. 

Vor uns nah Sid lag ichwarzer Wafjerhimmel, die Länder zur 
Seite waren in Nebel gehüllt; alle Sophiftif boten wir auf, dieje 
Erſcheinung anders, ala durch ein offenes Meer zu erflären. Doch bald 
hörten wir das unzweideutige Geräujch von Eisprejjungen und naher Bran— 
dung, und als wir uns in 80° 36 zur Ruhe begaben, gejchah dies 
wur, um der unzweifelhaft unjer harrenden Gefahr mit neuen Kräften zu 


begegnen. Obwohl jehr beunruhigt, jchliefen wir dennoch einige Stunden, 


bis das Näherrüden des Geräufches uns wedte. Entlang der wiedergefun- 
denen alten Schlittenipur zogen wir weiter. Drel und ich gingen voraus, 
und ſchon nach wenigen hundert Schritten hatten wir den niederbeu- 
genden Anblid offenen Meeres vor uns; fein weißer Saum war jen- 
\eits zu jehen. Wälle hodyemporgepreften Eiſes* unwingten dieſes Wajjer, 
das, von heftigem Winde bewegt, ſich in hohen Wellenfämmen ſchwang; 
dreißig Schritt weit peitichten die Flugwaſſer feiner Brandung den Eis— 
rand. Dit au ihm lag ein Eisberg; nachdem wir ihm erjtiegen, 
blidten wir über die ſchwarze Wafjerwüfte hinaus, worin jegt alle Eie— 
berge idwanmen, an denen wir einen Monat früher vorbeigezugen waren, 


Es wer 1—2 Auf ftarf, jomit geringen Altere. 
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die entlegenen als düſtere Gejtalten im Lichtbogen des fernen Horizonts, 
die nahen in blendender Klarheit unter finiterem Wafjerhimmel. Auch der 
Eisberg unſeres Depots ſchwamm wohl unter ihnen; wir aber ftanden jeßt 
da, — ohne Fahrzeug, faft ohne Proviant, fünfundfünfzig 
Meilenvom Schiffe entfernt! Eine heftige Strömung von 3—4 Mei- 
fen in der Stunde zog nah Sid*; Eisſtücke trieben vor dem Winde 
umher mit jpielender Sorglofigfeit, als müſſe uns ihr Umherirren erfreuen, 
als jei nicht das Mindeſte nachtheilig verändert für jenes Häuflein Men- 
chen, das fich in Wirklichkeit vor einem unüberjchreitbaren Abgrunde befand. 

Wohin jollten wir ung num wenden? Berzehrten wir die Hunde und 
ſchmolzen wir den Schnee mit unjeren zertrümmerten Schlitten, jo fonnten 
wir noch acht Tage leben. Unjer Gepäck muhten wir dann tragen. Doch 
Die wichtigste Frage lag in dem Wohin! In welcher Richtung lag das Eis 
noch ungebrochen? Bot das Land im Weiten zujammenhängende Brücfen? 
Communicirte das Meer vor ung mit jeinen jüdlicheren Außentheilen, dort 
wo das Schiff lag? Nur eine Wahl blieb, der Ausweg über Land, umd 
weil jich das offene Wafjer noch über die nacdten Riffe der Hayes-Inſeln 
hinaus nad) Nordweſt verfolgen ließ, und Schwere Dünſte über dem Marfham- 
Sund darauf hinzudeuten jchienen, daß auch dieſer bereits aufgebrochen jei, 
jo entichted ich mich für den Ausweg über die Gleticher des Wilczef-Landes. 
Alles hing davon ab, daß das Eis im Süden des Auftria-Sundes noc) gejchlo]- 
jen lag. Mit tiefer Befümmernif vollendete ich eine Zeichnung diejes unheim- 
lichen Bildes, indeß Orel zur Mannjchaft zurückkehrte, um dieje von unbedacht 
betretenem Sungeije zurüdzuführen auf älteres Eis unter Land. Während der 
große Schlitten hielt, und die Mannschaft vor ich hinftarrte in den Schnee, 
stieg ich von meinem erhöhten Standpunfte herab, und ging, von der 
Brandung durchnäßt, dem Eisftrand entlang in Südoſtrichtung nach dem 
Lande. Vielmals kamen überjchneite Spalte, nur dadurch erreichten wir 
das Land ungefährdet, daß Drel die Bewegungen des nachfommenden 
Schlittens genau nach den verabredeten Zeichen leitete. 


* MWahricheinlich eine Ebbe- und Fluthitrömung. 
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Bald darauf aber war alles in Nebel gehüllt; die Temperatur ftieg 
auf — 117 R. Schneetreiben Fam, wuchs zum Schneejturm an, und um 





Der Ausweg im Schneeflurm. 


wicht abgeichnitten zu werden, mußten wir ung wieder vereinigen. So furcht- 
bar aud) das Wetter, wir durften nicht daran denfen, das Zelt aufzufchlagen, 
jondern mußten marjchiren, um einen Ausweg zu finden, bevor der Wind 
alle Brüden unferes Rückweges durchriß. Entlang ungeheurer Gletſcher— 
mauern zogen wir, vomdichten Schnee umwirbelt, dahin; oft im Kreiſe umber- 
tappend, entgingen wir nur mit Noth den Abgründen, faum vermochten wir 
Athen zu jchöpfen und uns gegen den Wind zu halten. Unfere leider 
waren im Nu dicht mit Schnee bededt, das Geficht mit Eisrinden, Augen 
und Mund verjchloffen, das dunfle Meer rechts unterhalb den Blicken 
entzogen. Auch fein Braufen hörten wir nicht mehr, Alles übertäubte 
die Gewalt des Sturmes. Haller ging wenige Schritte voran, fondirend 
ſuchte er durch Spalte den Weg, faum vermochten wir ihm zu folgen, oder 
jeine Geftalt zu erkennen, auch von den ungeheuren Gletſcherwänden 
jur Seite jahen wir nichts, als zeitweife die große Höhe, zu der ihre 
Klippen emporragten. Ze hundert Schritte wurde für Augenblicke gehalten, 
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um ung umwendend die erjtarrten Glieder zu erwärmen und das feitan- 
flebende Eis aus dem efichte, namentlich von Augen und Mund, zu 
entfernen, wobei wir die Augenbrauen mit ausriffen. Den Hunger aber 
bejchwichtigten wir mit der Hoffnung, es werde gelingen, den gefrornen 
Cadaver des weiter im Süden vor einem Monat erlegten Eisbären aufzu- 
finden und auszugraben. Nicht eher konnten wir raften und das Nach- 
lafjen des Sturmes abwarten, bis der Gletjcher überwunden, eisfreies 
Land unter uns war. Dies geihah erjt nach jiebenftündigem Marſche. 
Dann erjt ſchlugen wir das Zelt auf einer jteinigen Berglehne auf, völlig 
erichöpft, weiß, durchnäßt, von Eis ftarrend betraten wir fein Inneres, 
trotz unſers Hungers mußten wir uns jchlafen legen, ohne zu efien; 
denn unter den herrjchenden Verhältnijjen fonnte von dem geringen Vor- 
rath, der uns noch geblieben, auch nicht ein Stückchen Brod ausgegeben 
werden. Unſere Ausfichten waren jehr düſter; trennte ung das offene 
Waſſer oder ein breiter Sprung auch beim Cap Frankfurt vom Schiffe, 
jo mußten wir diesſeits auf den einförmigen Gejtaden des Wilczef-Landes 
umfommen. 
Nach wie vor rate der Schneefturm; Hunger, Kälte und Näſſe ließen 
uns nicht Schlafen, die Hunde lagen, in braujenden Schnee gehüllt, vor 
- dem Zelte. Am 20. April (bis —13,°R.) nach einem Frühftüd für 
Typhuskranke, anjtatt für Hungrige Wölfe, verließen wir das Zelt in unjeren 
dampfenden Kleidern, und als wir uns an feine windgeſchützte Seite ftellten, 
um zu warten, bis es gereinigt war, gefroren Dieje jofort zu Banzern. Indem 
wir weiter zogen, blies das Unwetter fajt den Reſt unjerer Standhaftigfeit 
hinweg. Erjt Abends verminderte fih der Sturm zum Schneetreiben 
- und wir hatten das Glüd, den Eisberg unjeres legten Depots nahe dem 
Strande noch unverrüdt zu finden. Mit Spannung gruben die Einen 
in den jchneeerfüllten Fugen des Eisberges, die Anderen, von den 
Hunden geleitet, an einer durch Nichts markirten Schneeflur. Dort wurde 
| das boiled beef (45 Pfund) gefunden, Hier der Bär. Er lag zwei Fuß 
tief im Schnee; eine Stunde brauchten wir, ihn auszugraben und jeine ge- 
frorene Mafje, fajt nichts mehr als Knochen, Fett und Fell, die nun 


23* 
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Proviant hieß, auf den Schlitten zu laden. Nachdem jeder von uns drei 
Pfund boiled beef und Bärenfleiich verzehrt hatte, ging es wieder fort. 
Das offene Waſſer hatte jich zu unſerer unbejchreiblichen Freude nad) 





Das Nusgraben des Depots und des Eisbären, 


Weit zurüdgezogen; in einem großen, jüdlich gerichteten Bogen vermochten 
wir es zu umgehen. Noch hatten fich die mit ihm communicirenden Spalten 
unjerer Bahn nicht umiberjchreitbar erweitert; von, Eisbergen aus ge- 
lang es, unſern Weg ſo zu wählen, daß wir glücklich Cap Frankfurt (etwa 
0" 20) erreichten. Mit hoher Befriedigung betraten wir an feinem Fuße 
den ummmterbrochenen Zujammenhang des Landeijes bis zum Schiffe Hin; 
wir feierten diejes rettende Ereigniß durch einen Grog aus Wäfler 
md Spiritus. Unſer nächites Ziel blieb die Auffuchung des Lebensmittel- 
Depots auf der Schönau-niel. 

Am 21. April (bis —17.,°R.) zog Orel mit dem großen Schlitten 
voraus; ich blieb mit dem Hundeichlitten zurück, um von einer Anhöhe des 


Cap ‚sranffurt aus einige für die Karte unerläßliche Winkelmeſſungen nach— 
zutragen. 









Erſt nahe oberhalb Cap Berghaus vereinigten wir uns wieder und 
berquerten einen breiten Streifen von Eishügeln. Das Wetter war klar, 
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die glühenden Kreife der Nebenjonnen jchwebten vor dem tiefblauen Hinter- 
grund der Berge. Der Schnee log wieder jehr tief; nur mit Anftrengung 
famen wir vorwärts, weßhalb wir uns des Bären entledigten, nachdem wir 
alles noch einigermaßen Genießbare davon abgehidt. Doch half auch dies 
nicht viel, wiederholt waren wir gezwungen zu raſten. Lukinovich und jeldit 
den ausdauernden Zaninovich ergriffen vorübergehende Anfälle der Ohn- 
macht, die Folge übergroßer Anftrengung. Wir waren ſämmtlich herunter- 
gekommen und abgemagert. Eine diejer Kalten benüßte ich zu einer Predigt, 
um die gefunfenen Kräfte durch das bewunderungswiürdige Beijpiel von 
Mac Elintod’s Schlittenreijen zu beleben. Die Dalmatiner enthielten den 
Engländern ihre Bewunderung nicht vor; aber die Tyroler erwiejen fich dies— 
mal ſchwach im Glauben. Haller insbejondere meinte: „Und dös glaube 
Sie, — Ihaug, Shaug, mit Zieh'n wern ſ' jchon 's gleiche Temperament 
g’habt hobn, moan i, als mir“, und Klotz, — der abgerifjene Klotz, der von 
der Würde des Propheten nichts mehr hatte, als den langen jchwarzen 
Bart, fügte Hinzu: „Nit acht Tog funnt m'r jo fortmochen, mieh zappeln 
wie de Anter* am Eis rum, bis m’r alle umfallen!“ 

Am 22. April (bis 17° R.), bald nach Mitternacht, erreichten wir die 
400’ hohe Schönau⸗Inſel, um die das Eis rings aufgebrochen war, jo daß 
wir abermals in Spalte einbrachen. Als wir das Zelt aufjchlugen, war die 
Sonne bis zu den violetten Säumen der Eishügel hinabgefunfen. Eine 
lange Dunstbanf lag darüber, von einer hohen Sonnenfadel durchglüht: 
nur_der ungeheure Kegel Cap Berghaus trat unverhüllt hervor. Auf 
dem Gipfel der betretenen Injel beendete ich die Aufnahmsarbeiten diejer 
Neije, ihre günstige Lage kam diefem Zwecke jehr zu jtatten. Nahe öjtlich 
der Hochjtetter-Injeln war das Eis aufgebrochen. Drel hatte in- 
zwijchen das Nachtlager aufgejchlagen, Klo das Broviantdepot aus- 
gegraben und zu unferer Freude von Bären underührt gefunden. Die Zeit 
des Darbens war vorüber; nach fiebenftündigem prächtigen Schlafe jegten 
wir die Reiſe wieder fort. 


* Enten. 


360 Die Räckreiſe zum Schiffe. 
Fünfundzwanzig Meilen trennten uns noch vom Schiffe. Dieje Strede 
beichloß ic) nrit dem Hundejchlitten vorauszugehen, um zuerjt zu erfahren, 


ob es noch auf der verlafienen Stelle jei. Orel jollte mit dem großen Schlitten 


nachfolgen. Der Tag war wieder von ungewöhnlicher Klarheit; alles 
Yand, vor einem Monate noch der Herd der Stürme und Schneebededung, 
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Allernachlsſonne und Zelllager zwiſchen Cap Berghaus und der Rofdewey-Infel. 


\djimmerte mit jeinen braunen Felswänden jet im Sonnenlichte. Meine 
Route lief nahe der Koldewey- und Salm-Inſel nad) Süden. Anfangs 
diente jeder auffallende Gleticherabbruch diejer Inſeln den Hunden als 
willfommener Borwand,, vom wahren Curſe abzuweichen ; eine Bären- 
pur brachte jie ganz außer ſich. Es half nichts, daß ich immer wieder 
voranging, ihnen den Weg zu zeigen; kaum der Bevormundung ent- 
‚ogen, betradyteten jie bald Gap Tegetthoff, bald Cap Berghaus als 
Neijeziel, noch lieber, als Alles, die Sonne. Immer wieder drängte 
Toroßy jeinen Gollegen Jubinal vom wahren Wege ab, und wenn ic) 


'hn zur Ordnung verhielt, nahm er die Miene erftaunter Unſchuld an. 
Tiefer Unfug nahm erit ab, als wir die größentheils verwehte alte 
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Schlittenjpur wiederfanden. Plöglich jchienen die Hunde den Eintritt in be- 
fanntere Gegenden zu errathen; mit erhobenen Köpfen und Schweifen liefen 
jie dahin, 180 Schritte in der Minute, jelbjt wenn ich auf dem Schlitten 
ſaß. Das ſüdweſtliche Eck der Salm-Inſel war von einer Schar anjcheinend 
gejtrandeter Eisberge umlagert. Die windgeſchützte Seite eines diejer Koloffe 
wählte ich zu einer Furzen Raft und zündete die Kochmajchine an, um 
etwas boiled beef aufzuthauen und mit meinen aufmerfjam zufehenden Ge- 
fährten zu theilen. Angelegentlich beobachtete ich einen langjam vorrücenden 
Punkt am nördlichen Horizont, — Orel's Colonne, — als der Eisberg, 
dem ich mein Bertrauen gejchenkt, plößlic) einjtürzte; in mehrere 
Theile geipalten, wälzten fich jeine kryſtallenen Kolofje in dem Eije, das fie 
in jtarren Wogen aufbrachen, Alles um mich bejtand im Nu aus Spalten, 
Wafjerflutden und tanzenden Eisjtüden. Die brennende Kochmajchine und 
die Hunde erfafjend, entfam ich nur mit Mühe. Oft vorher jchon bemerfte 
ih, daß Eisberge von Kränzen zertrümmerten Flächeneijes umgeben 
waren, innerhalb deren Klüfte das Meerwaſſer jtand. Das Umfippen der 
Eisberge war die naheliegende Erklärung dafür; allein fie fand häufiger 
jtatt, als ich vorausgejegt. Es ijt jehr zu widerrathen, den Umkreis eines 
Eisberges zu benügen, um ein Zelt aufzufchlagen oder ein Depot zu errichten. 

Als wir in die Straße zwijchen der Salm- und Wilczek-Inſel ein- 
bogen, war das weithin fichtbare Orgel-Cap der einzige dunkle Fleck im 
Umfreije; ohne Anjtand gingen die Hunde darauf zu, um Mitternacht 
langte ich dajelbit an. Wenige hundert Schritte noch, jo jtand ich auf ſeinem 
Gipfel und mußte das Schiff im fernen Eismeere erbliden, war es über- 
haupt noch hier. Wenn nicht, dann wollte ich zu meinen Gefährten zurück— 
- fehren, um fie auf die unheilvolle Kunde vorzubereiten. Schweren Herzens 
ftieg ich hinan und zog die Hunde nach. Ein jteiniges Plateau dehnte ſich 
por mir aus; bei jedem Schritte, mit jteigender Aufregung nach vorne 
gethan, janf das Land vor mir, der ferne Horizont des Eismeeres jtieg 
empor, weithin jeine unermeßliche weiße Dede. Kein Schiff lag darin, feine 
menschliche Spur auf Taufende von Meilen; nur hier ein Kairn* mit 


* Ein aus Steinen erbauter Kegel. 
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den flatternden Reſten einer Flagge, dort ein jchneeüberwehtes Grab. Höhe 
für Höhe ſtieg ich hinan; plößlich tauchten drei feine Maften vor mir 
auf, ich hatte das Schiff gefunden, drei Meilen fern im Eismeere er- 
chien es nicht größer als eine Mücke, Die Schneewehen und Eisberge feines 
Umkreiſes hatten es meinen Bliden bisher verborgen. Mit einem Feld- 
itecher ſah ich nach ihm; jeine Naaen und Segel führten nicht mehr 
ſtumme Klage, daß fie ihre Schwingen nie mehr erheben jollten, fie 
ichienen die lebendige Verkündigung des glüclichen Ausganges unjeres 
Wagniſſes. Und damit auch die Hunde Theil nähmen an meiner Freude, 






Das Erbfiden des Schiffes. 


ichtete ic) ihre Köpfe nach dem Schiffe und ſtreckte meinen Arm nad) 
deiien Richtung aus. Jubinal hatte die Ohren gejpist und ſah aufmerf- 
Jam hinaus; Toroßy jedoch verharrte in feiner Einfalt, immer wieder 
drängte er jeinen Gefährten nad) der Küfte hin ab, als wir die Höhe hinab— 
ftiegen und über das Eis dahinzogen nach dem Schiffe. (23. April, — 15°.) 

Erit auf 100 Schritte Entfernung erblidte uns die Wache; es 
war Nadıt, die übrige Beſatzung lag im Schlafe. Die Wache war f 
eriäredt, mich allein zu jehen; erſt als ich fie darüber beruhigt und 
Felel's freudiges Gebell gedämpft hatte, der alle Selbitbeherrichung verlor, 
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als er jah, dab Sumbu, jein Feind, nicht mehr unter ung fei, ging 
ih in die Cajüte hinab, um die Schlafenden zu .weden. Mit großer 
Freude empfingen jie die Nachricht von der hohen erreichten Breite und 
den gemachten Entdedungen, welche ich in einem rohen Kartenumriß ent- 
warf. Nach einigen Stunden waren alle Fragen beantwortet; Jeder— 
mann verließ das Schiff, um den anfommenden Schlittenreifenden ent- 
gegenzugehen. Sie hatten die Flagge auf den Maft des Schlittens ge- 
hit; feitlich wurden fie bewillfommt, und der Appetit” der Abgemagerten 
bildete eine Woche lang die bekümmerte Aufmerfjamfeit der Uebrigen. 





Klotz auf der zweiten Schliffenreife. 


Alle gewährten einen interefjanten Anblic, den höchiten Ruhm aber erwarb 
ſich Klo in dem Aufzuge eines Magier. Niemals hatte er die Schwäche 
gehabt, der VBerwitterung feiner Kleider entgegenzumirfen; feine Kapıze, 
eine Bereinigung von Lappen, glich dem geflügelten Helm eines Nitters, von 
jeinen Stiefeln war nicht® mehr erhalten, als der Borderfuß, in Blättern 
zerfallen hing ein Kranz von Stulpen darüber herab. Carljen, als er ihn jo 
wallonenhaft ftolz einherjchreiten ſah, vergaß für einen Augenblick auf jeine 
Walroſſe, prahlte mit ihm, indem er ihn mit dem heiligen Dlaf verglich, der 


* Die ftet3 jo heiß als möglich genofjene Nahrung hatte unjere Zungen und Gaumen 
federartig gehärtet, jo daß wir den Gejchmad der Speiſen nicht mehr unterjchieden. Unjer 
Nahrungsverlangen galt aber jegt nicht dem Fleiſche, jondern dem Weißbrod, den 
Kartoffeln und der Milch. 
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io redenbaft war, daß er nur in Gulbrandsdalen ein Pferd fand, ftarf genug, 
ihn zu tragen. 

Während unſerer Abwejenheit hatte auch auf dem Schiffe die regte 
Thätigkeit geberricht. Die Schiffslientenante Weypreht und Broſch 
hatten ihre magnetiihen Beobachtungen zum Abjchluffe gebracht * 
und die bereits erwähnte Bajis auf dem Eije gemefjen, welche dem 
trigonometriichen Theile der Landesaufnahme als Grundlage diente. 
Die Mannichaft hatte die Ausrüftung der Boote für die Rückreiſe nad) 
Europa begonnen und den Proviant wafjerdicht verpadt. Die Zahl der 
Kranken hatte ſich vermindert, die Froſtſchäden, welche fich einige der 
Nerienden zugezogen, wichen beharrlichen Umjchlägen und Bädern. Da- 
gegen hatte Stiglidy das Unglüd gehabt, jich durch unvorfichtige Be— 
rührung eines Gewehres den rechten Vorderarm durch) eine Schußwunde 
chwer zu verlegen. Geſchwüre und Wunden bedürfen in den Polargegenden 
langer Zeit zur Deilung, bejonders während des Winters. Die jchwere Ver- 
lehung von Stiglich heilte Dank der Sorgfalt unjeres Arztes verhältnig- 
mäßig raſcher als unbedeutende Geſchwüre während der Kälteperiode. 

Im Uebrigen hatten ſich die Geſundheitsverhältniſſe wejentlich gebeffert, 
Danf dem reichlihen Zuſchuſſe an friſchem Fleiſch, den die Jagd lieferte. 
Schon vorher hatten die Zurücgebliebenen mehrere Bären erlegt; jebt 
verlief fajt fein Tag, ohne daß ein Bär in die Nähe des Schiffes kam. 
Am 25. April erlegten wir einen in dem Augenblick, als er verfuchte, ein 
im Eiſe jtedendes Faß mit den Vordertagen umflammernd, ruckweiſe 
rrauszjureißen; am folgenden Tage fiel ein anderer als Opfer jeiner 


* Der f. L Alademie der Wiſſenſchaften ift ihre Veröffentlihung vorbehalten. Hier 
aber will ich hervorheben, welcher Art dieje Arbeiten waren, und mit welcher Gedie- 
venhent hie durch die genannten Herren und zu andern Zeiten auch durd Herrn Orel 
aetördert wurden. Ich kann dies nicht volllommener tun, als indem id) die Worte 
Skeadmirals Baron Wüllerstorf darüber anführe: „Wenn man weiß, wie jehr lange 
srsarernde Gefahren und joldhe dem Leben und Wirken feindliche Erſcheinungen endlich) 
abipannend aud auf den Geift wirken, jo fann man fi bei Durchficht des Geleifteten - 
sei Prüfung biejer mit jeliener Ausdauer und Pünktlichkeit durchgeführten Arbeiten einer 
reäten, tief empfundenen Bewunderung und Anerkennung nicht erwehren.“ 
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Neugierde, indem er dem in Dlechfijten verpackten Mehl zudringliche 
Aufmerffamfeit widmete. Am 27. April famen wieder zwei Bären; der 
eine fiel, der andere entfam. Auch die Vögel (namentlich Taucher) wurden 
wieder häufig, jelbjt die Klippen der Wilczeck-Inſel waren nicht mehr fo 
verödet wie ſonſt; * jo fam es, daß wir fortan vor Schüffeln gedünfteter 
Vögel und gebratenen Bärenfleiiches im Ueberfluſſe jchwelgten. Sieben 
Bärenzungen hatten wir von der le&ten Reiſe mitgebracht, faſt täglich 
famen neue hinzu; unſere Kunft verfeinerte diefe Zungen und das Gehirn 
der Bären zu den föltlichjten Genüſſen an Bord. 

Während unjerer Abwejenheit hatte Schiffslieutenant Weyprecht ein 
Boot und Proviant für drei Monate ans Land jchaffen lafjen, welche den 
Schlittenreijenden für den Fall zu Itatten kommen jollten, daß fie durch 
das Hinwegtreiben des Schiffes abgejchnitten würden. Jetzt wurden 
diefe Borjichtsmaßregeln entbehrlih, die genannten Gegenftände daher 
wieder an Bord gejchafft.”* Im Uebrigen haben unjere jpäteren Erfahrungen 
die Unmöglichkeit einer Rettung im gedachten Falle eriwiejen; denn es 
bedurfte der Anftrengung von dreiundzwanzig Männern, um ein jolches 
Boot auch nur auf den Schlitten zu heben. 


*Es wäre indejjen eine irrige Borjtellung, ji) den Sommer an den betretenen, 
Küſten mit einer gewiljen Mannigfaltigfeit des Thier- und Pflanzenlebens vorzuiftellen ; 
der jterile Charafter des Landes widerſprach dem nicht minder, als die Nauheit des 
Klimas. 


** Die Lebensmittel waren von Bären vilitirt worden, aber Danf ihrer geruchlojen 
Berpadung in Blechbüchjen uneröffnet geblieben. Nur die Stiefel hatten jie umhergeftreut, 
und eine Flagge nahe dem Grabe des Kriſch zerriiien. 
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Sweet. — Temperalurerhöhungen. — Cap Oppolzer. — Bärenjagd. — Unſichere Bahn. — Bären- 

jagd. — Belleigung des Cap Brünn, 2500 Fuß. — Kälte, Wind und ſchwierige Arbeit. — Ridjt- 

bolen-Spibe. — Ausdehnung des Kaiſer Sranz Iofephs-Landes nad; Weften. — Gefdjloffene Eisdedie 
nah Süden. — Nüdikehr zum Schiffe und Abſchluß der Schliltenreifen. 


ſtille und klarer Eonnenjchein machten die Thätigfeit im Freien 
2/ um jo behaglicher, als die Temperatur nur in ihren Minima’s noch 
—8 auf 15 oder 2ZO R. unter Null herabſank. Dieſe vorüber— 
I gehende Kälte war hinreichend, die Schnee-Erweichung noch für 
einige Tage zu verhüten und die Ausführung einer dritten Reife zu 
begünstigen. Ihr Ziel war der Weiten des Franz Sojephs-Landes; denn 
die Frage jeiner Ausdehnung gegen Spitzbergen hin war faum minder 
interejiant, als die gegen Norden. Gerne hätte ich Wochen auf dieje Unter: 
nehmung verwandt; aber unjere nahe bevorstehende Rückkehr ftellte mir nur 
wenige Tage zur Verfügung. 

Am 29. April (— 15° R.) verliefen Schiffslieutenant Broſch, Haller 
und id) das Schiff. Jubinal und Toroßy zogen den mit einmwöchent- 
licher Ausrüftung belafteten Hundejchlitten; Pekel begleitete uns als 
Sreiwilliger. Die Ergänzung jener Winkel, welche die gemefjene Bafis mit 
dem aufzunehmenden Yande in trigonometrische Verbindung bringen jollten, 
hielt uns jo lange auf den Höhen der Wilczef-Infel zurück, daß wir 
die nördlich folgende Ebene des Eiſes erſt am 30. April (— 15° R.) 
Morgens betraten. Die Sonnenwirfung war jegt an einzelnen Tagen 


EU 
7 YX ahrhaft lieblich war das Weiter der legten Tage des April; Wind- 
— 


Die drille Schlikfenreife. 367 


bereit jo groß, daß die mittägige Zelttemperatur bei Windftille bis 
+14 NR. erreichte, während fie in den vergangenen beiden Monaten 10° big 
20° unter Null betragen hatte. Fiel die Temperatur während des Tages 
nur etwa 6° unter Null, jo waren wir nicht mehr im Stande, anders als in 
bloger Wollwäſche und Strümpfen zu gehen. 













































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Ein Bär überraſcht uns. 


Als wir wieder aufbrachen, fiel etwas Schnee; die Berge bededten 
fh mit Dunſtmaſſen, deren Horizontale Lagerung fie in halber Höhe 
durchichnitt. Nur Cap Brünn, unjer Ziel, lag unverhüllt; wejtlich davon 
war die lange, die Injel Mac Clintock umſäumende Gletjchermauer das be— 
| ſtändige Spiel der Strahlenbrechung, fie ließ ſich bis Cap Oppolzer ver- 
folgen und jchien fich dann gegen Nordweit zu wenden. 

Die Schneebahn des Sundes war noch immer feit, jo daß unjere Hunde 
nur geringer Hilfe bedurften, um das Gepäd fortzufchaffen, umjomehr, als 
wir den Bedarf für den Rückweg in einen Eisberg vergruben. Kaum war 
Pe⸗ geſchehen, ſo entdeckten wir die Höhle eines Bären in dem maſſig 
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angewehten Schneelager an jeinem Fuße; gleich darauf erblickten wir ihren 
Rewohner in großer Entrüftung auf uns zufommen. Uebereilte Schüjje 
hatten jedoch zur Folge, daß der Bär nur verwundet wurde und entfam. Se 
mehr wir uns der Mac Elintod-Injel näherten, deſto häufiger gewahrten 
wir Sprünge im Eije, der Küſte parallel, mit einer nur vier Meilen 
entfernten Heinen Wade im Süden commmnicirend. Wir vertrauten indeß, 
daß diefe Sprünge ſich innerhalb der nächiten Tage noch nicht bis zur 
Unüberichreitbarfeit öffnen würden, fetten über fie hinweg und jchlugen 
unier Yager eine Meile von der genannten Injel entfernt in der Nähe 
ihrer Gletſcherabſtürze auf. 

Nocd immer waren die Hunde unverjöhnliche Gegner der Bären; der 
traurige Ausgang Matotſchkins hatte nicht vermocht, fie zur Vorficht ein- 
suschüchtern, bejonders deßhalb nicht, weil fie blind auf unjere Ueberlegen- 
heit gegenüber den gemeinſamen Feind vechneten. Keinen erfreulicheren An— 
blick gab es für fie, als einen verwundeten Bären; wenn er auf jeiner 
Flucht ermattete, jo umringten fie ihn, zerrten an jeinen Beinen und thaten 
Alles, jein Entlommen zu erjchweren. Ebenjoviel Muth als Schadenfreude 
ſprach ſich in ihrem Treiben aus. Der Fleine Pekel war der Anführer der 
Angreitenden, in jeiner Schule bildete fich endlich auch Toroßy zu einem 
mittelmäßigen Verfolger aus. So gejchah es auch jett. Während wir im 
Zelte uns damit bejchäftigten, das Nachtmahl zu bereiten, fam ein 
junger Bär; noch ehe wir es verhindern konnten, ftürmten die Hunde 
hinaus, vertrieben und verfolgten ihn weithin. In der Negel pflegt der 
Bär fid) dann plößlich umzufehren und feine bisherigen Verfolger zu jagen. 
Wir waren daher jehr bejorgt um unfere Hunde, beſonders um Toroßy, 
der nicht einmal jo Flug war, ein Zelt wiederzufinden, ſelbſt wenn er es jah. 
In der That Fam auc der Bär bald wieder zurücd; Toroßy verfolgte ihn 
nun, indem er vorauslief und von Pekel nad) dem Zelte geführt wurde, 
Die Nüdficht auf unferen geringen PBatronenvorrath und der Ueberfluß 
an Barenfleiſch, das wir feingeſchnitten vom Schiffe mitgenommen, hätten 
es diejem Thiere leicht gemacht, einen Zuftand wechjeljeitiger Achtung zu 
erzielen, wäre er in hinreichender Ferne geblieben. Allein er fam in unfere 
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unmittelbare Nähe, und zu unſerem Bedauern jahen wir ung genöthigt, ihn 
zu tödten und ums jeiner Zunge zu bemächtigen. Forjter jagt, der Eisbär 
ſchmecke gleich jchlechtem Rindfleijch, wir waren in der Lage dies zu be- 
jtätigen, denn jeder von uns verzehrte im Laufe der Expedition etwa vier 
Eisbären. 









































































































































































































































Der Narkham-Sund und die Richfhofen-Spiße vom Cap Brünn aus 
) 


Am 1. Mai (—12°4R.) wollten wir, über den Simony-Gletſcher 
- Hinweg, die den Umkreis beherrjchende Byramide Cap Brünı bejteigen, 
um von deren Höhe aus mit einem Blicke dasjenige zu erfahren, wozu, in 
der Tiefe, viele Tagreifen gehört hätten. Doch ungünftiges Wetter ent- 
Ichied dagegen. Wir mußten im Zelte liegen bleiben; und Schiffs- 
fientenant Brojh, vorher durch die magnetischen Beobachtungen an 
Bord abgehalten, mich jeinem Wunjche gemäß nach Norden zu begleiten, 
widerfuhr dabei die Unannehmlichkeit, fich den Fuß zu verlegen. Nur Haller 
und ich verließen daher, von Pekel begleitet, am 2. Mat das Belt, um, 
des heftigen Schneetreibens aus WNW. ungeachtet, die Bergbefteigung aus- 
zuführen. Zwei Stunden wanderten wir, ans Seil gebunden, über den 
Simony-Gletſcher bergan, dann im Zickzack die ſchroffe Pyramide des 
‚Cap Brünn hinauf. Unausgejegt mußten wir dem Schneetreiben entgegen- 
gehen; niemals habe ich eine Bergbeiteigung mit größerem Ungemac) 
vollführt. Eine fteile Schneejchlucht führte durch den Felskranz des aus 
24 
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einer langen Schneide beitehenden Gipfels. Nach fünfſtündigem Marjche 
batten wir ihn erreicht; eine Aneroidbeobachtung ergab 2500 Fuß Höhe. 
Erforderte die Beſteigung in Folge heftigen Windes und wahrhaft 
durchdringender Kälte der ganzen Selbjtbeherrichung ftrapazengewöhnter 
Männer, um nicht umverrichteter Dinge nad) dem Zelte zurüczufehren, jo 
bedurfte es jetzt auf dem Gipfel eines jo unvergleichlichen Antriebes, wie es 
nur ein großes, völlig unbekanntes Land bietet, um nicht an der Möglichkeit 
zu verzweifeln, daſelbſt troß 18° Kälte und ſtürmiſchen Windes aufmerkfjam 
zu zeichnen, im Azimuth zu mefjen, die Diftanzen feiner wichtigsten Dertlic)- 
feiten zu ſchätzen und für jene Bunfte, wo fich verläßlichere Schnitte erwarten 
lichen, auch die Höhenwinkel zu beobachten. Weil aber der Theodolit durch 
den Wind unausgejet bewegt wurde, jo erheijchte jeder Winkel eine mehr- 
malige Wiederholung, um brauchbare Mittelwerthe zu erzielen. Erſt nad) 
mehreren Stunden der härtejten Arbeit war meine Aufgabe erledigt. 
Sie galt vorzugsweije dem jüdlichen Theile des Zichy-Landes, einem 
arohartigen Bergcomplere, jenjeits des breiten Marfham-Sundes. Faft die 
Hälfte des Horizontes beitand aus Klippen, jchimmernden Schneehöhen und 
grauen Felſenkeſſeln. Das Syſtem der Kegelberge herrichte auch hier vor; 
jait mur die Nichthofen-Spiße, der vielleicht 5000 Fuß hohe Culmi- 
nationspunft des befannten Franz Joſephs-Landes, erhob fi) als jchlanfe 
weihe Pyramide. Das Land war überall von Fjorden zerriffen und von 
Sleticdyern bededt; jeine Grenzen gegen Spitbergen oder Gillisland ließen fich 
wicht beitimmen, weil nod) in einer Entfernung von etiva fünfzehn bis zwanzig 
deutichen Meilen ſich deutlic) Gebirgszüge erkennen ließen. Es fcheint dem- 
nad), daß die Yandmallen in diefer Richtung fich mindestens noch big zum 
>, vielleicht jogar bis zum 48. Grad öftlicher Länge erjtreden. * Zum 
Men Male machten wir jest die Wahrnehmung, daß die Landmaffen im 
Cüden des Markham- Sundes durch einen Fjord, — Negri-Sund, — 
getrennt ſeien. Er war bereits offen, und da auch im Markham-Sunde 


° Zie Karte verfinnlicht die Ausdehnung des Landes nad) diefer Richtung, doc) 


ohne aut Genauigleit Anipruch zu machen. 


| 
| 
| 
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einige dunflere Stellen auf Sprünge im Eife deuteten, jo jcheint es, daß 
Schlittenreifen im Franz Joſephs-Lande nur im Anfang des Frühjahrs 
ohne Gefahr des Abgejchnittenwerdens unternommen werden fünnen. An 
eine Schifffahrtschance war zur Zeit noch nicht zu denken, ſelbſt dann nicht, 
wenn fich ein Schiff in diefen zufammenhanglojen, Eleinen Wacken befunden 
hätte. | 

Haller Hatte diefe Zeit windgejchügt in einer Felskluft unterhalb 
des Gipfels zugebracht; feine Dispofition zu rheumatischen Affectionen 
machte ihn unfähig, Wind und Kälte zu ertragen, und es genügte, daß er zu 
meiner Unterſtützung herbeieilte, wenn ich gezwungen war, mein faltes Arbeits- 
buch fallen zu lafjen, um die erjtarrten Hände mit Schnee zu reiben. 

So groß aber auch unjer Entzücken über die neuen Länder, Trophäen 
der Ausdauer, war, jo jehr entmuthigte uns der Blid nad) Süden. Eine 
ungeheuere Eisfläche dehnte jich dahin aus, ein trauriger Anblick, 
dachten wir an die bevorjtehende Heimkehr. Nur ein einziger Waſſer— 
faden zog ſich Ichlangenfürmig und gelbglänzend unter der Sonne Hin nad) 
Sidoft, das noch fejtliegende Landeis von dem Weiche der Schollen 
icheidend, und faſt mit dem fleinen Bafjın vom Küſtenwaſſer im Süden 
der Inſel Mac Clintock in Verbindung ftehend. Doc) war es nur zit 
gewiß, daß jchon der nächſte Hauch aus Süden ihn wieder jchließen 
würde. Sonft war alles eine völlig gejchloffene Eisdede; der unruhige 
Wechſel von Licht und Schatten darauf ließ feinen Zweifel, daß fie nicht 
aus einer Ebene, jondern aus zahllojen Theilen gethürmten Eijes beitand, 
zwifchen denen da und Dort dunflere Stellen fichtbar waren, Waſſerplütze 
geringſten Umfanges. 

Auf dem Rückweg brachten wir einige Zeit mit der Unterſuchung des 
unteren Gletſchergebietes zu, ſo daß wir erſt Nachmittags wieder beim 
Zelte eintrafen. Unſer Reiſezweck war erfüllt; die Erweiterung der gemachten 
Entdeckungen hätte ein mehrtägiges Vordringen in Nordweſt-Richtung, 
die Mitnahme eines leichten Bootes und die Beſteigung eines Berges, 
etwa die der Richthofen-Spitze vorausgeſetzt. Da wir jedoch den Rückzug 
nach Europa ſchon binnen zwei Wochen antreten wollten, ſo gebot die 


24* 
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Nothwendigteit Rückkehr zum Schiffe. Diejer Rückweg, am 2. Mai ” 
Nachts begonnen, beitand in einem zweiundzwanzigjtindigen Eilmarſch; 
obaleich die Temperatur am 3. Mai zwijchen —12° und —16° ſchwankte, 
waren wir dod in Schweiß; gebadet. Mit Leichtigkeit zogen die Hunde den 
ur noch mit drei Centnern belajteten Schlitten allein und lieferten den 
alänzenditen Beweis ihrer Leiftungsfähigkeit. Wir zweifelten nicht daran, 
dah ein veritärktes Gejpann diejer Art die unvergleichlichjite Form der 
S hlittenreiien fein müſſe. Abends erreichten wir den Tegetthoff; die 
Schlittenreiſen nahmen damit ihren Abjchluß, nachdem wir im Ganzen 
etwa vierbundert und fünfzig Meilen zurückgelegt hatten. 


Die meteorologiſchen Beobadytungen.*) 


Bebechter — Winde — Bemwitter. — Wolkenformen. — Mittlerer Barometerfiand.— Mittlere 
Olsmalsirmprraiaren und Extreme — Riditung und Stärke der Winde, 


ur 


F r \ 

* 9* meteorologiſchen Beobachtungen geſchahen ſtets durch die 
r / wadhhabenden Djficiere, mithin durch Schiffslieutenant 
R Broſch, Schiffsfähnrich Orel, den Bootsmann Luſina und den 


— 


/ Gapitän Carlſen. Majchinift Kriich, welcher fih im erſten 
Winter daran betheiligt hatte, war im zweiten Jahre, jeiner | 
obnehmenden Gejundheit wegen, davon enthoben. Diefe Beobachtungen | 
beitanden in zweiltündigen Ablefungen der Thermometer, und zur Ermitt- | 
lung der Zuftieuchtigkeit während des Sommers auc in jener des Pſychro— 


” Dinlichtlid; derielben und ber mrteorologiihen Beobachtungen überhaupt ver- 
werte ich auf die bevoritehenden Publicationen Admiral Wüllerstorff'8 und Schiffs— 
heutenant Seyprecht's. An diefem Orte begnüge ich mich, allgemeine Erjcheinungen zu 
erwähnen, weil die Bearbeitung des Beobadhtungsmateriales noch nicht vollendet und 
Schlüfle daher noch unftatthaft find. 
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meters, ferner in der Aufzeichnung der Richtung und Stärke des Windes, 
der Niederichläge und der Wolkenbedeckung des Himmels. Da dieje Arbeiten 
anderthalb Sahre lang mit Eifer und Gewifjenhaftigfeit, und zwar zum 
großen Theile in einem bisher noch unbetretenen Gebiete ausgeführt wurden, 
jo find ihre Ergebnifje von bejonderer Wichtigkeit. 

Die Richtung und Stärke der Winde jchien jich in der eriten Hälfte 
unferer Reife unter fich nahezu auszugleichen, nur daß im Süden im Allge- 
meinen ſüdweſtliche, im Norden nordöftliche Luftitrömungen einigermaßen 
vorherrichten. 

Gewitter fanden niemals ftatt, auch am Nordrande Stbiriens find 
jie nur jelten beobachtet worden. Die Wolfenformen im EiSmeergebiete 
bejigen niemals die jcharfen Konturen jener jüdlicher Breiten; fie nehmen 
im Sommer an Fülle zu, und bejtehen im Winter vorzugsweiſe aus Dünjten 
und Froſtnebeln, welche die Klarheit der Nächte tintenfärbig trüben. Nur 
über großen Landmaſſen erhält jich die in den Tropen wie im hohen 
Norden gleich Iprichwörtliche NAeinheit des Himmels, von welcher auch 
Koldewey, Kane, Middendorff und Wrangel berichten. Sciffslieutenant 
Weyprecht jagt darüber: „Die Wolkenform ift entweder jenes gleichfürmige 
troſtloſe Grau des gehobenen Nebels oder Eirrus. Letzterer ift aber auch 
nicht die hochitehende Schafwolfe wie bei uns, er bejteht aus niedriger jtehen- 
den Nebelballen, die nur höchſt jelten jene jcharf begrenzte Form annehmen, 
wie in den ſüdlicheren Gegenden. An die Stelle der Wolfen treten oben Die 
troſtloſen Nebel, bald höher ziehend, bald wie angenagelt fi) an den Boden 
flammernd. Bierundzwanzig Stunden heiterer Himmel fommt im Sommer 
faft nie vor; meiftens ift die Sonne jchon nach wenigen Stunden wieder 
hinter den diefen Nebelmafjen verihwunden*. So troſtlos aber auch dieje 
ewigen Nebel find, jo nöthig find fie doch für die allgemeinen Eisverhältniſſe; 
fie find die Bindemittel für die Sonnenwärme und zehren mehr am Eije als 
die directen Sonnenstrahlen.“ Und in Hinficht der Winde fügt ev hinzu: 

* Es verjteht jich von jelbit, daß dies nur vom Eismeere gilt, wojelbjt die Beob- 


achtung ftattfand, nicht aber auch von den Erjcheinungen über dem Lande; dajelbjt treten 
Kebel ungleich jeltener auf. Der Verfaſſer. 
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„Rıs zum Derbite des zweiten Jahres waren die Winde jehr variabler Natur. 
In der Nähe von Nowaja Semlja hatten wir viele Südoſt- und Südweſt— 
winde, die im Frühjahre mehr nordöjtlich wurden. Eine bejtimmt vorherr- 
ichende Windrichtung lief ſich erit erfennen, als wir im zweiten Winter unter 
Franz Joſephs-Land lagen. Hier famen alle Schneejtürme über fünfzig Procent 
aller Winde aus Djtnordoit. — Sie brachten meijtens Bewölkung mit fich, 
die erit wich, wenn fich der Wind mehr gegen Norden drehte. Die Winde 
werden, wie befannt, durch das Eis jelbit gedämpft. Sehr häufig fieht man 
in gar micht bedeutender Höhe die Nebelballen in rajchem Fluge vorüber: 
sichen, während unten faſt Windjtille it. Interefjant war in beiden Jahren 
im Monat Januar. vor dem Eintritte der anhaltenden Winterfälte der Kampf 
wiſchen den falten nördlichen und den warmen jüdlichen Winden. Das Herein- 
brechen der warmen Süd- und Südweſtwinde brachte Mafjen von Schnee und 
riet innerhalb kurzer Zeit eine Temperaturerhöhung von 30 — 35’ R. hervor.“ 

Schneefälle ereigneten fich zu allen Zeiten des Jahres; weil fie 
jedod) häufig in Begleitung heftiger Winde auftraten, jo ließ ſich ihre Exiſtenz 
oder die Mächtigfeit ihrer Ablagerung nicht immer erfennen. Ertreme Fälle 
von Anwehungen abgeredjnet, jchien die mittlere Schneetiefe auf dem Eije 
wahrend eines Winters drei Fuß zu erreichen; fie war beträchtlicher unter 
Dem Xande als in dejjen Ferne. Negen gehört falt nur den wenigen 
Sommermonaten an; er beiteht vorzugsweije in einem feinen Niederjchlag, 
me in den oft plößlichen Ergüfjen jüdlicherer Breiten. Im zweiten Sommer 
übenwog die Häufigkeit feines Vorkommens die des erften. 

Die Angabe eines mittleren Barometerftandes für eine beftimmte 
Yocalıtät iſt wegen der bejtändigen Ortsveränderungen, denen wir unter- 
worien waren, unmöglich; es ijt Daher nur geftattet die Monatsmittel des- 
‚eiben ın der folgenden Tabelle zu verwenden. Die abzulejenden Thermo- 
meter befanden ſich fünfundzwanzig Schritt vom Schiffe entfernt, wodurch 
ie von deiien Einfluß ziemlich ifolirt wurden; ihre Höhe über der Schneefläche 
betrug vier Ruh. * 


Die Thermometer jollen ftets frei hängen; in Käſten geben jie immer 
halle Berthe an, beionders wenn fich diefe mit Schnee füllen. Im erften Winter waren 
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Ein Minimalthermometer wurde täglich um Mittag abgelejen, und 
im Sommer gejchah dies auch mit einem Schwarzfugel-Thermometer zu 
verschiedenen Tagesjtunden. Der Eintritt des täglichen Maximums war im 
Winter trregulär und entſchied ſich erjt im vorgerücten Frühjahre für etwa 
zwei Uhr Nachmittag; Dadurch zeigte es fich, wie gering der Einfluß der 
mittägigen Dämmerung während der langen Nacht auf den Gang der 
Temperatur war. Nachdem die charaftertitiichen Temperaturen jedes Monats 
bereits eingejchaltet wurden, genügt es fir den Geſammtüberblick, die übrigen 
Beobachtungen duch ein Zuſammenfaſſen der mittleren Monats— 
temperaturen und Ertreme nachzutragen.* 














Monatsmittel | 
Mittlerer | — | Marimum | Minimum 
Barometerjtand | _ R. R. 
zemperatur | | 
1872. | 
er. .= u 
GREEN. 2... 75099 + 0°41 + 6:5 — 56 | 
Geptember . . . . 74892 — 7:34 + 04 —18°6 | 
Detober . . . 751° 13-5 +20 296-5 | 
November. . . . . 2:27 —19'52 — 23 —28°7 
December... . . . 75711 2395 —14'9 — 28:7 
1873. 
WE en 75369 —18 1 — 2°] —35°1 
Be ......:. 741'62 --27°'95 — 18 — 369 
Me 74821 —25°52 —14'4 —33°9 
| 





wir der Eisprefjungen wegen genöthigt, die Thermometer in einem jolden Kajten auf dem 
Schiffe aufzuhängen, es unterliegt daher feinem Zweifel, daß die Ablejungen dadurch 
invielen Fällen etwas zu hoch ausfielen. Sie fönnen aber auch zutief ausfallen, nämlich dann, 
wenn die Thermometer die Schneedede des Eijes divect oder nahezu berühren. Scoresby, 
Barry und wir ſelbſt beobachteten, daf die Temperatur diejer Schneedede in ruhigen Haren 
Winternächten etliche Grade unter jene der Luft jinfen kann. 


* Die Beobachtungen über Richtung und Stärke des Windes folgen nach dem Ca— 
pitel: „Rolarausrüftungen“ und bilden den Schluß des Werkes. 
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‚Monatsmittel | * 
Mittlerer | p WMaximum Minimum 
er | 
Barometeritand | N. N. 
| Temperatur 













5 Er 53:04 

SO 56} 

u 2. 5 bl’ 

Sul... + 50°: u 

Yuquflt.. ».»- » 49» — 4-6 

September . . - » —194 

Dctober - - -. . » —93-1 

November - - . - —31'8 

December —34 
187%. 

0 Pa re 7: —36 7 

Bebruar . - - . -» 7 —35°5 

0 7 — 36:9) * 

BE #344: 7 — 29:8 


Die mittlere Temperatur des Jahres 1873 ergab fich daher für unjere 
Breite mit — 12:95 R. während fie im Nennselaer Hafen durch Kane mit 
— 156°NR. beobachtet wurde. 


* Auf der eriten Schlittenreife wurde in diefem Monate eine BR um EN Grade 
tiefere Temperatur beobachtet. 
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dor Rückzug nach Europa. 


Die lebten Tage auf dem „Qegetthoff“. 


Erhofung. — Bergung des wilfenfchaltlichen Materials. — Beendigung der Ausrüſtung für den Rüch— 
zug. — Unfere Umgebung. — Abſchied vom Lande. — Die Form der Yusrüflung. — Verwendung 






der Hunde. — Reiſeplan. — Bedingung des Belingens. 





| ei le Eorge war vorbei; mit Ehren fonnten wir zurücdfehren, denn 

Funentreißbar waren die gemachten Beobachtungen und Entdeckun— 
N gen, und der bevorſtehende Rückzug fonnte Fein. größeres Uebel 
= bringen, als den Tod. Die Tage bis zum Antritt diefes Rück— 

5 zuges, oder wie Klotz es nannte, bis zum „Plündern des Schiffes“, 
waren der Erholung gewidmet. Nicht mehr viel Zeit war dazu übrig 
und die kurze Friſt des Wohllebens, an welchem nun Alle theilnahmen, 
machte aus dem Schiff einen Staat von Epifuräern. * 

Emfiger noch juchten wir die erworbenen Erfahrungen in Sicherheit 
zu bringen. Schiffslieutenant Weyprecht ließ den reichen Scha der geſam— 
melten meteorologijchen und magnetifchen Ablefungen, die Logbücher und 
Schiffspapiere am 14. Mai in einer Blechkiſte verlöthen; wenige 
Tage darauf wurde auch ich mit der Ausführung eines genauen und über— 






’ 
* Unſer fünftlicher Wein war fortan ein Gegenftand der Verachtung, er war jo 
beichaffen, daß ich die Matrojen jcheuten, ihre Nation auf einmal auszutrinfen, 
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fichtliben Duplicats der gemachten Aufnahmen fertig. Es bejtand in zwan— 
sig Wlättern und enthielt jämmtliche während der Neijen gemachte Ber- 
meifungen. Ich hatte insbefondere darauf Nückjicht genommen, fie derart 
einzurichten, daß auch ein Anderer die Karte des Franz Jojephs-Landes 
darnach zu zeichnen im Stande war, falls ich jelbjt auf der Rückreiſe um- 
fommen sollte. Diefe Blätter wurden gleichfalls, und zwar im Verein 
mit den zoologiichen Zeichnungen und etwa zweihundert Skizzen des Landes, 
des Eismeeres und unjerer Erlebnifje, nebjt der Flagge der Schlittenreijen 
und meinen Tagebüchern, in einer blechgefütterten Kifte verpackt und verlöthet. 
Von der zoologiihen Driginalfammlung konnten leider nur eine Eleine 
Auswahl des leichter Transportabeln und die Grundproben mitgenommen 
werden. 

Im Uebrigen verlief dieje Zeit mit unerwarteter Gejchtwindigfeit, 
die Tage waren zu Ende, faum daß fie begonnen. Jedermann war damit 
beichäftigt, jeine Kleidung fürden Nüdzug inStand zu bringen; 
unausgejegt wurde im Naume der Mannjchaft genäht, Berge von Zwirn 
verichwanden unter ihren Händen, um in maffivem Zickzack die defecte Klei- 
dung zu durchirren. Lawinen gleich hingen weggeworfene Kleidungsjtüce 
über den jchneeumringten Schiffsrumpf herab. Das Schiff, — nicht m 
gepflegt wie ſonſt, — wies Spuren zunehmenden Verfalles. Eine gri 
Zahl getödteter Bären lag auf dem Eije, immer neue Opfer kamen hinzu, d 
nur das Gehirn, die Zunge und das ausgewähltefte Fleisch wanderten | 
nod) in die Küche, die übrigen Theile der Leichname aber blieben unter = 
Schneewehen halb vergraben liegen und wurden den Hunden überlaffen, | 
die nun zum erſten Male der Pedanterie der Rationentheilung fi) enthoben 
Jahen. Einen Monat jpäter hätte ein jolches Haren) Ola EEE zur Heimat 
der Beit werden müſſen. 






"Am 5. Mai war uns ein Bär durch Fehlichüffe enttommen, ein zweiter aber im 
m Augenblide erlegt worden, als er auf Toroßy losftürzte. Am 9. Mai wurde wieder 
en Bär durch Fehlichüffe, vertrieben, am 11. Mai einer durch Orel erlegt. Er hatte 
beats einen Schuh in der Schulter und einen zweiten im Kopfe, 1%, Zoll unterhalb 
des rechten Auges. 
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Kleinere, mit den Hunden unternommene Erceurfionen nach dem Lande 
beendeten die durch die große Tiefe des Schnees überall jehr erjchwerten 
Unterjuchungen über die Gletiherbewegung. Die legte dieſer Wanderungen 

fand am 15. Mat jtatt, und hier, an der Stelle, wo wir es zuerit 
betraten, nahmen wir Abjichied von dem Grab unſeres ab- 
geihiedenen Gefährten und von dem Lande, das die glückliche 
Laune einer Scholle uns gejchenft Hatte, um ung eine Nückfehr ohne 
demüthigende Enttäuſchung zu ermöglichen. Damit waren alle Aufgaben der 
‚ Expedition unter den herrichenden Umſtänden als erlojchen zu betrachten, 
alle Gedanken galten nım dem Rückzug nad Europa. Bon Nichts aber in 
der Welt fonnten wir uns jo wenig eine klare Borftellung machen, als von 
dem Verlaufe desjelben. Brachte er Rettung und Heimkehr, oder das Ende, 
— auf jeden Fall mußte unjer Geichie binnen drei Monaten entichteden ſein; 
nur für dieſe Reiſedauer vermochten wir den unentbehrlichiten Lebensbedarf 
mit ung zu jchleppen. 
Die Ausrüftung zu diefem Rückzuge war jchon vor dem Antritt 
der Schlittenreifen von Schiffslieutenant Weyprecht und mir bevathen 
und dann mit der größten Umficht durchgeführt worden. Ihre Grundlage 
beſtand in dem trefflichen, bereit bejchriebenen Materiale der Schlitten- 

reifen; die bejonderen Vorkehrungen, welche noch hinzufamen, bejchräntten 
| fi) auf zweckmäßige Verpadung des Proviants und auf die möglichjte Ver- 
| minderung des Gepäds. In Bezug auf diejes jegte uns die rajche Abnahme 
- ber Kälte und das Steigen der Temperatur ſelbſt iiber den Gefrierpunkt, 
in die Lage, unjere Bekleidung auf ein Minimum herabzujegen, ohne unjere 
| Gejundheit zu gefährden; ebenfo ließ fich feine behaglichere Schlafjtätte für 
1 Eismeer-Reijende erfinnen, als das Innere eines trodenen, zeltüberjpannten 
und mit Decken verſehenen Bootes. Es war daher eher zu erwarten, daß 
wir durch Hitze als durch Kälte leiden würden; begründeter war die Gefahr 
unzureichenden Proviants. 

Drei unſerer Boote waren für den Rückzug beſtimmt. Die zwei größeren 

von ihnen waren norwegiſche Fangboote, 20 Fuß lang, 5 Fuß breit, 22Fuß 
hoch, fie enthielten das eine als Beſatzung den Sciffslientenant Weyprecht, 


N 
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Dr. Kepes, Lufina, Oraſch, Latkovich, Palmich, Vecerina, Klotz, das andere 
Zaninovich, Haller, Lukinovich, Scarpa, Stiglih, Pospiichill, Schiffsfähn- 
rich Orel und mich; das dritte etwas Fleinere Boot bejtiegen Schiffslieu— 
tenant Broſch, Capitän Garlien, Cattarinich, Lettis, Sufjih, Marola und 


Falleſich. 
Jedes dieſer Boote ruhte auf einer Schleife und barg folgende Ge— 
räthe: 
10 leichte Riemen, 2 lange Steuer- | 2 Delfäller. 
riemen. 1 Sad mit Näbzeug. 


20 Päckchen Zündhölzchen. 
1 Büchje mit Stahl und Schwamm. 
1 Bouffole. 
1 Sertanten. 


Segel mit Mait. 
1 Eisanfer, 2 Bootshafen. 
1 Harpune mit Leine. 





1 Fangleine. 


1 Handbeil. Logarithmen und Ephemeriden. 
1 Bohrer. ı 1 Bündel Dochte. 
1 Echraubenzieher. 1 Fernrohr, 1 Signalhorn. 
I Kalfatereiien. | 50 Klafter Leine. 
1 Säge. 1 Ladjtod. 
6 Reierveichrauben für Schlitten | 1 Büchje mit Unſchlitt. 
und Schleifen. 1Blechſcheere. 
1 Sad mit Nägeln. 1 Schleifitein. 
2 Kefaucheur-Gewehre. 3 Korkpfropfe. 
I Werndl-Gewehr. 1 Baar Unterhofen. J. 
I Büdyje mit 100 Stüd Schrot- 1 Bordhemd. Reſerve⸗ 
patronen. 1Wollleibchen. | Kleider. 
1Büchſe mit 50 Stück Schrot- 1 Hofe. 
patronen. 1 Spiritusmaß. 
2 Büchſen a 50 Lefaucheux-Kugel- 1 Wage. 
patronen und 25 Werndl-Batro- 1 Spiritusbehälter. 
nen. 1 Heber. | 
8 Traggurten. I Trichter, | 


6 Reſervelampen. 1 Bipe.. 
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6 Gewichte für Lebensmittel, gleich- | 3 Drahteinjäge für die Kochmafchine 
zeitig Nejerveichrote. | zur Erwärmung der boiled beef 

2 Baar Renthierſchuhe. | Büchlen. 
Zu jedem Boote gehörte ferner ein großer Schlitten mit folgender 


Belaftung: * 


Pemmifan . 4A Büchſen a 50 Bfd.. - . . . . 200 Bfo. 
BD learn. ah 
ie wel”, 

Erbswurſt . 2 Kijten à 100 Pfd. in Blech verpadt 200 „1 

BE 
mei) „ „paper „ 100, ) 

Fleiſchgries . 1 Kiſte a 80 Pfd. a Ara: 1 5% 

Boiled beef . 5 Kiſten a 10 Büchjen a 7'/, Bid. . 375 Pfd. | 406 

Berti 7, 280 „ ) | 
en... ir, 

u el 13.23 2) WA 249 

ale. FT, 

oer 246 Rlaiden 8 77. Bi. . : .. :.231 „ 

Eee an... 2.2... 

BR Shen 25550... -.. :. .. 2.2... 10, 

Eat LEN 





Zuſammen . . 1724 Bid. 
Dazu famen noch 100 Pfd. Brod für die Hunde, für jeden Schlitten 

1 Schaufel, 1 complete Kohmajchine, 2 Thraneinſätze und 8 Epjchalen. 
Unjer Gepäd betrug daher allein an Lebensbedarf etwa 50 Gentner, 
mit allem Uebrigen etiwa 90 Gentner. Barry hatte 1826 auf jeiner 6ltägigen, 
mit 28 Mann, 2 Booten und 4 Schlitten unternommenen Reiſe (von Spib- 
bergen aus nach dem Nordpol) ein Gejammtgewicht von 75 Gentner fortzu- 
ichaffen, jo daß etwa 2'/, Centner auf einen Mann entfielen.** Trotz der 


*Dieſelbe war nur beim dritten Boote um zivei Centner geringer. 
** Rarrh) verproviantirie fich für 71 Tage und verließ das Schiff am 22. Juni. 
Während der ſieben Stunden, welche täglich zum Schlafen beſtimmt waren, ließ er regel— 
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großen Hinderniſſe, weldye er durch das du erfuhr, dürfte ſeine Reiſe doch 
unter aünitigeren Verhältniſſen als die unſerige ſtattgefunden haben; denn 
er vermochte die 1'/, Breitengrade, welche während derjelben auf das 
Eis ſelbſt entfielen, in 31 Tagen zurüczulegen. Unjer Broviant beftand vor- 
sug&weiie aus Pemmikan, Erbswurft und boiled beef. Morgens und Abends 
genojien wir eine aus diefem und etwas Mehl bereitete Heifterartige Suppe, 
Mittags Thee, "/. Pfund Zwiebad und '/,; Pfund Chocolade. 

Von umjeren Hunden fonnten nur noch Jubinal und Toroßy zum 
Ziehen de® Heinen Schlittens verwendet werden; ein Gentner Brod war 
Alles, was wir für fie mitnehmen konnten, im Uebrigen mußten fie von dem 
Ergemiſſe der Jagd geipeift werden. Gillis dagegen wurde feiner Unver- 
träglicdyfeit, Semlja ihrer Schwäche wegen erjchofjen. Nur Pekel durfte 
uns begleiten, er allein hatte das Recht, frei einherzugehen; doch war aud) 
jein Leben nur fichergeitellt, jo lange Proviant ausreichend vorhanden war. 

Uniere perjönliche Ausrüſtung bejtand während des Marjches in zwei 
Wollhemden, einer wollenen Unterhoje, drei Baar Strümpfen, ledernen 
Wajleritiefeln und Mützen, und in einem Pelze zum Schlafen. Reine 
Schafwollwäſche war ein jehr gejuchter Artifel, jeine Erwerbung 
geſchah durd) Liftige Manöver, deren redlichjtes die Ueberredung war. Jeder- 
mann trug außerdem noc ein großes Mefjer, einen Löffel und ein Baar 
Schneebrillen bei ſich. Keinen anderen Lurus geftatteten uns die Umftände, 
als die Mitnahme eines Tabafsbeutels per Kopf; jeder aber wurde mit 
Joldyer Kunſt gefüllt‘, dab er an Schwere einem Steine gli. Es war a 
geitattet, auch die Röcke mit Tabak zu füttern. 

Unjer Reifeplan war einfach und galt in Hinficht der einzufchlagen- 
ben Noute dem Lebensmitteldepot bei den Barentz-Inſeln in faft genau füd- 
licher Nichtung. Hier wollten wir den Proviant ergänzen und dann längs 
der Hüfte Nowaja Semlja's hinabfahrend, eines jener Schiffe erreichen, 
weldye die Lachsfiſcherei in den Flüffen dieſes Landes bis zum Beginn de 
möhige Wadıen aufftellen. Im äuferften Norden erreichte jein tägliches Vorbringen über 


die Eisjelder ein Mal bis 10 Meilen im Tag, während der erſten ſechs Tage jeiner eigente 
lichen Schlittenreife jeboch nur wenig über eine Meile, 
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Herbites zurüchält. Es war auch nicht unmöglich, daß wir ſchon vorher, das 
heißt, an der Nordküfte Nowaja Semlja’s, von einem norwegischen Robben- 
Ichläger entdeckt und aufgenommen würden. 

Unter allen Umftänden jollten die Boote trachten, beifammen zu blei- 
ben; für den Fall aber, daß fie dennoch getrennt würden, galten die Wil- 
helms-Inſeln bis Mitte Auguft als Sammelplas. Zum Marſche ſelbſt 
wurde im Anfang die Nacht gewählt, die Tageszeit diente zum Schlafen 
doch wurde die Einhaltung diejes Verfahrens durch befondere Umstände 
immer mehr verhindert. Allen Erfahrungen nach hing das Gelingen des 
Rückzuges davon ab, daß wir das eisbededte Meer bis Ende Auguft 
überwunden hatten. Seine größten Schwierigfeiten waren von der Schnee- 
erweichung zu erwarten; denn wenngleich das Thermometer noch Anfangs 
Mai auf 14 bis 17 Grad unter Null fiel, und Scharfe Nordoftwinde die 
Auflöfung des Schnees noch etwas hinausſchoben, jo mäherten ſich die 
mittleren QTagestemperaturen doch ſchon dem Nullpunkt, am 16. Mat 
wurde diejer zum erjten Male überjchritten. Im Anfang unjerer Reife 
durften wir daher nur geringe Fortjchritte vorausjegen. Zwei unjerer 
Leute, Stiglich und Vecerina, waren noch immer dienjtunfähig, und wir 
mußten zufrieden fein, daß fie langjam nachzufommen vermochten, ohne 
daß wir fie zogen. Die übrige Mannjchaft war gefund. Auch die Anjchwel- 
fung der Füße, an welcher einige der Schlittenreijenden gelitten hatten, 
war gehoben. 
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Die Reife im Fismeere. 


Derloffen des „Tegellhoff“. — Schneeerweihung. — Erfolglofe Anfirengungen. — Derdienfte unferer 
Hunde. — Provianfergänzungen. — Bärenjagden. — Wafferhimmel, Erwartung baldiger Einſchiffung. 
— Tänfhung. — „Im Hafen von Aulis.“ — Abholung eines vierten Boofes vom Schiffe. — Witte- 
rung. — Dereitelte Einfhiffungsverfuche. — Zweiles Cager „in Aufis“. — Bärenjagd. — Unfere Lage 
Mitte Iuni. — Erſte Einfhiffung. — Ein Walroß. — Neues Warten. — Verbrennung der Schleifen. — 
Beginn der Seehundsjagden. — Die Zeit des Ueberſetzens. — Das erfie Schmelzwaffer. — Alle Sort- 
(hrifte hören auf. — Geringes IJagdergebniß. — Unfer Leben. — Surditbare Lage Mitte Juli. — 
Zurũcktreiben bis in die Nähe des Schiffes. — Derminderung der Rafionen — Pekef's Tod. — Ein 
Walroß. — Wachſende Sortfhritte durch Zertheilung des Eifes. — Die Seit des Auseinanderfdjiebens 
der Schollen. — Hilfe durch Nordwinde. — Eisberge. — Bärenjagd. — Regengüffe. — Rebel. — 
Wir folgen den Schifffaßrtsanzeichen des Wafferhimmels. — Das Brod zerfält in maffen Staub. — 
Seehundsiagd. — Bärenjagd. — Wachſende Sortfchritte. — Umwandlung des Eismeeres. — Eintritt 
in Treißeis. — Dünung verkündet die Nähe offenen Meeres. — Bärenjagd im Waffer. — Morſches 
Eis. — Belebte Hoffnungen. — Rene Einfchliepung. — Unfere Cage Mitte Auguft. — Raffatern der 
Boote. — Abſchied des Sommers. — Die lebten Tage im Eife. — Die lebte Eisſcholle. 


— 
er 20. Mai, der große Tag, war endlich da, — derſelbe Tag, 
* an welchem einſt Kane ſein Schiff verlaſſen hatte.“ Mit 
Ir Freude begrüßten wir ihn; denn er führte uns zur That. Doch es 
R war ein ergreifender Anblick, als die Flaggen an die Maſten des 
Tegetthoff“ genagelt wurden und der Rückzug begann, tauſend 
Meilen entfernt von den erſten Niederlaſſungen der Menſchen. 


*Mit drei Booten, deren zwei größere 26’ lang und 7’ breit waren, Seine Mannſchaft 
trug Estimofleider und unbegreiflicherweiſe auch Gefichtsmasfen aus Guttapercha, 
Reiſen diejer Art find wiederholt gemacht worden; doch nur wenige find zur allgemeinen 
Kenntnih gelangt. Parry's Nordreife 1827, Kane's Rüdzug 1855 und unjere Rüdreije 
bieten viel Gleihartiges; die größten Schwierigfeiten aber waren auf Seite der letzt-⸗ 
genannten Unternehmung, weil fie weder über die Subfiftenzmittel einer Küfte, noch über 
die eines nahen Schiffes verfügte. 
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Der Gedanke, ein Schiff zu verlafjen und fein Geſchick dem Zufall 
anheimzugeben, hat jelbjt unter gewöhnlichen Verhältniſſen etwas Beunruhi— 
gendes. Um jo mehr iſt dies der Fall im fernen Eismeer. Aber auch 
hier hatte die Gewohnheit ihren abhärtenden Einfluß geübt; monatelang 
hatten wir täglich in der Furcht gelebt, es zerquetjcht zu jehen und die ſchreck— 
lichſte Art einer Flucht wählen zu müfjen. Nichtsdeftoweniger war es ung zwei 
Jahre lang eine jhüsende Heimat gewejen. Unter feinem Obdach hatten wir 
der Gewalt der Eisbewegungen jowohl, al3 auch den Stiirmen und der Kälte 
Trotz geboten. Mit all diefen Erinnerungen mußten wir e3 jeßt verlafien; 
ein Document mit der Begründung diefer Entjcheidung war auf dem Cajüten— 
tiſch niedergelegt worden. 

Auch von jeinen Schägen mußten wir uns trennen, den zoologiſchen, 
botaniichen und geologischen Sammlungen, den Instrumenten, * der foftbaren 
Bibliothek, dem Proviant, der noch reichlich für ein halbes Jahr reichte, und 
den 67 zubereiteten Eisbärenfellen. Einige hatten die mitgebrachten Photo— 
graphien ihrer Freunde oder Bekannten in ihren Rahmen ans Land getragen 
und an einer Felswand aufgehängt, um fie dem Schidjal des Schiffes zu 
entziehen, von welchem wir annahmen, daß es binnen Kurzem ans Land 
gedrängt und zerpreßt werden müfje. Nur unjer Mumitionsvorrath fir die 
Lefauchenr-Gewehre war nahezu erjchöpft, jo daß wir ung für den Fall 
eines dritten Winters vorzugsweije der ſonſt trefflichen Werndl-Gewehre 
hätten bedienen müſſen, für welche noch einige taufend Patronen erübrigt 
waren. 

Wir Hatten am Tage gejchlafen und Abends das lebte Mahl auf dem 
Schiffe eingenommen; dann waren wir in leichtem Reifecojtüm ausgezogen, 
um una vor den Booten zu verfammeln (neun Uhr). Dunkle Wolkenmaſſen, 


* Folgende Suftrumente blieben zurüd: 1 Sertant, 1 Mikrojtop, 1 fleines und 
1 großes Univerjalinftrument, 2 Borchronometer, 1 Tajchenchronometer, 1 magnetijcher 
Theodolit, 1 Azimuthalcompaß jammt Stativ, 1 Duedjilberhorizont, 3 Heberbarometer, 
1 zmweizölliges Teleifop, 6 Aräometer, 1 Nivellirinjtrument, 3 Tieffeethermometer von 
Caſella, 5 Aneroide, 1 Variationsapparat, 25 gewöhnliche Thermometer, 18 Minimal 
thermometer, 18 Marimalthermometer. 
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die über dem Lande lagen, hatten die Sonne verhüllt, und unjer Weg nad) 
Süden bin führte in das trojtloje Einerlei jchneeebdedter Eishügel, — 
drei Monate lang war es fortan unjere Welt. Die Leitung des erjten 
Tages bejtand darin, daß wir, elf und zwölf Mann, vor ein Boot oder 
einen Schlitten geipannt,* Ddiejen mühevoll eine Meile weit nad) Süden 
ichafften, auf den Tegetthoff zurückgekehrt nochmals Thee tranfen und nad) 
dreimaliger Wiederholung diefes Weges uns in der Nähe des Schiffes 
zur Ruhe begaben. 


Diejer geringe Fortgang blieb num conftant; an manchen Tagen aber 
erreichte er nicht einmal eine halbe Meile, und es half jehr wenig, daß wir 
auch den geringsten Wind aus Nord benüßten, um ſowohl für die Boote als 
auch für die Schlitten die Segel zu feßen. Die Urjache diejer geringen 
Fortidhrittelag in der Erweihung des Schneeg, in Folge deren 
die Schlitten tief einjanfen und die Bootsjchleifen ſich ihrer niedrigen 
Hörner wegen überall ſtemmten und eingruben. Es war abjolut unmöglich, 
unſer Gepäd auf einmal fortzujchaffen; die Hälfte von uns genügte kaum, 
um einen Schlitten oder ein Boot vorwärts zu bringen. Dadurch waren 
wir genöthigt, den Weg Strede für Strede dreimal Laftenziehend, zwei- 
mal ledig zurüczulegen, — in tiefem Schnee wahrhaft finnverwirrende 
Anjtrengungen. 


Faſt bei jedem Schritt brachen wir fnietief in den Schnee ein, 
beionders Unglückliche auch an Stellen, wo die Anderen leicht über die 
Oberfläche hinwegichritten. Bon Scarpa namentlich wurde behauptet, daß 
während des Ziehens jelten mehr von ihm über dem Schnee zu jehen jei, als 
der Kopf. Wiederholt mußten wir einen Schlitten abladen, oder ung für 
einen Augenblif ſämmtlich vorjpannen, wenn er in eine tiefe Schnee- 
grube verfunfen war. Die Hälfte des Marjches verlief mit ungehindertem 
Diehen, die andere unter vergeblihem Anrüden und „Ausjingen“ zur 
Erzielung gleichzeitiger Anftrengungen. Dabei rann ung der Schweiß 


* Anfangs in zwei, jpäter in drei Abtheilungen, den Colonnen von Weyprecht, 
Broich und Drel. 
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über das Angejicht; namentlich bei bedecktem Himmel war die Luft 
ungemein ſchwül, ſchon nach einigen Tagen hatten Mehrere ihre Schul- 
tern wund gerieben. War eine beftimmte Wegitrede durch dreimaliges 
Befahren zurücdgelegt, jo glich fie einem ausgefchaufelten Schneehohl- 
weg; zu jeiner unfreiwilligen Herftellung, nicht aber zu befriedigenden 
Fortſchritten Hatten wir unjere Kraft verbraucht. Durst kam Hinzu, wer 
an das Ertragen desjelben und an die Strapazen des Fußreifens nicht 
gewöhnt war, ſank bei jeder Raſt in den Schnee und aß ohne Unter- 
laß davon. 

War die Möglichkeit der Rettung von einem jolchen Verlauf unſerer 
Reife zu erwarten ?* — Nein, Niemand von ung zweifelte daran, daß fie 
nur durch eine außerordentliche Wendung gejchehen könne, für welche noch) 
langehin alle Anzeichen baldigen Eintritts fehlten. Um uns jolchem 
niederbeugenden Eindrud zu entreißen, fonnten wir nichts Beſſeres thun, 
als alle Gedanken an die Zufunft grundjäglich zu vermeiden. 

Es war die Beitimmung der Hunde, an der Fortſchaffung des Gepäcks 
theilzunehmen; Carlſen hatte es übernommen, ihnen dabei behilflich zu 
ſein. Allein ſie erwieſen ſich ihm gegenüber träge und unfolgſam, fuhren den 
belaſteten Schlitten mit Vorliebe in tiefem Schnee feſt, und für den alten 
Mann war es unausführbar, ihn daraus allein zu befreien. Auch war es ihrer 
Kraft nicht entſprechend, daß ſie den Weg höchſtens zweimal, und zwar mit 
je nur einem Centner zurücklegten. Sollten ſie aber ausgiebigere Dienſte 
leiſten, ſo mußten fie von Jemand geführt werden, dem fie gehorchten, der 
ihnen durch Schieben oder Ziehen half, den umgeworfenen Schlitten jofort 
wieder aufrichtete, ſchwer belud, im Stande war, die jchweren Säcke 
- unzählige Male zu heben, endlich den Weg jelbit vier-, fünfmal und noch 
öfter zurückzulegen. Diefer Dienft wurde in der Folge abwechjelnd von Haller 


* Wie ſchwierig das Reifen im Eife bei vorgerüdter Jahreszeit mit großem Gepäd 
oder unzureichender Ausrüftung ift, zeigt der Rüdzug von J. Roß 1833 vom Victory 
Harbour zur „Fury“. Um 2 Boote, Proviant für 5 Wochen ꝛc., 30 Meilen weit in der 
Luftlinie fucceifive vorzufchieben, war feine gejanmte Mannjchaft einen Monat lang 
thätig, und genöthigt, 329 Meilen zurüdzulegen. 
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und mir verjehen, und es gelang uns, täglich jämmtliches Brod und den 
Spiritus, d. h. acht bis zehn Centner auf dieſe Weiſe fortzufchaffen, ſpäter— 
bin in einzelnen Fällen jogar die gefammte in Partien abgetheilte Laft eines 
großen Schlittens. Ich erwähne dies nur zu dem Zwede, um die großen 
Dienste hervorzuheben, welche unjere Hunde, ſelbſt in jo geringer Zahl, 
noch während des Rüdzuges leijteten.* 

In der erjten Woche gejchah es jedesmal, wenn Schiffslieutenant 
Weyprecht das Nachtlager nad) beendetem Tagmarjche bezog, daß ich mit 
Haller oder Zaninovich und den Hunden nad) dem Schiffe zurückkehrte, 
um zu ergänzen, was wir inzwilchen an Morräthen verbraucht. Eine 
Strede, zu welcher wir mit dem geſammten Gepäde fajt eine 
Woche bedurft hatten, legten die Hunde dannin ein bis zwei 
Stundenzurüd. Am Schiffe juchten wir alle die bejcheidenen Beftellungen 
und Bitten zu erfüllen, welche man uns ans Herz gelegt hatte. Der Raum 
wurde durchiucht; aus vielen der Fäſſer jedoch, welche wir öffneten, jah 
nichts mehr hervor, als ein eingefalzenes Bärenfell. Mafjen von Thee wurden 
verwandt, ein Anferfäßchen mit dem concentrirteften Getränf davon zu füllen, 
der Numvorrath erichöpft, ihm Tiebliche Stärke zu verleihen. Wir waren 
Räuber, die fich jelbit überfielen; vor dem Schiffe zeterten und haderten die 
Eismöven in Schwärmen um die erichlagenen Bären. Zuweilen ſah man auch 
lebende Bären das Schiff in der Ferne umfreifen und darauf warten, big 
die Neihe des Naubens an fie käme. Sie jchienen nur des Moments zu 
barren, bis das Schiff völlig verödet fei, um diefe ihrem Gejchlechte bisher 
jo feindielige Burg für alle Zeiten in Befi zu nehmen. 

Bisher hatten fie uns noch einiges Geleit auf unjerem Wege 
oegeben. Am 23. Mai war einer derjelben durh Schiffslieutenant 
Weyprecht erleat worden, und die Möven, welche überall jofort zur Stelle 
waren, wo es etwas Eßbares gab, hatten feine Ueberreſte mit erjtaunlicher 
Präcifion bis auf die Knochen verzehrt. Am 26. Mai befand ich mich mit 

* Velel pflegte voranzugehen, die noch härteren tragfähigeren Schneewehen aus— 


zulundſchaften. Hatte er fie eine Strede weit geprüft und für die Schlitten tauglich be— 
funden, jo fam er webelnd zu ben Voranziehenden zurüd. 
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dem Hundejchlitten zwei Meilen von den Abtheilungen entfernt, um zurücd- 
gelafjenes Gepäd nachzuſchaffen, als ich plöglich eines Bären anfichtig 
wurde, der etwa Hundert Schritt entfernt im Schnee lag und fchlief. Sofort 
ftürmten die Hunde heulend auf ihn los; ich hatte Mühe, fie zum Halten zu 
bringen, indem ich den Schlitten innerhalb einiger Hummocks umwarf. Der 
Bär hatte fich aufgerichtet; von einer Kugel getroffen, jchleppte er ſich 
nır mühjam fort. Die Hunde aber riffen den Schlitten mit fich und 
griffen den plöglich ermuthigten Bären mit eimer Wuth an, welche 
ihnen bei dem geringiten Hemmnifje, das der Schlitten fand, verderblich 
werden mußte. Toroßy ingbejondere verrieth durch fein Anfpringen, Bellen 
und Wedeln eine beunruhigende Unflarheit über die Sachlage und wurde 
nur dur) Jubinal den Klauen feines Angreifers entzogen; denn jo oft der 
Bär das Gejpann erreicht hatte, ſchwenkte diejer in einem zierlichen Bogen 
ab, bis ich in jolche Nähe herangeeilf war, um den Bären mit meiner 
legten Patrone ficher zu tödten. Am 31. Mai hatte auch Klo einen Bären 
erlegt, der den Booten bis auf zehn Schritte genaht war; allein troß 
dieſes Zuſchuſſes an frischem Fleiſche behielt das Schiff als Quelle des 
Ueberflufjes jeinen Zauber. 

Kehrten wir furz vor dem Aufbruche der Abtheilungen nad) den Booten 
zurüd, jo gewann die Stille diejer ſeltſamen Schlafjtätten im Eije 
augenblicklich die Lebhaftigkeit eines Marktes, und unter großem Beifall 
floß das noch lauwarme Getränk in die gejcharten Blechtöpfe. Den größten 
Anklang aber fand der letzte Reſt der mitgebrachten Milch, — nicht allein 
deßhalb, weil es Milch war, fondern vorzugsweife darum, weil fie für ung 
die einzige Milch in der Welt war. 

Schon jeit einigen Tagen waren dunfle Wolfenmajjen in jüdweit- 
ficher Richtung bemerkbar, wie fie iiber Stellen offenen Waſſers zu ſchweben 
pflegen, und e8 war fein Zweifel, daß fie denjenigen Sprüngen entjtammiten, 
welche wir drei Wochen vorher vom Cap Brünn aus beobachtet hatten. 
Unfere Hoffnung war daher nicht unbegründet, daß wir ſchon in wenigen 
Tagen das zur Zeit noch feftliegende Landeis überwunden und das Neb der 
ewig ruhelofen Canäle und Schollen erreicht haben würden. War dies der 
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Fall, dann vermochten wir ung vielleicht jchon in einer der nächſten diefer 
Waſſerſtraßen einzujchiffen und, indem wir den Jrrgängen ihres Verlaufes 
folgten, zwiſchen den Eisfeldern hindurch mit wachjender Bejchleunigung nach 
Süden hin zu entrinnen. | 

Und dieje Hoffnung jchien noch durch die Wirklichkeit übertroffen zu 
jein, als wir am 28. Mai unvermuthet die Kleine flache Samont- Inſel 
erreichten, deren Exiſtenz uns bisher unbekannt geblieben war, und von 
deren höchſtem Punkte aus wir nun eine nach Südoſten führende Wacke 
erblickten. Ein gewaltiger Tafeleisberg ſchwamm in ihrer Mitte, ihre 
Entfernung vom Südrande dieſer von hoch emporgepreßtem Eiſe um— 
gebenen Inſel betrug nur noch eine Meile. 

Am 29. Mai hatte uns leichtes Schneetreiben in den Booten auf der 
Lamont⸗Inſel zurückgehalten und nur geſtattet, vereinzelte Treibholzſtücke am 
Strande einzuſammeln; am 30. Mai ſäumten wir nicht länger, bis an den 
Rand des Waſſers vorzudringen und die Einſchiffung zu beginnen. 

Allein es kam anders, als wir vermuthet hatten. Der Eisſtrand, den 
wir gerade jüdlich aufjuchten, erwies fich al3 unzugänglich, und wenn wir 
gleich dem offenen Waller entlang nad) Südosten zogen, um einen bejje- 
ren Einſchiffungsplatz zu ermitteln, jo erreichten wir damit nach mehrtägiger 
Wanderung nur Die Ueberzeugung, daß an die Möglichfeit einer 
Einihiffung gegenwärtig noch nicht zu denfen fei, weil Die 
Wadenränder überall mit breiten Barrieren von- Eistrümmern umgeben 
waren, welche den Durchgang der Boote verwehrten. 

Schiffelieutenant Weyprecht und der Tyroler Klo waren reco- 
gnoscirend vorangegangen, ihre Mittheilungen erwiefen, daß auch die 
Chancen für den Schlitten zu Ende feien. Der unüberſetzbare Sprung 
vor uns zog fi fern gegen Diten Hin; ein jolcher Umweg war umjo 
weniger verlodend, als er über und durch bis fünfzig Fuß hohe Wälle 
emporgepreßten Eijes hätte zurückgelegt werden müſſen. 

Dieſen trüben Conſtellationen gegenüber zogen wir uns zunächſt auf 
eine freiere Ebene des Eiſes zurück und bezogen am 3. Juni eine Art ver— 
ſchanztes Lager, das wir jcherzweije den „Hafen von Aulis“ nannten; 
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denn in jedem alle Hatten wir hier, wie die Griechen damals an jenem 
Orte, auf den Eintritt günftiger Winde zu harren. Nur Winde konnten 
























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































— 


Im Hafen von Aulis. 


das Eis vor uns Öffnen und zu fahrbaren Canälen zerjtreuen. Gleichwie 
wir uns während des juccejfiven Vorſchiebens unjerer Laft auch während 
des Tages niemals weit von unjeren Booten entfernten, jo hatten wir uns 
auch jest dicht aneinandergedrängt, weil friiche Sprünge im Eije fein 
baldiges Aufbrechen und Auseinandertreiben befürchten ließen. Unjere geogra- 
phiſche Breite betrug hier 79° 46; wir waren daher erit fünf Minuten 
in Nordrichtung vom Schiffe entfernt, das Cap Tegetthoff lag deutlich 
vor uns am nördlichen Horizont. Doch auch hier war unjeres Bleibens 
nicht lange; in Rüdfiht auf den Raum der Boote, der für das aufzu- 
nehmende Gepäd und die Bejagung nicht zureichte, Hatte Schiffslieutenant 
Weyprecht bejchlofjen, noch eine der am Schiffe zurücgebliebenen Sollen 
zu holen, zu welchem Zwede er mit Schiffsfähnrich Drel und neun 
Mann dahin zurückehrte, nachdem wir uns ſowohl mit den Schlitten, als 
auch mit den Booten bis zur Lamont-Infel zurückgezogen hatten (4. Juni). 
Da diefe Rückkehr zum Schiffe aber auch den Zwed hatte, einige unjerer 
Lebensmittel zu ergänzen, jo war ich mit den Hunden dahin vorausge- 
gangen, und jchon nach drei Stunden legten fie eine Strede zurüd, zu 
welcher wir vorher acht Tage gebraucht hatten. Ihr Eifer war umſo 
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größer, als fie eine friſche Bärenſpur entdeckten, welche der betretenen Bahn 
entlang zum Schiffe lief; indem wir ung diefem auf taufend Schritt näherten, 
war auch der Bär zu jehen, doch ohne daß er auf einem Kampf beftand. 

Am 7. Juni war die Ausrüftung der Jolle beendet, und mit etiva 
drei Gentner boiled beef, Schrot u. dgl. fehrten wir zu unſeren Gefährten 
nach der Inſel zurück. Die alte hartgetretene Bahn fam uns dabei jehr zu 
ftatten; zwiſchen Schneeabgründen, wie auf einem Sumpfpfade, behielten 
wir genau ihre Richtung, und wenn wir einen Schritt von ihr abwichen, 
blieben wir jofort ſtecken. Die Urjache davon lag in der vorjchreitenden 
Umwandlung des Schnees; überall, wo er in größerer Mächtigfeit lag, 
hatte er jeinen pulverartigen Charakter abgelegt und den eines Breies ange- 
nommen. Wenige Tage noch, und wir mußten von Sümpfen umgeben fein. 

Die mittlere Tagestemperatur, welche Ende Mai zwijchen — 3 und 
— 6° NR. geihwanft Hatte, war jeit Anfang Juni andauernd auf O Grad 
geitiegen. Ste erhob fich jedoch auch während der folgenden Wochen des 
Hochſommers nur wenige Grade über Null.* Am 3. Juni hatte es zum 
eriten Male etwas geregnet, und immer entjchiedener nahm das Wetter jeit- 
dem jeine Lieblingsform im Eismeere an, die des Nebels und „Nebel- 
reißens“. Klare Tage waren ſehr felten, nur für Stunden durchbrach 
die Sonne das Gewölk. 

Als wir bei den Booten anlangten, hatten fich deren Inſaſſen erhoben, 
und gleich den jungen Bögeln in ihren Neftern ſahen fie ſich um, ob wir 
Ihnen vom Schiffe etwas mitgebracht hätten. Namentlich galt Tabak als ein 
fönigliches Gejchenf, und Dr. Kepes, dem ich einen abgefchnittenen Hemdärmel 
damit vollgeitopft übergab, dünkte fich ein Kröſus. 

Wieder harrten wir auf die Einſchiffung. Von unferer Injel aus 
wollten wir die nächite Erweiterung eine® Spaltes benützen, um nad) 
Süden hin zu enteilen. Allein, fo oft die commilfionelle Unterfuchung der 
Wade in den nächiten Tagen auch ftattfand, immer wieder erwies fie fich 

* Bei Parry's Nordreife 1827 betrug die Temperatur des Tages gewöhnlich 


+1, bis 54° R.; zwei» oder dreimal erreichte fie bei mildem, ruhigem Wetter 12., bis 
FON. 
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als gejchlojjen, und der Verſuch, eines unferer Boote in einen aus- 
gehauenen Dod zu bringen, hätte beinahe deſſen Verluft nach fich gezogen; 
denn jchon hatte es ſich mit Wafjer gefüllt, ein anderes Mal auch das 
Eis zu prejjen begonnen. Somit blieb uns nichts übrig, als die Wieder- 
holung des Flankenmarſches entlang des fatalen Sprunges bis zum „Hafen 
von Aulis“ (11. Juni), um hier in unmittelbarjter Nähe auf fein Aus- 
einandergehen zu lauern. 

Hier, „im Hafen von Aulis“, begann nun dag zweite ver- 
Ihanzte Lager; den ganzen Tag hindurch Hocdten wir in den engen 
Booten, — und von umnbejchreiblicher Langweile gequält, warteten wir 
des Morgens auf das Ende des Tages, von einer Mahlzeit auf die an- 
dere und auf das langjame Dahinjcheiden des Datums. Die Eismöven 
gejellten jih zu uns, und wenn der heiſere Sammerruf der Bürger: 
meiltermöve in der Stille der Nacht ertönte, jo traf es uns, wie Die 
Stimme aus einer abgejchiedenen Welt und eine dämoniſche Verfündi- 
gung, daß uns alle Anftrengungen Nichts Helfen würden, der Gewalt, 
die ung umfangen hielt, zu entrinnen. Im dieje ereignigloje Zeit brachte 
endlih am 14. Juni die Ankunft eines Bären willfommene Abwechs- 
fung; er fiel gewijjermaßen in unjere Suppe hinein, an Deren reiz- 
[ofen Genuß ſich nunmehr auch die Standhaftejten hatten gewöhnen müſſen, 
weil fie nicht länger vom Wafjertrinfen und Nauchen allein zu leben ver- 
mochten. Toroßy hatte zu bellen begonnen,“ Pefel das Bellen von ihm 
abgenommen; beide waren dann gegen den Wind hinabgejagt. Gleich 
darauf hörten wir in unjeren verjchloffenen Booten einen Schuß, — Haller, 
der Koch, hatte den Bären in den Kopf gejchofjen, und zwanzig Schritte von 
uns entfernt war er, ein großes mageres Thier, todt in den Schnee 
hingeftürzt. Die Freude darüber war allgemein; auch unſere Hunde 
waren ſchon recht ſchlank geworden. Pefel hatte bisher vom Zufall gelebt, 
die anderen nur 3/, Pfund Zwiebad täglich erhalten. Jubinal war dadurd) 

* Wie wenig frühere Expeditionen gegen Eisbären gerüjtet waren, zeigt die Ueber— 
winterung Mojjejew’3 in der jeichten Bai auf Nowaja Semlja. Während derjelben wurde 
e3 als eine Wohlthat angejehen, da die Hunde die Bären verſcheuchten. 
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jo hungrig geworden und in jeiner Würde gejunfen, daß er den Vögeln 
nachlief, der alte Hund mit Pekel und jeinem tölpischen Collegen Toroßy, 
welchen fie beide noch immer als das „Kind“ betrachteten. Jetzt aber lagen 
fie jofort in einer Reihe am Rüden und wälzten ſich vor Freude im Schnee. 
Dann wohnten fie, jehr zu ihren Gunsten, dem Zerlegen des Bären bei; jchon 
eine Stunde jpäter erhoben fie ein merklich Fräftigeres Gebell als jonit. 

Die Mitte des Monats Juni war herangefommen; noch immer 
berrichten ſüdliche Winde, Fein Waſſer zeigte fih um uns. Wochenlang 
hatten wir bereits im Umfreije des Schiffes herumgelegen, der dritte 
Theil des Proviants war fajt verzehrt und von den 250 deutjchen 
Meilen unjeres Nüdweges Hatten wir bereits 1, Meile 
zurüdgelegt. Ging es jo fort, jo hatten wir Die Ausficht, binnen 
zwanzig Jahren ficher nach Haufe zu fommen. Es war fein Zweifel dar- 
iiber möglich, daß die dichte Lage des Eijes in der noch jo frühen Jahres: 
zeit alles Reiſen zu Wafjer, jelbjt für unjere fleinen Boote, unmöglich) 
machte. So trübe aber auch unjere Aussichten waren, immer wieder gab es 
Momente, wo wir uns hinreißen ließen, das Ende aller Uebel zu verkünden. 
Am 17. Juni hatte fich eine Wade im Süden geöffnet, und eilig waren wir 
nad) derjelben aufgebrochen. Der Tag war völlig Har, die Temperatur im 
Scjatten betrug zwar nur O’ R.; aber für uns war e8 eine afrikanische 
Hitze. Wirhatten die Wälle des Eijes eingerifjen, eine Straße für die Schlitten 
geebnet und ſtanden in der folgenden Nacht mit ſämmtlichem Gepäck am 
Nand des offenen Wafjers, dejien Längenare von Dften nad) Weiten 309. 

Hier fam es am Morgen des 18. Juni endlich zu unferer erſten 
Einihiffung; während ihrer Bollführung tauchte ein Walroß, das 
erste, welches wir in diejer Negion jahen, nahe vor uns aus dem Waſſer. 
Die Boote wurden in die Wade Hinabgelafjen und in ihren Berhältnifjen 
zu einander mit Lebensmitteln 2c. beladen, die Schlitten aber auf die 
Schleifen gebunden und ſchwimmend nachgezogen. Auch die Hunde wurden 
vertheilt; doch nur Jubinal zeigte Vertrauen zu den Booten, weil er einjah, 
dat er darin nicht ferner im Schnee zu jchlafen hatte. Toroßy aber, der 
niemals offenes Waller gejehen hatte, und Pekel mußten mit Lift in die 
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jelben gelodt werden. Nachdem wir noch etwas Thee mit dem lebten 
Reſte unjeres Rums getrunfen hatten, ftießen wir ab; rudernd und fegelnd 
ſchwammen wir nad) Süden, und es war gewiß ein Beichen der gehobenen 
Stimmung, daß ſämmtliche dreiundzwanzig Tabakspfeifen fich in Thätigfeit 
befanden. 






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die erſte Einfhiffung während des Rückzuges. 


Unjer Fortgang war indeß nur jehr gering und betrug faum eine 

Meile in der Stunde. Die jchwere Belaftung der tief eintauchenden Boote 
und das Hemmniß der nahjehwimmenden Schlitten trugen in gleicher Weiſe 
die Schuld daran. Wir mochten etwa drei Meilen in Siüdrichtung zurüd- 
gelegt haben, als eine jtarfe Scholle am Südrande der buchtenreichen Wade 
uns aufnahm. Für den Augenblid gab es fein Wafjer mehr zum Weiter- 
reifen; die Boote wurden daher aufs Eis gezogen, und wir begaben ung zur 
Ruhe. Bald darauf fiel Schnee, ein wejtlicher Wind jegte ein, der immer 
mehr nah Süden umſchlug; — die Schollen trieben wieder zujammen, und 
als wir aufbrechen wollten, waren jelbjt die zujammenhangslojen Lücken der 
Canäle gejchlofjen. Wieder mußten wir warten, nur mit dem Unter— 
Ichied, daß wir von nun an abermals ein Spielball des Windes waren, der 
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uns mit der Scholle, unjerer jeweiligen -Lagerjtätte, dahintreiben konnte, 
wohin es ihm gefiel. 

Die Schleifen wurden jeßt bejeitigt, weil ihre Bretter fich 
geöffnet hatten, weil fie minder unentbehrlich waren als die Schlitten,* und 
die Bewegungen der Boote im Waſſer zu jehr hemmten. Sie lieferten ein 
offenes Feuer, das tief in den Schnee hineinbrannte, und für diejenigen, welche 
die ſtumme Gaftfreundichaft der Hunde in Anfpruch nahmen und diejen ein 
Stück rohes Bärenfleisch entlehnten, bot diejes Feuer noch den Bortheil, 
daß fie es im Nauche zu heißen jchiwarzen Ballen röften Fonnten. 
Auch am 19. Juni mußten wir in den Booten liegen bleiben, am 
20. Juni vermochten wir fie nur bis an den Nand eines Spalts zu jchieben, 
in diejen hinabzulafjen, zu laden und am jenjeitigen Ufer wieder zu entladen, 
jo daß der Gejammtfortgang diejes Tages nur in unjerer Umfiedlung auf 
eine nachbarliche Scholle bejtand. Weiter vorzudringen verwehrte Die 
Kleinheit der folgenden Schollen und der gänzliche Mangel fahrbarer 
Canäle. Am 21. und 22. Juni verblieben wir in diejer Stellung; das 
einzige Ereigniß Ddiefer Tage war die Erbeutung eines Seehundes 
(Phoca greenlandiea), der eben Hinreichte, um die Suppe unſeres Nacht- 
mahls ſchmackhafter zu machen. Schiffslieutenant Weyprecht hatte ihn 
erlegt, auch in der Folge war er der Glüclichjte unter ung im dieſer 
nur den Ausdauernden begünftigenden Jagd. Da das Erlegen eines 
Seehundes jedody die Erſparniß desjenigen Proviantes nach jich 309, 
welcher jonst zur Ausgabe gekommen wäre, jo begannen dieſe Jagden eine 
große Wichtigkeit für uns anzunehmen, und es war fein Zweifel, daß eine 
etwa gebotene Verlängerung unjerer Reife, mithin auch die unjers Lebens, 
zum großen Theile von ihrem Erfolge abhing. 

Nichts vermag die Monotonie diefer Periode unjerer Expedition bejjer 
auszudrüden, als die Anführung meines Tagebucdes: 

23. Juni. Im Süden noch wenig verbejjerte Umftände; doc indem 
wir Vormittags über zwei kleine Wafjerpläße und zwei Schollen jeßten, 


* Aud) ftane jagt bei feinem Nüdzuge von den jeinigen: Sie waren unentbehrlid) 
für die Boote, um das Eis zu überjchreiten. 
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famen wir etwa eine Viertelmeile vorwärts. Das Borlegen einer Scholle 
hinderte uns daran, in eine dritte Wacke einzudringen. Exft nach der Mitter- 
nachtsraft öffnete fi) das Eis wieder, und wir fuhren noch einige Hundert 
Schritte weiter gegen Süden. Lufinowich fiel heute ins Waſſer, Herausge- 
zogen, war er jehr überrajcht, nicht als ein Opfer der Wiſſenſchaft betrachtet 
zu werden. 

24. Juni. Früh ſchoß Orel einen Seehund ungewöhnlicher Größe. 
Darauf zogen wir eine halbe Meile weit über ein großes Eisfeld bis zu 
jeinem Südrande. Hier angefonmen, hinderten gedrängte Schollen geringer 
Größe weiteres Bordringen. 
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Marfh durch Eishöcer. 


25. Juni. Wir fünnen noch immer nicht fort; es herricht Nordoft- 
wind, gejchäßte Breite 79° 36. — Seitdem wir das Eis unter Yand ver- 
ließen, hat fich die Mächtigfeit des Schnees troß der täglichen Schneefälle 
bedeutend vermindert, jo daß die Schlitten ſelbſt mit den großen Booten 
viel leichter als früher fortzufchaffen find. Noch immer gibt es Feine Schmelz- 
wafjertiimpel auf dem Eife. Im vergangenen Jahre haben wir jie viel früher 
beobachtet. 

26. Juni. Mehrere Stunden lang über einige Eisfelder und Kleine 
Wacken gereift. Während der Mitternachtsraft nahte ein Bär bis auf zwanzig 
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Schritte, allein erentlief, da er die plößliche Bewegung jo vieler Menjchen Jah. 
Das Eis Scheint der Hauptſache nach vom legten Jahre zu jein und tft vielfach 
sertrümmert. Orel's Breitenbeobadhtung mit Sertanten und künſtlichem 
Horizont ergab 79° 41’, — bittere Enttäufchung! 

27. Juni. Heute wurde eine größere Wade bei friſchem Nordoftwind 
in Südrichtung jegelnd überjegt, die mittägige Breite betrug 79° 39; 
Nachmittags zogen wir nocd eine Viertelmeile weit über ein Eisfeld. Unſer 
Seväd hat dermaßen abgenommen, daß ich mit den Hunden nicht mehr als 
etwa ſieben Centner fortzujchaffen brauche. In Lee großer Eisfelder findet man 
zumeilen etwas geöffnete Waflerjtraßen, da fie im treibenden Eije langjamer 
fortichreiten und gleich Injeln wirken. 

28. Juni. Zwei Eisfelder und zwei kleine Waden wurden überjebt. 
Fortgang jehr gering, mit einem Schiffe wäre er unmöglich, weil wir 
es nicht aleich den Booten über die vorliegenden Schollen zu ziehen vermöch- 
ten. Schneefall und Sonnenjchein wechjeln mit einander ab. Während wir 
ichlafen, befindet fich immer eine Wache außerhalb der Boote, um auf die 
Vorgänge im Eije zu achten und uns bon der Annäherung eines Bären 
rechtzeitig zu verjtändigen. 

29. Juni. Ueber zwei bis drei kleine Wacken und Eisfelder, zulebt 
über ein großes Eisfeld. Zum eriten Male wurde heute das Durch- 
drängen der Boote durch die engen Kanäle mit langen Stangen angewandt; 
der Erfolg war jehr günstig. — Wir befamen wieder einen Seehund, 
Jedermann hat fich bereits daran gewöhnt, während der Naftjtunde ein 
halb Pfund feines Spedes zum Thee zu genießen. Die Empfindlichjten 
waren jehr getröftet, da fie fich überzeugten, daß er den Gejchmad von Butter 
bejite, Auch über die Eßbarkeit der Flofien des Seehundes wurden in den 
(etsten Tagen vielfache Studien gemacht. Kane pflegte fie als eine Art 
Salat zu genießen, wir fochten fie in der Suppe, jchließlich aber übertrafen: 
uns die Hunde in der Werthichäßung diejer neuen Nahrungsquelle. 

Es iſt jehr bemerfenswerth, obgleich anjcheinend ein Widerſpruch, daß | 
wir uns während der vorangegangenen Kälteperiode auf Schlittenreijen 
vor Allem vor Fett jcheuten, und daß wir es nun zur Zeit der Wärme 
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mit Vorliebe genoſſen. In der That befanden wir uns niemals beſſer, 
als wenn wir Mittags eine hinreichende Menge Speck gegeſſen hatten. 
Dann war die Verdauung ganz beſonders regelmäßig, und ſelbſt die— 
jenigen, welche zu Magenbeſchwerden hinneigten, waren von den Uebel— 
ſtänden befreit, welche die conſequente Erbswurſtnahrung für ſie herbeiführte. 
Der weſentliche Grund dieſer ungleichen Dispoſition für Fettkoſt lag darin, 
daß wir jetzt hinreichend Trinkwaſſer fanden und nicht mehr die Steigerung 
des Durſtes durch ſie zu befürchten hatten. 




































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Die Milkagsraſt. 


30. Juni. Eine kleine Wacke wurde überſetzt, darauf ein großes 
Eisfeld. Als wir einen trümmererfüllten Canal paſſiren wollten, ſchloß 


ſich dieſer, jo daß wir die Boote raſch wieder auf das Eis heraufziehen 


mußten, um zu warten, bis fich das Eis vor uns zertheilt haben wirde. 
Einzelne Fälle geringer Schneeblindheit fommen vor. Der Schnee ijt völlig 
erweicht; wir trafen Waſſer in der Tiefe einer Grube und bemüßten es zum 
erften Male zum Kochen. Das Cap Tegetthoff und die Salm-dnſel find 
noch immer fichtbar. Die Hunde haben heute zwölf Gentner gefahren 
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und find gänzlich erjchöpft. Ich habe mir von Klotz die Haare ſchneiden 
laſſen und ihm zur Entſchädigung etwas Waſſer angeboten, mit der 
Entſchuldigung meiner gänzlichen Armuth; allein Klotz hat es abgelehnt. 
Auch dem Arzte trägt ſeine Praxis im Eismeere jetzt höchſtens noch einen 


Schluck Waſſer ein.“ 





Das Ueberſehen über die Canäle. 


Auf dieje Weiſe geht es in meinem Tagebuche noch durch Wochen fort, 
und ift es für den Lejer ermüdend, jolchen Wiederholungen zu folgen, wie 
viel mehr nod mußte es für ung ermidend fein, fie zu Durchleben! 

War eine Verſchlimmerung unferer Lage überhaupt noch) denkbar, 
ſo brachte ſie die erſte Hälfte des nun folgenden Monats Juli. 

Am 1. Juli Hatte unjere ganze Tagesleiſtung darin beitanden, daß wir 
einen Sprung überſetzten. Die mittägige Breitenbeobachtung ergab 79° 38), 
ſomit war jeit den legten vier Tagen nur eine einzige Minute gewonnen 
worden. Auch am folgenden Tage lag das Eis in kleinen Schollenfragmenten 
völlig dicht um uns; e8 gab weder Wacken noch Felder, über welche wir 
zu reifen vermochten. Am 3. Juli hatten wir einige Sprünge mühſam 
überjegt und waren über zwei fleine Eisfelder gewandert; doch ein Südoſt— 
wind ſetzte ein und erhielt die Breite diejes Tages auf 79° 38. Die Beob- 
achtung unjerer Länge ergab, daß wir ung vier Seemeilen oder etiwa einen 
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Drittel Grad öftlic des Schiffes befanden. Diefes geringe Treiben des Eifes 
beit jo heftigen Winden war ein trauriges Anzeichen der Geſchloſſenheit 
des Eismeeres. 

Mit unerſchütterlicher Geduld zogen wir unſere ſchweren Laſten 
weiter fort über das Eis; am 4. Juli glaubten wir eine Meile weit nach 
Süden vorgedrungen zu ſein. Allein der uns ſo ungünſtige Südoſtwind 
hielt mit ſolcher Beſtändigkeit an, daß die am folgenden Tage gemeſſene 
Breite von 79° 401/,’ ergab, wir ſeien nach Nordweſten zurückgetrieben 
worden, wodurch wir den mühfeligen Fortgang von drei Wochen wieder 
eingebüßt hatten. 

Wieder (5. und 6. Juli) lag das Eis in unüberſchreitbarer Auf- 
einandertHürmung, und wir jahen uns zu Rajttagen gezwungen, welche unjere 
Borräthe verjchlangen, ohne daß wir vorwärts famen. Auch die Seehunds- 
jagd diejer Tage war nur jelten von Erfolg begleitet; jtundenlang verweilten 
die Jäger am Rande der Waden, ohne daß eine einzige Robbe zum Bor: 
ihein fam. Gejchah dies endlich, war fie getroffen und nicht, wie jo oft, 
gefehlt, jo war fie nicht felten jchon verjunfen, bevor das Boot 
ins Wafjer gebracht werden fonnte; und diejenigen Seehunde, welche wir 
zeitweife während des Dahinziehens über die Waden am Strande des Eijes 
erblicften, bewiejen in der Negel die Klugheit unterzutauchen, welche zu 
bewundern wir nicht in der Lage waren. 

Noch mehr als fie, bewiejen die Bären eine Borjicht und Zurüd- 
haltung, welche mit ihrem früheren Benehmen nicht zu vereinen war. 
Am 5. Suli Hatte fich ein Bär den Booten genähert; die Hunde waren auf 
ihn losgeftürzt, dies hatte hingereicht, ihm zu verjagen. Es half nichts, 
daß wir die Hunde fortan, wenn fie eben nicht ziehen mußten, jtets an 
ſtarken Tauen befeitigten. 

Am 7. Juli war noch immer feine Veränderung eingetreten; Der 
Tag verftrich, während wir, um einen morjchen Schollenrand mit einem 
fefteren zu vertaufchen, unfere Boote wenige hundert Schritt weit durch die 
Schmelzwaſſerſeen jchoben, die fich im den legten Tagen auf dem Eiſe 
gebildet Hatten. Die Breite betrug 79° 43°. 
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Am 8. Juli entfamen wir in einem jchmalen Canal einige hundert 
Schritte nah Süden; dann lag das Eis abermals völlig dicht, wir mußten 
die Boote aus dem Waſſer ziehen und unſer unfreiwilliges Stillliegen 
wieder beginnen. Trojtlos waren dieje Eindrüde, mehr als für alle Andern 
für Carlien. Zwanzig Jahre jeines Lebens hatte der alte geprüfte Eismeijter 
verbracht unter „Flarden und Eisblinf“ und mannhaft gefämpft wider alle 
Unbill der arftiichen See. Jetzt, da er schwach geworden, jah er fich zu Anftren- 





Carffen auf dem Ruckzuge. 


gungen genötbigt, welche nur von dem fräftigen Mannesalter zu gewärtigen 
waren. Ohne Klage trug der alte Nordlandsfahrer dieje Bürde, aber es war 
ichmerzlich, die Zeichen der Erichöpfung an ihm zu ſehen. Er ſprach nicht 
mehr von Eisbären und Walrofien, die er durch den Blick oder durch einen 
Zpruch in jeinen Zauberkreis Hereingelocdt, auch der Hugenottijche Eifer war 
erfaltet, mit welchem er einst den Matrofen — „den Slavoniern” — 
eine Strafpredigt hielt, wenn fie Sonntagg — an „Guds helge dag“ — 
Karten ſpielten, oder wenn er die harmloje Converjationsweile lebhafter 
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Südländer mißdeutend, jeden Augenblick eines Kampfes unter ihnen 
gewärtig war. 

Es war ein eigenthümliches Leben, dieſer wochenlange Som- 
meraufenthalt in den Booten mit ihrem niedrigen Zeltdach, — das 
Leben in einem Futteral. Ruder ſtatt Möbel, ſtatt Betten drei Baar 
Strümpfe, woraus „Jeder Matrage und Kopfpolfter fiir das nächtliche 
Lager machte. Mein Tagebuch bejchreibt dieſe Zeit, wie folgt: 
„Bier Kleine Boote liegen auf dem Eije, fie find mit jchlafenden 
Menſchen vollgejtopft; denn es iſt Nacht, und jo groß iſt die Hite in diejen 
Booten, daß Niemand jeines Pelzes bedarf, und jchneegefüllte Töpfe ſchon 
zu Anfang Juni nach einigen Stunden gejchmolzenes Waffer lieferten. 
Falle Toroßy ſich nicht Schon früher im Bellen übt, jo beginnt der Tag 
‚erjt dann, wenn die Köche den Suppentopf mit dem Ruf „Quanta!“ 
in die Boote hereinreichen. Eine kurze Berwirrung folgt; Löffel und 
Blechtöpfe werden gejucht, erſt nach einigem Herumkriechen herricht 
wieder Ruhe; Ieder hat den Topf mit der fiedend heißen Suppe in der 
Hand, deren Beitandtheile ein Gemenge von Mehl, Pemmikan, Erbswurit, 
Brotitaub, boiled beef, Seehundsfleiich, Lunge, Blut und Bärenfleiich 
find. Erfährt fie noch den Zuſatz von Seehundsſpeck, wird fie durch den 
Namen Gulyas ausgezeichnet." * 

„Die Suppe ilt verzehrt, fein Wort wird während der Mahlzeit 
geiprochen, auch jetzt geschieht dies nicht; — was jollte auch geiprochen 


* Viel jchlimmer noch erging es Franklin 1821. bei jeinem Nüdzug nad) dem 
Kupferminenflug. Er und feine Begleiter genofjen Tripe de Roche, zu einer gallert- 
artigen Maſſe gekocht, die den nagenden Hunger nur momentan etwas ftillte, nicht Jeder- 
mann zujagte, bei Einigen heftige Unterleibsbejchwerden herbeiführte. Ferner aßen 
jie isländiſches Moos, welches jeiner Bitterfeit wegen vorher abgebrüht werden muß, das 
gebrannte Leder ihrer Renthierfellfchuhe, gebrannte Riemen, Knochen, die man zerjtampftc, 
Renthieraas, jelbft dejien ganzen Aufbruch, Gehörn und Gerippe, in Fäulniß gerathenes 
Rückenmark, welches gleich der Brühe aus geröfteten Knochen jo äßend war, daß die 
Lippen dabon wund wurden. Zeitweilig verloren fie jogar das Hungergefühl. In Er 
manglung von Tripe de Roche tranfen jie einen Abjud von der labradoriichen Theepflanze 
(Ledum palustre) und von Sumpfthee; jelbjt alte lederne Hojen u. dgl. wurden verzehrt. 
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werden, das ſich nicht von jelbjt verſtünde, oder nicht jchon Hundert- 
mal erzäblt it? Kennt ia doch Jeder den Lebenslauf des Andern 
bis zu deifen Geburt. Dieje volljtändige Ruhe erfährt feine Steigerung, 
wenn Einige wieder in den Schlaf zurücjinfen; doch endlich müſſen 
auch diefe dem allgemeinen Gebrauche folgen, ihre nafjen Stiefel an- 
ziehen, um ſich draußen mit Schnee zu waschen. Was dann beginnen? 
Todtenstille herricht im Umkreiſe über den Geſtalten des Eifes, welche 
ihre bleichen falten Glieder überallhin ausdehnen und dag ganze große 
Eismeer in ein riefiges Leichentuch verwandeln. Es ift die unvergleichliche 
Todtenjtille des Eismeeres. Bleigrau und jonnenlos liegt der Himmel 
darüber, fein Lüftchen regt ſich, es iſt weder warm noch kalt; zögernd 
hmilzt der Schnee, und diejes bleiche vergängliche Nichts des hinfälligen 
Eijes bildet dennoch eine Welt voll Kerfer und Hindernijje für 
die Kraft und Einficht von dreiundzwanzig Menjchen!“ 

„Sie haben ihre Plätze in den Booten wieder eingenommen, um fich 
dem Schmelzwafier, dem Feinde ihrer Gefundheit und ihres einzigen Stiefel- 
paares, zu entziehen. Nur derjenige, den die Tour zur Jagd trifft, hockt 
dort am Schollenrand vor einem Sprunge, welcher wenige Quadrat- 
flafter Waſſer freiläßt, aber in welchem fich fein Seehund zeigen will, weil 
er faum Platz hat, jich darin zu zeigen.“ 

Für die lebrigen iſt der Aufenthalt im Boote num die Zeit der beſchau— 
lichen Langweile. Glücklich, wer noch etwas Tabaf hat, glücklich wer nach 
einer Pfeife jolhen Tabafs nicht in Ohnmacht fällt, wer irgendivo in einer 
Verpadung ein Stücchen Zeitung findet, und ftände Nichts darauf, als die 
Tagescurje, oder die jeder Erbswurft beigegebene Anleitung zu ihrer 
Bereitung; beneidenswerth ift derjenige, welcher über ein Loch in 
jeinem Pelz verfügt, denn er kann es jebt zunähen, am glüclichjten 
aber find diejenigen, welche Tag und Nacht zu Schlafen vermögen. Sie liegen 
unfichtbar unter die Auderbänfe gejtaut, darüber eine zweite Echichte, von 
beiden find nur die Fußiohlen wahrzunehmen, — fein Zuftand für Gejellig- 
feit! Mittag iitda. Etwas Thee ift über einem Thranfeuer ausgefocht worden; 
jeder erhält einen Topf davon, eine Handvoll harter Brodfrumen dazu, — 
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eine Art von Hundefutter, welches die „unparteiiiche Commiſſion“ mit 


Argusaugen zuwägt; als dritter Gang wird in jedes Boot das Viertel 


eines Seehundfells Hineingejchleppt und deſſen Fett verschlungen. Etliche 
faden jich der Floſſen, der Rippen oder des Kopfes wegen noch bei den 
Hunden ein, die an ſchwere eingegrabene Eisanfer mit ftarfen Tauen ange- 
bunden find, Damit fie nicht über die zum Trocknen aufgehängten Stiefel 
herfallen. In zudringlicher Nähe raftet ein Kreis von Möven; um jeden 
erreichbaren Spedabfall jchreien und fümpfen fie wie um Provinzen. 
Einige von uns haben verjucht, fie mit Neben zu fangen; aber jeitdem die 
Netze aufgejtellt find, find die Vögel verschwunden.“ 

„Die Formalität des Mittageſſens ift erfüllt; aber ſchon iſt es fo 
weit mit uns gefommen, daß der Thee die Gemüther der Fleinen 
Gejellihaft aufregt. Hier Hört man einen Trovatorefänger feine 
Stimme erheben mit derjelben Bravour, wie auf S. Marco; dort 
wird das Ende der Franklin'ſchen Expedition und die Gejchichte 
der zwei Gerippe, welche man in den Booten gefunden, zum zwölften 
Male erzählt, eine Gejchichte, die nie verfehlt, ihren beunruhigenden Ein- 
druck auszuüben und alle die herauszufordern, welche noch unbeugjamer 
find, als Kenophon auf feinem großen Rückzug.“ 

„Das animirtefte Geſpräch aber, oder vielmehr ein bejtändiges 
Gezeter Herricht im berußten Zelt der Köche; eine Meinungsver- 
ichiedenheit entipinnt fich über die Reihenfolge, m welcher der Keſſel aus- 
zufragen, über eine Verkürzung bei der jüngiten Salzvertheilung, oder 
darüber, wer es gewejen fei, der gejtern ein offenes Holzfeuer auf einem 
Spiritusfaß gemacht, oder die Stride der Schlittenpadfung durchſchnitten 
habe, anftatt fie zu öffnen; viele phantafiereiche Apojtrophen werden 


| gehört, welche von der Rednergabe der Betheiligten Zeugniß geben.“ 


„Sm Uebrigen gibt es nur noch eine Zerjtrenung, die des Rauchens. 
Etliche haben ihren Vorrath bereits erjchöpft; wer jetzt noch über einen 
halben Beutel verfügt, ift der Gegenftand allgemeiner Aufmerkſamkeit, 


und wer jeinen Nachbar auf eine Pfeife Tabak und etwas Waſſer einladet, 


begeht eine glänzende, verſchwenderiſche That. Gejchäfte werden contrahirt, 
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Lebensmittel im Taujchhandel mit Tabak bezahlt; mit jedem Tage jteigt 
jein Werth. Tag und Nacht jind nicht zu unterjcheiden; die Sonntage wer- 
den durch Beflaggung der Bootsmaiten ausgezeichnet.“ | 

In diejem gezwungenen Müßiggange verjtrichen auch der 9., 10., 
11., 12., 13., 14. und 15. Juli. Nur am 14. Juli hatten wir eine 
Ortsveränderung von Ddreihundert Schritten ausgeführt, um einen 
geeigneteren Platz Für die Seehundsjagd auszuwählen und durch 
dieje Bewegungen in uns den Schein des Reiſens zu erhalten. 
Allerdings nur den Schein; denn in Wirklichfeit begann unjere Lage 
wahrhaft furchtbar zu werden, nicht durch plößliche Ereignifje, 
jondern durch den Eindruck der unaufhaltiam, ungenützt verrinnenden Zeit, 
welche uns noch zum Leben vergönnt jchien, und die durch den Anblick der 
täglich Ichwindenden Proviantmenge auch für die Sinne eine grauenvolle 
Beredjamkeit offenbarte, gleich dem vorjchreitenden Zeiger einer Uhr. 

Mit Standhaftigfeit Hatten wir bisher die jchwere Arbeit des Auf- 
und Abjteigens mit Booten und Schlitten, d. h. mit noch immer fiebzig Gent- 
nern, von Scholle zu Scholle, und das Ueberjegen über die jchmalen Sprünge 
ertragen. Häufig hatten wir jie aus dem Waſſer gezogen, jedes Stückchen 
des Proviants, die Waffen u. dgl. geichleppt, ein- und ausgeladen, und Die 
geringsten Fortichritte hatten genügt, uns mit Freude und Dankbarkeit 
zu erfüllen. Das Eis ringsum lag dann völlig gejchloffen, und etliche 
Male ihon warteten wir in unferen Booten auf einer Scholle eine Woche 
lang still, bis es den Canälen gefallen würde, fich zu öffnen. Jede geleerte 
Blechbüchſe mahnte uns mit furchtbarer Deutlichkeit an die erjchredende 
Abnahme unjeres Proviants und an das Düſtere unjerer Lage. 

Jetzt aber hatten die beharrlihen Südwinde ſelbſt die 
geringen, mit ungeheurer Mühe erzielten Fortidhritte ver- 
nihtet; nah Berlauf zweier Monate voll unbejdhreib- 
liher Anitrengungen war die Entfernung, welde ung vom 
Schiffe trennte, nicht größer, als zwei deutſche Meilen! 
Deutlih lagen die Höhen der Wilezek-Inſel vor uns; mit höhnender 
Klarheit erglänzten ihre Felszüge in dem immerwährenden Tageslicht. 
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Es gewann den Anjchein, als jtünde uns nach langem Kampfe mit der 
Uebermacht des Eijes nicht Anderes bevor, als die verzweiflungsvolle 
Rückkehr zum Schiffe und ein dritter Winter daſelbſt, bar jeder Hoffnung! — 
Und fanden wir es nicht wieder, jo war das Eismeer unſer Grab! 

Vor uns und nicht minder zu unjeren Seiten ragte das Eis in 
ungejchlachten Wällen empor; Zerjplitterung, Zerfall und Schmelzung 
Iprachen alte die taujend Tropfen unaufhörlich aus, welche von ihren jonnen- 
glänzenden Leibern Herabrannen, und warmer Regen (+1? R.) fiel darauf. 
Aber was half diejes Bertröften und Hinhalten; jollten wir darauf angewiejen 
jein, zu warten, bis alles Eis vor uns zerflofien! Nur Ein Troſt 
behielt noch jeine belebende Kraft, daß es unjer Geſchick wohl kaum 
beichloffen Haben könne, uns hier im Eije langjam umfommen zu laflen, 
nachdem es ung während der furchtbaren Zeit der Eisprefiungen erhalten 
und zu Entdefungen verholfen, die ſonſt ohne Kunde für unjere Mitmenschen 
geblieben wären. | 

Solche Aussichten und Neflerionen aber waren nicht geeignet, uns 
heiter zu jtimmen, zur ruhigen Sammlung unjerer Gedanfen beizu- 
tragen, und es war ein Glück fir uns, daß die Erde rund und wir dadurd) 
verhindert waren, zu jehen, wie viel Eis noch bis zum offenen Meere vor 
uns lag. 

Keine Mafregel wurde verjäumt, welche dazu beitragen Fonnte, 
unſer Fortkommen zu erleichtern und unſere Lebensdauer zu verlängern. 
Das Kochen mit Thran hörte auf und fand nur noch mit Spiritus jtatt, um 
die Boote zu entlasten; die Brodrationen waren jchon jeit einigen Wochen 
verringert worden, jelbft unjer treuer Gefährte, der Eleine Welel, 
am 7. Suli der Noth zum Opfer gefallen. Eine immer größere Rolle 
ſpielten die Seehunde fortan in unſerer Küche, auch ſonſt ſchien Alles 
von der glücklichen Verwendung von vierhundert Kugeln abzuhängen, die 
wir noch beſaßen. 

Am 15. Juli zeigte ſich wieder ein Walroß in der Nähe der Boote; 
doch als wir darauf losſtürzten, um es zu erlegen, war es ver— 
ſchwunden, und der kommende Regen trieb uns wieder in die Boote zurück. 
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In dieſer Zeit unjeres Nüczuges, als alle Anzeichen jeines Gelingens 
geihwunden schienen, nahte endlich die Stunde der Befreiung durd) 
regelmäßige und täglich wachjende Fortichritte. 

Schon am 15. Juli Abends, nachdem wir unjer Nachtmahl verzehrt, 
hatte ſich eine Neihe kleiner Canäle nach Südweſten Hin geöffnet, 
und gegen Wind und Strömung, die beide aus derielben Richtung 
famen, waren wir etwa eine Meile weit vorgedrungen. Am folgenden Tage 
(16. Juli) aber wehte Nordweit, und wir liefen in einen größeren Canal 
ein, nachdem unſere Boote in Fleineren Wacken furz vorher von dem fich 
ſchließenden Eile fait zerdrüct worden wären. 

Mittags hatten wir 79° 39 erreicht und waren darauf noch jo weit 
aejegelt, daß nur noch die höchſten Punkte des Cap Tegetthoff und der 
Wilczek-Inſel zu erfennen waren, — blaue Schatten, umgeben von einem. 
gelben Dunftiaum, * darüber Ichwerer Waſſerhimmel. * 

Auch die Art unſeres Bordringens hatte ſich plößlic geändert. 
Bisher waren wir bei jedem Spalte genöthigt gewejen, zu überjegen. Diejes 
Verfahren war ebenſo anftrengend fir uns, als jchädlich für die Boot 
die geringsten Störungen unferes Weges, die Abjperrung eines Canal 
durch einige Eisjtüde genügten, jtundenlange Arbeiten zu erzwingen. Di 
Urſache hievon bejtand in der Dichtigfeit der Eislage und darin, daß all 
Berührungsflächen der Schollen noc) feit zufammengefroren waren. 

Seht aber hatte fich das Eis nicht nur etwas geöffnet, es wa 
nur noch felten durch den Frost verfittet, und die Anftrengung do 
15— 20 Mann reichte in der Negel hin, durch den Drud mit lange 
Stangen zwei Schollen auseinander zu jchieben, oder eine Barriere 3 
bejeitigen, welche einen Canal verjperrte. In vielen Fällen genügte auch d 
Ausgraben vorftehender Eisftüde, um den Durchgang der Boote zu erm 
lichen; in engen Paſſagen jedoch geichah ihre Fortbewegung mittels Stang 
Schloß ſich ein jolher Canal jo, daß ein Boot in Gefahr gerieth, zerdrit 
zu werden, jo fprang feine Beſatzung herbei, um es fofort auf das © 
heraufzuziehen. 

Dem verblaßten Goldſchnitt eines Buches völlig gleichend. 
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Die vorangehende Abbildung ftellt eine jener Altagsicenen aus dieſem 
Rückzuge dar, das Auseinanderjchieben der Schollen, damit das folgende 
Boot zwijchen ihnen hindurch könne, ihre £reifende Bewegung aber ſchließt 
den Spalt im Vordergrunde, ſo daß das Boot haſtig daraus befreit werden 
muß. Das Gepäck der Boote liegt auf einen Schlitten geladen, oder im 
Schnee; Menſchen und Hunde ſollen es über die Scholle zur nächſten 
Einſchiffungsſtelle ſchleppen. Zwei andere Boote, welche den Canal noch 
unverſchloſſen gefunden haben, ſind bereits voraus; eines derſelben lagert auf 
einem zu überſetzenden Eisfelde und erwartet das Herankommen der andern. 

Es kam jedoch auch in der folgenden Periode unſerer Reiſe durch das 
Eismeer noch täglich ein- oder mehrmals vor, daß das Auseinanderſchieben 
der Schollen mißlang, und wir genöthigt waren „überzuſetzen“. In 
Fällen, wo das Hinderniß in Schollen von einer oder mehreren Meilen 
Durchmeſſer beſtand, nahm unſere Fortbewegung dann die urſprüngliche 
Form des Schlittenreiſens an. Zuerſt wurde der Proviant mit dem 
Schlitten auf mehrere tauſend Schritte, oder bis zum nächſten Waſſerrande 
vorausgeſchafft, und die Boote, welche unter der Bedeckung der Dienſt— 
unfähigen zurückgeblieben waren, von der geſammten Mannſchaft einzeln auf 
die zurückgebrachten Schlitten gehoben, feſtgebunden und nachgebracht. Das 
kleinſte unſerer Boote wurde ohne Schlitten durch den Schnee geſchoben, 
die Hunde transportirten wie immer die Brodſäcke und den Spiritus. 

Ein Fortgang von vier Meilen im Tage reichte auch jetzt noch 
völlig aus, um uns zu befriedigen. Die Präciſion aller Verrichtungen vor dem 
Aufbruche hatte dermaßen zugenommen, daß drei Stunden zu ihrer Erledi— 
gung hinreichten, eine lange Zeit für eine Schlittenreiſe, deren Zweck 
Entdeckungen find, aber wenig für eine Geſellſchaft, welche täglich nur 
fieben Stunden zu marjchiren hat. Stiegen die Schlitten während des Mar- 
iches auf Hinderniffe durch das Eis, jo eilten die Pionniere mit Krampen umd 
Schaufeln voraus, um fie zu befeitigen. Die Seen auf dem Eije dagegen 
famen nicht in Betracht; mit großem Gleichmuth wateten wir mitten durd) 
fie hindurch, gleichmiüthig nahm es auch Jeder auf, wenn er bei irgend 
einer Sanalarbeit ins Waſſer fiel. 
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Am 17. Juli hatten wir auf die eben erwähnte Art drei Eisfelder und 
drei Heine Waden paflirt. Am 18. Juli jedoch famen wir troß viel- 
maligen Weberjegens nur jehr wenig vorwärts, weil der eingetretene 
Weſtwind das Eis dicht zujammengedrängt hatte. Umjo freudiger wurden 
wir durch die Breitenbeobachtung diejes Tages überrascht, — 79° 22! Nur 
den lebten Nordwinden konnten wir diejes glücliche Ereigniß zujchrei- 
ben; aber nicht minder erwachte damit auch unjere Befürchtung, daß der 
nächſte Südwind uns aller gewonnenen Bortheile wieder berauben würde. 

Wir waren jetzt in eine Negion eingedrungen, welche jich durch die 
Menge ihrer Eisberge auszeichnete; viele derſelben bededte Erde und 
Schutt, fie erichienen dadurch in dem biendenden Einerlei des Eiſes aus 
einiger Entfernung gleich Felsklippen. 

Abends wurde eine Bärin in unjerer Nähe erblidt; jie kam in vollem 
Yauf auf unjere Hunde zu umd wurde auf 30 Schritt Entfernung nieder- 
geitredt. Sie richtete ſich zwar wieder auf, entlief zu einer Wade, fiel noch 
mals am Eisrande getroffen ins Waller und blieb lange genug auf dejjen 
Oberfläche ſchwimmen, um durch die rajch herbeigejchafften Harpunen vor 
dem Verſinken gefichert zu werden. Sie lieferte uns jo viel Fleiſch, wie 
etiwwa vier feine Seehunde; von dem Skelett jchabten einige von uns mit 
rabenhafter Gier noch die legten Reſte für ihren Brivatgebrauch herab, 
um fie in Tüchern verwahrt mit ſich herumzujchleppen und jeden Mittag 
etiwa ein Pfund davon roh zu genießen, nachdem das Fleiſch eine oberfläch- 
liche Neinigung im Meerwafler erfahren Hatte. In der Suppe jelbjt aber 
zogen wir das Fleiſch des Seehunds dem des Bären jchon deßhalb vor, weil 
es viel raſcher gar gekocht werden fonnte, als diejes. 

Am 19. Juli paflirten wir wieder mehrere feine Eisfelder, am 
20. und 21. Juli eines von mehreren Meilen im Durchmejjer. Ein 
nordweitlicher Wind begünftigte unjere Reiſe; am 20. Juli betrug 
unjere Breite 79° 11’, unjere Länge 61° 3, am 22. AZuli 
(TE IN. B.) war unjer Fortgang jo glänzend, daß wir nur zweimal 
genöthigt waren, die Boote aus dem Waſſer zu ziehen, während wir jonft 


durch enge Ganäle warpend, immer wieder in größere Wacken gelangten und. 
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dann jegelmd über jie dahinzogen. Auch unjere Stimmung hatte jich jehr 
gehoben ; wir waren voll Hoffnung, bald in längere Waſſerſtraßen zu 
fommen, welche das Läjtige Ueberſetzen völlig entbehrlich machen ſollten. 

Am 23. Juli hielten uns jturmähnliche Böen aus Oſtnordoſt mit 
heftigen Negengüjjen in den gejchlofjenen Booten zurück; unſere 
ganze Beſchäftigung bejtand an dieſem Tage darin, dag wir Waſſer in ein 
leer gewordenes Spiritusfaß goſſen und es als Grog tranken. 

Am 24. Juli zogen wir wieder mit gutem Erfolge weiter; ſtunden— 
lang fiel der Regen in Strömen herab, wir waren gänzlich durchnäßt, 
dampfend legten wir uns Abends in den Booten zur Ruhe. Der Regen hielt 
wie der gute Fortgang, am 25., 26. und 27. Juli faſt ununterbrochen 
an, wir ertrugen Ungemach mit Freude, weil der Regen die Auflöſung des 
Eiſes bejchleunigte.* Unſere Kleider waren beſtändig durchnäßt; mit 
Spannung erhaſchten wir jeden Sonnenſtrahl, um unſere Strümpfe zu 
trocknen, die ſonſt an unſerem Leibgurt hingen, oder unſere erweich— 
ten Stiefel. 

Eine unangenehme Enttäuſchung ſtand uns jeden Morgen bevor, wenn 
wir ins Freie traten; denn den verlockenden Schilderungen nach zu urtheilen, 
welche die Köche von den bevorſtehenden Ausſichten des Tages ent— 
warfen, hätte man glauben ſollen, daß über Nacht plötzlich alles Eis 
verſchwunden ſei, weil die Leute feinen Compaß zur Verfügung hatten und 
ſich immer damit jchmeichelten, dag dort, wo Wafjer zu erbliden war, auch) 
Süden jein müſſe. Traten wir jedoch jelbjt ins Freie, jo hatten wir die Schlit- 
ten und Boote jofort wieder über ausgedehnte Eishöder zu ziehen. Klotz ging 
noch einen Schritt weiter; es war jeine Anſchauung, man müſſe immer 
dem Waſſer nach fahren, ungeſcheut, wenn es auch nach Norden gehe, „um 
die andere Seite rum“, — um den Nordpol nach Hauſe. 

Am 27. Juli hatten wir 78° 48’ erreicht, dann trat Südweſtwind ein, 
und nach zweitägiger Arbeit bejtändigen Herausziehens und Weberjegens 
der Boote jahen wir ung am 29. Juli wieder bis auf 78° 50° zurüdgetrieben. 
Aber jo unberechenbar fand die Bewegung des Eijes in manchen Fällen 


* Barry jagt jehr richtig, daß nichts das Eis jo Fräftig zerjtört, als der Negen, 
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statt, daß wir am 30, Juli troß des noch immer herrichenden Südweftwindes 
bis auf 78° IN. B. (61° 3° Länge) herabgejeßt wurden. 

Das Weiter war in diejer Zeit meift noch trüber als jonft, und für die 
Auswahl der geeignetiten Sprünge fein geringes Hinderniß. Der Horizont 
eritredte fich von unferen Booten aus nur auf wenige Hundert Schritte; nur 
wenn wir eine der Anhöhen Eiſes erjtiegen, betrug er etwa zwei Meilen, 
gewöhnlich begrenzte ihn jedoch Nebel auf den unmittelbaren Umkreis. Bei 
Harem Wetter waren wir ſtets in derjenigen Nichtung gereiit, wo ferner 
Waſſerhimmel offene Meeresitellen verrietd; auch die Umwege eines 
südwestlichen oder jüdöftlichen Curſes wurden nicht gejcheut. Jetzt lag über 
jeder noch jo geringfügigen Wade eine dunſterfüllte Finfterniß, ihre 
jeitlihen Ufer ließen ſich nur auf wenige Schritte erkennen. Kaum 
waren wir mit etlichen Nuderjchlägen in fie eingedrungen, jo dämmerte 
bereits das Eis in ihrem Umkreiſe durch die trübe Luft, und eine blen— 
dende Lichtzone, — das wahre Schneeblendlicht — jchied jich, fait jcharf 
begrenzt , oberhalb der Eis- und Wafjerflächen. War der Umkreis eimer 
Wade dagegen nicht zu überbliden, jo blieb nichts übrig, als diejen bis 
zur Auffindung der nächiten Trennung des einjchließenden Eijes zu be- 
fahren. Umwege waren daher nicht zu vermeiden, weil man dem Verlauf 
der Sprünge oft ohne Wahl der beiten Durchfahrten aufs Gerathewohl 
bin folgen mußte. | 

Auch in der folgenden Woche hielten ſüdliche Winde an; wieder 
fiel heftiger Negen, und mühſam jchleppten wir uns am 31. Juli und 
1. August durch die Nebel weiter. Diejer anhaltende Regen Hatte unjer 
Brod inzwiichen größtentheils durchnäßt und im Verein mit dem Auf- und 
Abladen in Pulver aufgelöft. Am 2. Auguft blieben wir (in 78° 28’ Breite 
und 61° 49 Länge) daher einen halben Tag auf einer Scholle liegen, um es 
auf Niemen und Eegeln ausgebreitet in der Sonne zu trodnen, die ung nad) 
langer Abweienheit endlich wieder einmal mit ihrem Anblid erfreute. Auch 
unfere Kleidung und unjere Strümpfe wurden bei diejer Gelegenheit wieder 
troden. Unſere Umgebung hatte an jolchen Tagen nichts mehr von dem 
troitloien Unterweltscharafter des Nebelreichs; der Himmel war ftrahlend 
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blau, rings um uns lag das Eis in blendendem Lichte, aus feinen Canälen 
ichaute das tief ultramarinblaue Meer hervor. 

Diejer gezwungene Aufenthalt gab uns auch Anlaß, die Seehunds- 
jagd eifrig zu pflegen. Im Laufe der lebten jechs Wochen hatten wir erft 
jechzehn diejer Thiere erlegt, Darunter fich zwei „Storfobben“ befanden; ihre 
Leber wimmelte von Barafiten, jo daß wir uns verhindert jahen, fie 
zu eſſen. Die Seehunde zeigten fich gewöhnlich nur dann nahe am Wacken— 
rande, wenn wir lajtenziehend mit großem Geräufch dajelbit angefommen 
waren. Seit einiger Zeit waren fie jedoch jelten, unjere Suppen dadurch 
recht dünn geworden. Nach jiebzehn Fehlſchüſſen wurden am 2. August endlich 
zwei Seehunde erlegt, auc) die Hunde fonnten nun wieder gejättigt 
werden. Wiederholt hatten jie zwei Tage lang gefaftet; denn die Blech- 
büchſe, in welcher ich Spedabfälle, Fellſtücke, Augen und dergleichen für fie 
zu ſammeln pflegte, war häufiger leer als voll. Jubinal erhielt die beiden 
Köpfe jammt den Augen, Toroßy die Floſſen jammt den Klauen; das fett 
befreite Fell aber konnte nicht wie jonjt den Proviant der nächiten Tage 
für fie bilden, fondern Subinal’3 Schneider nahmen es in Anſpruch, um ihm 
für feine wınden Pfoten täglich neue Schuhe zu machen. 

Glücklicher waren wir bald darauf mit einem jehr großen Bären, 
der in dem Augenblicke erlegt wurde, als er im Begriffe ftand, über 
einen fünfzig Schritt breiten Canal zu uns herüber zu ſchwimmen. Indem wir 
von jeinem Fett genojjen, überzeugten wir ung, daß der Thran des Bären 
weit jchlechter, als der des Seehundes ift, weil er mehr Gewebjitoffe enthält. 
Nicht ohne Zögern geſchah diefe Studie, während ein Seehundsfell* jofort 
verschwand, beſonders wenn e3 mit einem halben Topf Brodftaub und einem 
falten Spiritusgrog ausgegeben wurde. Dies gejchah auch am 2. Auguſt 
noch Spät Nachts, um die Ueberjchreitung einer größeren Wade zu erleich- 
tern, nachdem wir den ganzen Tag hindurch mit dichtem Eije gekämpft hatten, 
in welchem e8 nur fleine Wafjerpläge gab, aber feine Canäle. Der Alkohol— 
grog aber war entjcheidend für die Stimmung; das vajende Dahinrudern 
der vier Boote über die folgende Wade hätte auf folche, die uns damals 

* Natürlich der Thran desjelben. 
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beobachtet hätten, den Eindrud einer harmlojen Wettfahrt gemacht. An 
demſelben Tage wurde auch der Mond zum erſten Male ſeit Monaten 
wieder ſichtbar. 

Immer ſeltener wurde das Ueberſetzen; der bisherige Charakter 
und das Einerlei unſerer Reiſe verlor ſich mehr und mehr, immer häu— 
figer ging ſie in Canälen und Wacken vor ſich, deren Bänder, zwiſchen den 
treibenden Eisinſeln geſchlungen, in einigen Fällen die Ausdehnung von 
zwei bis vier Meilen erreichten. Mit guter Fahrt glitten wir, ſegelnd 
oder rudernd, über ihre Flächen hinweg, und kam es zu einem momen- 


tanen Abſchluß diejer Fahrten, jo erjtieg Schiffslieutenant Weyprecht einen 


der Eishöder, um angeſichts des aufgejtellten Compaſſes die fernerhin aufzu- 
juchenden Wajjerwege zu erjpähen. - 

Dieje Beichleunigung unjerer Reiſe war durd) eine Veränderung 
des Eijes herbeigeführt worden, welche Sormenjchein und Regen, 
wenn auch nur langjam, doc) beharrlich veranlaßten. Wieder fam die Zeit, 
wo jene unermeßliche Menge Echnee dahinfiderte, die Schmelzwajjer 
fi in allen Ninnjalen fammelten, als Seen in den Mulden der Flarden 
fich ausbreiteten, durch das Eis janfen, — wiederfehrend in den Schoof; 
des Meeres. Nod bis Ende Juni waren die Schollen mit tiefem Schnee 
bededt, unjer Marſch über jie hinweg bedingte noch immer dag mühſame 
Niedertreten eines Hohlweges; die Beſatzung eines Bootes reichte gewühn- 
ich nicht aus, um dasjelbe auf die zwei bis drei Fuß hohen Schollenränder 
"aus dem Waſſer emporzuziehen. 

Auch in der Mitte der Schollen gab es vereinzelte Löcher, wie jolche 
die Seehunde offen zu halten pflegen; wahre Fallen für diejenigen, welche 
unbedacht in ihre Nähe geriethen. Unter anderem gelang es auch Dr. Kepes, 
dies zu conjtatiren. Sein ärztlicher Beruf hielt ihn oft von den Abtheilungen 
fern, um den ſchwer verwundeten Arm von Stiglic) zu unterfuchen und 
neu zu verbinden. An einem diefer Tage geihah es, daß Dr. Kepes, im 
Begriffe den Vorausgegangenen nachzuziehen, durch eines der erwähnten 
Löcher bis zur Brust in das Waſſer einfant. Da er ſich aus diejem falten 


Bade nicht jelbit befreien konnte, jo wartete er mit Gleichmuth darauf, bis, 
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Jemand des Weges füme. Ich allein erjchien mit dem beladenen Hunde- 
jchlitten zufällig in jeiner Nähe, allein die große Ruhe, mit dermich Dr. Kepes 
empfing, führte mich irre. Seine Stellung als eine freiwillig gewählte Ruhe— 
fage anjehend, rief ich verwundert aus: „Sa, was machen denn Sie da?“ 
Erjt die Erwiederung: „Stehen Ste mich heraus, dann erkläre ich Alles!“ 
offenbarte meine Verblendung. Dr. Kepes war von zeriplittertem Eife 
umgeben; ich reichte ihm das Gewehr, z0g ihn auf fejten Boden empor und 
beruhigte die Hunde, welche ihren jonjtigen Rivalen bei den Abfällen von 
Seehundsföpfen mit Knurren empfingen. 

Mitte Juli waren die Schneelager gejchmolzen, zahlloje Seen 
hatten ſich auf dem Eije gebildet. Jebt aber, Anfangs August, waren 
diefe Seen größtentheils durch die Spalten des Eiſes hindurchgeſickert 
und ins Meer abgeflojjen. Die ausgewaſchenen Ränder der Schollen waren 
durch den Wellenihlag und das Aneinanderdrängen des Eijes eingeftürzt; 
ein einziger Negen oder warmer Tag reichte hin, um ihre Bruchtheile 
im Meerwafjer aufzulöjen. Die Oberfläche der Schollen war num mit 
hartem Firnjchnee geringer Tiefe bedeckt, ihre verticale Mächtigfeit hatte 
fi) etwa um die Hälfte vermindert. Aus all diejen Gründen verringerte 
fid) die Schwierigkeit, die Boote auf das Eis zu ziehen, wuchs aber auch die 
Gefahr, mit Booten und Gepäd durch dasjelbe zu brechen und die ſchweren 
Kiſten unferer Lebensmittel vor unjeren Augen verfinfen zu jehen, jobald 
wir uns dem Waſſerrande näherten. 

In dem Maße, als die Eisfelder an Umfang und Dicke ſich vermin- 
derten, nahm auch die Zahl und Breite der Canäle zu; unfer Fortgang wuchs, 
je mehr der Wechjel heftiger Südoſtwinde und Windftille dazu beitrug, 
das Eis zu zertheilen; die Tage des 3., 4., 5. (78° 19° Breite und 60° 
45’ Länge), 6. und 7. August verliefen unter zunehmend größeren Streden 
zurücgelegten Weges. Das Eismeer verlor immer mehr jeinen bisherigen 
Charakter al3 Packeis und nahm den eines gejchlojjenen Treibeijes 
an, welches nur dort nicht zu durchbrechen war, wo es in dichteren Streifen 
lag. Trat Nebel ein, dann waren wir nach einigen Irrfahrten gewöhnlid) 
darauf angewiejen, das Aufflären des Wetters bei oder auf einer Scholle 
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abzuwarten. Im Uebrigen banden wir die Stunden unjeres Reiſens an 
feine Tageszeit mehr. Die Stimmung belebte jih; unermüdlich wurden 
wir im Nudern, im Auseinanderſtoßen des Eijes und im Echleppen der 
Roote. 

Am 7. Auguſt hatten wir unjeren Fortgang jogar auf zwölf Meilen 
geſchätzt; es war der erite Tag ohne Schlittenziehen und Ueberjegen, und 
als wir Mittags unter leichtem, gut vertheiltem Eiſe hielten, jahen 
wir eine weitgedehnte Schwingung des Meeresniveaus aus Süden heran 
ziehen, welche das Eis gleichmäßig langjam hob und jenkte. „Die Dünung!”* 
riefen wir jubelnd aus, — „das offene Meer in unjerer Nähe!“ 
Unter offenem Meere aber verjtanden wir damals ſoviel wie Rettung. 
Unſere Ueberraichung, jeine Nähe ſchon unter dem 78. Breitegrad zu fühlen, 





Bärenjagd im Waffer. 


war jo groß, daß wir troß diejes untrüglichen Anzeichens faum daran zu 
glauben wagten, und eine unbejchreibliche Aufregung fich unſer bemächtigte. 
Nur für einen Augenblid wechielte dieſe ihren Gegenstand, als wir zwei 
Bären erblidten, die hundert Echritte von uns entfernt im Wafler 


* Berflahte Rosen des Oceans. 
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einherichwanmen. Sofort wurden zwei Boote in das Waffer Hinab- 
gejchoben und bemannt, die Berfolgung begann. Allein die Bären ſchwammen 
rajcher, al3 vier Mann in jedem Boote zu rudern vermochten, und erhoben 
fich zuweilen, nach ihren Verfolgern zurückblickend, weit über dag Waſſer. 
Plöglih war einer der beiven Bären ſpurlos verjchwunden; gleich darauf 
hatte der andere ein Eisfeld erreicht und ſich auf dieſes emporgezogen. 
Er war umvorfichtig genug, uns hier entgegenzuftarren; als jedoch ein 
Schuß aus dem vorderen Boote fiel, entlief er und ſchwamm jo rajch zu einer 
entlegenen Scholle hinüber, daß es vergeblich geweſen wäre, ihm noch ferner 
nachzujegen. Keine Blutjpur war auf dem Eiſe zu finden, unfere theefochen- 
den Gefährten auf dem verlafjenen Eisfelde Faum noch zu erfennen; es wäre 
Daher gefährlich geweten, ung noch. weiter von ihnen zu trennen. Abends 
hielten wir abermals vor einem dichten Complex Kleiner Schollen, * deren 
Abjtände dem Hindurchzwängen feinen Spielraum ließen, und die, wie alles 
übrige Eis, hinfällig und morjch geworden. Diejenige Scholle, welche 
wir für unjer Nachtlager auswählten, zerbrach in dem Augenblide in mehrere 
Stüce, als wir unjere Boote auf fie emporzogen; glücklicherweife entgingen 
wir dem Verluſte unjeres Proviants.** 

Seit Jahren gewohnt, zwijchen Exrtremen zu jchwanfen, waren wir auch 
diesmal jofort bereit, mit Sicherheit darauf zu bauen, daß jchon die aller- 
nächiten Tage ung aus den Feſſeln des Eijes befreien müßten; und unſere 
Hoffnungen gewannen neues Leben. 

Doc abermals ſchienen fie vereitelt zu werden. Schon am 7. Auguft, 
bevor wir uns zur Ruhe begaben, hatte der herrjchende Nordwind joviel 
Eis um uns verfammelt, daß wir eingejchlofjen wurden. Am nächſten 
Tage (8. Auguft) erfannten wir nach mehrjtündigen Verjuchen, uns durd) 
die geichloffen daliegenden kleinen Hinderniffe hinducchzudrängen, daß 


* Das Eis glich damals völlig jenem, das wir 1871 in 771%° nördlicher Breite 
öftfich von Spißbergen 2%, Wochen jpäter angetroffen ‚Hatten. 

** Beim Anlegen an dem Rand einer Scholle Hatten wir ſtets nod) einer andern 
Gefahr zu begegnen: dem Emportauchen untergejchobenen Eifes, welches durch irgend eine 


heftige Bewegung veranlaßt werden fonnte. 
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wir ohne einen entjcheidenden Umjchlag des aus Südwejten eingejeßten 
Windes völlig bewegungsunfähig wären. Bon gleicher Erfolglofigfeit blieben 
unſere Anjtrengungen am 9. August. Nicht das mächtige Eis von ehedem 
hielt uns gefangen, unter dejien Mauern wir uns jo oft wie in Kerkern 
gefühlt, jondern flache erbärmliche Schollen. Ihr Durchmefjer war 
40— 60 Schritte, kaum ragten fie über das Wafjer; aber weil fie unüber- 
ſehbar und dicht geichart lagen, waren fie nicht minder undurchdringliche 
Hinderniffe. Auch der Seegang war faſt unmerklich geworden, jo daß unjer 
Glaube an die Nähe des befreienden Meeres erjchüttert wurde. 

Wieder fiel Regen; wir blieben in den Booten liegen, um 
auf die Zertheilung des Eijes zu warten. Außerhalb derjelben blieb fait 
fein Raum zur Bewegung, und jo dünn war das Eis der ung um- 
gebenden Schollen, daß wir fie ungern betraten, weil wir einzubrechen be- 
fürchten mußten. Ueberall gab es Sprünge, aber es ließen fich feine See- 
hunde mehr in ihnen erbliden. | | 

Unerträglicdy war diejer erneuerte tagelange Aufenthalt in den Eleinen 
Booten. Man fonnte nicht immer schlafen, zum Rauchen hatten nur 
dıe Sparjamjten noch etwas Tabaf. Einige der Uebrigen hatten den aus- 
gekochten und wieder gedörrten Thee jchon jeit längerer Zeit in Eigarretten 
aus Padpapier geraucht, oder etwas Lunte in ihre Pfeifen gejtopft. Auch 
Jammtlicher Zündſchwamm war bereit verraucht, — eine furchtbare Prü— 
fung für die Geruchsnerven der enthaltjameren Nachbarn. Haller ging nod) 
weiter und rauchte jelbjt im gejchlofjenen Boote Bapier! Nebſt vielen leeren 
Blättern jeines Notizbuches beſaß er eine Sammlung von Vadpapier; im 
Intereſſe des öffentlichen Wohles war ich genöthigt, gegen ihren Verbraud) 
in folder Weije einzujchreiten. Er entjchädigte fich mit einer anderen 
Beſchäftigung, die wenigitens für uns ohne Aergerniß war, indem er 
jeine Ration an Thee, Salz und Brodftaub vermiiht als Suppe 
tdochte. Da war aud Klotz, abgerijjener als alle Andern, defjen Kleider 
nur nod) an dünnen Fäden und wie aus Mitleid zuſammenhingen, und der, 
wenn er als Koch fungirte, mit dem Kochlöffel aß, ohne ſich im mindeſten 
genirt zu fühlen, 
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Endlos ſchienen die Tage; es gab ein immerwährendes Stiefel- 
an- und ausziehen, ein gedanfenlojes Herumfchauen in den Booten, ein 
Herumjchauen auf dem Eije; alle geiftige Thätigkeit concentrirte Sich 
in den zwei Wünjchen, daß das Eis ich bald zertheilen, und die nächite 
Mahlzeit bald wieder fertig werden möchte. Niemand bejaß mehr einen 
Nejervevorratd erjparter Lebensmittel; die Tage waren vorbei, wo 
man einen brodgefüllten Strumpf am Leibgurt des Einen jah, oder 
einige Bärenrippen in der Hand eines Andern, welche er beim Ueber— 
jegen des Eiſes mit fich jchleppte. Und bei allem Hunger, den nur der 
Müßiggang uns fühlbar machte, hatten dennoch einige die Beleibtheit 
von Wachteln angenommen. Hätte man uns zur Zeit todt aufgefunden 
auf unjerer Scholle, jo wirde man geglaubt haben, wir jeien in Folge 
vielen Eſſens gejtorben, — jo dick waren in der That die Meiften von 
ung geworden. 

Mit furchtbarem Ernſt enteilten die Tage; der Auguft war vorgerückt, 
und die furze Spanne Zeit, welche der nur noch für einen Monat reichende 
Proviant und die Jahreszeit zur Verfügung ließen, verfehlten den Eindrud 
nicht, daß wir vor der Entjcheidung ftanden. 

Schon jeit drei Wochen hatte die Bildung jungen Eijes auf dem 
Meere, wie auf den Süßwaſſerlachen der Schollen begonnen; denn zu 
allen Zeiten des Sommer? war die Temperatur während der Nacht nicht 
jelten 2—3 Grad unter Null gefallen. Bisher hatte der hohe Stand der 
Sonne hingereicht, diefe Eisrinden während des Tages wieder zu ſchmelzen. 
Jetzt aber begannen fie, die verfallenen Schollenrefte zu unlösbaren Hinder- 
nifjen zu verfnüpfen; die Laune eines Windes fonnte uns abermals, wie vor 
- zwei Jahren nach Norden entführen, mußte diesmal aber ficher Vernichtung 
bringen. 

Am 9. August Hatte unjere Breite 78° 9° betragen, ungünjtiger, 
als wir erwartet hatten. Doch was würde ung jelbjt der 77. Grad genüßt 
haben, wenn das offene Meer nicht wirklich jchon jest in unferer Nähe war, 
— das offene Meer, an das, jeitdem dag Wort einmal ausgejprochen war 
fich alle Hoffnungen Elammerten! Nur das Geräuſch einer Brandung, das 
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entweder unjere Einbildung, oder unjere durch die Noth geichärften Sinne 
aus Eden berüberhörten, war für diefe Hoffnung noch eine Stüße. 





Raffatern der Roofe. 


Auf dieſe Weije verlief auch der 10., 11., 12. und 13. Auguft, 
das Kalfatern unjerer Boote bildete die einzige Zerftrenung. 
Emfig jpähten wir nad) dem ſüdlichen Wafjerhimmel und jeder Beränderung 
im Eife. Der Wind behielt jeinen weftlichen Charakter, und wie fo oft, 
trieben wir auch jegt rechts von feiner Richtung dahin; denn am 10. August 
betrug unſere Breite 78° 6° in 60° 45° Länge, am 11. Auguft 78° 1’, 
am 13. Auguſt 77° 58° in 61° 10’ Länge. Am 12. Auguft Abends hatte 
ſich das Eis etwas gelodert; wir waren eine Meile weit gegen Süden vor— 
gerüdt und dann abermals beſetzt worden. Den ganzen Tag hindurch regnete 
es, in der folgenden Nacht fiel die Temperatur mehrere Grade unter 
Kull. Am 13. Auguft hatte fich zolldides Eis auf der Oberfläche der Süß— 
waſſerlachen gebildet, und da wir des Morgens zu ihnen hintraten, um wie 


gewöhnlich daraus zu trinken oder Toilette zu machen, mußten wir ihre 
harten Kruſten zuerſt durchbrechen. In allen Zügen ſprach es fich aus, 


daß der Sommer Abichied genommen und der kurze nordiſche Herbit 


vw 





Die Reife im Eismeere 
) smeere. 429 


begonnen habe. Auch am Tage hatten wir jetzt den Eindruck der wieder— 
kehrenden Kälte. 

Endlich am 14. Auguſt Nachts öffnete ſich das Eis etwas; wir 
vermochten unſere Reiſe wieder fortzuſetzen. Kurz vor dem Aufbruch wurde 
ein Seehund geſchoſſen, den die Hunde entdeckt und bellend angefallen 
hatten, es war der achtzehnte und letzte während des Rückzuges. Mit 
vieler Stangenarbeit zwängten wir uns durch eine lange Aufeinander— 
folge von Canälen. Mitternachts machten wir angeſichts einer größeren 
Wade eine furze Raſt, um uns duch einige Stücchen Thran, 
etwas Alfohol, Schmelzwaſſer und Brodſtaub zu erfriichen. Das lebte 
Schauſpiel der Eismeerwelt lag vor uns: die Mitternachtsjonne, darunter 
das gelb beleuchtete Meer, die fohljchwarzen * Flöße des Eiſes und ihr 
Erglühen in ftarre rofige Flammen nad) den Seiten hin. 

Ueberallhin lag Treibeis, und wir hatten das Gefühl, als ſei die 
Stunde nahe, welche ung dem Eije entreigen jollte, und wie alle Dinge 
in der Welt erit dann an Werth gewinnen, wenn wir tm Begriffe ſtehen, fie 
zu verlieren, jo fiel uns auf einmal der Gedanke ſchmerzlich, dem jtarren 
Reich des Poles binnen wenigen Augenbliden jchon für immer entjagen zu 
jollen, der Eismeerwelt, die ſich jegt mit ihrem vollen Zauber ſchmückte. 
Segelnd zogen wir weiter; die Waden wurden immer größer, das Eis 
nahm ab und die Dünung zu. Die mittägige Breite fiel bis auf 77° 49 
herab; noch öffnete jich eine große Wade vor uns, und bei heftigem Seegang 
zogen die Boote, viel Waſſer jchöpfend, darüber Hin, — es war die lebte 
Wade, der legte Saum des Eijes lag vor und, darüber hinaus 
grenzenlos das offene Meer! 
| Um 6 Uhr Abends Hatten wir auch diefen äußerten Saum der zuſam— 
mengedrängten Eisgrenze betreten und unjere Boote zum legten Male auf 
eine Scholle emporgezogen. Wie die Stimme des Lebens jchlug das rhyth- 
mijche Brauſen der Meereswogen twieder an unſer Ohr; wieder jahen wir ihre 
Brandung in weiße Schleier zerflattern, und als wir auf die dunkle Flut) 
hinausblickten, hatten wir das Gefühl, als jeien wir nach langer Grabes- 


* Belenchtungseffect. 
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nacht wieder erwacht zu einem neuen Dajein! Nirgends mehr durchbrach 
den finiteren Baldachin des Himmels das unheilvolle Zeichen des Eisblinks ; 
nicht minder groß, als unjere Freude, war unjere Verwunderung, 
die Grenze des Eifes ſchon hier in der überrajchend hohen Breite von 
77° 40° (61° Länge) und damit zugleich die erjte Bürgjchaft unjerer Rettung 
erreicht zu haben. In der Luftlinie hatten wir vom Schiffe aus bis hierher 
131 Meilen zurücgelegt, in Wirklichkeit aber 300 Meilen mit Schlitten 
und Booten durchzogen. 

Für einige Stunden hatten wir uns zur Ruhe begeben, aber jchon um 
2 Uhr Morgens wedte uns die Wache; denn der Oſtwind hatte jchwere Eis— 
maſſen um uns gejammelt, welche die Dünung mächtig hob und jenfte. 
Schon war der Waflerrand mehrere Hundert Schritte entfernt; jede 
Zögerung, eilig zu entrinnen, konnte der Anftrengung von Tagen be- 
dürfen, um wieder frei zu werden. Nach einiger Stangenarbeit, Ein- und 
Ausladen, hatten wir den Saum des Meeres wieder erreicht. Das Eis— 
meer lag jest hinter ung, und bier auf der legten Scholle trafen wir unjere < 
Vorbereitungen für die Reiſe über das offene Meer. 
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Derlaffen des Eismeeres. — Tod unferer Hunde. — Das Eis außer Sicht. — Curs und Plan, ein 
Schiff zu finden. — Tagelanges Rudern. — Nowaja Semfja in Sicht. — Das Depot ungeſehen über- 
ſchrillen. — Unmöglichkeit des Candens. — Klimatifche Derwandtfchalt von 1871 und 1874 im Nowaja 
Senfja-Meere. — Gmwosdarew-Bai. — Mlkenjagd. — Landung beim ſchwarzen Cap. — Admiralitäte- 
Halbinfel. — Stürmifches Wetter, Suchoi Nos. — Region der Teifte. — In Matoffihkin-Schar Rein 
Schiff. — Kairn in der Atglänbigen-Bucht. — Derfaffenes Walfiſchboot. — Nur noch für zehn Tage 
Proviant. — Sfurm und Erennung der Boote. — Cap Britwin. — Das Ende aller Roth. — Schooner 
Nikolaj, Capitän Doronin. — Ueberfaßrt nad FCappfand. — Dardo. — Ende. 





I er offene Ocean lag jebt vor uns, — der allumfafjende 
=) Dcean; nie ift feine glänzende Fluth mit inbrünftigerer Freude 
betrachtet worden, als von der Fleinen Schaar, die nach furcht- 
baren Kämpfen den Banden des Eijes entronnen, ihre Arme 
\. emporhob, Die heilige Fluth zu begrüßen! ©länzend 
und glatt, ein Bild des Friedens lag fie da; ſtumm und beredt zugleich, 
breitete fich ihr ruhiger Spiegel aus, in welchem nur noch die Schatten- 
riſſe weniger abgetrennter Eisflöße daran mahnten, daß die Wärme- 
fluth, welche uns aus Süden entgegenzog, einer fernen Welt angehörte, 
und daß die ftrahlende Morgenjonne in dem Flaren Himmelsraum bald 
wieder verfinfen jollte für diefe Einöden voll Stürme, Finfterniß und Kälte. 

Der Tag unferer Befreiung war der 15. Auguft, der Mariä-Him- 
melfahrtstag, und wie zu einem Fefte jchmückten wir unfere Boote mit den 
Flaggen. Die Boote wurden jeefähig geftaut, mit Noth nahmen fie dag Gepäck, 
die Waſſerfäßchen und die Menjchen auf; nur unjere vier Schlitten, deren 
Unverwüftlichfeit wir dag Gelingen des Rüczuges zu danfen hatten, mußten 
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leider zurüdgelaiien werden. Selbſt die Einbarfirung der Hunde erregte 
begründete Bedenken für die zu erwartenden Vorgänge auf offener See. 





Das Derlaffen des Cismeeres. 











Mit drei Hurrabs ſtießen wir vom Eije ab, und Die Fahrt über das 
freie Meer begann. Ihr glüclicher Verlauf Hing vom Wetter und unab- 
läſſigem Nudern ab; trat ein Sturm ein, jo mußten die Boote jinken. 

Bald jedod) überzeugten wir uns, daß unjere Hunde, von der See- 
franfheit erariffen, die Boote in jo unruhige Schwankungen brachten, daß 
der geringite Seegang uns verderblich werden mußte. Es war auc) fein 
Plab für fie in den übervölferten Heinen Fahrzeugen, Fein Waſſer und 
fein Proviant; — im Stiche laſſen wollten wir fie nicht, und jo war die ein- 
zige, wenngleich jchmerzliche Form unferes Danfes: ihr Tod! Eine ein- 
zelne Scholle, an der wir noch vorbeifamen, wurde die Ruheſtätte unſe— 
rer Hunde — unjerer treuen Freunde, unferer Begleiter in 
allen Lagen, unjerer Helfer in der Noth, und. der Theil: 
haber anallen Erfolgen! | 
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Es war ein tramriger Dank für jolche Dienfte; gern hätten wir ihnen 
bis an ihr Lebensende das Brod gewährt, das die arınen Ihiere in Ihrer 
Treue jich verdient hatten, und es war ein höchſt jchmerzlicher Augen- 
bli, als Jubinal das Boot verließ, um den Tod zu erleiden. Es war 
der Verluſt eines treuen Gefährten, der niemals während des Rückzuges 
von meiner Seite gewichen, der geduldig all die großen Anftrengungen 
getragen, welche ich gezwungen war ihm aufzubürden, und ſich wieder- 
Holt der Gefahr des Abgeſchnittenwerdens ausgeſetzt hatte, wenn er mir aus 
dem Boote nachgeſprungen war auf das Eis. Ebenſo ſchwer fiel uns der 
Tod des ſanften Toroßy, des Nordpolgebornen, für den die ganze Schöpfung 
bisher nur aus Eis beſtanden hatte, deſſen Leben ein beſtändiges Laſten— 
ziehen geweſen war. — 

Mit unendlicher Befriedigung ſahen wir den weißen Saum des 
Eiſes nach) und nach zur Linie werden und endlich verſchwinden; — 
Jedermann fühlte es, daß deſſen nördliche Lage in dem jo günjtigen Jahr 
1874* der legte Act einer Neihe glücklicher Löjungen aus drohenden Con- 
jtellationen war, dem wir unjere Befreiung aus dem Eiſe und umjere Erfolge 
zujchreiben mußten. Schon nach einer Meile Entfernung vom Eije war die 
Temperatur des Wajjers bis auf — O7’ NR. und die der Luft auf + 3 N. 
‚gejtiegen; mit jolcher Intenfität wurden die Sommenftrahlen von der 
glatten Wafjerfläche reflectirt, daß wir das lange ungefannte Gefühl Der 
Hibe empfanden und unjere Kleidung zu erleichtern gezwungen waren. 

Unjer Curs war mit Sid zu Weit auf die Barentz-Inſeln gerichtet; 
Hier wollten wir die dringenditen Ergänzungen unjeres Proviants dem 
Depot des Grafen Wilezek entnehmen und dann der Küſte Nowaja Semlja's 
entlang hinabfahren, um nac) einem Fiſcherſchiffe zu jpähen. Unſere 
größte Hoffnung jegten wir dabei auf die Gegend der Admiralitäts-Halb— 
injel, die Matotjchfin- Schar und die Dunen-Bai. Schiffe norwegischer 
Walroßjäger waren nur im Norden und bis zur Matotſchkin-Straße zu 

* Daß e3 ein günftiges war, jahen wir erjt jegt, weil die Cisgrerze jo hoch im 
Norden lag; denn während der Reije jelbjt, d. h. innerhalb des Eijes, hatten alle die an— 


geführten ungünjtigen Erjcheinungen das Gegentheil vermuthen laſſen. 


28* 
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erwarten, jüdlich derielben dagegen ruſſiſche Lachsfiicher. Das nächſte Land 
war fünfzig Meilen von ung entfernt; es fam Alles darauf au, daß wir 
jeine ſchüßenden Ufer erreichten, bevor das Wetter umjchlug. Gelang 
dies nicht, fo blieb uns feine andere Wahl, als den größten Theil unjeres 
Rroviants über Bord zu werfen, um die Boote zu entlajten. 

Tagelang, mit Aufbietung aller Kräfte, ruderten wir num die offene 
See hinab. Schiffslieutenant Weyprecht fuhr in jeinem Boote voraus, 
wir folgten ihm jo raſch als möglich nach. Die Bejagung jedes Bootes war 
in zwei Wachen getheilt, — je vier Stunden wechjelten Schlaf und Arbeit 
ab; häufig geihah es dabei, daß ein oder das andere Boot zurüd- 
blieb und durch einfallenden Nebel den Blicken der VBoranziehenden ent 
ſchwand. Dann gab es jo lange ein Trompeten und Blajen, bis das zurüd- 
gebliebene Boot mit Aufgebot aller Ruderkräfte die VBoraneilenden wieder 
erreicht hatte. Am 16. August Morgens trat eine nördliche Brije ein, und durch 
etliche Stunden jegelten wir mit gutem Erfolge. Um diejelbe Zeit Fam 
Nowaja Semljain Sicht, — nichts als einige filberglänzende Bunfte 
über der Waſſerfluth. Einige der Leute hielten fie im erjten Augenblic für, 
das nadı Süden hin wiederkehrende Eis; aber es waren die Schneegebirge 
der Umgebung von Gap Nafjau, dort, wo die hohen Landmaſſen der 
Küite plötzlich aufhören, und das nach Nordojten gerichtete Land den mono— 
tonen Charakter einer fajt berglojen Begleticherung annimmt und zu jenen 
einsamen Geſtaden reicht, wo Barens jeit drei Jahrhunderten den ewigen 
Schlaf ichläft. 

Unier Fortgang hatte jebt nichts mehr von der lähmenden Gering- 
fügigfeit von ehedem;* Mittags erreichten wir die Breite von 76° 46, 
am 17. Auguſt trat duch die Morgennebel die malerische Bergfront 
udlıh des Gap Naſſau nahe vor uns, violett und roja, und in ein— 
yelnen rothen Lichtern glühte darunter das gelbe Meer. Dann trat wieder 
Nebel ein; nad) dem Compaß ruderten wir in feiner Hülle weiter, und jo 
Harakterlos war unjere Umgebung geworden, daß alle Boote in der Luft 

* Tie Bareny’ihe Expedition dagegen brauchte bei ihrem Nüdzuge (1597) 
25 Tage zu der 60 Meilen langen Strede vom Cap Najjau bis zu den Kreuz-Injeln. 
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zu jchweben jchienen. Eine Strömung entführte uns während der Dauer 
diejes Nebelz jo jehr nach Südweſten, daß wir Nachmittags, als das Land 
wieder zum Borjchein fan, die Beobachtung machten, dat wir die Stelle 
unjere8 Depots ungejehen bereit3 überjchritten hatten. Der 
Karte entnahmen wir, daß wir uns jchon in 75° 40’ Breite md 58° Länge 
befanden; der HZeitverluft eines Umweges von etwa Hundert Meilen ftand 
nicht im Berhältnifje zu der geringen Vermehrung, deren unſer Proviant in 
Anbetracht der überlafteten Boote überhaupt noch fähig geweſen wäre. 

Bor uns, in äußerſter Ferne, traten jegt die höheren Theile der Admi— 
ralitäts-Halbinjel über den Horizont; wir hielten auf fie zu nach Süden 
Hin und machten einen vergeblichen Berjuch, an der Küſte nördlich der 
Gwosdarew-Bai zu landen. Der Strand war voll Klippen und Untiefen, 
zwijchen denen eine schwere Brandung tobte und uns eine Vorſtellung von der 
Schwierigkeit gab, die das Landen an den gleichartigen Gejtaden der Barentz— 
Inſel verurjacht hätte. Bor zwei Jahren war die Küſte dort von einem breiten 
Streifen feſten Eijes umjäumt gewejen; die Anlage des Depots war 
darüber hinweg mit dem Schlitten gejchehen. Jetzt aber zeigte ſich nirgends 
noch an der Weſtküſte Nowaja Semlja’s ein Stückchen Eis; das Flippen- 
umgürtete Land fonnte daher nur mitteljt der Boote erreicht werden. 

Auch ſonſt waren die Flimatischen Veränderungen der Jahre 1872 und 
1874 von auffallender Bedeutung. Damals waren die Berge Nowaja 
Semlja's zum größten Theile mit Schnee bedeckt, jest aber nur noch 
die Höheren Theile jeiner Gletſcher damit erfüllt, und in 76° nördlicher Breite 
an derjelben Stelle, wo vor zwei Jahren dichtes Eis gelegen hatte, beobach— 
teten wir jeßt eine Meerestemperatur von +3° R., während die der Luft 
—+5° R. betrug. In allen Zügen ftimmten jomit die klimatiſchen Erjchei- 
nungen von 1871 mit jenen von 1874 überein. Sie jeheinen auch auf der 
Oſtküſte Nowaja Semlja’s geherrjcht zu Haben; denn Capitän Wiggins 
befuhr das Farische Meer bis zur Mündung des Ob und wurde nur an 
deſſen Mündung einige Wochen vom Eife eingejchlofjen. * 

* Wir jind mit Sapitän Wiggins (Dampfer Diana) nachher in Hammerfcit zuſam— 
mengetroffen. Er hatte die Abjicht, unjer Depot bei den Barentz-Inſeln durch eine Quantität 
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Die Unnabbarkeit der meisten Küftenftellen Nowaja Semlja's hatte uns 
oenötbigt, unſere Reiſe bisher aufenthaltslos fortzufegen, obgleich durch die 
(angdauernden Anjtrengungen des Ruderns unjere Arme bereits jteif und 
ongeihwollen waren. Vergeblich hatten wir bisher nad) einem Fahrzeuge 
umbergeipäht. Es war Winditille eingetreten; ein Schiff, das wir zu jehen 
alaubten, und dem wir emfig entgegenruderten, erwies fich beim Näherfom- 
men als ein Kleiner Eisberg. Es war feine andere Wahl, als der Küſte ent- 
Lang weiter nad Süden zu reifen, ihre Baten abzufchneiden und dem Ufer jo 
nahe als möglich zu bleiben. 

In der nun folgenden Nacht ruderten wir über die breite Gwos— 
darew-Rai; ihre impojanten Berge* und Gletjcherftröme waren die ein- 
sige Unterbrechung diejes schon durch feine Langeweile aufreibenden 
Saleerendienites. Die Bai war mit unzähligen Eleinen Gletjcherfragmenten 
erfüllt; einige ihrer kleinſten jchifften wir in die Boote ein, um unseren 
fait verihwindenden Wafjervorrath zu ergänzen. Seitdem wir unter die 
Küſte Nowaja Semlja's gefommen waren, Hatten wir eine Region der 
Alten** betreten, die mit Heinen Krebjen in den Schnäbeln über unjere 


Köpfe hinwegſchwirrten zu ihren Sitzplätzen am Lande, oder mit jolcher 


Indolenz im Waſſer ſaßen, daß es jchien, als wollten fie den Booten 
um feinen Preis ausweichen. Unaufhörlich wurde auf fie gejchoffen, ohne: 
daß die Kahrt dadurch im mindelten wäre unterbrochen worden. Eben- 
jowenig war die Bereitung der Mahlzeiten, welchen die erbeuteten Vögel 
die dringend benöthigte Verbeſſerung verliehen, mit einem Aufenthalte 
verbunden. Nur zweimal des Tages wurde für die Dauer von etwa 
sehn Minuten geraitet, Damit das Eſſen verzehrt werden fünnte; und vor- 


von Kohlen und Proviant zu veritärfen, welche Herr Leigh Smith ihm zu diefem Zwede mit» 
orgeben hatte. Dielen beiden Herren den wärmften Dank noch einmal an diejer Stelle für 


ihre mit periönlicher Gefährdung bezeugte Opferwilligleit im Namen der Expedition zu 
wiederholen, iit mir eine ehrenvolle Pflicht. 


* 8or2— 3 Jahrhunderten juchte man die Höchiten Berge der Erde aufNowaja Semtja.. 


” Tas Nowaja Scemlja-Meer entbehrt des Fiichreihthums der ſpitzbergiſchen 
Gewähler ; daher fonnten wir unſere Angeln nicht verwerthen. 
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wärts ging es mit umjo größerer Haft, als jedes Boot bejtändig bejtrebt 
war, das erſte zu ſein. 

In der Nacht vom 17.—18. Auguft ging die Sonne um Mitternacht 
zum erjten Male wieder unter; am folgenden Nachmittag landeten wir 
im Süden des schwarzen Caps an einer Stelle, die fich Durch eine Ueppig— 
feit der Vegetation auszeichnete, welche unfern an das monotone Weiß 
gewöhnten Augen wie ein Garten erjchien. Nichts erinnerte mehr an das 
Bolargebiet, weder das Land, noch die Temperatur, oder das Wetter; die 
weite Bat, die ſich nad) Süden Hin im Angefichte der Admiralitätz-Halbinfel 
-öffnete, wäre fir uns ohne ihren Gletſcherkranz ein Golf Italiens gewejen. 
Es war zur Zeit der Ebbe; im Waſſer watend, hatten wir die Boote 
auf untergelegten Riemen den jchlammigen Strand Hinangefchoben, bis 
jie außerhalb des Meeres waren. Auch in diefem Zuftand der Sciff- 
brüchigfeit Juchten wir das Geburtsfejt unſeres erhabenen Monarchen in 
unſerer Weije zur fetern, — indem wir die Boote beflaggten, uns in einem 
fleinen See wujchen und einen jchwachen Thee durch etwas erjparten Alkohol 
fräftigten. 


























































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Ankunft auf Nowaja Semlja. 


Seit Monaten war es das erfte Land, das wir wieder betraten; völlig 
erichöpft, wanfend und wie gerädert, lagerten wir uns auf feinen weichen 
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GSrasfluren, lauschten dem rhythmiſchen Braujen der Brandung; aus 
geiammeltem Treibholz erhob ſich die Flammengarbe eines mächtigen Scheiter- 
baufens. Einige jtiegen noch die Waſſerriſſe Hinan, oder ſammelten jogar 
Blumen. * Vergiimeinnicht gab es in Menge, auch Kräuter (Huflattig, Tussi- 
lago farfara), welche jie dörrten und rauchten; ſie jagten, fie hätten einen 
treffliben Tabak gefunden. Wer aber in jener Zeit noch etwas wirf- 
lichen Tabak fein nannte, der erfreute fich jenes gewiſſen Uebergewichtes, das 
der Beſitz ſtets verleiht. Ich ſelbſt gehörte zu diefen Glücklichen, und ich leſe 
in meinem QTagebuche, daß ich Damals drei Alkenhälſe für eine Pfeife Tabak 
von Dr. Kepes eintaujchte. Diefe Harmlojigfeit war indejjen nicht von 
langer Dauer; die Nothwendigfeit, ein Schiff jo rajch als möglich zu finden, 
wedte uns bald wieder aus tiefem Schlafe. Viele Hatten ihn im Freien 
gefunden, da es in den Booten zu heiß geworden. Unaufhörlich donner- 
ten die Gletiher Nowaja Semlja's, und wie in den Alpen, jo deuteten wir 
diejes Zeichen auch hier auf eine VBerichlimmerung des Wetters. 

Noch fuhren wir am 19. Auguſt bei Harem, ruhigen Wetter längs der 
dmiralitäts- Halbinjel herab (+8? N. Lufttemperatur, +5 N. 
Waſſertemperatur). Ihre Terraſſen jprechen für ihr allmäliges Empor- 
jteigen aus dem Meere;** ihr flaches VBerlaufen und das jeichte Meer voll 
Brecher, welches fie umſpült, erklären es leicht, weßhalb fie Schiffen, die fich 
ihr im Nebel nähern, wie jenen Wood's, jo oft gefährlich geworden find. 
Je jüdliher wir famen, deito verläßlicher erwiejen fich die Karten. Am 
20. Auguſt erreichten wir beim Gap Tſchernitzky die mittägige Breite von 
74° 21%, Das Land war fortan eine Flle malerifcher Buchten, nur 
jeine Höhen hüllten ji in Wolfen. Grüne Gejtade zogen fich die Ufer 

+ Där brachte von Nowaja Senilie 90 Species der Phanerogamen heim. Welche 
Höhe die Sommertemperatur in dieſem Lande erreicht, zeigt eine Beobachtung von Mojße— 
ſew am 18. Juni 1839: +27° N. in der Sonne und —+12° R. im Schatten. 

** Auf älteren Starten ift fie noch durd) einen Sund vom Hauptlande getrennt. Die 
Ablagerungen von Treibholz, weldhe man überall in bedeutender Höhe über dem Meere 
antrifft, lafjen über das Emporfteigen Nowaja Semlja’s feinen Zweifel, Da diejes 


Holz im jenen Breiten erit nach Dahrhunderten vermodert, fo fehlt jedes Maß zur 
CS Häpung biejer Bewegung. 
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entlang; es waren die gejuchtejten UWeberwinterungspfäße der ruſſiſchen 
Nowaja Semba-Erpeditionen, an einzelnen Plätzen jahen wir noch ver- 
fallene Hütten. 

Erſt am 21. Auguft erhob ich ein friicher Oftwind; die See wurde 
bewegt, die Boote füllten ſich mit Wajjer, während wir mit raſcher 
Fahrt jegelmd dahinzogen. Wir waren gänzlich durchnäßt und getrennt, 
als wir in die Bai vor Suchoi Nos einliefen (73° 47 Mittagsbreite), um 
das Nachlajjen des Windes abzuwarten und uns wieder zu vereinigen. 
Dejonders gefährdet war in jolchen Fällen das Boot des Schiffslientenants 
Broich, weil jeine Bordwand den Wafjerjpiegel nur wenig überragte, und 
die künſtliche Erhöhung desjelben durch einen auzgejpannten Segeltuch- 
jtreifen fich nicht mehr aufrecht erhielt. 

Dei einem Feuer aus Treibholz und aufgefundenen erratiichen Braun- 
fohlenjtüden wurden unſere Kleider raſch getrodnet; aber jowohl hier als 
auch bei jeder andern Landung erregte es unjer Mißfallen, daß die Ren— 
thiere es unterliegen, ſich zu zeigen, obgleich uns die herrlichiten Weidepläße 
umgaben. Eine große Menge gejammelten Löffelfrautes, das wir mit 
etwas Pemmikan dünsteten, war dafür ein geringer Erſatz. Auch die 
Alfen Hatten aufgehört, und die Teifte, deren Gebiet wir betreten, 
janfen gleich Steinen unter das Wafjer, jobald wir ihnen auf Schußdiſtanz 
nahe Famen. Bei hohem Seegang und drohendem Wetter zogen 
die vier Boote dann weithin getrennt nach Süden. In 73° 20° Tiefen 
wir in die Matotſchkin-Schar ein, um nach einem Fiſcherſchiffe auszulugen. 
Allein e8 war nichts zu jehen, als die rauhe Größe eines arktijchen 
Berglandes; auch Kapitän Carlſen, den Schiffslientenant Weyprecht 
ausgeſandt, den weiteren Verlauf der an Windungen veichen Durch— 
fahrt zu unterfuchen, fehrte ohne die erſehnte Freudenbotjchaft zurüd. 

Koch bevor ich Carlſen wieder eingefunden, hatten wir uns in die 
Bucht der Altgläubigen zurückgezogen, auf einem marfirten Vor— 
iprung des Landes ein Signal aus Treibholzjtämmen umd Steinen erbaut 
und ein Document darin verwahrt, welches den bisherigen Verlauf der 
Erpedition in kurzen Zügen jchilderte. Dies geichah zu dem Zwecke, in 
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dieier von Schiffen jährlich beiuchten Gegend eine Spur unjerer Erpedition 
zu binterlafien, deren schon im nächiten Sommer zu erwartende Auffindung 
alle Aufiuchungserpeditionen unjerer Landsleute im hohen Norden verhin- 
dern mußte, falls wir jelbit in der Verfolgung unferer ferneren Reife um- 
fommen jollten. 

In der That hatten ich die Aussichten unjerer Rettung jehr ver- 
mindert. Alle Hoffnungen hatten wir darauf gejebt, in der Matotjchkin- 
Schar ein Schiff zu finden. Es war nicht der Fall; jebt fehrte auch 
Carlien mit dev Meldung zurück, daß er im Innern der durchjuchten 
Meerenge nichts Anderes angetroffen habe, als ein Walfiſchboot, 
welches umgeſtürzt am Lande lag, von menschlichen Fußſpuren älteren 
Datums umgeben. Es war aljo fein Zweifel mehr darüber möglich, dab 
alle Fiſcher bereits aus den hohen Breiten ſich zurückgezogen hatten, tn 
welchen wir uns noch befanden. Nachts heulte ein Nordoftiturm über die 
Nlippen der Altgläubigen-Bucht hinweg, in ſchäumendem Aufruhr erhob fich 
die Brandung an den ausgewaschenen Felfen bis zu unferen Booten. 

Erit Mittags am 23. Auguſt vermochten wir die Reife fortzufeßen. Sie 
mußte ihrem Ende entgegengehen, unjer Broviant reichte nur mehr 
tür sehn Tage; binnen einer furzen Frift mußte ſich unjer Geſchick 
enticheiden. Sein Zögern war mehr möglich; nur eine Hoffnung blieb 
uns übrig, in der Dunen-Bai ein rettendes Schiff zu finden. Schlug aud) 
Diele Fehl, dann mußte die Höchit zweifelhafte Ueberfahrt über das ſtürmiſche 
weine Meer, 450 Meilen direct nach Lappland, gewagt werden. Länger 
den ungehenern Umweg der Küſtenlinie zu folgen, widerjprach der Mangel 
an Yebensbedarf und die Jahreszeit. Was aus diejer Ueberfahrt in offenen 
Kleinen Booten geworden wäre, das [ehrten uns nur zu deutlich die nächiten 
Tage. 

Wir jegelten alſo die flache Küfte nach dem Gänjelande herab; jtür- 
miſches Wetter folgte, erichöpfte unjere Kräfte und trennte die ſich 
mit Wasier füllenden Boote, deren Bejabungen unausgejegt thätig waren, 
jie wieder klar zu ichöpfen. Das Boot Schifftlientenant Weyprecht's 
entihwand im offener See mehr unſeren Biden; die übrigen verloren wir 





Ueber das offene Meer. 443 


unter der Küſte aus Sicht. Das Boot, in welchem Schiffsfähnrich Orel 
umd ich waren, ſchien den übrigen vorangeeilt zu jein; deßhalb hielten wir 
am 24. Auguſt Morgens in einer finjteren Felsbucht, um das Herannahen 
unjerer Gefährten abzuwarten. 










































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Erschöpfung. 


Völlig durchnäßt und mit dem Aufgebot unjerer legten Kräfte jprangen 
wir in das jeichte Meer und zogen das Fahrzeug an den Strand, ſammelten 
einiges Treibholz, machten ein Feuer und in einer Pfanne eine Art 
Knödel. Dann ſanken wir, von Rauch umhüllt und tief erſchöpft, auf die 
naſſen Steine nieder in Schlaf. So vergingen vier Stunden; als wir 
von einer Anhöhe aus noch immer fein Segel auf dem dunklen Meere 
| jahen, zogen wir weiter. In der Nähe von Cap Britwin (72° 40 B.) 
itießen die Boote bei eintretender Windftille wieder zufammen. Die Ber 
theilung des Zebensmittelreftes wurde ausgeglichen; mechanijch vuderten wir 
weiter durch die endlofe Fluth, hinein in das Geheimniß des Ausganges. 


— 
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Die Stunde der Entjcheidung war herangefommen, — 
noch eine Felsede, und das rettende Schiff fonnte vor unſeren Augen 
liegen, oder wir mußten uns der brutalen Uebermacht des Oceans anver- 
trauen. Es war Abend geworden, als wir unter den ſchwarzen, derwitterten 
Winden von Cap Britwin dahinglitten, deren Gejimje von Bogeljchaaren 
bededt waren, die fich im Flugwaſſer der Brandung ergößten. 

Da, um 7 Uhr, wie mit einer Stimme, erſcholl ein Freu— 
denruf aus den Booten: ein fünftes Fleines, mit zwei 
Menichen bejettes Boot lag vor uns, die, anjcheinend auf der 
Vogeljagd begriffen, nicht minder überrascht als wir jelbit, auf uns zufamen. - 
Es waren Rufjen, und noch bevor wir uns veritändigt Hatten, waren wir 
mit ihnen um eine Ede gebogen, — da lagen zwei Schiffe. 

Mit einer gewilien Ehrfurcht nähert ſich der Schiffbrüchige dern 
ichlanfen Bau eines Schiffes, das ihn den Launen der Elemente entreißt; 
feine lebloje Majchine iſt es ihm, jondern ein hilfreicher Freund, ein 
höheres Geſchöpf, als er jelbjt. Mit diefem Gefühle nahten auch wir uns 
den beiden Echoonern, die wenige hundert Schritte fern im Innern einer 
felsumgürteten Bai lagen. Sie waren für uns der Inbegriff der ganzen Welt! 

Wir hatten unſere Boote beflaggt, und indem wir den fremden Män— 
nern folgten, legten wir unter dem Schooner Nifolaj an, deſſen Ded 
ſich jofort mit bärtigen Ruſſen füllte, die mit Verwunderung und Theil- 
nahme auf uns herabitarrten, und dejien Kapitän Feodor Boronin wi 
ein Patriarch) unter ihnen jtand, uns zu empfangen. Zehn Tage früher, um 
auch uniere armen Hunde hätten den rettenden Boden dieſes Schiffes betreten. 

Der Empfang hätte für Mächtige nicht würdiger jein fünnen, als er 
für uns Verichollene war; denn beim Anblic der beiden Ufaje, welche wi 
aus Petersburg erhalten hatten, und die allen Bewohnern des ruſſiſche 
Neiches anbefahlen, uns hilfreichen Beiltand zu leiſten, entblößten dieſt 
dürftigen Fiſcher ihre Häupter und verbeugten ſich bis zur Erde, — 
wir hatten ein Bild vor uns, wie man Befehle befolgt Taujende von Meil 
von wo jie erlajien waren. Allein der Empfang war auch herzlich und alle 
Köjtlihe an Bord: Lachs, Nenthierfleiich, Eidergänfeeier, Butter 
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Ihee, Brod und Branntwein wurde in Schüfjeln vor uns aufgetragen. 
Dann Fam der zweite Schiffer an Bord, brachte uns jein Willkommen 
und [ud uns zu ji); es war die erſte einer langen Neihe von Einladungen, 
die noch bevorjtanden. Dr. Kepes insbejondere war dahin gebeten 
worden, denn es befand Jich ein Kranker an Bord; mit einem Tabaf- 
Honorar in der Hand kehrte er zurück. 

Die einfachen ruſſiſchen Seeleute des Eismeeres gaben uns von ihren 
geringen Habjeligfeiten, um uns zu erfreuen. Einer der Matrojen hatte 
mich eine Zeitlang beobachtet, und weil ich für einen Glücflichen nicht Hin- 
reichend Lärm machte, jo Dachte er, daß es mir an etwas fehle. Er ging 
aljo Hin, öffnete jenen Koffer und brachte mir jämmtliches Weißbrod und 
jeinen geſammten Borrath an Tabak, den er von Archangel her noch bejaf. 
Seine ruſſiſche Anrede war ohne Zweifel voll Derzlichkeit, aber ich veritand 
fein Wort. 

Welch eine Erlöſung aus langer Noth! Sechsundneunzig Tage hatten 
wir auf dieſer Rückreiſe im Freien zugebracht, — mit den vorangegangenen 
Schlittenreijen Jogar fünf Monate! Betäubt und mit inniger Danfbar- 
feit nahmen wir die fich drängenden Eindrüde dev Wiederfehr ins Leben 
auf; nur die Freude brach ſich nicht jo rasch zu Worten Bahn, dem: 
„Das Schweigen ijt ihr bejter Herold." Mit jtillem unendlichen Behagen 
jtarrten wir auf die nichtigiten Dinge, und ich glaube, daß ſich Seder von 
uns immer wieder in Gedanken zuflüjterte: „Wenn man das in Dejterreic) 
wüßte!” Luſina, der einzige, der etwas Ruſſiſch ſprach, war unjer Dol- 
metjch; durch ihn erfuhren wir folgende Ereigniffe, die ſich während unſerer 
Abwejenheit in Europa zugetragen Hatten, und Die umjere gejpannteite 
Aufmerkſamkeit in Anjpruch nahmen: 

1. Ueberall herrſche Sriede. 

2. In Dejfterreich-Ungarn jei man im höchiten Maße um unſer 
Schickſal bejorgt, und die ruffiiche Regierung hätte allen Cismeerfiichern 
aufgetragen, nach Möglichkeit nach uns zu forſchen und zu unſerer Rettung 
beizutragen.” 


* Diejer Befehl hing in der Cajüte des Gapitäns an der Wand. 
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3. Graf Wilczef jei glüdlich aus dem Eismeer zurücgefehrt; der 
Capitän jelbit habe ihm an der Petichora-Mündung begegnet, als er im 
Begriffe war, nad) Obdorsk zu reiſen. 

4. Napoleon jei todt. | 

5. Ein norwegiiches Fiicherichiff jet im Herbſt 1872 bei den Barentz— 
Inſeln (alfo in unjerer Nähe) vom Eije eingejchlojjen und zerdrückt worden; 
nur vier Mann der Bejabung hätten fich in einen Boote gerettet, und nach— 
dem fie auch diejes verloren, jei es ihnen nach furchtbaren Abenteuern und 
Yeiden gelungen, fi) über Land zu den Samojeden im äußerjten Norden des 
Ural zu retten. 

Die beiden Echiffe, welche wir in der Dunen-Bai getroffen Hatten, 
waren aus dem Gouvernement von Archangel und hier an der Mündung 
des Puhova-Fluſſes mit der Lachsfiicherei und Renthierjagd bejchäftigt. 
Sie hatten noch wenig gefangen, weßhalb es ihre Abficht war, noch etwa 
vierschn Tage zu verweilen und ebenjo lange im Süden Nowaja Semlja’s 
zu dem gleichen Zwecke zu verbringen. Diejes Programm war nicht nad) 
unierm Geihmad; — einen Monat auf einem Fiicherichiffe zu verweilen, 
jest, wo wir uns plößlich an alle die Bequemlichkeit erinnerten, die es 
in der Welt gebe, unter den Weißfiichhäüten des Raumes zu jchlafen, 
wo alles von Verweſung ſprach und die Cholera gewifjermaßen noch gefroren 
in fich trug, unter Bären und Nenthierfellen, unter Bergen von Lachjen und 
Nenthierfleiich, unter Netzen und Thranfäflern, — e8 war nicht daran zu 
denken. So famen wir mit dem Capitän Voronin überein, daß er die 
Fücherei aufgeben, uns unverweilt nad) Vardö in Norwegen bringen 
und ernähren folle, wofür wir ihm drei unjerer Boote nebjt zwei Lefaucheur- 


Sewehren ſchenkten und 1200 Silberrubel als Entichädigung garantirten. 


Tieje Verhandlungen waren nur im Anfang in der Gabine des 
Capitäns geführt worden; denn es war darin eingeheizt, ein längerer 
Aufenthalt uns unmöglid). | 


Endlich konnten wir uns wieder einmal zur langentbehrten Ruhe bes 


geben, wir hatten nicht mehr zu befürchten, verhungern zu müfjen. Abends, 
als id) mein Tagebuch aufichlug, fand ich die Worte: „Werden wir an 
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diejen Tage gerettet jein, werden wir noch Alle leben?“ — 15. Mai am 
Bord des „Tegetthoff“. Sch hatte fie aufs Gerathewohl hin auf ein leeres 
Blatt meines Notizbuches vorausgejchrieben, und es war jeltfam, daß unfere 
Rettung an demjelben Tage gejchah, wo diejes Blatt an feine Reihe Fam, 
Noch lange vermochte ich nicht einzufchlafen, inmitten eines Gemurmels 
ruſſiſcher Worte, die ich mechaniſch nachzufprechen juchte, und gedolmetichten 
Kauderweliches lag ich, gleich meinen Gefährten, zwiſchen todten Lachſen da, 
bis ich endlich in den Schlaf verfiel, vor dejjen Eintritt ich noch die Befrie- 
digung empfand, nicht mehr rudern zu müfjen. 

Am nächiten Tage aber bejtanden Voronin und jein getreuer Harpu— 
nier Marimin Swanoff darauf, dad Sciffslieutenant Weyprecht und ich 
ihre eigene Cajüte bezögen, und weil wir ihnen nichts zu jagen wußten, 
al3 „haroscho“ (xopomo, gut), jo mußten wir ihren Willen erfüllen. 
Die Fiſcher verjorgten das Schiff mit Waſſer und holten die aus— 
gejtellten Nee herein; fie jangen dabei ihre wunderbaren rufjischen Volks— 
lieder; mit der Aufmerffamfeit von Barbaren hörten wir ihnen zu, denn 
fie ſangen entzücfend ſchön. 

Am 26. Auguft, bei günftigem Nordojtwind,, verließen wir 
die jtille Heine Bai, die uns in ihre jchügenden Arme aufgenommen 
hatte; mit trefflihem Fortgange durchſchnitt das Schiff nach Südweſten 
hinab das weiße Meer. Es war die Zeit des Briefejchreibens. — Mancher 
hatte jchon vorher, während der Bootreije damit begonnen. Am 27. 
- und 28. Auguſt trat ftürmifches Wetter aus Nordnordweit ein, der 
Anblik der Hohen Wogenberge verfündete uns, was unjer Schidjal 
geweſen wäre, wenn wir in unſeren fleinen Booten dieſes Meer hätten 
überjegen müfjen. Am 29. Auguft famen wir in die Nähe des jchwarzen 
Caps an der Murmann’schen Kiüfte; die legten zweihundert Meilen legten 
wir im Angeficht der flachen Felsfüfte Lapplands zurüd. Wiederholt 
jtießen wir hier auf Schiffe, die von Archangel famen, oder dahin gingen 
— als die einzigen Wilden erjchienen wir ung jet inmitten der Bahnen Der 
Civilifation und des Weltverfehrs. An alle Schiffe, die wir erreichen konn— 


ten, entjandten wir unjere Abgeordneten, um Tabak oder einen Bogen 
29* 
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Schreibpapier zu erbetteln, ohne unjer Incognito zu verrathen; denn wir 
wollten die erften jein, die durch den Telegraphen von uns Kunde gäben. 
Widrige Winde zwangen den Capitän in den folgenden Tagen, durch Kreuzen 
vorzudringen ; * für unfere Ungeduld war dieje Verzögerung ein Tegefeuer. 
Am 3. September aber, nad achthundertzwölf Tagen, welche 
die Erpedition gedauert hatte, näherten wir uns dem Städtchen Vardö 
Vargei). Die öfterreichiich-ungarijche Tlagge wurde am Fockmaſt des 
Nitolaj gehißt; jeder that in der Eile noch das Beſte für feinen 
Anzug, freilich bedeutete dies nicht mehr, als daß wir uns im Die 
Pelze hüllten. So erwarteten wir, voll Aufregung auf Ded jtehend, Die 
Landung. Das Schiff lief in den Hafen ein, und um 3 Uhr Nachmittags 
betraten wir den Boden Norwegens mit dem Gefühle der Erlöjung 
aus allen Drangjalen! | 
Während Schiffslieutenant Weyprecht Geld aufnahm, Hatte ich die 
Beſorgung unferer Telegramme übernommen. Angejtarrt von den Bewoh— 
nern des Drts, unter welchen ſich die Nachricht unjerer Ankunft raſch ver- 
breitet hatte, war ich nach dem Stationshaufe geeilt. Als die Telegramme 
endlich übergeben waren, erfüllte ung das Bewußtſein, daß der elektriſche 
Funke unſere Freunde in der Ferne ſchon im nächſten Augenblicke zur freu- 


digſten Aufregung entzünden würde. 
Die Expedition war zu Ende; unſere Rückkehr über Hamburg nach 


Wien, jo unvergeßlich fie uns iſt, gehört nicht mehr hierher. Wohl aber mag 
es von Anterefje fein, von den erjten Eindrücken zu erfahren, die dem Be- 
wuhtiein entiprangen, der Menjchheit wiedergegeben zu fein. Nicht in der 
Heimat jelbit, wie wir einit gehofft, waren wir rücfehrend gelandet. Fremde 
Erde war es, die den Bererteten das erſte Obdach bot, — allein es war Die 
Erde des gaitlidyen, alten Norwegen! Bald nad) der Landung hatte ung die 
Bevölkerung des Städtchens Vardö umringt; als hilfreiche Freunde kamen 
jie unjern Wünichen entgegen. Sie brachten uns Heine Bücher gedruckter 








* Dei den Tnrolern erregte dies den Verdacht, er habe den Weg verloren und ver« 
möge Barbö nicht zu finden. 
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Briefe* unjerer Angehörigen, frohe Botichaft für den Einen, Todesnach— 
richten für den Andern. Dann gingen wir nach den für uns ausgewählten 
Wohnungen, zwiſchen Gruppen von Menſchen hindurch, die, waren ſie 
gleich durch Neugier verſammelt, achtungsvoll die Häupter entblößten, uns 
zu begrüßen. Nur einige Lappen zeigten ſich ungeſtüm, ſie folgten Doctor 
Kepes, er allein fand ihren Beifall, als ſie ihn ein ungariſches Telegramm 
dem Stationsbeamten vorleſen hörten. 

Wir hatten unſere Wohnungen betreten, einen jahrelang unerfüllbaren 
Wunſch erreicht: zum erjten Male wieder waren wir allein! Allein und mit 
dem Gefühle der Rettung, frei von allen Sorgen und Wünſchen, nur erfüllt 
von dem Alles beherrichenden Gefühle des Glücks! Doch jeder Blick erinnerte 
ung hier auch an Bedürfnijje, welche eine höhere Lebensordnung erzeugt, 
al3 diejenige, an welche wir jeit Langem gewohnt waren. Es war dies 
eine unmillfürliche Aufforderung, die Mangelhaftigfeit der äußeren Form 
abzuändern, in der wir nicht länger verweilen konnten. Unjere Stiefel waren 
von den Sohlen befreit, das Ausjehen von Pelzen** u. dgl. jprach den Zu— 
Itand einer Bergänglichfeit aus, bei dem unbekümmert zu bleiben jftandhaftere 
Philoſophen als wir gejcheitert wären. Bart und Haar waren arg ver- 
nachläſſigt, unjere, Hände verriethen ſchwere Arbeit; wir waren höchjtens 
für Samojeden noch hinreichend anjtandsvoll. Und dennoch hatte uns der 
deutihe Conſul Brodforb noch an demjelbern Abend zur Tafel geladen, 
Damen jollten dabei ericheinen! Nur Wenigen war es gegönnt, noch an dem— 
jelben Tage dringend nöthige Beränderungen an ihrer Kleidung vorzunehmen, 
die Hebrigen (die Dfficiere) erichienen dürftig, wie fie dag Eismeer entlafjen, 
in den Salons unjeres Gajtfreundes; nicht mehr von Thran, jondern von 
Kerzen beleuchtet, von jedem Spiegel vorwurfsvoll vervielfältigt. Mit durch 
Entbehrung gejchärften Sinnen und der rajhen Beobachtungsgabe der 

* Durch das Comite der Expedition waren diejelben gejammelt und in die nor- 
wegijchen Hafenpläge mit der Bejtimmung vertheilt worden, dafür zu jorgen, daß dieſe 
Nachrichten nach Thunlichkeit durch Eismeerfiicher u. dgl., oder bei unjerer Rückkehr jofort 
in unjere Hände gelangten. 


** Ein Jahr nachher wagte ich es einmal, meine damals getragenen Kleider aus 
einem Verſteck Hervorzuziehen, doch nur um jie wieder deſto jicherer zu verbergen. 
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Wilden hatten wir, freudig erregt, die geringiten Merkmale einer höheren 
Schöpfung begrüßt, hier aber offenbarte fich uns, neben allen Genüſſen des 
Reichthums, das Dajein von Frauen! Es waren liebenswürdige Frauen; 
als fie jahen, wie jehr wir, bei geiteigertem Redefluß unter den vielfältigen 
Angriffen eines geheizten Zimmers, der Pelze, des Weins und einer treff- 
lichen Tafel durch die Hitze litten, beftanden fie darauf, daß wir uns unferer 
Felle entledigten. Unjer vornehmjter Schmuck bejtand dann nur mehr in 
jener Wollwäiche, die wir am 20. Mai angezogen hatten! Mit Rührung ja- 
ben unſere Nachbarinnen alle Zeichen einer Freude, in welcher fich die 
Erinnerung an vergangene Mühen ausſprach, unjer Entzüden über ein Glas 
reinen Waſſers, hörten die jedem neuen Gerichte dargebrachten Ausrufe, die 
verdammenden Vergleiche, welche fich auf die Fluthen überjtandener Erbs— 
wurst» und Seehundsjuppen bezogen, die Dringlichkeit Aller, zu gleicher 
Zeit zu iprechen und mit janfter Duldung gewahrten fie, wie der Geift 
der Sorglojen dabei immer mehr dem Wein zum Opfer fiel. Nur der alte 
Carlien, härter heimgejucht durch die Anftrengungen der legten Monate als 
alle Uebrigen, war anderen Sinnes. Im Weberfluß blieb er enthaltjam, und 
wie der wadere, geprüfte Eisfahrer fich erhob, der ewigen Borjehung zu ges 
denfen, die uns jo wunderbar in ihren Schuß genommen, da war es nur die 
Offenbarung einer Stimme, die in allen von uns lebte, vom Alter aber am 
würdigiten verkündet wurde! 

Wir jchliefen an diefem Tag zum erjten Male wieder in Betten mit 
reiner Wäſche, — allein vor Aufregung jchlechter, al3 zur Zeit, da unfere Ar— 
muth uns noch zwang, ein Baar Rejerveitrümpfe als Matrage zubenügen. Am 
folgenden Tage beeilten wir uns, die dringenditen Verbefjerungen in unferm 
Aeubern vorzunehmen; fie konnten nicht lobenswerther eröffnet werden, 
als mit einem Dampfbad. Dann ging es an das Kleiderkaufen, und nad) 
einigen Stunden fanden fih in Wardö nur wenig befjer Geffeidete, als die 
öfterreihiich-ungarischen Nordpolfahrer. Auch die Mannſchaft war verändert, 
Lufinovid) trug eine Sammthoſe, nad) feinen Begriffen ein Zeichen höchfter 
Fradıt, Marola jogar einen Regenſchirm. Nur lot blieb confervativ; bis 
Hamburg war alle Mühe verichwendet, ihn zu bewegen, daß er der eingetre- 
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tenen Veränderung irgend ein Zugeſtändniß mache; würdevoll einherjchreitend, 
jahermit Geringſchätzung aufdiezunehmende Verwandlung feiner Gefährten. 

Mittags betraten wir den Nifolaj, ung von den heimfehrenden Ruſſen 
zu verabjchieden. Alles entbehrliche Gut, einige Gewehre, Batronen, alte 
Stiefel, blecherne Töpfe, eine Gummiflajche, eiferne Löffel u. dgl. über- 
reichten wir ihnen als Gejchenfe. Die Ruſſen zogen fich zurück, um fich 
unter einander zu berathen. ALS jie wieder erjchienen, breiteten fie die 
von ihnen erbeuteten EiSbärenfelle, ihre Gegengejchenfe, aus; danfend und 
voll Ergebenheit ergriffen fie die Hände der Bedürftigen, welche fie kurz vor- 
her gerettet hatten. Dieje Felle waren der foftbarjte Theil ihres Sommer- 
erwerbs ; die Uebergabe derjelben gejchah unter dem Impuls einer Herzens- 
güte, welche nur der Nationalität der Spender zuzuschreiben war, aber 
weder ihrer Religion, noch ihrer Erziehung. Woronin ausgenommen, hatte 
gewiß feiner unjerer Befreier jemals einen andern Unterricht genofien, als 
den der Altgläubigen, deſſen ſtarre Formen ihnen vorjchrieben, alles Geräth, 
dejjen wir uns an Bord des Nifolaj beim Eſſen bedient, nie wieder zu 
benüßen. Nicht minder unermüdlich waren unjere norwegischen Freunde in 
dem Wunfche, uns zufrieden zu ftellen; feine Hausthür Vardö's war ohne 
Einladung zu pafjiren, vergeblich beriefen wir uns darauf, daß unfere bis— 
herigen Gebräuche uns verböten, etwas anderes als Waſſer zu trinken. 

Der von Vardö nad) Hamburg zurückehrende Bojtdampfer „Fin— 
marfen“ war inzwijchen angefommen. Er entriß ung (5. September Mittags) 
den Bardöer Gelagen und brachte uns nach Tromſö. Hier gab die Erpedition 
den trefflichen Carljen jeiner Heimat zurüd. An Bord des „Tegetthoff“ Hatte 
er jo viele neue Sprachen gelernt, daß jeine Angehörigen Mühe fanden, jich 
mit ihm zu verjtändigen. Carlſen hatte einft zu Jenen gehört, welche unjere 
Rückkehr durch die Behringsſtraße gehofft hatten. Er bildete ein rührendes 
Beispiel von der Hinfälligfeit menschlicher Entwürfe, dem außer den vor— 
genannten linguiſtiſchen Errungenschaften“ gab es nur noch drei, mit denen 
der alte Nordlandsfahrer ans Land ftieg, — jeinen ſtets geichonten weißen 
Renthierpelz, jeine Perrücke und jeine treue Walroßlanze! 


* Ron feinem jchwer errungenen Sold natürlich abgesehen, 
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Mit der Ueberichreitung des Polarkreiſes ſchließt diejer Bericht von 
jelbit ab. Nur das Verlangen brannte in uns, die Heimat jo raſch als möglic) 
wiederzuſehen. Noch hatten wir feine Ahnung davon, daß unjere Rückkehr 
eine Manifeitation zur Ehre der Wiſſenſchaft hervorrufen werde, an 
welcher die geſammte gebildete Welt theilnahm. Die Huld des Monarchen, 
die ſpontane Begeifterung, mit welcher man den Erfolg der Erpedition, Die 
liebevolle Theilnahme, mit der man unjere Rettung begrüßte, die Reihenfolge 
der höchſten Auszeichnungen, welche den Mitgliedern des Unternehmens. zu 
Theil wurden, haben fich unjern Herzen unauslöjchlich eingeprägt. Wir 
empfanden, daß wir weit über unjer Verdienſt gewürdigt, das höchjte erreicht 
hatten, was die Erde zu bieten vermag: die Anerkennung unjerer Mitbürger. 


— Und nun ſei noch eine Frage berührt, deren Beantwortung für die objective Beur- 
theilung eines Polarwerkes unerläßlich ift. Unwillfürlih mag jich dem Lejer die Frage 
aufdrängen, welcher Art die wiſſenſchaftlichen NRejultate der Erpedition waren und ob jie 
in geziemendem Verhältniſſe zu jo vielen Anjtrengungen jtanden. Das Vorangegangene * 
wird ihm gezeigt haben, daß wir mit einer zweddienlichen Theilung der Arbeit verjuchten, 
die phwiitaliiche und geographiiche Kenntniß der arftiichen Region zu erweitern. Wenn wir 
in Verfolgung diejes Zieles nicht jo glüdlich waren, al3 wir es wünjchten, jo lag dies an 
der Thatiache, daß die inneriten Rolargebiete dem Forjcher ein ungleich bejchränfteres 
Feld wiſſenſchaftlicher Erfolge bieten, al3 die Tropen. Die Ausbeute des Botanifers und 
des Zoologen iſt maturgemäh gering, für Letzteren gehört jie mehr der See als dem Lande 
an. Was in phniifaliicher und geographiicher Hinjicht geleiftet werden konnte, habe ich in 
den Hauptzügen angeführt ; — allerdings nur die gewonnenen Rejultate, die Beobachtungs— 
reihen, ipeciell für magnetische und meteorologiſche Unterjuchungen, welche ihnen voran- 
achen mußten, werden der Gegenstand einer bejonderen Publication der Herren Weyprecht, 
Broich und Orel jein. Die Gerechtigkeit macht es mir am Schluffe diejer Erpeditions- 
ihilderung zur Aufgabe, nohmals auszujprechen, daß jene Unterfuchungen Ergebnijje 
enthalten, welche, obgleich hier mit wenigen Worten ausgedrüdt, dennoch jahrelanger 
aufopfernder Thätigfeit bedurften. Was die Entdedung eines bisher unbekannten Yandes 
anbelangt, jo lege ich perjönlich heute feinen Werth mehr darauf. Der Glaube an diejen 
Berth war jedod unerläßlich, um die Erforjchung des Landes zu ermöglichen. Solde 
Ertenntmifie fönnen den Nachfolger auf dem verlafjenen Wege nicht abjchreden, jeine 
Nräfte an der Yöjung eines jo vieljeitigen Problems zu verjuchen, wie e8 das Studium 
der Polarregion iſt; jeder Weg, jede Methode wird der Wiſſenſchaft dienen und jeien die 
Errungenſchaften des Einzelnen auch noch jo Hein. Schiffslieutenant Weyprecht z. B. hat 
emen wichtigen Schritt gethan, indem er vorichlug, meteorologijche Stationen in Höheren 
Breiten zu errichten; aber jelbit eigentliche Nordpolerpeditionen, werden fie fünftig ent- 
endet, folgen nur dem unabweisbaren Verlangen ber Menſchheit, zu 
erfahren, weldes die Beihaffienheit des höchſten Nordens ift. 

” Ebenio die Gapitel der „Einleitung“. 
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Die Fahrt der „Germanin“. 


Pfan der Expedition und ihre Ausrüſtung. — Abfahrt. — Ian Mayen. — Die Eisgrenze. — Trennung 

der Schiffe. — Ein Walfifchfahrer. — Eindringen in das Eis. — Thierleben. — Rückkehr zur Eis- 

grenze. — Refraction. — Veues Eindringen in das Eis. — Landung auf der Sabine-Infel. — 

Dr. Panfch verwundet. — Dordringen nad Norden. — Räckkehr zum Cap Philipp Broke. — 

Mofhusochfen. — Die Infel Shannon. — Erfte Schlittenreife. — Rückkehr zur Sabine-Infel. — 
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— s iſt allgemein bekannt, daß Dr. Petermann der Urheber der 
& zweiten deutſchen und zweier öfterreichticher Bolarerpeditionen des 
N Nuss vergangenen Decenniums war. Zweck diejer Unternehmungen war 
N die Erforschung der arktiichen Centralregion; die deutſche wollte ſie 

. auf dem Wege weitlich von Spitzbergen, die Öjterreichtichen öſtlich 
davon anftellen. Der erite Erfolg dieſer Beltrebung war cine Neco- 
gnoscirungsfahrt (1868) des Capitän Koldewey im oftgrönländiichen und 
ipisbergen’schen Meere; ihr Ergebniß entjchied wider die Frage, ob der 
Pol im landfernen Meere mit einem Schiffe zu erreichen jei. Dr. Betermann 
und ein in Bremen und in den großen Städten Deutjchlands gebildetes 
Comité hatten im Winter 1868/69 die Mittel zu einev neuen Expedition 
aufgebracht und die Schiffe „Germania“ und „Hanja“ für zwei Jahre aus- 
gerüftet; ſchon im folgenden Frühjahr follten fie auslaufen. Der Plan der 
Expedition galt insbefondere der Erforjhung der arktiſchen Gem 
tralregion vom 74.° nördl. Br. an, auf Baſis der oſtgrön— 
ländiſchen Küſte. Dieſe Bedingung, durch Capitän Koldewey veranlaßt, 
ſprach das Aufgeben der bisherigen Schifffahrtspläne im landfernen Meere 
aus und entſchied ſich für das Vordringen im erwarteten „Küſtenwaſſer“, 
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Die Inftruction, welche Dr. Petermann der Expedition übergab, jchloß ſich 
dieſer Anſchauung mit Nachdrud an. Diejelbe Inftruction jchrieb die geo- 
graphiiche Seite der Unternehmung als Hauptaufgabe vor, welcher alle 
übrigen Rüdjichten unterzuordnnen wären. 

Führer des Unternehmens war Gapitän Carl Koldewey. Wifjen- 
schaftliche WVegleiter der Expedition waren auf der „Germania“: Dr. Carl 
Börgen, Dr. R. Copeland für Aftronomie und Phyſik; Dr. Adolf Panſch 
für Zoologie, Botanik, Arzt an Bord der „Germania“; — ich* Jelbft für die 
Awede der Landesaufnahme und Schlittenreilen. Die wiljenjchaftlichen 
Begleiter der „Hanſa“ waren: Dr. Buchholz, Arzt an Bord der „Hanja”, 
für Zoologie, Dr. Guftav Laube aus Wien für Geologie. 

Von den für die Erpedition beitimmten Schiffen war das durd) die 
Firma Tedlenborg neu und jo ſtark als möglich erbaute Hauptichiff „Ger— 
mania“, ein Schraubenjchooner,9O Fuß lang, 22'/, Fuß breit, 11 Fuß tief, 
143 Tons groß, mit einer Eifenhaut umfleidet; die Mafchine von 30 Pferde- 
fraft gewährte bis 4", Seemeilen Fahrt in der Stunde. Das zweite Schiff, 
ein älteres Kahrzeug, wurde angefauft, für die Fahrt im Eismeere verftärft 
und erhielt den Namen „Hanja“. 

Die Bejabung der Germania machten aus: 

Deinrih Sengitade, 1. Steuermann. 

Otto Tramnik,** 2. Steuermann. 

Maſchiniſt Carl Krauſchner. 

Bootsmann Warkmeiſter. 

Zimmermann Büttner. 

* Zufälligfeiten beſtimmen das menſchliche Leben. Mein militäriſcher Beruf führte 
mid 1560 in die Garniſon Berona. Drei Jahre lang blidte ich Hier von dem Flachlande 
aus voll Sehnſucht auf die Alpenkette. Die Erforihung hoher Gebirgsgruppen Tyrols 
dien mein Lebenszwed geworden, Diejes Streben brachte mich mit dem großen Geo- 
graphen Dr. Petermann in Verbindung. Er war es, der das Hleinere Ziel, das ich mir 
geitedt hatte, mit dem größeren vertaufchte: an der Löjung der Polarfrage mitzuwirken. 
Auf feine Beranlaffung erfolgte meine Theilnahme an der zweiten deutſchen „Norbpol- 
erpedition“. Dem Glüde habe ich meine beſcheidenen Erfolge zuzufchreiben. 

"* Derielbe verlor 1875 beim Schiffbrud) des Dampfers „Deutichland“ fein Leben. 
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Koh Ollenſtädt. 
Matroje Herzberg. 
„ Ellinger. 
a Klentzer. 
ieders. 
Jverſen. 
Heizer Wagner. 
Mithin betrug die Geſammtzahl der Köpfe 17 Mann. 
Die Beſatzung der „Hanſa“ beſtand aus 12 Mann, und zwar 
wie folgt: 
Capitän Paul Hegemann. 
Richard Hildebrandt, 1. Steuermann. 
Wilhelm Bade, 2. Steuermann. 
Zimmermann Bowe. 


Koh Wüpfes. 
Matroje Heyne. 
„ae sRemell. 
„sten. 
—midt. 
„tr. SEEN. 
— Der. 
— RER. 


Die „Hanſa“ hatte 110 Tons Kohlen an Bord und bildete dadurch 
das Transportichiff der „Germania“, welche nur mit 70 Tons derjelben be- 
laſtet werden fonnte. 

Die Ausrüſtung beider Schiffe an Lebensbedarf gejchah ohne Rück— 
icht auf Koften. Nebſt Hartbrod, präjervirtem Fleiſch, Conſervegemüſen, 
condenfirter Milch, Butter, Käſe, Schinken, Zungen, Sped, Hüljenfrüchten, 
Mehl — befanden ſich eine Menge anderer Nahrungsmittel von vorzüglicher 
Qualität an Bord. Salzfleifch wurde nur wenig mitgenommen; von dem für 
die Schlittenreifen bejtimmten Pemmikan waren leider nur 90 Pfund auf- 
zutreiben. Ungewöhnlich groß war der Borrath an geijtigen Getränken; 
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an Bord der „Germania“ allein befanden ſich etwa 2500 Flaſchen Wein, 
Cognac, Rum u. dgl. Limonienjaft reichte für ein Jahrzehnt aus. 

Die wilienichaftlichen Instrumente an Bord der „Germania“ bejtanden 
in einem Univerlalinitrument, einem -Bafismeßapparat, einem Baljageinjtru- 
ment, einem Magnetometer, einem Apparat zur Bejtimmung der magnetijchen 
Intenfität, einem Anductions- Inclinatorium, zwei Aräometern, einem 
Spektroſtop, zwei Spiegelprismenfreifen, einem Repetitionsjpiegelfreis, einem 
Fernrohr, 4 Bor-Chronometern, zwei Tajchenchronometern, 4 Detanten, 
4 Sertanten, 6 Compafien, einem Theodolit, einer Meßkette nebſt Meßtiſch, 
wei Gefäßbarometern, 3 Aneroidbarometern, 10 Quedfilber-, 4 Weingeift-, 
3 Marimum-, 3 Minimumthermometern, 2 Metallthermometern, 2 Biychro- 
metern, 2 Aftinometern (black-bulb-Thermometern) ꝛc. Die Gewehre und 
Munition (Syitem Wänzl) verdanften wir meijt der Güte Seiner Ercellenz 
des Baron Kuhn, damaligen öjterreichiichen Kriegsminijters; auferdem gab 
es einige Lefaucheux-Gewehre an Bord. 

Die Erpedition verlieh Bremerhafen am 15. Juni 1869, in Gegen— 
wart Seiner Majeität des Königs von Preußen und vieler Hoher Vertreter 
des norddeutichen Bundes. Beide Schiffe wurden von ftädtischen Dampfern 
die Weſer hinabgejchleppt; erjt nun bedienten fie fich der Segel. Gemein- 
ſchaftlich jegelten fie durch die Nordjee; ftürmijches Wetter hemmte ihre 
Fahrt und machte die Beengtheit in den Räumlichkeiten der vollenden 
Fahrzeuge bejonders für die zahlreichen Seefranfen widerwärtig. Erſt 
Anfangs Juli hörte das ungünstige Wetter auf; Die norwegijche Küſte 
fam in Sicht, worauf wir unſeren Curs nach Nordweſt abänderten. 
Immer mehr ſahen wir uns den Bahnen des Weltverkehrs entrückt; 
es zeigten fic feine Schiffe mehr am Horizont wie bisher, unjere Gejell- 
ſchaft beitand nur nocd in dreizehigen Möven (Larus tridaetylus Z.), 
Naubmöven (Lestris) und Delphinen. Nach vorübergehender Windjtille, 
su Meerbädern benüßt, trat günstiger Yortgang ein, jo daß wir Den 
Polarkreis am 5. Juli Abends überichritten. Die hohen Breiten, in welchen 
wir uns ſchon jet befanden, hatten zur Folge, dat die Sonne auch Nachts 
nicht mehr unterging, und daß wir jelbit Mitternachts feines Lichtes im 
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Schiffe bedurften. Allein fie brachten auch Schneefälle und fait umunter- 
brochene Nebel; zugleich fiel die Temperatur bis auf wenige Grade unter 
Null. Bon diejer Zeit an traten die meteorologijchen, aräometriichen und 
Wafjertemperaturs-Beobachtungen durch Dr. Börgen und Dr. Copeland in 
eine fortlaufende Reihe. Für Dr. Panſch hatte die Gelegenheit zu zoolo— 
giichen Unterjuchungen jchon fett Wochen begonnen. Capitän Koldewey 
unternahm Lothungen jo oft als möglich; er jagt darüber: „Ihr Reſultat 
ergab, von dem Ausgange der auffallend jeichten Nordſee an gerechnet, ein 
ziemlich gleichmäßiges Abfallen des Meeresgrundes bis zur Infel San Mayen 
und weiterhin bis zur Eisgrenze, und zwar von 80—1066 Faden.“ Am 
9. Juli trat die Injel Jan Mayen mit ihren jchneeerfüllten Schluchten aus 
dem Nebel; ihr höchſter Punkt, der 6400 Fuß hohe Beerenberg, war jedoch 
nicht fichtbar. Bald darauf verſchwand die „Hanſa“ unjeren Blicken. Bon 
san Mayen an, dem Rendez-vous-Platze aller Robben des Nordatlantic, 
wurden die Seehunde (Phoca groenlandica Müll.) zahlreich, ihre Jagd 
lieferte einen gejchäßten Beitrag für unſern Tiih. Um die bevorftehende 
Schifffahrt im Eije durch die Erweiterung des Ausfichtsfreijes zu erleichtern, 
wurde das „Krähenneſt“, eine Tonne zum Auslugen, am Großmalt befeitigt. 
Elfenbein- und Eismöven verfündeten die Nähe der Eisgrenze, die wir 
jhon am 15. Juli erreichten (74° 47’ nördl. Br. — 11° 50’ wejtl. Länge). 

Wir befanden uns hier vor jenem gewaltigen eisbelajteten Polarſtrom, 
der, bis 40 geographische Meilen breit, an der Oſtküſte Grönlands herab nad) 
Süden zieht und durch den Golfjtrom verhindert wird, ſich weiter nach Süd— 
ojten auszubreiten. Dieſer Strom, an deſſen Eriftenz die Grönlandsfahrer 
ſchon im vorigen Jahrhundert glaubten, dejjen Gejchwindigfeit 5—10 Mei— 
len beträgt, ift mit dem jchwerjten Eiſe bededt, das überhaupt vorkömmt. Se 
näher der Küfte, deſto größer find feine Eisfelder; nur im äußeren öjtlichen 
Theile walten die „Schollen“ vor — je nach der Richtung des Windes bald 
veritreut, bald dicht gedrängt, wie es jet der Fall war, jtet3 aber von 
großer Stärke, In der Nähe gewährt der gejchlofjene Saum des Eijes den 
Anblick eines ſchwimmenden, Elippenreichen Gletſchers. Der fremdartige 


Anblick und der unmillfürliche Hinblick auf die Gefahren und Geheimniſſe 
30* 
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ieine& Annern üben auf Ienen, der es zum eriten Male ſieht, einen mäch- 
tigen Eindrud aus. ine heftige Brandung findet an dieſer „Eiskante“ 
statt: ſelbſt bei ruhiger See verfündet fich die Nähe des Eijes durch ein 
Rrauien ſchon aus großer Entfernung. Auch dem Gefühle macht fie fich 
plötlich bemerkbar, durch jähes Fallen der QTemperatur fajt bis auf den 
Sefrierpuntt. Nur eine Erwägung ließ die Gefahren der bevoritehenden 
Fisichifffahrt in milderem Lichte erjcheinen; die Wahrjcheinlichkeit, Land 
su erreichen. Die wichtige Frage nach einem Winterhafen hing für uns 
nicht fo jehr vom Zufall ab, wie bei der öfterreichtich-ungariichen Expedition. 

Drei Tage lang freuzte die „Germania“ an der Grenze des Eijes, um 
die „Hanſa“ aufzufuchen. Erſt am 18. Juli Fam dieſe in Sicht; Nebel war 
die Ursache, daß die Schiffe fich nicht ſchon früher bemerkt und vereinigt 
hatten. Aber ichon zwei Tage darauf, als wir zur Aufjuchung einer größeren 
Finbucht in das Eis nad) Süden fuhren, fam abermals Nebel, und das 
Mikveritehen eines von der „Germania“ gegebenen Signals genügte, um 
die Schiffe abermals, diesmal für immer zu trennen. Die „Hanja“ 
aina ihrem Untergang, die von uns abgejchiedenen Gefährten den furchtbar- 
sten Prüfungen entgegen, welche das Eismeer aufzuerlegen im Stande tft. * 

Am 20. Juli erblidten und fprachen wir den Bremer Walfischfahrer 
„Bienentorb* (Kapitän Hagens). Dr. Dorft aus Jülich befand ſich an 
Rord dieies an der Eisgrenze jagenden Schiffes. Seine bisherige Beute 
war gering; der intereflantejte Theil beftand in drei in einem Käfig einge- 
ichloffenen lebenden Eisbären. Der „Bienenkorb“ nahm unfere legte Poſt 
mit in die Heimat und entwarf uns ein trauriges Bild der diesjährigen 
Eisverhältniſſe. Nebel und widrige Winde hinderten Capitän Koldewey nod) 
immer, in das Eis einzubringen. Am folgenden Tage betraten wir das 
Scholleneis zum erſten Male, um unjeren geichwundenen Süßwaffervorratl) 

* Ohne Zweifel wurde die Erpebition ſchon durch die Trennung der beiden Schiffe 
mandjer Vortheile verluitig. Biel ſchlimmer no, als bei uns geftalteten fich die Voran— 
seichen bei I. Roß' zweiter Neije, Sein Schiff begann zu leden, der Sturm Hatte eine 
Foritenge fortgeführt, ein Maft war zeriprungen, die Majchine unbrauchbar geworden; 


ber Heizer hatte fich den Arm zerjchmettert, die meuteriiche Mannſchaft feines Begleit- 
Ichiffed war von ihm abgefallen. 
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aus einem Eistümpel zu ergänzen. Der Schnee, welcher das Eis überdeckte, 
beitand aus volljtändigen Kryitallen, metit jechsfeitigen, bis 21/, Zoll langen 
Pyramiden. 

Erſt am 25. Juli (73° 40) vermochten wir in das Eis einzu- 
dringen; doch ſchon nach wenigen Meilen jtieß die „Germania“ auf un- 
durchoringliches Padeis. Die nächſten Tage verliefen mit dem Aufjuchen 
einer Einbucht nach Weiten. Nebel zwang den Capitän, wiederholt an Schollen 
anzulegen und das Aufflären des Wetters abzuwarten, — eine eifrig benützte 
©elegenheit zur Jagd auf Seehunde und die in Schlangemvindungen auf- 
tauchenden Narwale. Zahl und Arten der unjere Umgebung befebenden 
Bögel waren noch gering; ſie bejtanden in Teijten (Uria grylle), Elfenbein- 
möven (Larus eburneus), Naubmöven (Larus lestris), Rotjes (Mergulus 
alle), Lummen und Alfen. Keiner dieſer Vögel nähert fich dem Menjchen 
mit größerer Dreiltigfeit, al3 der graue Eisfturmvogel (Mallemucke), wir 
fingen ihn mit Angeln; — jelten zu jeinem Vortheil, war er einem Stück 
Speed gegenüber den Warnungen unzugänglich, welche der Anblick jeiner ge- 
fangenen Kameraden ihm ertheilen mußte. Man jtaunt über die Gefräßigfeit 
dieſer Thiere, wie viel fie im Verhältniß zu ihrer geringen Größe verjchlingen. 

Am 29. Juli fam Grönland zum eriten Male in Sicht, und zwar 
Cap Broer Ruys jenſeits einer völlig unjchiffbaren Packeismaſſe. Deſſen— 
ungeachtet erreichte die Temperatur an klaren Tagen eine außerordentliche 
Höhe; das Schwarzfugelthermometer jtieg bis gegen 3O’N., ein gewöhn- 
liches Thermometer bis 8’R. Selbit die Oberflächentemperatur des Waſſers 
betrug nur wenig unter Null. Bon Farbe, wenngleich mit wechjelnden 
- Tönen, vorherrjchend blau, war es außerordentlich Far, und wenn die wun- 
derbar jchönen Rippenquallen in geringer Tiefe unterhalb des Schiffes vor- 
beizogen, jo ftürzten wir Alle herbei, um eine jener wunderbaren Formen 
des Lebens zu betrachten, die für den rauhen Charafter des Eismeeres jo 
wenig gejchaffen ſcheinen. Nordwinde und Strömung jegten uns beharrlic) 
nad) Sid; am 29. Juli erreichten wir den 73. Breitegrad. Fortichritte nad) 
Weiten waren hier unmöglich, jo daß-Capitän Koldewey an die Eis— 
grenze zurüdfehrte, um den Verfuch zu machen, nördlich des 74. Breite- 
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arades nach der Küste hin durchzudringen, wie es urjprünglich im Plane ge- 
(egen war. An der Eisgrenze jahen wir den „Bienenkorb“ und den „Hud— 
ion“ : — die Bilder beider Schiffe, durch die Luftipiegelung mehrfach über: 
einander geitellt, waren verfehrt und durch die wallende Luft bejtändigen 
Veränderungen unterworfen. 

Diejes wechielvolle Spiel der Nefraction gehört überhaupt zu den 
intereſſanteſten Ericheinungen innerhalb des Packeiſes. Sie wird befannt- 
(ich durch ungleiche Erwärmung verjchiedener Luftichichten veranlaßt. Aus 
Schnee und Waſſer aufiteigende Dünſte, oder die froftverdidte Luft Anfangs 
Frühjahr erhalten diefe Erjcheinung oft jtundenlang.* Bald gewährt ein 
Sewirr von Eisflippen durch die Ueberhöhung derjelben den Eindrud von 
Ruinen einer Stadt, oder es jchwebt das Bild eines rings vom Eiſe einge- 
ichloffenen Waſſerbaſſins hoch über der Kimmung, ein unter dem Horizonte 
befindliches Schiff it über demjelben und viel größer als in der Wirklichkeit 
su jehen, die weiße Linie des Packeisſaumes gleicht einem Stratus in der 
Luft; der als Luftphänomen mit dem Nordlicht vergleichbare Eishimmel 
oberhalb des Horizont verfündet die Nähe des Eifes. Eisrefraction mit 
ausaeiprochener Säulenbildung joll nach den Grönlandsfiichern ein Zeichen 
jein, daß Sich in dieſer Gegend offenes Aen befindet. Parry ſpricht ſich 
gegen dieſe Vermuthung aus. 

Mit wenigen Ausnahmen der letzten im Eiſe verbrachten Tage hatten 
wir uns ſeit Bremerhafen, um Kohlen zu ſparen, nur der Segel bedient, — 
von jebt an blieben wir, bis wir die Küfte erreichten, faſt unausgeſetzt unter 
Dampf. Am 31. Juli drangen wir in 74° nördl. Br. abermals in daß 
Eis ein, mit günitigem Erfolg. Am 1. Auguſt famen die Bendulum-Injeln 
in Sicht, umgeben von „Küſtenwaſſer“, welches durch die Nefraction über 
den Horizont emporgehoben wurde. 


* Parrn ſah das Meeresufer durch ungewöhnliche Nefraction in einer Entfernung 
son Wı Mailen; Zcoresby erblidte einen Küftenjtrih Dft-Grönlands auf 140 Meilen 
Abktand; bei gewöhnlidem Zuftand der Atmojphäre wäre die Küfte nur jechzig Meilen 
wei wahrnehmbar geweien. Derjelbe Serfahrer jah das Bild eines 30 Meilen fernen, 
miuhm unter jeinem Horizont befindlichen Schiffes verfehrt in der Luft ſchweben. 
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Am 3. Auguft gelangten wir in den Bereich jener ungeheuern Felder, 
wie nur die Oſtküſte Grönlands fie aufzuweiien jcheint. * Nach glücklicher 
Ueberwindung einer 20 Meilen breiten Barriere dichten Eifes liefen wir in 
das Landwaſſer ein; am 5. Auguft Morgens anferte die „Germania“ 
in einer Einbucht der Sabine-Inſel, welche jpäter unſer Winter- 
hafen wurde. Es war ein Ereigniß voll Aufregung, Befriedigung und Freude. 

Die Inſel beiteht aus Dolerit; mehrere Terrafjen fteigen zu einem 
bis 2000 Fuß hohen Halbfreis ihres nördlichen Theile empor. Sie waren 
jtellenweije mit nicht geringer Vegetation bededt, viele Blüthenpflanzen be- 
fanden jich noch in vollem Schmude. 

E3 war num unjere Aufgabe, in dem angetroffenen Küftenwaljer nac) 
Norden vorzudringen. Leider erwies jich jeine Ausdehnung jchon von den 
Bergen der Sabine-Inſel aus jehr unbeträchtlich. Es verlor fich im Diten 
Shannons in dichtem Eiſe und reichte nach Süden bis zur Gaël-Hamkes-Bai. 
Weitlich und jüdlich von Shannon aber lag völlig ungebrochenes Landeis. 

Ein mehrtägiger Aufenthalt gab den Aitronomen Börgen und Cope— 
land Gelegenheit zu abjoluten Ortsbeitimmungen und magnetijchen Beob— 
achtungen, ich begann mit der Detailaufnahme der Pendulum-Inſeln. 
Dr. Panſch Hatte wenige Stunden, nachdem er ans Land gegangen, das 
Unglüd, fich beim Betreten eines Bootes durch einen Schuß in den 
Arm schwer zu verwunden. Seine Heritellung ging langjam vor fi und 
gelang erit im Laufe des folgenden Winters. 

Die betretenen Injeln wurden im Jahre 1823 von Clavering ** ent- 
deckt und nebft der Küſte bis 76° nördl. Br. in den Hauptzügen niedergelegt. 
Seit diefer Zeit waren die Eilande umbetreten geblieben; jchon Clavering 
hatte fie von Esfimos verlaffen gefunden. Jetzt aber widerhallte auf ihren 
einfjamen Gejtaden das rege Treiben eines Entdeckerſchwarmes. Berfolgt 
flüchteten fich die Nenthiere in das Innere des Landes, im Wafjer wurde 
mit den Walroſſen gefämpft; ihr furchtbares Gebrüll deutete im Nebel 

* Die Meerestiefe verringerte jich in der Nähe der Küſte bis 155 Faden. 

** Der Zweck diejer Reiſe waren Bendelbeobachtungen, angeftellt von Capitän 
Sabine in möglichjt hohen Breiten des atlantijhen Oceans. 
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die Stellen an, wo fie auf einem Eisfloß überfallen wurden, oder ein Boot 
angriffen. An diefem Tage flogen die Kugeln mit einer Ungentrtheit umher, 
welche alles noch am Leben Befindliche zu bedrohen jchien. Abends lag 
das Schiff ſteuerbord auf der Seite; zwei erlegte Walrofje lagen längs der- 
jelben auf Ded. 

Am 11. August verließ die „Germania“ die Sabine-Inſel und dampfte 
an der Dftfüfte Shannoms nad Norden. Ihr Ziel war der Nord- 
pol oder die Behringsitraße. Allein der große Abitand des Wollens und 
Könnens offenbarte fich Schon hier in nachdrüdlichjter Weije, obgleich Capitän 
Koldewey die ihm gejtellte Aufgabe mit allem Eifer zu erfüllen trachtete. 
Ein durch dichtes Eis veranlaßter Aufenthalt an Shannon’s Oſtküſte bot 
abermals Anlaf, die Strömungsverhältnifje des ojtgrönländiichen Meeres zu 
beobachten, über deren Verlauf fich Capitän Koldewey in folgender Weiſe 
äußert: „In mit Eis bedeckten Meeren ijt es überhaupt jehr ſchwierig, über 
die regelmäßigen Conftanten oder periodischen Strömungen zu einem rich- 
tigen Refultat zu gelangen, und man darf fich durch ein paar Verfuche nicht 
verleiten laſſen, voreilige und oft ganz falſche Schlüfje zu ziehen. Wir haben 
den Strömungen an der oftgrönländischen Küſte die jorgfältigite Beachtung _ 
gewidmet, und es finden fich eine Menge Notizen darüber in dem Schiffs- 
journale, Stellt man Alles zujammen, die Beobachtungen auf beiden Schiffen . 
und die von der Scholle, auf welcher die Mannjchaft der „Hanja“ den Win- 
ter über zubrachte, jo jcheint ich doc Folgendes als wahrjcheinlich herauszu— 
jtellen: Un der Außenkante des Eijes und im Treibeife jelbit bis zu den 
großen Feldern, die ſich weiter innerhalb der Barrieren befinden, eriftirt 
swiichen ben Breiten des 76. bis 72. Grades eine ſüdweſtliche Strömung 
von durchſchnittlich 8—10 Seemeilen Gejchwindigkeit in 24 Stunden. Die 
Richtung diejer Strömung wird indeß, je nach den herrichenden Winden und 
dem daraus hervorgehenden Treiben des Eijes, oftmals beträchtlich oftwärts 
oder weitwärts abgelenkt. Unmittelbar an der Küſte ift nach unjeren Be— 
obadjtungen zwar auch, wenn man ein ganzes Jahr nimmt, eine Yortbewe- 
gung des Eijes und Wafjers nach Süden nicht ganz zu verfennen; doc) ift 
diejelbe entſchieden ſchwächer, als an der Außenkante, und wird vorzüglic) 
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im Sommer, wenn jüdliche Winde vorherrichen, oft gänzlich aufgehalten, fo 
daß die Eisfelder zu Zeiten jtationär find, oder fich nur von der Küſte ab 
oder nach ihr zu bewegen. Im Winter ift das Treiben des Eijes wegen der 
vorherrjchenden Nordwinde und Stürme bedeutender als im Sommer. 
Regelmäßige Ebbe- und Fluthitrömung ist zwischen den von der „Germania“ 
durchfahrenen Breiten nicht vorhanden; jelbit in dem Kaijer Franz Sojeph- 
Fjord fonnten wir eine jolche während der Furzen Zeit unjeres Aufenthaltes 
nicht wahrnehmen. Im Herbit ſcheint entichieden ein Heranſetzen des 
jchweren Packeiſes an die Küfte ftattzufinden, umd was man Landwaſſer 
nennt, verichwindet mehr und mehr.“ 

Am 14. August erreichte unjere Nordfahrt in 75° 30’ nördl. Br., 
nahe der Küſte von Shannon, ihr Ende. Böllig geichlojien lag das 
Eis vor uns im fat ungebrochenem Anſchluß an das Landeis; unerreich- 
bar waren hohe Landmaſſen (Koldewey-Injeln) im Norden, welche wir zu 
betreten gehofft hatten. 

Aus diejem Grunde fehrte Kapitän Koldewey bis zum Kap Philipp 
Broke zurück, um daſelbſt eine günftige Veränderung im Eije abzuwarten. 
Als wir das Land betraten, fanden wir die Steinfreiie von den einſtigen 
Sommerzelten der Esfimo’3 und gleich darauf einen Moſchusochſen. 
Sein Erjcheinen fam uns völlig unerwartet; er wurde erlegt und verzehrt. 

Der nun folgende Aufenthalt auf der Inſel Shannon wurde zu 
ihrer Erforſchung benützt. Die Aitronomen, Sengjtade, Ellinger, Sverjen, 
Klenber und ich bezogen daher die Zelte am Lande.* Die Ajtronomen wählten 
die Injel zu dem Beginn ihrer Gradmefjungs-Necognoscirung; Koldewey 
_ aber jegelte nach der Pendulum-Inſel zurüc, um von dejjen dominirenden 
Anhöhen aus die Veränderungen im Eije zu beobachten. Sch werde mich in 
dem folgenden Berichte vorzugsweije auf jene Erlebniſſe oder Arbeiten 
beichränfen, bei denen ich perjönlich betheiligt war, und zwar mit dem Hinweis 
auf das Werk der zweiten deutjchen Nordpolerpedition, in welchem die Beob- 
achtungen der übrigen Expeditionsmitglieder jich verzeichnet finden. 

* In diefer Zeit befand fich die „Hanja“ etwa 10 deutjche Meilen im Oſten von 
uns; doch jo oft wir nach ihr ausipähten, nie vermochten wir fie zu entdecken. 
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Die betretene Inſel war überaus öde, geringe tolirte Anhöhen aus- 
genommen, völlig flach, und bot faum ein anderes Intereſſe, als daß jie 
doppelt jo groß war, als Clavering vermuthet hatte. Es galt, die Eojtbare 
Zeit bis zur Rückkehr des Schiffes möglichjt zu verwerthen. Für mic) be— 
stand dieje VWerwerthung in der Landesaufnahme. ch maß (16. Auguft) 
auf dem Plateau nördlich des Cap Philipp Brofe eine 4000 Meter lange 
Basis, bejtimmte mit deren Hilfe die Lage und Entwiclung der gegenüber- 
liegenden, durch ihre ſchroffen Formen charafteriftiichen Feſtlandsküſte 
und unternahm zum Abjchluß diejer Arbeit am 25. Auguft mit Sengjtade, 
Ellinger und Iverſen eine kleine Schlittenreije nach dem 14 Meilen entfern- 
ten Doleritplateau im Siüdweiten von Shannon. Während jo die „Ger- 
mania“ nad) der Pendulum-Inſel jegelte und den auf Shannon Zuriückblei- 
benden zum nächſten Schuß gegen eine ungünstige Eventualität einen Sad 
mit Yebensmitteln und ein Boot zurücließ, zog ein Theil derjelben mit einem 
fleinen Schlitten ohne Zelt und Schlafjac über die monotonen Schnee- 
felder der Freeden-Bai gegen Weiten. Eine wenige after hohe Nebeljchichte 
lagerte über ıhr, dicht genug, um den Neilenden die Beurtheilung von 
Größen und Entfernungen zu rauben, jo daß fie anscheinend einem ima— 
anären Ziel entgegenzogen. Geipeniterhaft traten plöglich Eisberge jchein- 
bar fern, doch in unmittelbarer Nähe aus der Nebelhülle. Einmal bewegte 
ſich ein gelblicher led heran, — ein Eisbär ftand wenige Schritte vor den 
Schlittenziehenden. Halten und Feuern war das Werf eines Augenblids; 
überhaupt dürfen Reiſende in den arftiichen Wüſten ihre Kampfbereitjchaft 
me aufgeben. Der Bär lag nad) vergeblichen Verjuchen, fich wieder aufzu— 
raften, bald todt zu unferen Füßen und wurde ſofort geöffnet, damit fein 
Fleiſch genießbar bleibe; die weitere Musnügung der Beute blieb der 
Nüdfehr vorbehalten. Allmälig durchbrach die Sonne* den Nebel; als 
violerte Zilhouetten zeigten ſich jeßt die Berge im Südweſten von Shan- 
son. Je weiter wir vordrangen, deſto ungangbarer wurde das Eis, zahl- 
ole Zprünge durchbrachen dasselbe; zuletzt geriethen wir in ein von klafter— 
reiten Waſſerſtraßen durchbrochenes Labyrinth Heiner Schollen, nur mit 


Am 12. Auguit war fie Mitternachts zum erſten Mal untergegangen, 





Die Sahrt der „Germania“. 475 


Mühe gelangten wir zu der flachen Niederung im Weiten der Bai. Daielbit 
fiel ung eine lange Schuttlinie auf, die man in einem Berglande nur als 
Moräne hätte deuten fünnen. Der Schlitten blieb hier zuricd, das Land 
war völlig jchneefrei.” Ein Furzer Aufenthalt diente zur Bereitung von 
etwas Thee. Darauf wurde das Gepäd über Land gejchafft, und, die ver- 
worrenen Abhänge eingejtürzter Doleritjäulen hinanfteigend, kamen die 
Wanderer nach fünfzehnſtündigem Marjch auf dem höchiten Bunfte der aus- 
gewählten Berggruppe an (etwa 650 Fuß Meereshöhe). Hier auf der 
breiten Bergplatte lagen erratiiche Schuttmafjen der Gneisformation des 
Feſtlandes, ebenjo wie auf den Pendulum-Injeln. Der Anblic der nahen 
grönländiichen Küſtenfront war höchſt impofant. Jenſeits einer mehrere Mei- 
(en breiten Schneewüjte erhoben jich ihre jchroffen Zinnen im vöthlichen 
Lichte der Mitternachtsjonne. | 
- Während ich damit bejchäftigt war, zu zeichnen und Winfel zu meffen, 

hatten meine Begleiter auf einer Grasfläche unterhalb der Wände eine 
Heerde Moſchusochſen entdeckt und zwei davon erlegt. Schwer beladen 
fehrten wir nach Mitternacht zu dem Schlitten zurüd. Die Sonne war 
längit untergegangen. Das Gebirgsland rings nahm eine phantaftilche, 
von tiefem Roth und Violett bis zu den kälteſten bleichen Tönen des Schnees 
wechjelnde Färbung an; im Zenith prangte ein mattes Weißblau, im Süden 
ein lebhaftes Graublau, und der durch die Nefraction entitellte, eben auf- 
gegangene fupferfarbige Mond leuchtete in jeder Fleinen Spiegelfläche des 
jungen Eiſes. Die Temperatur des Schnee war auf —5’R. gejunfen, 
jo daß wir in leichten Schuhen empfindlich froren, ein Zeichen, wie wenig 
wir noch an das Reifen im Eife gewöhnt waren. Je mehr Schlafjucht und 
Ermüdung uns überfielen, defto energiicher mußte dagegen angefämpft 
werden. Erſt als fich die Temperatur wieder hob, durfte man für Momente 
rajtend fich dem Schlaf überlaffeı. 

Endlos verlor fich die frühere Schlittenipur im grauen Nebel, — Cap 
Philipp Brofe jchien umerreichbar. Erſt die harmloje Zudringlichfeit eines 

* Wo Erde lag, war fie weich und ſchwarz, anjcheinend fruchtbar; indeß hatte ſich 
die Vegetation bei der herrichenden Näfje nur auf einigen Erhöhungen angejammelt, 
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Fuchjes, den eine weggeworfene Spedrinde veranlaßte, dem Schlitten 
stundenlang zu folgen, brachte einiges Leben unter die Ziehenden. Dann 
wurde die Stelle, wo der todte Bär lag, und nach zweitägiger Abwejenheit 
und 28 Meilen zuriücdgelegten Weges endlich Cap Philipp Brofe erreicht. 
An demielben Tage (26. Auguft) war auch die „Germania“ von Pendulum 
zurücgefehrt, * doch nur, um jchon am 27. August mit der ganzen Beſatzung 
wieder dahin zu dampfen. 

Auf diejer Injel nahmen die genannten Arbeiten ihren Fortgang; ein 
fernerer Verſuch nach Norden vorzudringen, war ſchon jebt als aufgegeben 
zu betrachten, weil die Eisverhältnifje fich eher verjchlimmert als verbefjert 
hatten. Auch die Nächte fingen an ziemlich dunkel zu werden; Nordftürme 
begannen, die Temperatur fiel 4—6* unter Null, offenes Waſſer überzog 
fich binnen einer Nacht mit zolldickem Eis, — der furze arktiſche Herbſt war 
angebrochen. Auch die Gleticherbäche des Landes begannen zu verjiegen, der 
Boden war hart gefroren. Anfang September wichen wir bis zur 
Sabine-Inſel zurüd; das Andrängen jchweren Eijes und Nordjtürme 
hielten uns eine Woche lang dajelbit gefangen. Das Schiff ſtarrte voll Eis, 
dichtes Schneegeitöber wechjelte mit Nebel. 

Die Abjicht, das Innere der Gaël-Hamkes-Bai und die Verzweigung 
ihrer Fjorde gegen Weſt zu unterjuchen, führte uns am 10. September nad) 
der „Flachen-Bai“. Eine von hier aus unternommene zweiftündige Bootfahrt 
zu dem nahen Cap Borlaje- Warren brachte indeß die Gewißheit, das 
aehofite Eindringen in das Innere diefer Bai mitteljt des Schiffes jei, 
der zahlreichen an ihrem Ausgange gejtrandeten Eisberge und Schollen 
wegen, unthunlid. So blieb ung zur Erreichung unſeres Zwedes nur ein 
Ausweg: die Befteigung eines hohen dominirenden Berges. Als jolcher 
fonnte nur eine an 3613 Fuß hohe Bergmafje, Sattelberg genannt, 
angeiehen werben. Derjelbe bildet den höchiten Punkt der Halbinjel im 
Norden der Gall-Hamkes-Bat und war von dem Anferplage des 

* Ihre Bahn ging durch Jungeis von 34 Zoll Stärke; ein Segelſchiff wäre hier 


engeihlojien worden, und aud) der Dampfer fam nur dadurch vorwärts, daß er immer 
wieder anrennend, das Eis vor jich aufſchichtete. 
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Schiffes aus dur) das Königin Augufta- Thal vorausfichtlich leicht 
zu erreichen. 

So verliegen Ellinger und ich am 11. September, 8 Uhr Morgens, 
das Schiff und wanderten, mit Theodolit und Barometer ausgerüftet, das 
janft anjteigende öde Thal hinan. Hier jchloß fi) uns Dr. Copeland ar. 
Ein ermüdender Weg führte bergauf über ab über monotone, mit farger Vege- 
tation bedecdte Abhänge, durch ſchroffe Wafjerrifje, über einen kleinen 
Gletſcher, zulegt jteil den rauhen Doleritfamm des Sattelberges hinan. 
Das doleritiiche Gejtein des Gipfels war reich an Mandeljteinen (Chabafit 
und Kalfipath). Die Spur eines Lemmings lief genau über den Gipfel 
hinweg. Ein heftiger Nordwind bet — ER. erichwerte die Arbeiten auf dem 
Berge ungemein. Die Ausjicht nach Weiten gewährte jedoch interejjante 
Einblide in das Innere der grönländijchen Fjorde. Die Erforjchung der- 
jelben durch ausgedehnte Schlittenreijen, zu welchen die Sahreszeit ungemein 
günftig war, erjchten jonach dringend wünjchenswerth. Auch in rein land- 
Ichaftlicher Beziehung war der Anblid der Gegenjäge des weiten, jich in 
eine Ebene verlierenden Eismeeres im Oſten, jo wie des wilden impojanten 
Felslandes im Weſten und Norden von großem Reiz. Aus dem bisherigen 
offenen Landwaſſer war eine Fleine Wade dicht im Süden der Pendulum— 
Inſel geworden. Hier, wie auf allen grönländiichen Bergen, machten wir 
die bemerfenswerthe Beobachtung der Schneefreiheit ſelbſt hochgelegenen 
Landes, auch hier traten die Schneefelder ausschließlich als Firnregion der 
Gletſcher auf; Windwehen und locale, mehr oder minder zufällige Anſamm— 
(ungen in Klüften u. j. w. natürlich abgerechnet. Als wir Nachts zum 
Schiffe zurückfehrten, gewahrten wir das erjte Nordlicht. Am 13. Sep- 
tember fehrten wir nach dem Hafen im Süden der Sabine-Inſel zurüd; 
durch zehn Monate fortan unjere Heimat. 
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Das Schickſal der „Hanfa“. 


Vergebliche Anftrengungen, das Eis zu durchdringen. — Die „Hanfa“ vom Eife eingefcjloffen. — Koflen- 
haus — Das Schiff wird zerdrüdt und finkt. — Treiben auf einer Eisſcholle nad) Sad. — öchrech— 
liche Cage. — Reftung. 


ig: nde Juni drang die „Hanja“ in das Eis ein, fonnte jedoch nur 
BETZL wenig vorwärts fommen. Die Triftjtrömung trieb fie faft bis 
87 72° herab; ſie jah fich daher genöthigt, aus dem Eije wieder herauszu— 
N gehen. Anfangs Auguſt jegelte fie an der Eisgrenze nördlich, un 

"dasjenige, was fie durch die Trift im Eiſe nad) Sid verloren, im 
offenen Waſſer einzubringen. Bis Mitte Auguſt hatte fi) das Schiff mit 
großer Mühe und beitändig warpend dem Bejeßtwerden durch die Schollen 
entzogen, — einmal befand es fich von den Inſeln Shannon und Bendulum 
nur mehr etwa 30—40 Meilen entfernt. 

Aber von da an hörte der Fortgang diejes Segeljchiffes faſt gänzlich 
auf. Jungeis verband die dasjelbe einjchliegenden Schollen, die von widrigen 
Winden jo dicht zufammengedrängt wurden, daß die Fortichritte nur noch in 
Schiffslängen“ bejtanden. Am 5. September jegelte die „Hanſa“ zum legten 
Male. Abends war fie bei eintretender Windftille vom Eije einge- 
ihloijen und blieb in diejer Lage bis zu ihrem Untergange. 

Bis Mitte September fror das Schiff in 73° 25’ nördlicher Breite und 
15° 39 weitlicher Yänge gänzlich ein und trieb vor Wind und Strömung nad) 
Zub. Ende September war die Nothwendigfeit der Ueberwinterung im treiben- 
dem Eiſe vor der Küſte mit oder ohne Schiff entichieden; jchon vorher hatte 
Capitan Hegemann die Boote ausgerüftet, um das Schiff verlaffen zu können, 
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falls dieſes zerdrüct werden jollte, denn die Prefjungen des Eiſes nahmen 
Ende September in beunrubigender Weife zu. Fir den Fall einer Katajtrophe 
ließ die Trift des Eijes nah Süd und das Beiſpiel einiger Walfischfahrer 
im vorigen Jahrhundert unter ähnlichen Umftänden es nicht unwahrfchein- 
(ich vorfommen, daß die Beſatzung auch ohne eigenes Hinzuthun während 
des Winters nah Sid geführt würde. * ES fam jedoch) darauf an, eine 
Ueberwinterung auf dem Eije für den Nothfall zu ermöglichen. Zu diefem 
Zwecke wurde ein Haus aus Kohlenziegeln auf der mächtigen Scholle 
erbaut, wojelbjt dag Schiff veranfert war. Diejes Haus war 20 Fuß lang, 
14 Fuß breit, 6'/, Fuß hoch und wurde mit Spieren, Blanfen und Segel- 
tuch eingededt. 


* Schiffbrüche diejer Art und ähnliche Schickſale der Bejagungen, wie dasjenige 
der Hanjamänner haben jich an der oitgrönländijchen Küſte jchon öfter zugetragen. Im 
Sahre 1769 wurden jieben Hamburger und englijche Schiffe im Eije nahe der Shannon 
injel bejegt, trieben nad) Süden und gingen mit ihren Bejagungen größtentheil3 zu Grund; 
nur Wenige fehrten nad) Europa zurüd. 1826 wurde das engliihe Schiff „Dundee” in 
der obern Baffins-Bai eingejchlojjen, trieb während 75 Wintertagen mit allen Schreden 
fämpfend, jiebenhundert Meilen jüdwärts, wurde erit im Frühjahr frei und fehrte 
nad) England Heim. 1830 wurden 19 englifche und ein franzöſiſcher Walfischfahrer im 
Eije der Melville-Bai größtentheils vernichtet. Taujend Mann campirten einen Monat 
auf den Eisihollen; zum Glück wurden etliche der eingejchlofjenen Schiffe wieder frei, auf 
welchen die Heimfehr gejchah. Unter den Schiffen, welche zu Grunde gingen, befand jich auch 
das Fangſchiff „Ihree brothers”. Als das Fahrzeug unter den Preffungen des Eijes janf, 
itand die Mannſchaft auf einer benachbarten Scholle und belohnte den tapfeın Wider- 
itand des endlich beritenden Schiffs mit einem dreimaligen Hurrah. Ich bezweifle jehr, ob 
ſie jo gehandelt Hätten, wenn nicht eine ganze Filcherflotte und auch einiger Branntwein 
in ihrer Nähe gewejen wäre; dem finfenden „Tegetthoff“ hätten wir ſicher fein Hurrah 
nachgerufen! 

Im Jahre 1777 wurden etwa fünfzig Holländifche und Hamburgijche Walfiſch⸗ 
fahrer bei der Gaël Hamkes-Bai beſetzt und zerdrückt. Nur wenige von der Mann— 
ſchaft vermochten ſich zu retten; ſie zogen von Schiff zu Schiff, und als das letzte geſun— 
fen war, ward eine Eisjcholfe ihre Zufluchtsſtätte. Obdachlos, einer Hungersnoth prei3- 
gegeben, trieben fie nach Süden und; durch einen glüdlichen Zufall jenjeit3 Cap Fare— 
well, die Weftfüfte Grönlands entlang bis Holiteinborg nad Norden. Fünf Monate 
(ang waren die Unglücklichen in diejer Noth, Viele waren ihr erlegen. Die Wenigen, 
j 31 
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Am 19, October erneuerten ſich die Prefiungen mit jolcher Gewalt, 
daß das ohnehin nicht jehr ſtarke Schiff zerdrüdt wurde. Es jtieg unter 
dem untergeichobenen Eije aus dem Meere empor, und als e8 ſich wieder 
jenkte, füllten jich feine Näume dermaßen vajch mit Wafjer, daß jelbit das 
angeitrengteite Bumpen ohne Erfolg blieb. — Das Schiff wurde aufgegeben, 
der Kochherd, die Defen, Brennholz und Lebensbedarf, die gefappten Maſten 

furz, was man erreichen fonnte, auf das Eisfeld des Kohlenhauſes ge- 
ichafft (20. und 21. October). In der folgenden Nadt janf das 
Wrad. 

In diejer Weile nur auf das nothdürftigste gejchüßgt, trieben die 
Schiffbrüchigen im Laufe des Winters 1869/70 längs der Oſtküſte 
Srönlands und meiit in geringer Entfernung von ihr nad) Süd herab. 
Die periodischen Eisprejiungen verminderten den Umfang ihrer Scholle* 
immer mehr; uriprünglich hatte ihr Durchmefjer zwei Seemeilen betragen, 
Mitte Jänner war er bis auf 150, Fuß verringert. Auch unter dem Haufe 
jelbit barſt das Eis bei einem Schneejturm; mit Mühe gelang es den 
Seprüften, ein neues kleines Kohlenhaug zu errichten (19. Jänner 1870). 
Dasjelbe hatte nur mehr für 6 Mann Raum, die Uebrigen mußten in den 
yeltüberipannten Booten jchlafen. Oft trennten fie neu entjtandene Spaltungen 
ihres Gisfeldes von einem oder dem andern ihrer Boote; tagelang harrten 
ſie ſchneeumwirbelt bei diejen Kleinen Fahrzeugen aus, von deren Erhal- 
tung ihr Leben abhing. Unter derart fortgejegten Cindrüden des 
Schredens und der zu allen Zeiten fajt trojtlofen Lage war es 
nicht zu verwundern, dab einer der Theilnehmer in einen Zujtand von 


welche noch am Xeben geblieben, wurden von einem dänischen Schiffer in Holjteinborg 
tur harte Arbeit während des Winters in Dienjt genommen, Bon dreihundert Menſchen 
'amen nur zwölf Mann nad) Europa zurüd; hier wurde ihnen der verheißene Arbeitslohn 
entzogen. Im Sommer desjelben Jahres wurde das engliiche Schiff „Guillaumine“ im oft- 
arönlandiichen Eije bejept, Mitte September durch einen Eisberg zerdrüdt. Die Mann- 
\haft rettete ſich auf eine Eisiholle, trieb mit diefer nach Süd, gelangte zu den Eskimos, 
Mitte März 1778 nach Frederilshaab, von wo aus fie nad England zurüdkehrte, 


Deren Dide Dr. Laube auf 40—50 Fu angibt. 
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Geiſtesſtörung verfiel, der ihm erſt bei der Rückkunft nach Europa wie- 
der verließ. 

Erjt am 7. Mat geriethen die Schiffbrüchigen unter 61° 12’ nördl, 
Dr. in freieres Wafjer, worauf fie jofort ihren bisherigen Aufenthalt, 
die Scholle verließen, um fich mittelft ihrer Boote nach der Küſte Hin 
zu retten. Anfangs noch über Eis, dann im offenen Meere, fuhren fie längs 
diejer nach Süd herab und erreichten am 13. Jumi in der herrnhutiſchen 
Miſſionsſtaſtion Sriedrihsthal die dringend bedürftige Rettung. 
In Sulianehaab fanden die Neijenden die dänische Brigg „Conjtanze“, 
deren menjchenfreumdlicher Kapitän Bang fie gaftlich aufnahm und nach Ko- 
penhagen brachte. Sch fenne faum ein Beiſpiel in der arktiſchen Gejchichte, 
welches jo jehr die Bewunderung :heldenmüthiger Ausdauer verdient, wie 
das Benehmen der Hanjamänner. Nur mit Franklin und der Expedition von 


Chariton Laptew* kann ich es vergleichen; der deutſche Seemannsſtand 

* Diejer wurde 1740 ausgejandt, Ajiens Nordipige von der Lenamündung aus 
zu umſchiffen. Er fam nur bis C. Thaddäus; rückkehrend litt er im Eiſe Schiffbruch. 
Mit Noth rettete jich die Bejagung ans Land; hier war e3 ihre Aufgabe, ihre Winter- 
guartiere an der Chatanga aufzujuchen. Noch aber waren die biS dorthin zu überjchreiten- 
den Flüſſe nicht zugefroren, man mußte warten. Eine Woche lang obdadjlos bei jteigen- 
dem Froſt, vermochten ſich die Schiffbrüchigen nur dadurch am Leben zu erhalten, daß jie 
mühjam Löcher in den hartgefrornen Boden gruben, und jich Einer über dem Andern in 
diejelben legten. E.ıdlich waren die Ströme vereijt. Nach einmonatlihem Umherirren Hatten 
Kälte und Hunger die meijten der Leute hingeraffi. Immer weiter zog der Reſt diejer 
Märtyrer, welche fait feine Gejchichte menschlichen Ruhmes im Dienjte der Wijjenjchaft 
nennt, durch völlig unbefannte Wildnijje. Endlich nach drei jchredlich verbrachten Monas 
ten langten jie an der Chatanga an; furz vor Erreichung der Depots waren noch 12 Mann 
der übergroßen Drangjal erlegen! Die Erpedition Buldakow's, noch furchtbarer in den Ein— 
| zelheiten ihres Schikjals und Ausgangs, hat in Bezug auf Disciplin nichts mit dem vor- 
genannten Falle gemein. Die Gejhichte arktijcher Abenteuer nennt aud einen Yall, wo 
vier rufjiiche Matrojen von ihrem Schiffe getrennt, gezwungen waren, ſechs Jahre ohne alle 
Hilfsmittel auf Spigbergen zuzabringen. Robinſon Cruſoe ähnlich, erhielten jie jih am 
Leben. Aus einem Stüd Eifen, das fie fanden, machten jie Lanzen und Pfeile. Mit der Lanze 
erlegten fie einen Bären; deſſen Sehnen dazu dienten, eine Treibholzwurgel zu einem 
Bogen umzuwandeln, Renthiere, Füchſe und Bären zu jchiegen. Nur ein Mann jtarb, 
die übrigen wurden zufällig von einem Schiffe aufgefunden und gerettet. 
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tann mit Stolz auf Capitän Hegemann blicken, welcher die Disciplin unter 
einen Leuten in Fällen zu erhalten wußte, wo Noth und Verzweiflung alle 
Rande der Ordnung zu zerreißen drohen. * 
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1 Schlittenreiſen dasjenige zu erſetzen, was wir durch den Ausfall 
AT der Schiffahrtserfolge verloren hatten. Dies war nicht leicht, 
denn eigentliches Schlittenreifenmaterial beſaßen wir nicht an 


- Bord; e8 wurde auch in der Zufunft nur nothdürftig beichafft, 
und Niemand von ung war mit dieſer Art des Neijens vertraut. Die 


* 1676 erlitt der Nordeitfahrer Wood an Nowaja Semlja's Küfte mit 70 Mann 
Schifbruch. Ein Boot hatte man zu retten vermocht; es fahte indei nur 30 Mann. Die 
Nannichait beſchloß das Boot zu zertrümmern; furzfichtig wollten jie jich des einzigen 
Nettungsmittels berauben, um zu verhindern, daß das Loos den Gewinnenden die Ret- 
tung ermögliche. Nur dadurd vermochte Wood jeine Leute von der Ausführung ihres 
Vorhabens abzuhalten, indem er fie 10 Tage lang trunfen erhielt, bis das in der Nähe freu- 
sende Begleitſchiff zur Befreiung Aller anlangte. Der mit der Gejchichte der Polarfahrten 
Vertraute erinnert fic ferner unwillfürlich an Hudſon, der 1611 im Begriffe, von einer 
ertolggetrönten Erpedition heimzufehren, von der meuterischen Mannſchaft mit jeinem 
Sohne, und 7 Kranlen auf einer Eisſcholle ausgeſetzt wurde! 
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erſte dieſer Expeditionen fand vom 14. bis 21. September ſtatt 
unſere Ausrüſtung dazu beſtand in einem Schlitten, in Decken, Proviant 
für 8 Tage, Theodolit, Barometer und Thermometer. Der Schlitten, mit 
6 Centner belaſtet, wurde von ſechs Mann: Capitän Koldewey, Tramnitz, 
Krauſchner, Klenzer, Ellinger und mir gezogen. Anfangs ging es mit Leich— 
tigkeit über das beinahe ſchneefreie, von glattüberfrorenen Waſſertümpeln 
bedeckte Eis; doc ſchon eine kleine Strecke hinter dem Südweſteap der Sa— 
bine-Inſel wurde die Bahn durch alte, im Sommer halb aufgethaute und 
wieder gefrorene Schneewehen ſo rauh, daß es erheblicher Anſtrengungen 
bedurfte, dem weſtlichen Hauptlande, unſerem Ziele, näher zu kommen. 

Ungeübt in ſolchen Reiſen und den hundert kleinen Handgriffen, um 
raſch mit Zeltaufſchlagen und Kochen fertig zu werden, brauchten wir lange 
Zeit, um das Lager zu beziehen. Obgleich die Bären zahlreich umherſtrichen, 
ſtellten wir während der Nacht dennoch keine Wache aus, ſondern begnügten 
uns mit der Vorſicht, ein geladenes Gewehr nebſt einem geladenen Revolver 
ins Zelt zu nehmen und dieſes zu ſchließen. Der Bär konnte uns dann aller— 
dings noch immer an den Füßen oder am Kopfe beißen. Die Zeit der Ruhe 
auf ſolchen Reiſen iſt jedoch außerſt kurz, das Ablöſen der Wachen würde 
ſie in der ſtörendſten Weiſe beeinträchtigen. Man iſt daher genöthigt, der 
bedächtigen Natur des Bären Rechnung zu tragen, der überdies zuerſt das 
Zelt einzureißen hätte, ehe er an deſſen Bewohner käme. 

Am nächſten (Morgen 15.) gingen wir in nordweſtlicher Richtung 
iiber die Claveringſtraße dem Feſtlande zu. Die Temperatur war — 4.5“ R., 
das Wetter ſchön, mit Leichtigkeit ſchafften wir den Schlitten über den harten 
Schnee. Die Claveringſtraße wird links und rechts von horizontal abge— 
ſchnittenen Plateaux doleritiſcher Geſteine eingeſchloſſen, deren obern Saum 
ausgebildete Säulenreihen einfaſſen. Nur am Ausgang der „Falſchen-Bai“ 
tritt eine kleine Granitpartie zu Tage, auf welcher Sandſtein lagert. Kap Ber— 
[in erreichten wir nach einem jechsftündigen Marſche. Nach kurzer Mittags— 
rast zogen wir durch eine Wüſte zunehmend tiefen Schnees dem Feſtland ent- 
gegen. Diejes umfing eine fich weit nach Sid erftredende Bat und einen 
Fjord, weitlich von unjerer Marfchrichtung. Die Erforichung diejes Fjords war 
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unsere nächſte Aufgabe. Wir glaubten ſeinen von impoſanten Gneiswänden 
gebildeten Ausgang (Cap Hamburg) in wenigen Stunden erreichen zu kön— 
nen, da wir die Entfernung wie gewöhnlich unterichäßten. Doch je weiter wir 
marichirten, um jo mehr jchien ſich das Land zu entfernen, und bei dem 
angeitrengten Marich durch weichen Schnee machte jich ein erflärlicher Un- 
muth über dieje fortwährende Täujchung geltend. Es war bereits dunfel, 
ala wir das Land erreichten. | 

Am 16. September fam ein weißer Fuchs zu unjerem Frühſtück, um 
an demjelben theilzunehmen. Er büßte jeine Werwegenheit mit dem Leben. 
Auch ein Bär ließ ſich blicken, trollte nach unſerm verlaffenen Lager: 
plas, drüdte einen zurückgelaſſenen Topfdedel zu einem Knäuel zuſammen 
und fam dreiit auf uns zu. Tramnitz erlegte ihn. Inzwiſchen hatten wir 
su unſerer Ueberraichung wahrgenommen, daß der Fligely-Fjord von einer 
ununterbrochenen Slatteisfläche bedeckt ſei. Schmerzlich bedauerten 
wir daher, feine Schlittichuhe mitgenommen zu haben. Defjenungeachtet 
famen wir jehr schnell vorwärts. Mit Bergſtöcken jchoben wir ung auf 
dem Eiſe aleitend fort; der Schlitten folgte leicht, falt Ichon unter dem Ein- 
un des Windes. Das Eis des Fjords, offenbar erit im September gebildet, 
war anfänglid 3bis4 Zoll ſtark, nahm aber dann bis zu %/, Zoll ab, jo daß 
unsere Schritte ein ununterbrochenes Knacken begleitete. Lange Sprünge 
bildeten ſich; wir hielten uns daher dem Lande nahe, um im Falle des Ein- 
bredyens Grund zu finden. Mit dem Eijenftachel des Bergſtockes lieh ſich 
die Eisdede mit einem Stoß durchbohren; gierig tranfen wir von dem 
emporiprudelnden Brackwaſſer. Unmittelbar unter der Oberfläche des Eijes 
war es wenig jalzig und trinfbar. 

Träditige Bergreihen aus Gmeis umgaben den Fjord, janfte, mit 
einiger Örasvegetation geihmücte Hänge zogen arihrem Fuße hin. Ueberall 
famen Nentbhiere verwundert an den Strand; doc widerftanden wir der 
Jagdluſt, um feine Zeit zu verlieren. Einen Eisbären, der fi) ung näherte, 
vertrieben wir durch Schreien; bald darauf brach Klentzer durch das Eis, er | 
wurde jedod) herausgezogen, darauf ein breiter Spalt mühſam überjchritten. 
Tas Eis ward jet To dünn, daß es gefahrdrohend zu brechen begann; 
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trogdem langten wir wohlbehalten auf der Weſtſeite des jcharf nach Nord 
umbiegenden Fjords an. Schon jeßt jchien e3, als ftünde der betretene Sund 
mit Ardencaple-Inlet in Verbindung. Am folgenden Tag verfolgten wir den 
Ford nad) Nord, um eine dajelbft fihtbare dominirende Spite zu erflimmen, 
von deren Rundjicht wir die Löſung diefer Frage erwarteten. Der Schlitten 
wurde unter der Bewachung von Tramnis, Kraufchner und Klentzer zurück— 
gelafjen, während Kapitän Koldewey, Ellinger und ich zwei Stunden lang 
über die glatte Eisfläche in nördlicher Richtung eilten, und dann über die 
von der Fluth aufgebrochenen Eistafeln jpringend, das Land am Fuß der 
zu beiteigenden Weſtend-Spitze betraten. 

Ueberall trafen wir tief eingejchnittene Gletjcherbäche; fie waren von 
Schneewehen überbrüdt, unter denen das Murmeln des Waflers zu hören 
war. Unjer Weg führte über einen jäh abfallenden Borberg. Oberhalb eines 
veizenden, mit einem See geichmückten Thales ging es über große Fels— 
blöde, dann über ein Firnfeld zur Spibe, die wir nad) 61/, Stunden 
erreichten. Das Gebirge war mehrentheils jchneefrei, große Gletſcher fehlten 
gänzlich. Nirgends ließ ſich eine entjchteden ausgejprochene Vegetations- 
grenze wahrnehmen. 

Die Ausficht vom Gipfel erſtreckte ſich über Hochitetters Vorland und 
Shannon bi3 zu den Pendulum-Inſeln und überzeugte uns von der un— 
durhdringlihen Dichtigfeit des Packeiſes längs der Außenküſte, 
jowie davon, daß der Fligely-Fjord wirklich in die Ardencaple-Bat münde. 
Nach Weit begrenzten Kuppen von 4—5000 Fuß Höhe den Horizont. Meh— 
vere Ablefungen des Quecfilberbarometers ergaben die Höhe unjeres Berges 
auf etwa 4000 Fuß. Die Temperatur betrug — 8." R. Nach drei Stunden 
_ waren die Arbeiten beendet. Ueber Firn- und Karrenfelder kehrten wir 
zurück; vergebens bemühten wir uns, ein in denjelben zurücgelafjenes Gewehr 
zu finden ; ebenjo vergeblich war e3, den jeßt erſtarrten Gletſcherbächen einen 
Trunk für unjeren brennenden Durſt abzugewinnen. Auf dem glatten Eiſe 
(ängs des Strandes war der Weg troß der Dunkelheit nicht zu fehlen. Es 
war eine herrliche Nacht, völlige Windſtille bei wolfenleerem Himmel. Ein 
intenfives Nordlicht im Süden verbreitete eine überrafchende Helle über die 
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eiſigen Gefilde; deutlich waren die firnbedeckten Gipfel der umliegenden 
Berge zu erkennen. Mitternachts kamen wir zum Zelte. Die Leute lagen 


bereits in ihre Decken gehüllt; das aus Treibholz und Renthierfett* ange— 
zimdete Feuer war dem Erlöſchen nahe. Es wurde wieder zur hellen Flamme 
angefacht, und bald jahen wir vor einem Topfe mit Fräftiger Renthierfleiich- 
juppe. | 
Am 18. September (— 5 N.) hing ein graues Nebeldach über dem 
Fligely-Kiord. Tramnitz und Ellinger fanden das zurücgelaffene Gewehr, 
die Anderen jammelten Treibholz am Strande. Um vier Uhr Nachmittags 
traten wir den Nüdweg zum Schiffe an; leider hinderte Proviantman— 
gel die Erforichung von Ardencaple-Inlet, welche wir Diejer* Reiſe jo Leicht 
hätten hinzufügen können. Diejchon früher erwähnte breite Spalte der Fjord- 
bahn brachte uns diesmal in eine unangenehme Lage; Klentzer brach mit dem 
Schlitten durch. Es gelang ihm zwar, fich perſönlich auf etwas jtärferes 
Eis emporzuarbeiten; dagegen ſank der Schlitten tiefer und tiefer. 
Es war unmöglich, ihn auf dem dünnen Eife emporzuziehen, ohne ihn vor- 
ber zu entlajten. Somit durchjchnitten wir die Packſtricke und jchafften 
die Geräthe und den Schlitten einzeln wieder aufs Eis. Bei diejem 
Unfall gingen die beiden Barometer zu Grunde; aus dem Kajten des 
TIheodoliten iprudelte das Waſſer hervor, als habe ihn Mojes’ Stab be- 
rührt. Wir waren genöthigt, jofort eine Lageritelle am Strande zu beziehen, 
um an einem mit Andromeda** genährten Feuer unjere Deden u. ſ. w. zu 
trodnen. Daß dies bei — 6.,° R. nicht gelang, ijt begreiflich. Nicht ohne 
Schwierigkeit wurde das durchnäßte, gefrorene Zelt aufgeftellt; jeine Falten 
ſchienen zu Eiſenblech erſtarrt. Nachts litten wir durch die Kälte, zumal 
das Wetter unfreundlich und feucht war. Morgens (19. September 
STR.) näherte fic) uns eine Mojchusochienheerde auf etwa 60 Schritte, 
einige Renthiere famen in unjere unmittelbare Nähe, — wir ließen fie 
unbeläjtigt. 


Trammig hatte inzwiichen ein Renthier geichojien. 
Tiejes Aeuerungsmaterial mußte unter frisch gefallenem Schnee hervorgeſucht 
werden, wobei Einige ſich die Finger erfroren. 
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Rentdiere nähern fih uns ohne Schen. 


» 


* ud J 
- 
> 
* 
. 
a 
s 
& 
- 
* 
“ 
J 
3— 
R 
[2 
2 
“ 
i h 
* 
> 
. 
* 
R 
i 
A 
- a l 4 





Herbſtſchlillenreiſen. 491 


Während des Rückwegs fand ich am Südhange der Kuhn-Inſel ein 
Kohlenflötz; es war ”/, bis 18Zoll mächtig — wahrſcheinlich Liaskohle und 
wechjellagerte mit einem petrefactenreichen Sandjtein. Die Entdefung eines 
Kohlenlagers an diejer Stelle ift für die Spätere Erforſchung Grönlands von 
Wichtigkeit. Denn von all’ den Lebensbedürfniffen, die man mit fich jchleppen 
muß, ift daS Brennmaterial dasjenige, welches der Dauer einer Reife ins 
Binnenland und dem Aufenthalt dajelbjt zuerjt Grenzen jeßt. Der Proviant— 
vorrath läßt ſich ergänzen, jobald man über eine genügende Anzahl Patronen 
disponirt. Die Bekleidung unterliegt feinem fühlbaren Verbrauch; im Uebri- 
gen find die Bedürfniffe Wüſtenreiſender erjchöpft, jobald fie über Feuer- 
ſtahl, Kefjel und Art verfügen. Das Brennmaterial dagegen ijt nicht allein 
unentbehrlich, jondern läßt fich auch nur höchſt unvollfommen ergänzen. 
Bietet jedoh ein Kohlenlager unerjchöpflichen Vorrath und baut man fich 
eine Steinhütte zum Schuß gegen Sturm und Kälte, jo iſt ein beliebig langer 
Aufenthalt im Innern des Landes möglih und damit Aussicht gegeben, 
dasjelbe auf einen jehr beträchtlichen Umfreis und mit einer Gründlichkeit 
zu Durchforichen, auf die man bei Reifen, wie die von uns ausgeführte, noth- 
gedrungen verzichten muß. 

Am 21. September zogen wir bei — 6.,° R. und heftigem, die 
Sonne verichleierndem Schneetreiben über die acht Stunden lange Schnee- 
wüjte nach, dem Cap Berlin. Nach furzer Mittagsraft dajelbjt und nad) 
weiteren drei Marjchitunden famen wir nahe dem Eingang der „Flachen-Bai“ 
an, wo wir übernachteten. Am folgenden Tage (22. September) ging 
es zu Fuß über das junge Eis unjeres Winterhafens bis an Bord des 
Schiffes. Die Ausdehnung diefer Neife betrug 107 Meilen. 

Mancherlei Urjachen hielten uns in dem folgenden Monat am Schiffe 
feft; erft Ffurz vor dem Scheiden des Tagezlichtes fand eine zweite 
Schlittenreije ftatt, deren Zwed die Erforjchung desſSüdens war. 

Ein unbewohntes Land Hatten wir betreten, aber wir Fonnten 
nicht jagen, das Verlangen, es zu erforjchen, ſei deßhalb abgeſchwächt 
worden. Die arftiichen Rionniere Englands und Amerikas blieben auf ihren 
Entdeckungsreiſen faſt immer in Verbindung mit menjchlicher Bevölkerung, 
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wenn auch nur mit jolcher, deren Gulturjtufe zu den niedrigiten zählt. Der 
flüchtige Hundejchlitten der Esfimo’s* erwedt in den Berichten jener Ent- 
deder nicht minder das Intereſſe wie die Kunst ihrer Zauberer die Gejchid- 
lichkeit ihrer Jäger, oder die nicht zu befriedigende Annerionsluft diejer troß 
ihres Tobens und Schreiens harmlojen Gejchöpfe, welche die langen Polar- 
nächte, dicht gedrängt in rauchigen Hütten, Halb im Nichtsthun, Halb im 
Schlaf verträumen, — Hütten, in deren bedenflicher Atmojphäre ſich Sce- 
nen adamitiicher Naivetät abjpielen. Uns jelbjt war jedwede Befriedigung 
geielligen Bedürfniſſes vorenthalten; denn die Eskimo's hatten fich von der 
Oſtküſte Grönlands entweder tief nach Süden zurücdgezogen, oder find 
daſelbſt ausgejtorben. Die Abwejenheit jeder Art menjchlicher Thätigfeit 
erwedt jedoch unjere Aufmerkſamkeit auf die Natur dejto mehr. 

Der Winter ftand vor der Thür, es war natürlich, daß wir noch vor 
jeinem Eintritt durch eine Schlittenreife den engen Kreis des Bekannten 
erweitern wollten. In ruhiger Klarheit jpannte fich der azurne Himmel über 
das eritarrte Land; der Frost überbrückte die unbewegte, tiefblaue Wajjerfläche 
der Fiorde mit glänzenden Eisbahnen **; in jeder Hinficht erwies ſich der Herbit 
als eine unferm Vorhaben jehr günjtige Jahreszeit. Die Temperatur bewegte 
Jich zwiichen —4.“ N. und — 19. R.; das Wetter war äußerjt far und 
beitändig. Die mäßige Kälte der Herbites bietet gegenüber der weit jtrengeren 
des Frühjahrs den Vortheil, mit einer verhältnigmäßig leichten Bekleidung 
auszureichen. Neichliche wollene Wäjche vermag noch die bejchwerlichen Pelze 
su erſetzen; zur Noth laſſen fich auch noch lederne Stiefel anftatt jolcher aus 
Zegeltudy verwenden. Selbjt Schneebrillen find im Herbſte nur nach friſchem 
Schneefall oder bei bedecktem Himmel nothiwendig; denn das jchneefreie Land 
bietet dem Auge noch genug Ruhepunkte. 

Aus dieien Gründen verließen Copeland, Wagner, Herzberg, Jverſen 
und id) mit einem Kleinen Schlitten am 27. October das Schiff, um die 


. 


Tiejes langiam ausjterbende Volk wurde lange Zeit irrthümlich zur mongoli- 
ſchen Hace gezählt. 

Bei einer fünftigen Erpedition in Dftgrönland möchte id) es anempfehlen, 
der Ausmühung des Herbites zu Schlittenreifen die größte Aufmerfjamfeit zu widmen. 
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inneren Berzweigungen dev Gaël-Hamkes-Bai zu unterfuchen. Unfere man- 
gelhafte Ausrüjtung reichte für neun Tage. 

Am 27. Detober, dem Tage unſeres Aufbruches vom Schiffe, hatten 
wir nur noch vier Stunden Sonnenlicht. Schon in wenigen Tagen follte 
dasjelbe für drei lange Monate verjchtwinden; Eile war Daher dringend 
geboten. Unjer Weg führte nach Sid. Fat bis zu dem düſtern Fels Cap 
Wynn zogen wir auf Schlittſchuhen dahin; dann nöthigte ung die zuneh- 
mende Unebenheit des Eijes und ein jcharfer, den Schlitten jeitwärts 
abdrängender Südwind, dieje abzujchnallen. Der Wind nahm an Stärke 
zu, und da ung unjere wärmeren Befleidungsstücde ihrer VBerpadung wegen 
momentan unzugänglich waren, jo litten wir troß der mäßigen Kälte von 
— 14° R. derart, daß Einige Gefahr liefen zur erfrieren. Eine Gruppe von 
Doleritjäulen am Strande, hinter welcher wir uns jüdlich der „Flachen Bai“ 
vor dem eiſigen Winde bargen, gewährte zu rechter Zeit willfommene 
Zuflucht. Wir Frochen in die Felsklüfte, um Schuß zu juchen, und fchlugen 
das Zelt auf, Feine leichte Arbeit, bejonders bei der Schwierigfeit, die 
angefrornen Steine zu erlangen, deren wir zu feiner Befeſtigung bedurften. 
Schon um 4 Uhr Nachmittags legten wir ung zur Ruhe, um die Reiſe deſto 
früher wieder antreten und durch einen forcirten Marjch das Berjäumte ein— 
bringen zu können. Erſt gegen Morgen legte fich der Wind, deſſen durch- 
fältender Einfluß” jelbit im Zelte vecht unangenehm fühlbar war. Am 
28. October, um 3 Uhr Morgens, begünſtigt durch Mondlicht und Winditilfe, 
zogen wir weiter (— 12° R.). 

Erſt nah) 2 Stunden stießen wir auf ein immer dichter werdendes 
Gewirre von fleinen Eisbergen und Hummocks, die ung zu erheblichen Umwe- 
gen nöthigten; zulegt blieb uns nur noch eine Richtung offen, aber fie führte 
weitab von unjerem Ziele nach Dften. Die Helligkeit hatte inzwijchen derart 
zugenommen, daß die Bejteigung eines Eisberges genügende Drientirung 
verſprach. Wir hielten einen Augenblid, zerjtreuten ung, und ich erjtieg eine 
Anhöhe. Da hörten wir Copeland in geringer Entfernung im Tone der 
Beitürzung rufen: „Ein Bär! ein Bär!“ Eiligjt famen wir herbei und 
fanden unſern Gefährten Hinter einer Gruppe hoher Eisflippen in jenem 
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Zuſtande der Aufregung, welche ein eben ſtattgehabtes Handgemenge mit 
einem Eisbären erklärlich macht. Copeland erzählte, er ſei aus einer Ent— 
fernung von ungefähr 50 Schritten überfallen worden. Der Bär war 
aus einem Dickicht ragenden Eiſes hervorgebrochen, hatte ſich auf dem Glatt— 
eiſe bis auf 5 Schritte Entfernung jchleifend genähert, dann aufgerichtet, 
anipringend mit beiden VBordertagen nach Copeland gejchlagen und ihn um— 
geworfen. Copeland hatte nicht Zeit gehabt, jein Gewehr zu laden, doch 
als ihm das Thier die Kleidung aufriß, hieb er es mit dem Laufe auf die 
bei allen Bären empfindliche Schnauze. Dies, — vielleicht auch unjere 
lärmende Annäherung, — hatte die unerwartete Folge, daß der Unhold die 
Flucht ergriff. Wir jahen ihn einige Hundert Schritte weit in jenem den 
Bären eigenthümlichen ſchwankenden Galopp, ſich häufig umjehend, von 
dannen ziehen. Dieje Erfahrung diente uns als Lehre, die Gewehre fünftig 
ſelbſt auf dem Schlitten jchußbereit zu Halten und unjere Wachjamfeit, 
bejonders bei bejchränftem Horizont, zu verjchärfen. 

Trotz aller Verſuche, eine ſüdliche Route fejtzuhalten, drängte uns die 
zunehmende Dichtigfeit des Eisgewirres immer mehr nad) Dft; als 
wir auf der Breite des zu umfahrenden Cap Borlaje Warren am Ausgang 
der Gaöl-Hamkfes-Bai hielten, waren wir von der Küfte fajt vier Meilen 
abgefommen und befanden uns inmitten eines Labyrinthes hoher, zadiger 
Eisflippen, deſſen Grenzen ſelbſt von einem erhöhten Stahdpunft aus nicht 
zu entdeden waren. Rings um ung ftarrten die fryftallenen Barrieren empor; 
wir waren jomit in eine Sadgafje gerathen. Offenbar hatte das Packeis im 
vergangenen Sommer mächtig in die Bai hereingejegt und ſich daſelbſt zu 
Bergen aufgethürmt. Eine Seemeile öftlich von ung glänzte eine helle Fläche, 
dem Anjchein nad) verlodend glatte Bahn. Sie zu erreichen, hätten wir 
unier Gepäd über die chaotiſchen Eismafjen ſtückweiſe transportiren müfjen; 
überdies waren wir noch feineswegs ficher, auf diejem neuen Umweg unjer 
Ziel zu gewinnen. Schon jchidten wir ung zu diefer mühjeligen Arbeit an, 
als wir plöglid) das grunzende Puſten von Walrofjen vernahmen und ihre 
ſphinrähnlichen Leiber aus der vermeintlichen Eisfläche, — dem Wafjer- 
ſpiegel, auftauchen jahen. 
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Hierauf gingen wir zwei Stunden lang zurück, um einen Ausweg dicht 
an der Küfte zu juchen. Dies gejchah mit glücklichen Erfolge. Längs des 
Strandes, auf dem durch die Fluth aufgeworfenen Eife zogen wir weiter. 
Dei der jcharf vortretenden Felsgruppe Cap Borlaje Warren angelangt, 
ſtießen wir auf eine große Zahl gejtrandeter Eisberge; es war mühevolf, 
zwiſchen ihnen hindurch Weg zu bahnen. Entlang der scharf nach Weit ab- 
biegenden, mit Ueberreſten einjtiger Esfimowohnungen bedeckten Küſte, 
verfolgten toir die nunmehr freie, aber mehr und mehr mit Schnee bedeckte 
Fläche und übernachteten; nach 20 Meilen zurückgelegten Weges auf einem 
flachen Bergfuße nördli von Cap Mary. 

Am 29. October war prächtiges Wetter (—8? R.); nichts unterbrach) 
den Marjch, als gelegentlich eine topographiiche Aufnahme. Vor ung lag die 
Ichroffe Gebirgsfront der Clavering-Inſel mit 4—5000 Fuß hohen, firn— 
bedeeften Bergmafjen. Schon aus der Ferne war ihr geologischer Charakter 
unverfennbar, — Granit- und Gneismafjen, welche dunfle nach Nord jtrei- 
chende Bajaltgänge durchbrachen. Der oberhalb der Clavering-Inſel zu erfor- 
chende Fjord erſtreckte ſich zunächit in nördlicher Richtung und bog dann, 
klauſenartig von prächtigen Bergdomen eingeengt, nach Weſten um. 

Der lebhafte Wunsch, unfer Neijeziel möglichjt weit auszudehnen, 
fonnte nur erfüllt werden, wenn wir die farg zugemefjene Zeit bis auf das 
äußerſte ausnüßten, aber den eben jo farg zugemejjenen Proviantvorrath 
durch fnappe Nationirung ſchonten; deßhalb verzichteten wir auch auf die 
Bereitung eines Mittagmahles. Auch unjer Spiritusvorrath war- viel zu 
gering, als daß wir ung hätten erlauben dürfen, Eis bloß zur Gewinnung 
von Trinkwaſſer damit zu jchmelzen, daher der Durjt in quälenter Were 
zunahm. 

Die Schneelage auf dem ſchon mehrere Fuß dicken Eiſe fanden 
wir ab und zu von glatten Flächen unterbrochen, über welche wir mit 
Schlittſchuhen hinwegkamen. Stellenweiſe, ſpäterhin fortwährend, trafen 
wir auf eine beim Gefrieren des Meerwaſſers ausgeſchiedene Salzſchicht, 
als concentrirte Löſung auf dem Eiſe, welche unſer Fortkommen ſehr 


erſchwerte. 
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Es war bereits dunkel geworden, als wir nach zurückgelegten 22 
Meilen — 14.,° N.) am Fuß eines großen Schuttkegels unterhalb klippiger 
Wände der Clavering-Inſel unjer Lager aufichlugen. Ein prächtiges Nord- 
(icht mit violettem, grünem und gelbem Yarbenjpiel war über ung; mit 
ungewöhnlicher Lichtintenfität ging es von Wet nah Oſt durch unjern 
Zenith. * In der Nacht erhob ſich ein heftiger Nordwind, der uns wenig 
Schlaf gönnte. Laſſen ſich auch die Unbequemlichkeiten eines jolchen herbit- 
lichen Zeltlagers nicht mit denen im Frühlinge während der größten Kälte 
und zur Zeit dev Schneeorfane vergleichen, jo jind fie doch keineswegs jo 
unbedeutend, dat ihre Schilderung nicht von Intereſſe jein könnte. Sch führe 
fie mach dem Wortlaut meines QTagebuches mit dem Bemerfen an, daß fie 
die Eindrüde einer eriten Reiſe bei jehr unzureichender Ausrüftung waren. 
Rei vermehrter Erfahrung und durch wiederholte arftijche Reiſen gewöhnt 
man ſich daran ohne ernitliche Beläftigung. 

„Nad) beendigtem Tagemarſch, in der Negel bei Eintritt der Finfterniß, 
wählt man eine geeignet jcheinende Stelle des Strandes, oder irgend eine 
Eisfläche zur Lagerjtätte. Kleinere Schneelagen werden mit dem Fuße weg- 
geitreift, ſcharfkantige feitgefrorne Blöcke mühſam bejeitigt, größere manch— 
mal mehr als hundert Schritte weit hergejchleppt, um die Zeltitride daran 
sur befeftigen u. ſ. f., eine Arbeit, die bei einer Temperatur von —12 bis 

20° unter Null, bejonders wenn Wind hinzufommt, immerhin einige Ueber— 
windung erfordert. Gelegentlich hat man dem Wind eine leichte Gummi— 
dede, die den Boden des Zeltes bildet, und die er bereits entführt 
hatte, wieder abzujagen. Das eine Gewehr liegt jchußbereit auf dem 
Boden, während einer aus der Reijegejellichaft mit dem andern zum nächjten, 
sumeilen ziemlich entlegenen Eisberg geht, um das zur Bereitung von 
Nachtmahl und Frühftüc erforderliche jalzfreie Eis zu holen. Die Waffe 
it abiolut nothiwendig; denn der Bär jtattet jeine Bejuche immer dann ab, 
wenn man am wenigiten darauf gefaßt ift. Die Nacht Hat ihre Fittiche 

Unſere Nitronomen überzeugten ſich jpäter, daß die an den Rändern der Strahlen 


und im dunteln Segment öfter bemerkte violette Färbung nur eine jubjective Erjcheinung 
\ei. Das Epelftrojfop zeigte feine Linien außer einer gelbgrünen, 
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über Die troftloje Einöde ausgebreitet; die Berge rings um den Fjord 
erſcheinen als ſchwarze, geſpenſterhafte Maſſen.“ 

„Der Schlitten iſt ſeiner Laſt entledigt, eine viel ſchwierigere Sache, 
als es ſcheint; denn obgleich nur Unentbehrliches mitgenommen wurde, 
ſo hat man doch der Sorgen genug, die Inſtrumente und das ſonſtige 
Gepäck zu ſichern, die geologiſche und die karge botaniſche Ausbeute zu 
ordnen; endlich, und dies hat auch am Morgen zu geſchehen, Barometer 
und Thermometer abzuleſen. Das Zelt, diesmal 4 Fuß hoch, 8 Fuß lang 
und 5 Fuß breit, iſt aufgeſtellt, die Decken ſind hereingeſchafft, das Ge— 
wehr liegt nächſt dem Eingange; nach einer beſtimmten Ordnung wird nun 
das Zelt mit den Inſtrumenten, dem Kochapparat und dem Schuhgeräthe 
bezogen, zuletzt der Schlitten ſchützend an dasſelbe angelehnt. In Europa 
zieht man ſich zum Schlafengehen aus; in den Polarregionen dagegen zieht 
man jich dazu an. Jedermann befreit den langen Bart von dichten Eisflumpen 
und jucht jeine Reſerveſtrümpfe, oder die aus Bärenfell genähten Schuhe. Die 
Stiefel werden in den Schlafjad geſteckt, ihnen folgt der Leib, Der Raum iſt jo 
beengt und die Bevölferung jo dicht, daß, wenn man feine Stiefel ausziehen 
will, dies nur bewerfitelligt werden fanı, indem man auf dem Bauche des 
Nachbar fißt, daß jedes ein gewiſſes Normalmaß überjchreitende Körper- 
alied, oder deſſen geringjte, nicht völlig gerechtfertigte Bewegung jchreiende 
Entrüftung Aller hervorruft, oder daß man, will man jeine Belzhandichuhe 
juchen, — auf dem Echienbein eines Andern niet. Nahe dabei, wo das Knie 
ruht, Hört man jchreien und fährt arglos zurück, dabei jtößt man an die 
Lampe, — eine dedelloje Blechichüfiel, welche mit Bärenfett gefüllt, an einem 
Draht vom Zeltgiebel herabhängt, — eine Thranfluth ergießt ſich; doch wer 
achtet jolcher Dinge! Bedrohlich aber ift es, wenn das Zelt in Brand geräth, 
ein Fall, der zweimal auf unjerer Reife eintrat. Im Nu loderten mehrere 
Quadratfuß Deden, auf welchen brennender Spiritus verjchüttet worden war, 
in Flammen. Wir verbrannten Pelzyauben und Handjchuhe, indem wir das 
- Feuer zu erſticken ſuchten. Sodann zogen wir Strümpfe über unſere Hände. 

„Die eis- oder fchneegefüllte Kochmafchine it in Thätigkeit, raſch 
erhöht fie die Temperatur; mächtige Dampfwolfen erfüllen das Zelt, jo 
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daß man die eigene Hand dicht vor den Augen nicht mehr ſieht, eine bren— 
nende Kerze gleicht dem hofumringten Mond, ein leichter Sprühregen fällt 
von der gänzlich durchnäßten Zeltwand herab, welche nach beendigter 
Dampfentwicklung jofort vereiit. Die Feuchtigkeit der Kleider und Deden 
nimmt auf dieie Weile täglich zu; die Körperwärme iſt dazu beſtimmt, 
dieie Froſtſumme während der Nacht etwas auszugleichen. Die Befrie- 
digung des Durjtes, diefes großen Ungemachs arftiicher Schlittenreifen, 
durch geichmolzenes Eis und die Zubereitung des Nachtmahls (Cacao oder 
Kaffee mit ein wenig Brod und Sped) hat die Spiritusflamme wohl drei 
Niertelitunden in Anſpruch genommen; hierbei verbreitet fich ein Die 
Augen in hohem Maß angreifender Dunft, — durch jeine tägliche Wider- 
fehr eine immer neue Qual.“ 

„Nachdem das Abendbrod eingenommen it, — Keiner gäbe es hin um 
alle Schätze der Welt, tritt eine kurze Siefta ein, die einzige behagliche Zeit 
des Tages. Man raucht, die Matrojen aus fleinen Pfeifen jenes furchtbare, 
Kamelhaare“ genannte, Kraut. Die Tagesereignijje und die neuen Ent- 
detungen, ſowie mögliche Eventualitäten werden nun gemeinfam erörtert, - 
das Tagebuch wird geichlofjen und den am Durchfall Erfranften Opium 
gereicht. Darauf werden regelmäßig zwei bis drei Löffel Rum oder Cognac 
geſpendet, — zur umvergleichlichen Wonne der Betheilten. Auf allen 
Schlittenreiſen konnte man die Beobachtung machen, daß der Genuß einer 
\o geringen Quantität geiſtiger Getränke, zufolge der fich Iteigernden Abnahme 
dor Körperkraft und des zunehmenden Hungers, jofort ſtürmiſche Fröhlich- 
feit erzeugt, auf welche eine Art Betäubung folgt. Einige Minuten flammt 
die Unterhaltung in ausgelafiener Heiterfeit auf, dann wird die Pfeife aus— 
getlopft, die Richtung, in welcher dies gejchieht, wird durch Feine Rücklicht 
inaeichränft. Darauf wird jeder unter jeemännischem Singjang in jeinen 
Plap im Schlafſack hineingedrängt und an jeinen Nachbar möglichit dicht 
angeihoben. Mehrtöniges Schnarchen folgt bei den Glücklichen, peinliches 
Wachen bei den minder Begünjtigten, Vom Moment der Ankunft bis zu 
dieſem Augenblid vergehen zwei bis drei Stunden. Die Temperatur in dem 
leichten Zelt Fällt wieder jehr bedeutend unter Null. Umhüllt von einer 
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thauenden Dede, auf einem Ihierfell liegend, durch welches die intenſive 
Bodenkälte dringt, in der Seitenlage von den Nachbarn platt gepreßt, 
regungsunfähig, halb auf dem einſchlafenden Arme, mit den Füßen ebenſo 
hoch, als mit dem auf einem Stein ruhenden Kopfe, — ſo pflegt man 
der Ruhe.“ 

„Der Schlaf, zu welchem nur fünf bis ſechs Stunden Zeit bleiben, 
ſoll den empfindlichen Nahrungsmangel vergeſſen machen. — Doch man fühlt, 
daß der Schenfelfnochen unmittelbar auf einem jpigen Stein ruht, den zu 
bejeitigen die Erbauer des Zeltes überjehen haben. Geduld! es kann des- 
halb abgebrochen werden. Man bemerkt, daß die Nafe einem Condenjator 
ähnlich wirft, der Wind die Zeltwand gleich einem Segel einwärts bläht und 
auf den Kopf herabdrücdt, der Hauch in langen Eisfäden an dem Zeltdach 
fryftallifirt und zu Geweben anwächſt, welche bei der geringsten Erjchütte- 
rung ſich ablöjen und ins Geficht fallen. Doch mehr als alles quält die 
Ichneegefüllte Gummiflajche, natürlich nur denjenigen, der eben an der Tour 
it, fie zur Gewinnung von Trinkwaſſer auf den Bauch zu binden. Dieje 
Flaſche erinnert lebhaft an jene Eisjungfrau, deren Umarmung ihren Gelieb- 
ten eritarren machte. 

„Flöglich fühlt der Nachbar ein Tajten und Strabbeln an jeinem Kopf; 
es brummt draußen. Der Auf: „Ein Bär!“ erwedt die Schläfer, — es 
war nur ein Fuchs. Der Sturm fällt das Zelt in mächtigen Böen heulend 
an, jein rauher Hauch dringt durch das Gewebe und durch den Schlafjad 
wie durch ein Sieb fällt ununterbrochen feiner Schneeftaub nieder. Die Fluth 
beginnt; hart neben dem Zelte drängen und jchteben fich die gebrochenen 
Eistafeln; da gibt es ein Knacken und Aechzen, ein Seufzen und Quieken, 
wie Kinderſtimmen, ohne Ende. Die Lampe hat jich endlich (osgerüttelt, — 
fällt herab und entleert fih. Nur vollfommener Gleihmuth hilft ſolche 
Uebel ertragen.“ 

„Endlich nach mehrſtündigem Harren ſenkt ſich der jehnlich herbei 
gewünjchte und jo nothwendige Schlaf auf Jedermann herab. Wird man 
Durch feine neue Bärenvifion, auch nicht durch den Elbogen des Nachbars ge 
weckt, welcher fich auf den Mund des Andern legt oder dolchartig in deſſen 
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Hüfte eindringt, bejteht feiner darauf, eine höchſt merkwürdige Geſchichte 
zu erzählen, — ſtört nichts von alldem, jo kann es doch die Pflicht gegen 
ſich ſelbſt jein, welche einen Beklagenswerthen nöthigt, das Freie zu juchen. 
Doch über die Körper der Schlafgenojjen*gibt es feine Viaducte; er tft alſo 
genöthigt, auf diejelben zu treten, fällt draußen über die ausgeipannten 
Stride, — das Zelt jtürzt ein!“ Br 

„Es iſt 3 Uhr, die Zeit des Aufbruchs. Anziehen, Kochen, Baden im 
Finſtern u. ſ. w. verurſachen anfänglich viel Zeitverluft; erſt nach einer 
weiteren Stunde ermöglichen Uebung und Präciſion den Abmarſch. Mangel 
an Achtſamkeit rächt ſich durch bittern Schaden. Der Wind hat den Deckel 
des Kochtopfes entführt, oder Einem den Handſchuh geraubt. Wer ſeine 
Stiefel Nachts im Freien ließ, findet ſie voll Schnee, ſtarr wie Eiſenblech. 
Den Froſt beſeitigt kein Mittel; ſie brechen beim erſten Verſuch, ſie anzu— 
ziehen. Das Eis oder der Schnee in der leidigen Gummiflaſche iſt erſt halb 
geſchmolzen, und wenige Löffel Waſſer ſind alles, worüber die Reiſegeſell— 
ſchaft zur Löſchung ihres Durſtes zu verfügen hat. Es iſt eingeſpannt 
„Marſch!“ — behutſam geht es über die von der Fluth zerbrochenen Ränder 
des Küſteneiſes, ſodann im Tacte der Automaten 40—50.000 Schritte weit 
über die bahnloje Wüſte, die eigentlich ein Meer jein joll — in ſchweigſamem 
Ziehen! * { 

Erit gegen 9 Uhr (30. October) waren wir im Stande, die Reiſe 
Tortzuiegen. Wir bogen weitwärts in die Haufenartige Windung des Sundes 
ein, weldyem wir jeiner großartigen Scenerie wegen den Namen des 
„Tyroler Kjords“ beilegten. Die Breite desjelben, die Anfangs 7 Meilen 
betrug, verengte ſich plöglich auf 19, Meilen; Klippen eingedrungener Eis- 
jelder bereiteten dem Schlitten vorübergehende Hindernifje. Ein gewaltiger, 
dem „Eiger“ der Scyweiz ähnlicher VBorjprung lag, mit jchroffen Wänden 
in den ‚sord abfallend, vor uns als nächſtes Ziel. Unmittelbar aus den 
Meere ragten gegen 3000 Fuß hohe Felsmafjen empor, gletichererfüllte Thal- 
\palte zogen dazwiſchen herab. Ihre geologische Formation gehört dem grauen 
normalen, von Ganggraniten (mit röthlichem Feldipath) Durchzogenen Gneis 
an. Derielbe wechſellagert häufig mit Hornblendegneis. Wir befanden ung 
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nunmehr an dem Nordrande der Clavering-Inſel und blickten in ein Hochalpen— 


thal mit großen Gletſchern, umgeben von —5000 Fuß hohen Schneegebirgen 
und nadelartig zugejchärften Felspyramiden. Unwillkürlich evrinnerten die 







































































































































































































































































































































































































































































— Gleiſcherthal — —7—7—— 
Formen an die „Aiguilles“ der Montblanc-Gruppe. Der Hauptgleticher 
dieſes Thales, dejjen unteres Ende bei 600 Fuß Meereshöhe haben mochte, 
zeigte die vollfommensten Seiten- und Mittelmoränen. Nur die Unmöglic)- 
feit, Die Reiſe anders als über die Eisfläche des Fjords fortzuſetzen, 
bejtimmte uns, dem lebhaften Wunjche, in Ddiejes Gebirge einzudringen, 
zu entjagen. Die Fluthhöhe im Fjord betrug in diejer Gegend 2—3 Sup. * 
Unjer Weg, einer wahren Feljengafje ähnlich, führte bald wieder über ein 
Schneefeld von mehreren Wegftunden Ausdehnung, dann neuerdings über 
Slatteis, von ſporadiſchen Schneeflächen unterbrochen, über welches wir mit 
Schlittſchuhen dahineilten. Als dies unthunlich wurde, gingen wir, jchon bei 
tiefer Dumfelheit, entlang des im Nordweit dev Inſel jich verflachenden 

* Nach fiebenmonatlichen Beobachtungen Capitän Koldewey's im Winterhafen 
betrug die Höhe der Fluthwelle daſelbſt bei Springfluthen im Mittel 421, bei Nipp 
fluthen 1'86 englische Fuß. Dasjelbe war nod im Innern des Kaiſer Franz Joſeph 
Fjords der Fall. 
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Strandes, und machten nach 20 Meilen zurüdgelegten Weges Halt. Die 
Eriitenz des von Glavering vermuteten Sundes zu conjtatiren, war einer 
der Zwede unjerer Reiſe. Er war erfüllt; überdies hatten wir gefunden, 
daß der betretene Sund ſich im Wejten in zwei Arme jpalte. Genauere 
Kenntniß jeiner Topographie erwartend, jahen wir dem nächiten Morgen mit 
Spannung entgegen. 

Die Weitjeite der Clavering-Inſel, die man vom hier aus fait 
ganz Üüberblict, bejteht aus einem von den Höhen herabgejchwenmten grob- 
förnigen, granlichgelben granitiichen Materiale, welc;es Leicht zerbrödelt, 
von den Gletſcherabflüſſen tief Durchfurcht wird und in eimiger Entfernung 
den Eindrud eines verwitterten Sandjteins macht. Dieje jedimentäre Bildung 
fällt unter 5 Grad Neigung nad) Weiten ein. Ihre Oberfläche war mit einem 
dichten Filze von wenige Zoll hohen Birken, Weiden, Gräjern und Andro- 
meda bededt. Es war dies die an Vegetation reichſte Dertlichkeit, welche wir 
in Grönland bis dahin geliehen hatten. Mit Sicherheit ließ ſich auf die Anwe- 
jenheit von Nenthieren jchließen; fie waren uns um jo erwünſchter, als 
uner Proviant ungeachtet größter Sparjamfeit bedenklich zur Neige ging. 
Nur die Gunſt des Jagdglücks konnte die Fortiegung der Reife ermöglichen. 
Ich ſandte Herzberg und Iverſen auf die Jagd, Wagner blieb als Zeltwache 
zurück; Copeland und ich gingen nad) der Mitte des fich gabelnden und hier 
wieder 3—5 Meilen breiten Fjords, um jeine VBerzweigungen zu erforjchen, 
Eisklippen in großer Zahl erfüllten diejelben; ihre lichte Farbe ſtach grell 
von dem Stahlgrün des die Fjordfläche bededenden Eiſes ab. Gegen 
Norden und Weiten jtarrton über 3000 Fuß hohe Wände impojant empor; 
gleid) riefigen Pfeilern umjtanden fie den nördlichen Abſchluß des gletjcher- 
reichen Tyroler Fjords. 

Ein durch den anhaftenden Neif gedämpftes Grün überzog die-untern 
Derglehnen der Clavering-Inſel, darüber hingen die Zungen langer Gletſcher 
mit den erjiarrten Waflerfällen ihrer Abflüſſe herab, überragt von dem 
chneeigen, bis 6000 Fuß hohen Hauptfamm. Aus der Mitte des an Breite 
sunehmenden und in jüdweftliher Richtung in neue Zweige ſich auf- 
(öjenden Fjords jahen wir eine wohl 4000 Fuß hohe begleticherte Fels- 
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infel aufragen. Dieje war von Clavering jchon früher von einer anderen 
Seite her betreten und Jordanhill genannt worden. Der Anblick diejer 
hochnordiichen Welt und das jehnjüchtige Verlangen, jowohl die Natur des 
grönländiichen Hochgebirges durch Erjteigung hoher Spigen, als auc das 
Innere der Fjorde durch Verfolgung ihres Laufes fennen zu lernen, machte 
es ung doppelt jchmerzlich, daß weder unjere Ausrüstung, noch die rajch ab- 
nehmende Tageslänge die Fortſetzung unferer Neije geftatteten. Auf dieſem 
Necognoscirungsgange führte ung eine dunkle, geichichtete Varietät des vor- 
genannten Conglomerats bis auf vierMeilen nahe von Jordanhill. Durch die 
Aehnlichkeit der Farbe getäufcht, hofften wir ein Kohlenlager aufzufinden. 
Nachdem wir unjern Irrthum erfannt hatten und zurückehrten, fanden wir 
unjere Säger damit beichäftigt, zwei junge, fait Ichneeweiße Renthiere zu 
zerlegen. Wir waren jehr hungrig und genoſſen jofort von dem rohen 
Fleiſche, die abgetrennten Keulen jchleppten wir nach dem Schlitten. 

Darauf brachen wir das Zelt ab, und durch die unerwartete Proviant- 
bereicherung zuverfichtlicher gemacht, bejchloß ich noch einen Tag zu opfern, 
um den Hintergrund des ITyroler Fjords zu erforschen. Es war völlig 
dunfel, als wir dicht unter jähen Wänden in den nur 1'/, Meilen breiten 
Fjord eindringend, unjere Lagerjtätte auf der Verflachung eines Schuttfegels 
aufihlugen (—5’ NR.). 

Am Strand der Klavering-Injel hatten wir eine ziemliche Menge 
Treibholz gefunden, wodurch es ung möglich wurde, ein großes Feuer 
anzuzünden, über welches wir den Kochfefjel mit dem Nenthierfleiich an 
einem eijernen Zadftoc hingen. Clavering hatte auf dem Südrand der Inſel 
einſt Eskimo's getroffen. Seht aber ließ fich ſchon aus dem Vorhandenſein 
des Treibholzes auf ihre Abwejenheit jchließen, weil fie dasjelbe jonjt jorg- 
fältig eingefammelt hätten. 

Am 1. November, als wir in der Dunkelheit nach dem Hintergrunde 
- des Tyroler Fjords aufbrachen, begünftigte uns noch immer prachtvolles 
Wetter (— 10.,° R.), wie dies im Laufe des Herbites überhaupt faſt ohne 
Unterbrechung der Fall war. Ja, es jchien, als hätten wir eine ungünſtige 
Veränderung desſelben noch lange nicht zu beſorgen. Der Himmel ſchimmerte 
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in voller Sternenpracht, mit hellem Glanze übergoß der Mond unjere ein- 
jame Bahn. Aus jedem Seitenthal der majeſtätiſchen Felsgaſſe ſtarrten 
Gletſcher herab; das Ende des Fjords war nicht erfennbar, eine Zeit lang 
alaubten wir, derjelbe ftehe mit dem Fligely- Fjord in Verbindung, wodurd) 
uns die Möglichkeit eröffnet worden wäre, auf einem weit fürzeren, neue 
topographiſche Entdeckungen verjprechenden Wege nach dem Schiff zurück— 
sufehren. Nach drei Stunden (— 11.,° R.) hatten wir die Längenmitte des 
Fiords erreicht und hielten an dejien Wejtufer gegenüber einem prächtigen 
Halbfreis von Gletſchern, in dejjen Mitte ein gewaltiger Granitkoloß hervor- 
trat. Das untere Ende diejer Gleticher mochte bei 300 Fuß Meereshöhe 
haben. 
Eine mattweiße Barriere jchien den Fjord eine Meile nördlich von 
unjerm Standpunkte abzujchließen. Bei der noch um 9 Uhr Bormittags 
herrichenden Dämmerung erkannten wir darin erit allmälig den mächtigen 
Wall eines Gleticherendes. Sp natürlich diefe Entdeckung war, jo über— 
rajchte jie uns doch; denn Schon aus der Ferne erfannten wir, daß wir es mit 
einem primären Gletſcher eriten Ranges zu thun hatten. Begierig, denjelben 
näher fennen zu lernen, ließen wir den Schlitten zurück. Während unjere 
Begleiter Andromeda jammelten, um damit und mit dem Nefte des gejant- 
melten Treibholzes die Mahlzeit zu bereiten, jtrebten Copeland und ich nach 
dem Hintergrunde des Fjords. Ein Löffel Cognac, den wir vor dem Abgehen " 
su ums nahmen, bewirkte bei dem bejtändigen Hungergefühl, bei der Auf- 
regung und Kälte eine größere Betäubung, als für unjere Zwede erſprießlich 
war. Nachdem wir 1%/, Stunden lang jchleifenden Schrittes über die jpiegel- 
alatte Eisfläche des zugefrorenen Fjords gegangen waren, ſtießen wir auf einen 
an 300 Fuß hohen, ijolirt aufragenden Felsfegel. Auf dem entgegengejegten 
‚Hordufer erblicten wir einen ähnlichen, gleichfalls abgejonderten Vorbau, 
Dinter demjelben und einem großen Schuttbette lag eine koloſſale Endmoräne, 
uber dieſe blidte die zerflüftete Front eines Gletſchers herab. Ueberall war 
die Sprache der Öleticherbewegung an dem Gejtein zu erfennen. Die Mantel 
Häd)e des genannten Kegels war völlig abgeichliffen und von einer Reihen: 
folge paralleler, bis zu einer Klafter tiefer, rinnenförmiger Concavitäten 
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durchfurcht, welche unter 8 Grad Neigung nach Süden abfallend, an den 
Felſen hinzogen. Wo eine locale Abweichung des mit der Neigung des 
benachbarten Gletjchers übereinftimmenden Gefälles jener Concavitäten 
ſtattfand, zeigte jich auch die Erklärung durch ſtauende Voriprünge. Pa— 
tallel mit den eben bejchriebenen Concavitäten, liefen überall Kleinere 
Nillen herab; erjtere, die eingejchliffenen Concavitäten größerer Dimen- 
jionen, dürften fich durch die Annahme erklären, daß der Gletſcher zu 
verjchiedenen Epochen in ungleich großer Mächtigfeit herabfloß, daß ſonach 
dejjen Oberfläche an verjchiedenen Stellen die Mantelfläche des Kegels 
pajjirte und ungleich lange an den einzelnen Niveaur verharrend, überall 
Die Spuren jeiner Anwejenheit zurücließ. Lebtere, die fleineren Riffe und 
Rillen, werden befanntlich durch Blöcke hervorgebracht, welche der vor- 
beifliegende Gleticher an die ihn begrenzenden Felswände preßt. Merk— 
würdig iſt das ſtellenweiſe Emporſteigen jowohl der großen Concavitäten, 
al3 auch der fleinen Rillen. Dasjelbe zeigt jich gerade an denjenigen Stellen, 
an welchen die zähflüffige und von der Wucht der oberen Gletſchertheile vor- 
wärts getriebene Maſſe Durch Borjprünge eingeengt, gejtaut, d. h. auf furze 
Strefen zum Auffteigen gezwungen wurde. Wo nur ivgend die geringere 
Neigung der Mantelfläche des Felskegels es zuließ, fanden jich erratiſche, 
Dis zu einem Kubikmeter große Blöde; jtellenweile waren die Gehänge mit 
denjelben fürmlich bejäet, und ebenjo die Spite des etwas abgerundeten 
Felskegels damit überjchüttet. Am Fuße der Fjordwände lagerten bis 
80 Fuß hohe, terrafjenartig übereinandergereihte Seitenmoränen; der große 
Gletſcher hatte alle dieſe Oertlichkeiten offenbar längſt verlaſſen. 

Ueber die von zugefrornen Lachen bedeckte Schuttfläche erreichten wir 
die 150 Fuß hohe Endmoräne, über welche die Gletſcherabflüſſe in eiser— 
ſtarrten Katarakten herabhingen. Welche Waſſerfluthen mögen wohl dem 
Fjord zur Zeit beſtändigen Sonnenſcheins zueilen! 

Von der Höhe des Endmoränengrates fiel der Schuttabhang 40 Fuß 
tief auf den äußerſten Gletſcherſaum herab. Der Eisſtrom, den wir ſeiner 
azurblauen Farbe und ſeiner Reinheit wegen „Paſterze“ nannten (folge: 
richtig hießen wir den ihn überragenden Gipfel „Großglockner“), erhob ſich 
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in verworrenen Gruppen, doc ohne die in unjeren Alpen jo charakteriftiichen 
scharfen Kanten des Eiſes. Diele Ericheinung mag wohl in dem Umftande 


ihre Erklärung finden, daß das Eis der grönländiichen Gletſcher nicht jo 


dicht und alasartig ift, als dasjenige der unjern. Es ähnelt gewifjermaßen 
dem Firneis. Infolge deſſen fünnen fich in demjelben Sprünge nicht jo 
häufig wie bei uns ereignen, und die Kanten haben länger Zeit, ſich durch 
Abichmelzen und Verdunſten zu runden. Das Eis war vollfommen glatt; 
nur mit Mühe gelang es, wenige hundert Fuß Höhe zu erreichen. 

Erit von bier aus lieh fich dev Gletſcher* einigermaßen überbliden. 
Er wurde durch Fünf große Zuflüſſe gebildet, welche fich von den Plateaux 
oberhalb der Fjordwände ziemlich zerflüftet herabjenkten. Bielleicht waren 
dieſe riefigen Breichen in den Fjordiwänden zum Theil das Reſultat einer 
durch Nahrtaujende fortgejegten Erofion. Deutlicher als alles Andere aber 
berechtigten die ausgeiprochenen Schliffe an den dem Hornblendegneis ange- 
hörenden und in Gängen von Epidotgranit durchzogenen Wänden zu der An— 
nahme, daß dieje grönländiiche „Paſterze“ einst den ganzen Fjord erfüllt Haben 


müfje; denn im Hintergrunde desielben reichen fie bis zu 700 Fuß Meeres 


höhe und jenfen ſich in gleichmäßiger Neigung gegen den Ausgang des 
Zundes bis auf 500 Fuß herab. Oberhalb diejer Schliffe erjcheinen die 
‚selien rauh und flüftig, jo daß auf den erjten Blick die Höhe zu erfennen 
war, bis zu welcher der einstige Sleticheritrom gereicht hatte.** Tags darauf 
bemerften wir am füdlichen Ausgang des Fjords eine alte, 500 Fuß über 
dem Meere gelegene Seitenmoräne. Der Grat diejes viele Jahrtaujende 
alten Schuttwalles hob ſich in jcharf ausgeprägter Abgrenzung von den Block— 


* Es war das erite Mal, dab wir einen grönländiichen Gletſcher in unmittel- 
barer Nähe fennen lernten; denn die bis dahin betretenen, halb zu Eis verdichteten 
Airmlager in der Nähe unjeres Winterhafens konnten auf diefe Bezeichnung nicht An- 
ſpruch madıen. 

** Tieielbe Beobachtung machte Dr. Laube bei einer Localität in Reit-Grönland. 
Er jagt: „Hein Zweifel blieb darüber, daß wir es hier mit einem alten Gletſcherbett zu 
'hun hatten, als wir beim Niederftieg in die obern Partien der Schlucht gelangten. Dort 
soigten die entblöhten Felsmaſſen die ichönften unzweideutigiten Karrenfelder, welche auf 
eine andere Weile als durch Gletichereis entitanden jein konnten. Diefe Beobachtung, 
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hängen unterhalb der Wände ab. Sowohl der petrographiiche Charakter 
ihrer Mafjen, als auch das den Moränen eigenthümliche Steinmehl unter- 
Ichied fie deutlich genug von jenen Trümmerhängen. 

sn unjeren Alpen fällt die Zeit der geringiten Schneebededung 
der. höheren &letichergebiete auf den Anfang September; in Grönland 
dagegen tritt fie um 1'/, Monate jpäter ein. Eine Meile abwärts von 
der Mündung der Gletſcherbäche in den Fjord war das Eis desjelben noch 
auffallend durchfichtig, Lichtblau, äußerſt glatt und jchloß zahlreiche ſchach— 
figurenartige Hohlräume ein. Dieſes Eis war offenbar aus dem leichtern 
Süßwaſſer der Gletſcherabflüſſe entjtanden und ging allmälig in das ftahl- 
grüne Salzwafjereis über. 

Wir befanden uns nunmehr 3'/, Längengrade weitlic) vom Schiff und 
troß des großen ſüdwärts bejchriebenen Bogens wieder mit ihm in gleicher 
nördlicher Breite. Unfer Proviant bejtand faft nur noch in etwas Renthier— 
fleiſch, deſſen beinahe ausschließlicher Genuß Durchfall verurjachte, gegen 
welchen jelbjt Opium wirfungstos blieb. Die Rückkehr zum Schiffe war 
deßhalb jofort geboten. Wir nahmen unjern Curs nad) der verlafjenen Lager- 
stelle, welche wir (—13.,° R.) nach zurücdgelegten 12 Meilen erreichten. 
Hier wurde uns der Anblick eines prachtvollen Meteors zu Theil; mehrere 
Secunden lang glühte der ganze Fjord im intenfivjten Carminroth. An 
demjelben Tage ftürzte in unjerer Nähe die Niejenlaft einer Eislawine 
etwa 1500 Fuß Hoch durch einen Einfchnitt der Wände herab. Einer der 
Begleiter hielt die inmitten Wolfen von Schneeftaub herabbraufenden Eis- 
ſtücke für eine Heerde herabftürmender Bären, ein Irrtum, der nebenbei 
ganz bejondere Begriffe von der Unzerbrechlichkeit diefer Thiere beurkundete. 
Nachts wölbte fich ein Nordlicht über die düftern Felscaps am Fjordeingang. 
welche ich jpäter noch in einer ähnlichen Thalſpalte auf Kakſimiut und in der Nähe von 
Frederickshaab machte, legt die Anficht nahe, daß e3 eine Zeit gegeben haben müjje, two 
- Grönland noch viel mehr vereift mar, als es jest iſt. Daß dieje Zeit als lange vor ter 
hiftorifchen, ja ſehr wahrſcheinlich als gleichzeitig mit der Eisperiode der nördlichen Erd— 
hälfte anzunehmen ift, ohne daß die fichtbaren Zeichen verwiſcht wurden, wird bei der 
geringen Verwitterung der Felfen und aus den niedrigen Vegetationsperhältnijjen tes 
Landes feicht erflärlich.” 


531 2 Herbſſalulenreiſen. 


Gegen Morgen kam ein Fuchs und ſchleppte zwei Renthierkeulen mehrere 
undert Schritte weit fort, büßte jedoch ſeine Vermeſſenheit mit dem Leben. 





Der Südansaang des Iyrofer Sords. 


Am 2. November um 8 Uhr Morgens (— 15.,° R.), brachen wir 

i Harem und winditillem Wetter auf und legten 25 Meilen ohne Auf— 
enthalt zurüd. An einer Stelle trafen wir die Ueberreſte eines Nenthieres 
Eife, es jchien einem Bären zum Opfer gefallen zu jein. An 
demſelben Tage ging die Sonne für unjern, durch die Berge bejchränften 


Horizont ſchon furz nad) Mittag wieder unter; e8 war längjt vollfommen 
unfel, als wir unſere Yagerjtelle bezogen (— 14, R.). 


Am 3, November zogen wir über eine Wüſte friich gefallenen Schnees. 
ine Henthierheerde trabte uns eine Zeitlang in Schußweite am Strande 
richteten jedoch auf eine Jagd, die bei der Unmöglichkeit, die 
tortzuichaften, zwecklos gewejen wäre. Um 6 Uhr Abends erreichten 
ad) 18 Meilen Wegs den Yagerpla vom 28. October (—19.,° R.. 


— 


Kadıts hielt uns Sturm und Schneetreiben wach. Am 4. November (Weſt— 
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wind und — 20° R.) umfuhren wir Cap Borlaje Warren und erreichten 
Mittags die „Flache Bai“. Die Sonne trat Heute nicht mehr ganz über den 
Horizont empor. Wir ruhten eine Stunde; ein Spiritusreft verichaffte uns 
eine Suppe, dann ging es mit Umgehung des Eizlabyrinthes dicht unter 
der Küfte über. die nunmehr jchneebededte Bahn weiter. Oberhalb der 
„Flachen Bat“ wurde diejelbe jehr unficher; die legten Nordſtürme hatten 
das Eis aufgerijjen, zerjplittert und breite Wafjerftraßen geöffnet, welche 
nur zum Theil mit dünnem Jungeis bedeckt waren, das fich unter dem 
Tritt wie Xeder bog. 

Es war dunkel geworden; jelbit offenes Wafjer erfannten wir 
nur durch unausgejegtes Sondiren mit dem Bergitod. Bald überzeugten 
wir ung, das Nachziehen des Schlittens müßte mit dejjen Verluſt ver- 
bunden jein; wir hießen ihn deßhalb an einer geeigneten Stelle an der 
Küſte bepackt zurüd, um ihn jpäter bei jicherer Bahn nachzuholen. Nur die 
Inſtrumente und Bücher wurden mitgenommen. Zunächſt folgten wir dem 
Küſtenſaum; jeine ungangbar wirren Eismafjen zwangen uns aber bald 
wieder, Die werrätheriiche Jungeisdecke des Meeres aufzujuchen. Mühſam 
und auf Umwegen in der Finiterniß die unheimliche Bahn verfolgend, jede 
Unterbredung mit dem Stock jondirend, über breite Eisjpalten jpringend 
und wiederholt einbrechend, (deutlich phosphorescirte das Meerwaſſer) 
drangen wir vor. Plöglich erichredten uns einige Walrojje, die dicht 
in unjerer Nähe durch das Eis brachen. Wir flüchteten, jo raſch es 
ging; jeder Verjuch fich zu vertheidigen, wäre ſinnlos gewejen. Aber die 
Walroſſe ſchwammen eben jo rajch unter dem Eiſe nad), zertrümmerten es 
in unſerem Umfreife und trugen offenbar Verlangen, in unjerer Gejellichaft 
zu ſchwimmen, — eine Zumuthung, die ebenjo ungerechtfertigt als unhein- 
lich war, und die fie uns durch halb grunzende, halb pujtende Laute ver- 
geblich anempfahlen. Wir zerftreuten uns möglihjt und liefen über den 
verdichteten, von unjeren Stöden durchſtoßenen Eisjhlamm, indem wir 
die lichtern, muthmaßlich verläßlichern Partien aufjuchten, verfolgt von dem 
Naufhen und Prafjeln der ducchbrechenden Ungeheuer. Wer verjunken 
wäre, hätte unmöglich herausgezogen werden fünnen. Zum Glück befreite 
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uns eine Dede alten Eiſes beim Cap Wynn endlich von der Zudringlichkeit 
unserer Begleiter. 

Ron bier bis zum Schiff (quer über Griper Roads) war das Eis jeiner 
größern Die wegen vom Sturm unbejchädigt geblieben. Während eines 
intenfiv gelben, einen großen Theil des Himmels einnehmenden Nordlichts 
eilten wir nun über die jchneebededte Oberfläche und langten nad) 26 Meilen 
Weges um 9 Uhr Abends im Winterhafen an, — gerade als man 
um unſer Schickſal beforgt, Vorbereitungen traf, einen Schlitten zu unferer 
Anfſuchung abzuſchicken. Die Ausdehnung diefer Reife hatte 160 Meilen 
betragen. 


Inaden und Thierleben in Oftgrönland. 


Der orönländilche Bär. — Der arktifhe Sudis. — Das grönfändifche Nenthier. — Der Moſchusochs. — 
Der Pofarhafe.— Das Walrop.— Der Sechund. — Dögel.— Meerthiere. 


J — 


——— Thierleben der arktiſchen Region iſt von dem der antarktiſchen 
223) befanntlich injofern verjchieden, als diejelben feine Vierfüßler, 
NT Vögel oder Landinfecten gemein haben, weil dieje eine Wanderung 
durch die Tropen nicht zu vollziehen vermögen. Dagegen gehören 
viele wirbelloje Seethiere beiden Zonen* an, indem fie ihren Zug, 
durch die, die Temperatur ausgleihenden Tiefen des Meeres unbejchadet 
vollführen können, 

Die Thierwelt der Nordpolargegenden hat ſich in einigen Gebieten 
durch das Eindringen der Menjchen nicht unerheblich vermindert. Nur das 
noch wenig befannte Oftgrönland macht hievon eine Ausnahme. Die 

” Unter dem Acquator wurden fie in größeren Tiefen gefunden; in Regionen, 
weiche id) durch geringe Meercstemperatur auszeichnen und dadurch J. C. Ro’ Ans 


\hauung widerlegen, daß im jehr tiefen Oceanen überall die unveränderlihe Tempera- 
tur von +3”, €. vorlomme, 


pygnorg an agagprasduig ag gun nu dd 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Tagden und Thierleben in Oftgrönfand. 519 


Züge der Nomaden, neue Anftedlungen, Walfiich- und Robbenfänger, ſelbſt 
wiſſenſchaftliche Expeditionen haben in gleicher Weife dazu beigetragen, fie 
zu verjcheuchen oder auszurotten. Das Walroß ift aus dem Nowaja Semlja- 
und dem Ochotzky'ſchen Meere faſt verichwunden. Das Renthier, in Spib- 
bergen ſcheu und jelten geworden, hat jich aus dem Südweſten Grönlands 
zurücgezogen; zahlloje Fallen haben die Zahl der Fichte, Zobel und Her- 
meline Sibiriens außerordentlich vermindert, der Wolf wird nur noch in 
Lappland, Nordafien und einigen amerikanischen Polardiftrieten gejehen. 
Dft wurden die Thiere herdenweije gemordet, ohne daß man von ihrer 
Erlegung hätte Nußen ziehen fünnen. Außer den Bewohnern der Lüfte 
ſcheint es, daß nur die Eisbären diejen Angriffen gegenüber ohne erhebliche 
Berminderung ihrer Zahl haben widerstehen können. Wir jelbit Haben jedoch 
nicht dazu beigetragen, ihre Exiſtenz zu erleichtern. 

Die Jagd beginnt in Grönland häufig, wo fie bei uns aufhört, 
bei der Selbjtvertheidigung. Dem Zoologen gewährt fie wifjenjchaftliches 
Snterejje, dem Entdeder verlängert fie die Srilt, bis zu welcher er vom 
Schiffe fern bleiben fanıı; im Ganzen gehört die Jagd aljo mehr der Noth- 
wendigfeit als dem Vergnügen an. Nur die Jagd auf Eisbären und Walroſſe 
it mit Gefahr verbunden. | 

Der grönländijche Bär, der mit jeinem gelblichweißen, zottigen 
Fell und mit jeiner jchwarzen Naje weithin von den Schneefeldern 
abjticht, wird 6 bis 10, ja bis 12 Gentner ſchwer, übertrifft jeine in zoolo— 
gischen Gärten oder Menagerien fichtbaren Verwandten“ bei weitem, jteht 
an Kraft weder dem Löwen, noch dem Tiger nach. Die Kraft feiner Kinn- 
baden ift jo groß, daß ein folcher, wie Scoresby erzählt, eine eiferne Lanze 
von einem halben Zoll im Durchmefjer entzwei gebifjen hat. Aber die kalte 
Zone, in der er lebt, hat fein Blut abgekühlt; er ift bedächtig und mißtrauiſch. 
Die wideriprechenden Berichte über jeinen Muth erklärt der Umftand, daß ſich 


= Jung nach Europa gebracht, müfjen fie unter den ihrer Entwidlung jo ungün- 
ftigen Verhältniffen verfommen. Der bis jept am nördlichjten angetroffene Eisbär ift 
der, welcher von der öfterreichijch-ungarischen Nordpolerpedition unter 81° 35’ getödtet 


worden ilt. 
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aus dem Verhalten eines Eisbären nie auf das eines andern ſchließen läßt, 
daß jomit jeder individuell auftritt, indem er von dem augenblidlichen Nah— 
rungsbedürfniß und andern Motiven geleitet wird. Zuweilen gejchieht es 
auch, daß Bär und Näger unmittelbar nach wechjeljeitigem Erbliden davon 
laufen, bis fie in einer Entfernung find, welche ihnen geitattet, über die 
Feigheit des Andern ohne Beunruhigung zu ftaunen. Auch bei jolchen 
Iägern gilt der Bär jo lange als völlig ungefährlich, bis fie jelbjt an- 
gegriffen werden, während fie ihm die Angriffe auf Andere nicht zur Lajt 
(egen. Nur dadurch erklären fich jo manche unbedachte Angriffe auf Eis- 
bären unter den Grönlandsfahrern. Einzeln, mit einer Stange oder einer 
Yanze bewaffnet, gingen fie ihnen entgegen; fie wurden entweder wegge- 
ichleppt und zerrifien, oder nur mit genauer Noth gerettet. Gegenwärtig 
befäbigen die Hinterlader einen Schützen allerdings zu Hinreichender Sicher- 
heit bei einer Jagd auf diejen Feind. Der Bär lebt vorzugsweije von 
Seehunden, lauert ihnen an Eisjpalten auf, überfällt fie, wenn fie auf Eis- 
jlöhen ſich jonnen, mit der Hinterlift des Tigers, mit welchem er überhaupt 
die geräuſchloſe Annäherung gemein hat. Lautloſe Stille ift für den arfti- 
ihen Wanderer noch durchaus feine Gewähr, daß nicht fünf Schritte 
hinter ihm ein Bär einherjchreitet. Er verfolgt auch die untertauchenden 
Robben, denn er iſt ein gewaltiger Schwimmer. Nur das Nenthier über: 
trifit ihn an Schnelligkeit. Ueber zerriſſene Felshänge klettert er mit katzen— 
artiger Gewandtheit; hiezu, wie zum Gehen auf glatten oder gemeigten 
Eisſflächen befähigen ihn die Nauheit feiner Sohlen, jeine Klauen und die 
Vehaarung jeiner Taben.* 

Da die Seehunde vorzugsweiie im Packeis oder an dejjen äußeren 
Kanten ſich aufzuhalten pflegen, jo ift aud) der Bär während des Sommers 
Dajelbjt ein gewöhnlicher Gaſt. Er folgt den Nobbenjchlägern Schritt für 
Schritt, um die abgehäuteten Thiere zu verzehren, oder ſchwimmt, im Ueber— 


* Einem getödteten Eisbären zog id) die Felle von den Hinterfüßen ab, jäuberte fie 
mählam vom fett, rieb fie mit Alaun cin und z0g fie an; es war eine prächtige Fuß— 
belleibung, — der Bär hatte qute Sohlen, — leider ging fie bei einem Brand im Schiffe 
zu Grunde 
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flufje jchwelgend, auf der Niejenleiche eines Wales einher. Der Bär tödtet 
jeine Beute, bevor er von ihr frißt; doch liebt er es vorher, mit ihr zu 
ipielen. Auf den der Bolarftrömung folgenden Schollen fährt er nach Island 
hinab und jucht dieſe Inſel heim. * Oft fieht man ihn viele Meilen vom Lande 
entfernt; er ſchwimmt auf Boote oder Schiffe zu, bis ihn Schüffe vertreiben. 
Den übermäßigen Genuß fetter Robben pflegt er durch jenen nahrhafter 
Enteneter zu unterbrechen; wenige Stunden genügen ihm, auf einer Eleinen 
Inſel damit aufzuräumen. Es iſt fir Polarreijende gewiß jehr läſtig, der 
Willkür der Bären, ihren bis zwei Boll langen VBorderzähnen preisgegeben zu 
jein ; jedoch zum Schuße gegen fie ein Gewehr und eine in den Rod eingenähte, 
bejtändig mit Kupferpatronen gefüllte Tajche zu tragen, ift immer noch ein- 
facher, als einen todten Seehund mit ſich herumzuschleppen. Iſt man unbe- 
waffnet, kann den Bären eine auffällige, Mißtrauen verrathende Bewegung 
beuntuhigen, ja, feine Gewaltthätigfeit herausfordern. Doppelt bedenklich 
aber ift es, ihm in der Dumfelheit zu begegnen und von ihm für einen See— 
hund gehalten zu werden, — ein Mißverſtändniß, das fich erjt klärt, wenn 
es zu jpät ift. Iſt man bewaffnet, jo flößt dem Thiere die Ruhe des Geg- 
ners und die Politik der freien Hand Achtung und Wohlgefallen ein. 

Doch der Bär verdient auch unjer Mitleid. Sein Leben, eine bejtän- 
dige Jagd, bildet eine Kette von Nahrungsjorgen; nur gegen die Kälte 
it er durch eine mehrere Zoll dicke Fettjchichte geſchützt. Einſt fanden 
wir in dem Magen eines jolchen Thieres, das dem Belagerungcorps an- 
gehört hatte, welches unſer eingefrorenes Schiff im Winter und Frühjahr 
unausgejegt beobachtete und ung zur höchiten Vorficht zwang, nichts — als 
einen von unjeren Schneidern weggeworfenen Flanelllappen; bei vielen war 
derjelbe ganz leer. Zuweilen enthielten auch die Magen getödteter Bären 
nur Waſſer und große Stücke Seefraut (Laminaria). Hieraus erjieht man, 
daß der Bär durch Hunger zum Pflanzenfreffer wird. ES iſt gewiß Feine 
Kleinigkeit, in diefer Welt der Erftarrung, Kälte und Finſterniß, mit ihren 
grauenhaften Schneeftürmen, denen nur Berge widerjtehen, rajtlos nad) 
Nahrung juchend umherzuirren, inmitten chaotiſch zufammengedrängter, ſich 





* In Europa kommt er bekanntlich ſelbſt im äußerſten Norden nicht vor. 
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wechieljeitig zermalmender Eisfelder, umringt von gähnenden Spalten, oder 
auf einem abaetrennten Eisfloß in die offene See hinauszutreiben. Wahr- 
(ich, fein brauner Wetter lebt in Europa in den Paradiejen der Wälder be- 
haglich und beneidenswerth; — in einigen Gegenden Sibiriens genießt er 
jonar den Charakter und Vortheil unantaftbarer Heiligkeit. Kaftren erzählt, 
daf die Samojeden und Oſtjaken einen Eid, auf deſſen Schnauze gejchworen, 
für beionders kräftig halten. 

Im eriten Frühjahr fehlt dem Bären die dicke Fettjchichte des Hoch- 
jommers und Herbites unter jeinem Fell. Ein großer männlicher Bär, am 
I. April 1870 bei dem Schiffe erlegt, war äußerſt mager, dagegen eine 
Rärin, am 7. Juli 1870 auf der Sabine-Änfel gejchoffen, jchon ziemlich fett. 
In Beziehung auf die jehr beftrittene Frage, ob der Bär einen Winterjchlaf 
halte, haben wir feine directen Beobachtungen gemacht. Mein Freund Cope— 
(and bemerkt darüber: „Wir fönnen anführen, zu welchen Jahreszeiten 
wir Wären gejehen haben. Am 10. Jänner 1870 fam ein Bär zum 
Schiff, wir machten vergeblich Jagd auf ihn. Am 13. wurde Klenger von 
einem Bären gejagt. Am 6. März wurde Dr. Börgen von einem Bären 
überfallen. Nach diejem günstigen Erfolg ihrer Bemühungen bejuchten die 
Bären ums fast täglich. Füge ich Hinzu, daß ich jelbjt am 28. Detober 1869 
mit einem Bären ins Handgemenge gerieth, jo wird man leicht einjehen, 
dab der Winterichlaf des Bären entweder jehr furz, oder jehr unruhig jein 
muß. Am 9. März jahen wir einen Bären im Sturme, der mit gewaltigen 
Schritten gemächlich herumftrich und fich ganz und gar nichts aus dem Unwetter 
zu machen jchien, obgleich ein Mensch ich ſelbſt bei der beiten Bekleidung 
wideritandslos dagegen gefühlt hätte. Einen anderen Bären jchoffen wir 
am 1. April; es fojtete Die größte Anftrengung ihn nach dem etwa 300 
Schritt entiernten Schiff gegen Nordwind heranzufchleppen.” Die Walfifch- 
fänger wiſſen vom Bären allerlei Fabeln zu erzählen, 3. B., daß er im 
Binterichlaf ſich mit der Sonnenwende auf die andere Seite drehe und 
dann weiter ichlafe. 

Die Zinne des Eisbären find ungemein Scharf, befonders der Geruch; 
angebrannter Sped lodt das Thier meilenweit herbei. Auf der Wande- 
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rung pflegt der Bär erhöhte Eisgruppen zu bejteigen; man fieht ihn da, 
den Umfreis ausipähend, mit hocherhobener Schnauze nach Nahrung 
Ichnüffeln. Die Esfimo’S greifen ihn erfolgreich mit Spießen an, — ein 
Manöver, zu welchen große Gejchielichfeit und Kaltblütigfeit gehört. Viele 
von ihnen tragen deutlich Spuren folcher Zweifämpfe. Kopfwunden ausge- 
nommen, reicht ein Schuß jelten aus, das Thier widerstandsunfähig zu machen. 

Degegnungen mit Eisbären haben den ungleichartigiten Ausgang. Es 
geichieht nicht jelten, daß Schlittenreifende, durch Zeitmangel genöthigt auf 
die Jagd zu verzichten, an einem oder mehreren Eisbären vorbeiziehen, 
welche erſt einige Hundert Schritte, nachdem fie vorbei find, fich umſehen und in 
ein verjpätetes Staunen gerathen. Oder es genügt ihrer Neugierde, den 
Kopf beitändig nach dem Schlitten gewandt, diejen zu umgehen. Eine Situa- 
tion dagegen, die ebenjo gefährlich als komiſch war, erlebte einer unſerer 
Matrojen im Winterhafen. Er jehritt unbewaffnet an den Abhängen des 
Germaniaberges hin, al3 er, etwa 2000 Schritte vom Schiffe entfernt, nahe 
hinter fich einen Bären gewahrte. Die unglaubliche, jeden Fluchtverſuch 
vereitelnde Schnelligkeit diefer Thiere war ihm befannt, ebenjo die jchon 
oft erfolgreich angewandte Lift, ihre Aufmerffamfeit durch Fortgejeßtes 
Fallenlaffen von Gegenständen abzulenfen, während man bejchleunigt fort- 
jchreitend und Hilferufend fich dem ſchützenden Umfreis des Schiffes nähert. 
Alfo warf er nach und nach Kapuze, Handſchuhe, Rock u. ſ. w. von jid), 
welche Gegenftände der Bär einzeln zerzaufte. Allein durch ſolche Ausflüchte 
(ie diefer fich nicht auf die Dauer irre führen; plöglich ſtand er neben dem 
Matrofen und beroch einem Hunde gleich feine Hand. Da faßte der Mann, 
beftändig nach Hilfe rufend, den ebenſo verzweifelten als ohnmächtigen Ent— 
ichluß, feinen Feind mittelft des abzenommenen Leibriemens zu erwürgen, 
falls diefer ihn angriffe. Sein durchdringendes Schreien wurde beim Schiffe 
sehört. Bewaffnet eilten wir herbei; dennoch war der ſchlimmſte Ausgang zu 
befürchten. Die große Entfernung gewährte nämlich dem Bären Muße, jein 
Opfer zehnmal zu vernichten; aber er überlegte jo lange, bis ihn unjere 
Annäherung, Rufe und Schüfje zur Flucht trieben. Tiefe führte über jcharf 
abfallende Felsgruppen, — er war wie. weggeblafen. 
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Der Maſchiniſt Krauſchner lieferte den Schneebedarf für die Küche 
und hatte deßhalb täglich zweimal mit einem Schlitten den Verkehr mit 
dem mächiten Gleticher zu unterhalten. Einmal gejchah es, daß unge- 
jehen ein Bär ſich ihm zugejellte. Der Bär jchritt würdevoll als Escorte 
binter dem Schlitten des zum Schiff zurückfehrenden Maſchiniſten einher; 
erit bier veritimmte ihn der Lärm, den wir erhoben, um Kraujchner auf 
jeinen zweifelhaften Gefährten aufmerkſam zu machen. 

Auf der Nüdkehr von der großen Frühjahrsjchlittenreife wurden wir 
dagegen von einem Eisbären geradezu überfallen. Da wir durch Belze 
vermummt, durch Masten im Gejichtsfreis beſchränkt, den Schlitten arglos 
über Eishöder zogen, gelang es dem Thiere, jich rückwärts von uns bis 
auf ungefähr 15 Schritte zu nähern. „Ein Bär dicht ‚bei uns!“ rief 
einer der Matrojen, umd indem wir uns umwmwandten, jahen wir ihn zu 
umerm Schreck im Galopp heranftürmen. Sofort warf Jedermann die 
Zuggurte und den Scyulterriemen von jich und flüchtete hinter die Bruft- 
wehr des beladenen Schlittens. Jeder ergriff eine erreichbare Waffe, Zelt: 
jtange oder Art. Die Gewehre vermochte man in der Haft nicht jofort 
unter den ſcharf angeholten Striden der Packung hervorzuziehen. Der Bär 
hatte inzwiſchen umjere Ichüsende Stellung umgangen. Der Zimmermann 
ſchoß zuerit und fehlte; gleich darauf traf ich das Thier in den Rücken. 
Der Bär machte wie gewöhnlich einen Sprung; ein zweiter Schuß ftrecfte 
ihn nieder. 

Segen plötzliche Ueberfälle ſchützt in der Negel die Bedächtigfeit der 
Varen; ein Schiff oder ein Zelt it ihm ein völlig unerflärbarer Gegen- 
hand, der ihm Neugierde und Miftrauen erregt. Kane’ Begleiter, einft aus 
dem Schlafe aufgeicdredt durch das Brummen eines Bären, der den Kopf 
sur Zeltthüre hereinftredte, halfen fich mit Geiftesgegemwart dadurch, daß 
ie demielben eine angezündete Schachtel Schwefelhölzchen unter die Naje 
hielten, — eine Beleidigung, die er großmüthig ungerächt ließ, indem er 
ich entiernte, 

Unjere erite Begegnung mit Eisbären fand am 4. Augujt, dem Tage 
vor der Landung ın Grönland, noch im Padeije jtatt. Wir hatten vorüber- 
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gehend an einer Flarde angelegt, als wir 300 Schritte entfernt zwei Eisbären 
erblidten. Das Anbrennen von Seehundsſpeck veizte ihre Aufmerkjamfeit; 
jie hoben die ſchwarze Naje hoch in die Luft, jcheuten fich jedoch, dem Schiffe 
zu nahen. So bejtiegen Copeland, Sengjtade und ich ein Boot und fuhren 
durch die Flarde gededt, zu der den Bären nächjtgelegenen Zandungsitelle. 
Keugebildetes Eis gejtattete es mir allein, dieje jofort zu betreten. Indeß die 
Andern eine fejte Eisdecke ermittelten, warich den Gegnern, die unverwandt auf 
uns blicten, auf SO Schritte nahe gefommen. Der Jagd völlig ungewohnt, 
ſchoß ich übereilt und fehlte. Die Bären verbargen jich gleich darauf Hinter 
Eishöcer, alles Nachforjchen war vergeblich. 

Es iſt nicht rathſam, jich einem ebenſo fräftigen als unter Umständen 
wilden Feinde unvorfichtig zu nähern, bevor man ihn abjolut fampfunfähig 
gemacht hat. Wir trafen Bären, die gegen Schüfje gleich einem Feſtungs— 
wall unerjchütterlich blieben, in die man fürmlich Brejche ſchießen mußte, 
obgleich jie, jah man die Kugel eindringen, heftig zucdten und das Blut 
mächtig hervorbrach. * 

Nicht immer nahmen jedoch unjere Begegnungen mit Bären einen 
günftigen Ausgang; oft traten dieje jelbjt als Jäger auf, ja, einer unjerer 
Gefährten entging mit genauer Noth der Gefahr, zerrifjen zu werden. Es 
gejchah am 6. März Abends (Tags vor dem Aufbruch nach Norden), day wir, 
glücklicherweije jchweigjam, in der Cajüte jagen, als Koldewey plöglich durch 
einen ſchwach vernehmbaren Hilferuf von außen aufgeſchreckt wurde. Eiligit 
ſtürmten wir ſämmtlich die Treppe hinan, durch den Schneetunnel auf Ded, 
um das Belt zu öffnen, das dieſes überdecte. Börgen's Ruf: „Ein Bär jchleppt 
mich fort!“ ſchlug als furchtbare Mahnung, ihn zu retten, an unjer Ohr. Es 
war finter, fajt nichts zu ſehen; wir ſtürzten, unjer tapferer Capitän voran, in 
der Richtung, von woher die Rufe erjchollen, mit Stangen, Gewehren**u. }. w. 

* Eine am 7. Zuli erlegte Bärin lief noch 80 Schritt weit, ehe jie todt hinſtürzte, 
obgleich ihr eine große Kugel durch beide Lungenflügel und den didjten Theil des Herzens 


gedrungen war. 
** Dieje waren nicht jofort bei der Hand, weil verabjäumt war, einen „Gewehr— 


itand“ einzurichten. Ein jolcher aber ijt auf jedem Erpeditionsjchiff ein nothiwendiges 


Erforderniß. 
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über Hummocks und Schneewehen fort, um unſern Gefährten dem Thiere 
zu entreifien. Ein in die Luft abgfeuerter Schreckſchuß hatte den Erfolg, 
daß der Bär feine Beute einmal aufgab und einige Schritte entlief. 
Freilich fehrte er zurück und holte fie wieder; jein Opfer über das Elippige 
Etrandeis jchleifend, fam er dicht an die nach Süd ziehende ebene Eis— 
fläche. Alles hing davon ab, daß wir ihn einholten, bevor er diefe gewann; 
über ihre ununterbrochene Bahn wäre er troß feiner Laſt mit der 
E chnelligfeit eines Pferdes entfommen. Es gelang. Der Bär wandte fich 
einen Augenblid gegen uns, ergriff aber beim allgemeinen Andrang und 
dem fortgeſetzten Schießen die Flucht und ließ jeine Beute fallen. Wir hoben 
unsern armen Gefährten vom Eiſe auf und wollten ihn in die Cajüte tragen; 
aber nad) wenigen Schritten bejtand der unerſchrockene Börgen darauf, im Eil- 
ichritt an Bord zu laufen. Entjegen überfiel ung, als Licht gebracht wurde 
der Bär hatte Börgen die Kopfhaut in verjchiedenen Richtungen aufgerifien, 
ihn auch an anderen Stellen mehr oder minder ſtark verleßt, Kleidung und 
Haar waren förmlich iin Blut getränft. Wir improvifirten in der hintern 
Abtheilung unjerer Cajüte ein Lager, da Börgen's Koje nicht Pla genug bot, 
und zogen uns auf die zwei Quadratflafter große Fläche zurück, welche Tiſch, 
Daft, Ofen und Bett noch übrig ließen. Die erften chirurgischen Operationen 
wurden auf dem Cajütentisch gemacht. Dabei mag der merfwürdige Umftand 
Erwähnung finden, daß, obgleich Börgen mehrere 100 Schritte weit mit 
halbentblößtem Schädel bei — 20° R. gelaufen war, dennoch jeine Kopf- 
haut jo vollftändig zufammenheilte, daß nicht ein einziges Stückchen abge- 
open wurde, Wie wir nachher erfuhren, war Börgen von der jtündlichen 
Ableiung der am Lande* aufgeftellten Thermometer zurücgefehrt, als er 
ur mehr 20 Schritte vom Schiffe entfernt, von dem Bären, der geräujchlos 
hinter Cisblöden hervoriprang, überfallen wurde. Börgen trug das Gewehr 
ohne geipannten Hammer unter dem Arm, durch den Bären plötzlich 
überraicht, ſuchte er dieſen, indem er ihm die Blendlaterne entgegenhielt, zu 
vericheucyen, Der Bär jedoch ignorirte dieſes Manöver völlig, warf Börgen 
im Sprung um, trat auf ihn, bif ihn etliche Male in den Kopf und ſchleppte 


— 


20 Schritte vom Schiff entfernt. 
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ihn fort. Zum Glück verhinderte die dicke Pelzcapuıze, daß der Nachen des 
Raubthieres den Kopf umfaßte; wie unſer Gefährte jpäter erzählte, glitten die 
Zähne der Beſtie an dem Schädelfnochen knirſchend ab. Als das Thier vom 
Schiffe her den Lärm vernahm, ergriff es Börgen an der Hand, deren Pelz- 
handſchuh ganz zermalmt wurde, dann am Fuße, defjen Stiefel es auszog, 
und jchleifte ihn im Galopp über die Eishöcer und Schneehohlwege fort. 
Die blutbedeckte Spur ließ fich noch am nächſten Tage verfolgen. Es war 
ganz ohnmächtige Gegenwehr, daß Börgen jeinen furchtbaren Feind durd) 
Hiebe mit dem noch angezogenen Pelzhandſchuh zu vericheuchen fuchte. Lie 
der Bär für einen Augenblid von jeiner Beute ab, jo umfaßte er fie jofort 
von Neuem, wenn die Verfolger nahten. Börgen ließ dabei ein Tafchenchro- 
nometer fallen; bewaffnet und mit Laternen, ausziehend fanden wir die Uhr 
Nachts wieder auf dem Eije. Sie war Stehen geblieben, ging indeß wieder, 
nachdem fie in der Hand erwärmt worden war. Der Bär aber, nach der 
Walroßinſel entfommen, erſchien ſchon am folgenden Tage wieder in der 
Nähe des Schiffes. 

Des Fettes ledig und hungernd, ftreiften dieſe Naubthiere im Früh— 
jahr die Küste entlang, bis die Entdeckung eines Schiffes und die Bewe- 
gung der Menjchen daſelbſt ihre Aufmerkſamkeit in einem Maße erweckte, 
daß fie die Nähe unjeres Winterhafens nicht mehr verließen und ſich 
ichließlich, — mit geringer Uebertreibung darf man es jagen, — gewifjermaßen 
zu einem Gernirungscorps anfammelten. Oft pflegten fie lange unſchlüſſig 
vor dem Schiffe auf umd ab zu wandeln, eine ihren Intereſſen höchſt 
ungfücliche Angewöhnung, beſonders wenn das Sichaufrichten hinzu— 
- fam. Wer von ung im Freien, wenngleich nur einige Schritte vom 
Schiffe fern, zu thun hatte, bedurfte in der langen Polarnacht des Gewehres, 
deſſen Hammer in der eriten Ruhe ftand. Das Mechzen und Rauſchen 
des durch die Fluth bewegten Eifes ließ fich fo leicht mit dem Geräuſch 
ichwerer Tritte verwechjeln, daß wir bejtändig eines Ueberfalles gewärtig 
waren. Die Zudringlichfeit unferer grimmigen Nachbarn wurde jo groß, 
daß fie ſich den Salven der Hinter dem Heltdach lauernden Jäger aus- 
jeßten, ohne die Spaziergänge in unmittelbarer Nähe des Schiffes aufzu- 

34* 
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geben, ja, daß eine Bärenjagd auf Ded nicht außer dem Bereich des Mög— 
lichen lag. Nachts vernahm einmal der Mafchinift daſelbſt Geräufch, und 
wie die Fußipuren Morgens zeigten, war ein Bär über die Schneemajjen, 
welche das Schiff umgaben, zur Regeling und dem Schneezelte vorgedrun- 
gen. Wenn uns das Treiben diejer Unholde zu arg wurde, jchaffte ein Fräf- 
tiger Ausfall aus unjerer Feſtung mit Feuerwaffen, Spießen u, j. w. vor- 
übergehende Erleichterung. Auch) unjern ans Land gejchafften Lebensmitteln 
ftatteten die Belagerer wiederholt Befuche ab; den ſchlimmſten Streich ſpielten 
fie jedoch den Aitronomen, denen fie die Meßapparate zur Bejtimmung der 
Bafislänge wegtrugen. Es ift ein großer Uebelſtand, daß man bei Anlage der 
fo wichtigen Proviantdepots nie mit völliger Sicherheit darauf bauen fann, 
daß dieje Tiger des Eiſes fie nicht zerjtören. Die Kraft des Bären, jolche Ver— 
jtede zu erbrechen, ift ungeheuer. Der Verſchluß mit gefrorenem Sand und 
Waſſer iſt bejier, als die Bedeckung mit den jchwerjten Steinen, weil ſich 
der Bär die Klauen daran abjtumpft. In einem von Kane errichteten 
Depot, das fie geplündert hatten, verjchmähten ſie dag Salzfleiſch, bezeigten 
dagegen bejondere Vorliebe für gemahlenen Kaffee und Segeltuch. Die 
Gummiröde mußten ihnen doch zu zäh gejchienen haben; fie Hatten dieje 
aber zu unſäglich harten Knoten zujammengearbeitet und jelbjt Die 
Flagge bis auf den Stock abgenagt. Troß ihrer großen Anzahl fieht 
man jelten mehr als drei Bären, gewöhnlich Familienglieder, in Ge— 
meinichaft. Scoresby berichtet, daß er bei einer Reife an der Küjte von 
Grönland an hundert Eisbären jah, von welchen zwanzig getödtet und vier 
lebendig gefangen werden fonnten. Andere wollen diefe Thiere dajelbjt „in 
Scharen wie Schafherden auf einer Gemeintrift“* gejehen Haben. Es ijt 
jelbitveritändlich, daß man zuerjt die Alten tödtet; eine Bärin, ihrer Jun- 
gen beraubt, iſt eine furchtbare Gegnerin. Werden die Jungen nur ver- 
wundet, jo ſchiebt fie dieje flüchtend vor fich her, oder dedt fie mit dem 
eigenen Xeibe, während die erjteren jelbjt nicht anftehen, von dem Fleiſch 
der eben erlegten Mutter zu frefien. 


Tod) lann dies wohl nur als eine Nedensart betrachtet werden. 
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Im Allgemeinen fteht das Fleiſch des Eisbiren,* befonders das älterer 
Thiere, weit unter dem des braunen Bären; es ijt grobfaferig, zäh und 
beißt, je nad) dem Maß des angefammelten Fettes, einen mehr oder minder 
Itarfen Thrangeſchmack. Es tft daher rathjam, die Fetttheile jofort nach der 
Tödtung von dem Fleiſche abzutrennen. Wie ſchon Davis und Barent, jo 
überzeugten jich auch Andere, daß die Leber des Bären der Gejundheit nach- 
theilig jei.** Den Genuß des Fleiſches Haben wir dagegen unter normalen 
Berhältnijfen durchaus unjchädlich befunden. Nur die Eskimo's im Weſten 
der Davis-Straße wehren nach Brown ihren Hunden, davon zu freien. 

Dem Bären find die Eisfelder feiner Heimath ein Tieblicher Anblick, 
nur ungern trennt er ji von ihnen. Die hohe Bordwand des Walfiſch— 
fängers „Bienenforb“, den wir 1869 bejuchten, verjchloß einem folchen 
Thiere, das in einem auf Ded aufgeftellten Käfig verwahrt war,*** die Aus— 
fiht auf die umgebenden Packeismaſſen. Der Bär ertrug leicht die Haft,.da 
ihm fortgejett große Stüde Seehundsfleifch jervirt wurden; aber wenn 
ihm eine jtärfere Bewegung des Schiffes es geftattete, über die Bord— 
wand das Eis zu erbliden, da begann er grimmig zu brummen. Sa, der 
Anbli regte das Thier jo auf, daß man genöthigt war, einen Segel- 
tuhvorhang vor dem Käfig anzubringen. Am 23. Auguft 1870 jahen wir 
auf der Rückfahrt durch das Padeis, etwas vom Nebel verhüllt, die letzten 
drei Bären, ſie wurden am Rande einer Scholle erlegt, fielen jedoch ins 
Waſſer und verſanken. 

Der arktiſche Fuchs (Canis lagopus L.) ijt eine ſehr intereſſante 
Art feiner Gattung. Er ift, unabhängig von der Jahreszeit, entweder 
weiß oder graublau.r Sein Pelz, minder zart und länger als der des. 
blauen Fuchſes, bildet dennoch einen wichtigen Handelsartikel der 

= Die Tagen insbeſondere find nur im äußerften Fall genießbar, während die des 
braunen Bären, ſchon von den Römern als Delicatefje betrachtet wurden, 

** Auf der öfterreichifch-ungarifchen Nordpolerpedition wurde diejer Verjuch mit 
denjelben Folgen erneuert. 

*+* Man hatte e8 mit einer Schlinge im Waffer gefangen, mittelft eines Slajchen- 
zuges auf Ded gehißt. 

T Zwiſchen diejen Varietäten finden Kreuzungen jtatt. 
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Hudſonsbai⸗Geſellſchaft. Er 
iſt bedeutend kleiner, als der 
Polarhaſe, welcher ausge 
wachſen etwa 4 Kilogramm % S S 
wiegt. Anfang Mai erhält 
der weiblihe Fuchs 6—8 
Junge. Das Fleiſch des 
Fuchſes ift fein Leckerbiſſen, 
Barentz, und jeit ihm viele 
arktiiche Reijende, haben das— J 
ſelbe jedoch recht genießbar URS, 
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gefunden; auch wir haben — 


es verſuchsweiſe gegeſſen. 
Der Polarfuchs hat mit 
ſeltenen Ausnahmen wenig von jener Argliſt, welche man unſerem Reineke 
nachrühmt; ung wenigſtens find nur wenige Züge diefer Art erinnerlid, Es 
gelang uns nämlid) im Winter, einige Füchſe nad) Eskimo-Weiſe mitteljt Fal⸗ 
fen zu fangen. Einſt wurde einer, den man für todt hielt, aus der Falle 
gezogen und hingelegt. Nach einiger Zeit ſprang er jedoch auf und lief 
davon. Jungen Enten, für welche der Fuchs eine große Schwäche beſitzt, iſt 
er ein arger Feind. Er lebt von Allem, dejjen er habhaft werden fann, im 
Winter auch von Schalthieren und andern Meeresproducten, welche die Fluth 
am aufgebrochenen Strandeije zugänglich macht. Auch im Fiſchfange joll er 
nicht ohne Geſchicklichkeit jein; die große Entfernung, in welcher man ihn im 
Winter zuweilen vom Lande trifft, zeigt, daß ihn die Noth zwingt, ſich weit 
auf das Eis hinaus zu wagen. Während des Sommers scheinen Lemminge jeine 
Hauptnahrung zu jein. Nah I. C. Roß find die Weibchen der Füchje weniger 
sähmbar als die Männchen. Fast den ganzen Winter und das Frühjahr Hin- 
durch hielten wir einige Füchſe im Mafchinenraum gefangen. In unmittelbarer 
Geſellſchaft der Kohlen wurden fie ſchwarz; zwei von ihnen erlagen der 
Sungentuberculofe, wie die Section ergab. Ein ſchöner grauer Fuchs wurde 
wegen Wideriehlichkeit in der Cajüte garottirt, ein anderer entlafjen; der 


Der weiße Sudjs. 
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letzte deſertirte aus dem Käfig neben dem Schiff auf dem Eiſe. Dieſe Deſer— 
tion, herbeigeführt durch den Fall eines abgeſchmolzenen Eisblockes, auf 
welchem der Käfig geſtanden, — wir ſahen ihr vom Deck aus zu, —hatte etwas 
unbeichreiblich Komifches. Der Fuchs, zum behaarten Sfelet verkommen, 
begann fich zu dehnen, den bujchtgen Schweif wie einen Beſen auszuftreden, 
den dürren Leib in einem Schmelzwafjertümpel zu wälzen und hüpfte 
endlich zierlich, wıe ein Balletmeijter, freiheitsluftig, mit allen Füßen zugleich 
laufjpringend, davon, ohne das Schiff eines einzigen Blides mehr zu würdigen. 

Der europätiche Fuchs verabjcheut die Nähe des Menfchen, der grön— 
(ändische dagegen ſucht harmlos und ohne Mißtrauen feine Gejellichaft; 
überall hofft er von ihm zu profitiren. Er drüdt ihm zuerft, nach jtatt- 
gehabtem Jagdglück, jeine Bewunderung dadurch aus, daß er fich beeiit, von 
der Beute mitzugenießen. Er fieht nichts Arges darin, einen Nenthierjchinfen 
Nachts vom Schlitten zu zerren umd fortzufchleppen; in ehrerbictiger 
Entfernung begleitet er jeinen mächtigen Gönner auf Jagd und Schlitten- 
reifen und benußt deſſen Schlaf zur Eröffnung, Vifitation und Plünde— 
rung der mitgeführten Broviantjäce. Ein eingeeiltes Schiff betrachtet er mit 
Wohlgefallen; es gibt da immer Abfälle, welche ihm zu Gute Fommen, 
Dinge, welche fich leicht wegjchleppen laſſen. Ja, er gewöhnt fich jo jehr an 
die Rolle des Schmarogers, daß es oft Schwer wird, fich jeiner Unverſchämt— 
heit zur erwehren. Tritt man aus dem Zelt, um fein jeit Stunden gehörtes 
Nagen, oder iſt es eine Gejellichaft, ihr neidijches Knurren, das Zerren an 
den Leinen zu verwehren, jo fchleicht er nicht etiwa demüthig fort, er ſieht 
jeinen Wohlthäter frech an, bellt, wenn man fchießt, entfernt ſich unwillig und 
zögernd. In anderen Fällen fommen Füchje neugierig herangetrabt, jelbit 
ohne ſich durch Schüſſe abſchrecken zu laſſen; der Zund einer Spedrinde 
verloct fie, einer Schlittenfpur meilenweit zu folgen. Es ift ein mühjames 
Stück Arbeit, einen eben erlegten Fuchs bei großer Kälte abzuziehen; deſto 
erfreuficher wirft jein warmes Fell als Halsbinde. Das Benehmen von 
Fuchs und Bär wird felbftverftändlich davon beeinflußt, ob fie ſich unterm 
Wind befinden oder nicht. Steht man ftill und wittern fie Einen nicht, jo 
verfolgen fie ihre Pläne ganz ungenirt. 
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Das grönländiiche Renthier (Rangifer tarandus Z. var. groen- 
landieus) it von dem amerikanischen, Tappländijchen und jpißbergiichen 
vielleicht als Varietät verichieden. Sein Geweih ift nicht wie bei diejem an 
den Spiten geſchaufelt, auch ift es fteiler aufgerichtet; Hals und Kopf trägt 
es hoch, der ganze Baur ift zierlich und erinnert in jeder Beziehung an den 
europätichen Hirſch. Sein Gewicht erreicht ohne Aufbruch drei bis vier 
Gentner. Ungewöhnlich jcharf iſt das Geficht des Nenthieres, nach Anficht 
der nordiichen Stämme geht es am liebjten auf einen weißen Anzug los. 
Mehr nod) als durch einen ungewöhnlichen Anblid wird es indeß durch 
einen auffallenden Geruch erichredt. Die geographiiche Berbreitung des 
Nenthieres ift jehr bedeutend. Kane und Hayes haben es auch im nörd- 
lichiten Theile Weftgrönlands angetroffen. In Europa reicht es bis 66° 
nördl. Breite herab, im Ural fogar bis 50°, in Nordamerifa bis 45°. 
Schon oft hat man den Verſuch gemacht, das Nenthier auch in unſeren 
Gegenden einzubürgern,* ſtets ohne Erfolg; wie es fcheint, weil man 
unterließ, höhere waldloje Gebirge zu feinem Aufenthalt auszuwählen. 
Unjere Ercurfionen lehrten uns, daß die Nenthiere nad) dem Innern 
Srönlands hin an Zahl zunehmen; ja, im Hintergrunde des Kaijer Franz 
Joſeph-Fjords trafen wir fürmliche, von Nenthieren getretene Fußteige. 

Der Moſchusochs (Ovibos moschatus Blaine.) ift etwas fleiner, 
als der europäiſche Ochs. Sein Ausjehen ift im Widerjpruch mit jeiner 
Harmloſigkeit drohend, die Farbe Schwarz, feine Haare find’ lang und fallen 
in rauhen Mähnen herab; doc iſt die Wolle auf dem Nücden an Feinheit 
faum übertroffen. Das Fell des Moſchusochſen ift zu ſtark, um fich zu 
Kleidern zu eignen. Auffällig Hein find die Augen dieſes Thieres, dejjen 
Eiſtenz in Oftgrönland. nachgewiejen zu haben, eines der interefjanteften 
Nejultate der Expedition bildet. In Weftgrönland ift es ziemlich jelten; 
außerdem fommt es nur nod) auf den nördlichen Parry-Injeln und in Nord- 
amerifa vor, vordem fand es ſich auch in Sibirien. Wie ſchon der Name Lehrt, 
zeichnet das Thier ein ftarfer Moſchusgeruch des Fleiiches und Fettes aus, 
er iſt bejonders bei alten oder mageren Thieren, Stieren und in der Brunft- 

” Zu Anfang diejes Jahrhunderts geſchah dies auch bei Neuberg in Steiermarf. | 
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zeit ausgejprochen; bei dem jo häufigen Gegenjat des Thrangeruchs gewöhnt 
man jich an ihn jedoch jehr Leicht. Im Uebrigen iſt das Fleiſch dem unserer 
Ochſen jehr ähnlich. Bad erzählt indeß, daß fich feine Mannſchaft weigerte 
davon zu efjen, lieber wollte jie drei Tage lang darben; auch die ſonſt 
nicht wählerijchen Yellow- Indianer wifjen es nicht zu fchäßen. 

Das Gewicht eines Mojchugochjen erreicht bis 7'/, Centner, mehr 
als die Hälfte davon entfällt auf reines Fleisch. Den erſten Mofchusochjen 
jahen und erlegten wir im Auguſt 1869 auf der Inſel Shannon. Da wir dag 
Thier noch nicht Fannten, geriethen wir auf die jeltiamften Vermuthungen, als 
wir dasſelbe, — es läßt jich mit einem Gnu vergleichen —, etwa 600 Schritte 
entfernt, bemerften. Wie das Renthier, ift auch der Moſchusochs auf vege- 
tabiliſche Nahrung angemwiejen, um die e3 freilich hier zu Lande färglich 
genug jteht. Beide Thiere nähren fich von denjelben Pflanzen (vorzugsweiſe 
von Flechten und Mooſen), begegnen ſich ohne Feindſeligkeit; ihre Fährten 
ſind ſchwer von einander zu unterſcheiden. Wie weit Moſchusochs und Ren— 
thier nach Norden verbreitet ſind, läßt ſich kaum vermuthen. Den erſteren 
trafen wir noch unter dem 77 Breitegrad, das letztere nur bis zum 75. Im 
Uebrigen nöthigen ſie die kargen Exiſtenzmittel, welche das Land gewährt, zu 
beſtändigen Wanderungen. Beide Thiere werden vorzugsweiſe in Herden ange— 
troffen, Die oft 20 bis 30 Stück zählen. Die größte Anzahl Renthiere, 100 
bis 200 Stüd, ſahen wir auf dem Hügellande wejtlich Cap Broer-Ruys, die 
meiſten Mojchusochjen auf der braunfohlenreichen Kuhn-Inſel; beide Heerden 
litten jtark durch unjere Angriffe. 

Dem Jäger gegenüber verhalten dieje Thiere fich höchſt ungleich. Die 
Renthiere nähern ich neugierig, im Trab bis auf wenige Schritte, 
fie fämen oft ganz an ihren Gegner heran, wenn dejjen Bewegungen fie 
nicht verjcheuchten. Die Eskimo's ahmen die äußeren Erjcheinungen des 
Rens nach, jeben Kopf und Geweih erlegter Thiere auf ihre eigenen Stöpfe, 
und jo gelingt es ihnen oft, ſich unter die Herden zu mengen. Die Mojchus- 
ochſen bleiben überrafcht, wie feftgebannt ftehen, jtarren den gänzlich unbe- 
fannten Feind an und fommen nur langjam zu einem Entſchluß. Zuweilen 
nähern fie fich jedoch mit großer Gejchwindigkeit, ihr jcheinbarer Angriff 


ie 
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endet aber ſtets mit wilder Flucht. Neltere, befonders vereinzelte Thiere ſetzen 
dem euer, jelbjt wenn verwundet, die größte Kaltblütigkeit entgegen und 
begnügen jich, ihren Körper zu deden, indem fie den unverwundbaren Kopf 
ſenten und eine ihre Seiten gefährdende Stellung meiden. Viele von ihnen ver- 
rathen auch furchtiame Aufregung; vathlos jtehen fie dem Jäger gegenüber, 
der witternd eingezogene Athem dringt raujchend durch die Nüftern hervor. 
Den Moichusochien zeichnen viefige Hörner aus, welche die Stirne an der 
Wurzel bededen und nad) unten abgebogen find; fie tragen zum Schuß des 
ungemein mafliven Schädels bei. Es gejchah, daß eines diejer Thiere einen 
Schuß auf die jo gepanzerte Stirn aus einem Wänzlgewehre* ertrug, ohne das 
geringste Zeichen einer empfundenen Störung fund zu geben. Die Kugel fiel, 
su einer Scheibe plattgedrückt, auf den Boden! Wird eine Mofchusochjen- 
familie oder eine Herde mit Jungen überrajcht, jo bildet fie entweder das 
Quarré, — die Jungen werden in die Mitte genommen, die Alten bilden Die 
Außenſeiten und jenfen die Köpfe, — oder der als Wache aufgeftellte Ochſe 
ergreift die Flucht, die andern jagen ihm nach. Es tft dann eine faft vergeb- 
liche Mühe, ihnen, wenngleich noch jo gedeckt, anjchleichend zu folgen; denn 
dieſe Thiere jind in ihrem Borpojtendienjte wahrhaft bewunderungswirdig. 
Zelbitverftändlich it die Jagd auf Nenthiere oder Moſchusochſen ** jehr 
harmlojer Natur und macht eben jo wenig Schwierigkeit, als von, einer 
Sennhütte aus, eine rings um dieſe gelagerte Ziegenherde anzujchießen. 
Gerade dieje Harmlofigkeit ift oft ihr Berderben; es war nicht leicht, Jeder— 
mann von uns zu überzeugen, daß die Mojchusochjen dasjelbe Necht des 
Daſeins bejahen, als wir jelbit, jobald wir ihres Fleiſches nicht bedurften. 

Eine bezügliche Jagdinftruction ließe fich ungefähr in folgenden Worten 
wjommenfallen: Wie der Jäger die Thiere erblict, bat er ſich ruhig zu 
verhalten, platt auf den Bauch zu legen, einige Batronen neben fich, das Ge- 
wehr ın Anichlag zu bringen und erſt dann abzudrücen, wenn die Ochjen 
neugierig herbeieilend, in nächſter Nähe find. Sollte er nicht treffen, jo möge 


” Mir dieſem Hinterlader durchſchoſſen wir Eisbären nad) der Länge. 


3.8. Hof erwähnt dagegen einen Fall, wo ihn ein Moſchusochs angriff, den 
er micht gleich töbtlich verwundet hatte. 


Jagden und Lhierleben in Offgrönfand. 539 


er das Schießen immerhin fortjegen; endlich wird doch eines der Thiere 
fallen. 

Die Moſchusochſen find auch vortreffliche Bergfteiger. Ueber eine etwa 
45 Grad geneigte harte Schneebahn erjtieg eine im Rückzug befindliche Herde 
einjt einen hohen Berg in der Nähe unjeres Winterhafens; — ein anderes 
Mal jahen wir zu unjerer höchſten Berwunderung eine Herde inmitten der 
flippigen Wände von Cap Hamburg. 

Mein Freund Dr. Copeland gibt eine jo treffliche Schilderung einer 
jolhen Jagd, daß ich es nicht unterlafjen kann, fie hier einzufchalten. Ein 
Nenthier verfolgend, erblickten ev und feine Gefährten auf den Abhängen 
eines Berges der Sabine-Inſel plößlich zwei Moſchusochſen und eine Kuh, 
die friedlich in einiger Entfernung von ihnen graften. Dr. Copeland erzählt: 
„Sengjtade und Wagner machten einen weiten Bogen nach) dem Binnen- 
(ande zu, um die Thiere zu verhindern, in das Innere der Infel zu flüchten, 
während ich mich längs der Küfte aufhielt, gejchüßt vor dem Gejehenwerden 
durch die Hügelreihe nächſt des Strandes. Sengſtacke fonnte exit in ziem- 
licher Nähe zum Schuß fommen. Mit einem Male aber fingen die Ochjen an 
zu jchnauben, was bei ihnen immer ein Zeichen von Echreden oder Zorn ilt; 
alle drei ergriffen die Klucht geraden Wegs nach dem Hafenberge zu, wo 
fie rajch. in den Schluchten an feinem Fuße verichwanden. Nun trennten wir 
uns noch weiter von einander als vorher; wir hofften fie in einer der 
tiefen Schluchten zu finden, al3 wir fie plößlich wieder erblidten, wie jie 
eben einen ſteilen Abhang von loſen Steinen hinaneilten. Es war wirklich) 
ein ſchöner Anblick, fie da hinaufſpringen zu jehen mit wahrhaft über- 
raſchender Behendigfeit, während ein Menjch hier die größte Mühe gehabt 
hätte, überhaupt nur fejten Fuß zu fafjen. Sie blieben immer dicht bei einan- 
der, wie das gewöhnlich Thiere, die in Herden leben, tun. Hätten jie anders 
gehandelt, jo würde der, der am weitejten nach unten war, einem vegelrechten 
Steinhagel ausgejeßt gewejen jein, welcher durch die vorderiten, in ihrem 
Eifer, ung zu entfommen, hinabgejchleudert wurde. Dies war das lebte, 
was wir an diefem Tage von ihnen jahen. Denn obgleich wir beinahe den 
ganzen jüdlichen Abhang des Hajenberges abſuchten und noch einen großen 
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Bogen in die Berge hinein machten, jo waren und blieben die Thiere doch) 
verichwunden. Am andern Tage machten Wagner und ich ung auf, um noch 
einmal nach den Ochſen auszujchauen.“ 

„AS wir uns dem Hajenberge näherten, bemerften wir mit Hilfe eines 
Taſchenteleſtops unjere Freunde vom Tage vorher, wie fie höchit friedlich 
auf einem Schneefelde ausruhten, in einer Höhe von 1200 Fuß über uns. 
Wir Hetterten num jo rajch als möglich hinauf, und nach ungefähr einer 
Stunde waren wir in ihrer Nähe. Aber obgleich wir nun von beinahe jeder 
Seite aus verjuchten, uns dicht an die Thiere heranzufchleichen, gelang uns 
dies nicht, ohne von ihnen bemerkt zu werden. Endlich mußten wir ung ent- 
ſchließen, e& im einer weniger vorfichtigen Weife zu verfuchen. Anfangs 
ſchienen jie aud) ganz ruhig bei ihrem Gejchäfte des Wiederfäuens zu bleiben 
und nichts von der ihnen drohenden Gefahr zu ahnen; aber jeßt fuhren fie 
mit einem plöglichen Cab auf und davon. Ich war jo außer mir über unfer 
Mißgeſchick, daß ich aus purer Verzweiflung einige Schüffe hinter ihnen 
herſchickte, die natürlich ohne Erfolg blieben. Hatte ung ihre große Behendig- 
feit und Schnelligkeit jhon am Tage vorher in Erftaunen gejebt, jo war 
unjere Verwunderung heute noch größer, als wir fahen, wie fie den Abhang 
hinaufjagten, der jo teil war, wie Bajalttrümmer nur immer fein fünnen. In 
3 bis 4 Minuten hatten fie die Höhe von 450 Fuß, die Entfernung von uns 
bis auf den Gipfel des Berges, erreicht. Wir folgten ihnen langſam nad), 
und wirklich, das Hinauffteigen war dermaßen ſchwierig, daß bei uns eine 
volle halbe Stunde in Anjpruch nahm, was die Ochſen in wenigen Minuten 
vollbradjt hatten. Wir fanden eine Heine Blutipur und fchloffen daraus, 
daß einer unſerer aufs gerathewohl abgefeuerten Schüffe doch wohl nicht 
ganz ohne Wirkung geblieben jein mußte. Auf dem Gipfel angelangt, 
bemerften wir, daf die Ochjen eine jehr fteile Echneerinne an dem äußeren 
Abhang des dachförmigen Berges hinabgeklettert waren. Da wir nun recht 
gut wuhten, da eine augenblidliche Verfolgung ihre Flucht nur bejchleunigt 
haben würde, jo jegten wir uns auf einige Augenblice ruhig hin und nah— 
mn eine Heine Erfrifchung zu ums. Dabei entging ung nicht, daf die Ochſen 
aufhörten hinabzuſteigen und ſich langſam nach der nordweſtlichen Seite des 
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Berges hin zurüdzogen. Hier war der Boden ſehr ungleich; tiefe Schluchten 
wechjelten mit hohen jteinigen Hügeln ab. Wir ſahen jebt ganz genau, daß 
einer der Stiere weniger mobil war als die anderen, und da die Unverlegten 
fejt entjchlofjen zu fein jchienen, ihren Kameraden nicht zu verlafjen, jo ging 
ihr Borwärtsfommen nur jehr langjam vor fich. Wir warteten fo lange, bis 
jie durch eine der jchon erwähnten Hügelreihen aus unferem Gefichtsfreife 
waren, und dann folgten wir ihnen, jo jchnell es uns bei der außerordentlich 
jteilen und jteinigen Bejchaffenheit des Berges an dieſer Seite möglich war. 
Nun pafjirten wir raſch, aber vorjichtig eine Hügelreihe nach der andern 
und jedesmal, ehe wir auf eine freie Stelle famen, wo uns die Thiere hätten 
jehen können, unterjuchten wir vorjichtig, ob die Ochjen auch nicht in der 
nächjten Schlucht wären. So waren wir jchon über mehrere Hügel hinüber- 
gegangen und fingen an zu fürchten, daß unjere Beute ung abermals ent- 
gangen wäre, als ich gerade in dem Augenblid, als wir wieder über einen 
Hügel wollten, den Rüden ‚eines der Thiere erblicte. Dasjelbe kam grajend 
auf ung zu. Sch zog mich augenblicklich wieder zurücd, und nachdem ich Wag- 
ner aufmerfjam gemacht hatte, duckten wir uns nieder und frochen nun auf 
Händen und Füßen weiter auf die arglojen Thiere zu. Ehe fie ſichs verjahen, 
waren wir ganznahe bei allen dreien. Wagners öfterreichticher Hinterlader und 
meine gute Doppelflinte machten es uns möglich, ihnen drei Schüfje in eben jo 
vielen Secunden beizubringen. Einer der Ochjen war jofort volljtändig fanıpf= 
unfähig; Wagner machte fich mit dem andern zu jchaffen, der, wie es ſchien, 
wohl auch bald genug haben würde, die arme, Kleine erjchredte Kuh verjuchte 
den Abhang Hinunterzuftolpern, ich jagte hinterher. In zwei Minuten ſtand 
ich ihr auf wenige Schritte gegenüber und feuerte, indem ich nach Dem Kopfe 
zielte. Es war dag erſte und das legte Mal, daß ich diefen Schuß auf einen 
Moſchusochſen verjuchte. Ich traf die Kuh gerade in die Mitte der Stirn, 
ungefähr einen Zoll oberhalb der Augen; fie ſchien aber kaum zu zuden, und 
ich war jehr froh darüber, ihr jogleich einen zweiten Schuß in die Schulter 
geben zu können. Schien fie doch verjuchen zu wollen, was jie wohl mit ihren 
icharfen, Kleinen, Frummen Hörnern zu ihrer Vertheidigung ausrichten Fönnte. 
Unterdefjen war auch Wagner mit feinem Antheil an der Arbeit fertig gewor- 
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den, jo daß wir, nachdem wir allen dreien die Kehlen durchſchnitten hatten, fie 
einige hundert Fuß tief den fteilen Abhang hinunterrollen fonnten, bis fie auf 
einem ziemlich ebenen Schneehaufen liegen blieben. Dann folgte die weniger 
angenehme, aber doch nothwendige Arbeit des Abhäutens. Weil die Thiere jo 
nabe beim Schiffe waren, wünschte ich jehr, die Felle jo abzuziehen, daß wir 
fie unferer Sammlung einreihen fönnten, und wirklich hatten wir nad) Ablauf 
von zwei Stunden die freude, das Fell des dritten Ochjen, mit Kopf und Füßen 
daran, vollitändig aufrollen zu können und denjelben fertig ausgeweidet zu 
baben. Während wir jo bejchäftigt waren, hielten wir immer jcharfe Umschau 
nach weniger angenehmen Gäften; Fonnte es doch wohl jein, daß ein Bär, 
ongelodt durch den Geruch der getödteten Thiere, uns einen Beſuch abjtatten 
würde. Aufgerent über den glücklichen Erfolg unjerer Jagd, machten wir ung 
eben auf den Rückweg, als Wagner mit einem Mal eines mächtigen Bären 
ganz nahe bei uns anfichtig wurde. Auf dem Rüden der nächjten Erhöhung 
stehend, drehte er jeinen langen Hals bald nad) rechts, bald nach links hin, 
dabei die Luft durchichnuppernd und mit allen Anzeichen von Ueberlegung 
und Mißtrauen. Er zeigte ſich recht von jeiner beten Seite, wie er jo daſtand, 
jeine mächtige Brust in voller Breite darbietend, die gewaltigen Tatzen feſt 
auf ben Boden geitemmt, oder fie zuweilen ein wenig erhebend, wenn er ſich 
auf die Hinterbeine ftellte, um jeine Luftunterfuchungen wirkſamer auszu— 
iühren. Sobald wir ihn erblidten, bücten wir uns zwijchen den Steinen 
nieder und überzeugten uns, ob wir auch noch genug Patronen hätten, Ich 
war ım Schießen gelibter, als Wagner, und nahm deßhalb feinen Hinterlader 
ols bie für dieſen Fall am bejten geeignete Waffe. Vorfichtig ſchätzte ich die 
Ztelle ab, wo ic) in Dem weiten filberglänzenden Pelz des Bären das Herz 
vermuthete, und ſchoß. Mit einem fürchterlichen Gebrülf verſchwand derjelbe 
hinter dem Hügel. Wir folgten ihm jo jchnell, als unjere Beine ung tragen 
wollten, und fanden das riefige Thier zwanzig Schritte von der Stelle ent- 
Iermt, auf ber e& geitanden hatte, tödtlich verwundet auf jeinem Bauch liegen. 
ir gaben ihm nod) eine Ertraladung, damit wir ganz ficher gingen, und 
dann öffneten wir jeine großen Bulsadern am Halfe. Selbit unferen vereinten 


Anitrengungen war e& nicht möglich ihn umzudrehen, und fo waren wir 
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genöthigt, ihn fürs erite zu verlafjen. Aber am folgenden Tage fehrten wir 
zu ſieben Mann mit zwei Booten und einem Schlitten zurüc, und Nachmittags 
waren wir mit ‚dem Schädel und Pelz des großen Bären, den Körpern 
Schädeln und Fellen unjerer drei Ochſen wieder an Bord. Dazır famen noch 
einige Füchſe, die wir überrajchten, wie fie ſich unſern Fleiichvorrath ſchmecken 
liegen. Einer derjelben jchien bejondere Vorliebe für Leber zu haben und 
wollte jich gerade mit einem großen Stück diejes Leckerbiſſens davon machen, 
als ein Schuß ihn niederſtreckte. Mittags, als die Leber auf den Tiſch kam, 
zeigten mir einige Schrotförner in dem Stüce, das auf meinen Antheil 
gefallen war, daß ich mit dem unglüclichen Fuchje den legten Biſſen theilte, 
der ihm in dieſem Leben zu Theil geworden war.“ Doch zurück zu unſerm 
Thema im Allgememen. | | 

Herannahende Renthiere machen auf den erjten Schuß einen jähen 
Sprung und bleiben hierauf gewöhnlich erjchredt ſtehen. Erſt die folgenden 
Schüfje oder das Fallen eines Thieres vertreiben jte. Es fojtet Ueher— 
windung, das harmloje Bertrauen, mit welchen fie dem Menſchen ent- 
gegenfommen, jo graujam zu täujchen. Einmal Tief ein Nenthier einem 
anlegenden Boote zu. Das Thier jtand in nächiter Nähe mit vorgeftredtem 
Kopf am Strande, jah uns mit feinen Flugen großen Augen treu- 
herzig an umd lief erft davon, als Einige von uns haftig aus dem Boote 
iprangen. Ein anderes Mal famen fie in Menge dicht an unjer Belt. Mor— 
gens und Abends pflegt das Nenthier feine Nahrung aufzujuchen, Mittags 
wiederfäuend zu raften, mit Vorliebe auf einem Schneefelde oder an einem 
Rinnſal. So fanden wir eine Herde im Auguft 1870 in der Nähe von 
C. Benett ; es war eine Scene, um welche uns mancher Jagdfreund beneidet 
hätte. Wir waren aus unferm Boot ans Land gejtiegen, um fieben, einige 
Tage vorher erlegte und zurücgelafjene Renthiere einzufchiffen. Leider waren 
die Cadaver bereits in VBerweiung übergegangen. Da famen 20 bis 3ONen- 
thiere in äußerfter Schußweite von einem Bergabhang über ung hevangezo- 
gen, und als fie bei einem Schneefeld anlangten, Lagerten fie fich, verlodt 
durch die eimladende Kühle und durch das Beiſpiel, womit wir ihnen 
vorausgegangen waren. Als wir endlich aufhrachen, um die Weiterreife 
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anzutreten, erhob ſich auch die Avantgarde der Nenthiere und zog von dan 

Es geſchah aber, daß eines derjelben, offenbar der Anführer, zu feinem 

fallen wahrnahm, daß das Gros, den Abmarjch der Avantgarde ignorirend, 
noch der Ruhe pflegte. Der Anführer brachte die Einen zum Stehen und 
fchrte nun zu den Andern zurüd, indem er Thier für Thier jo lange mit 
dem Geweih ftieh, bis es aufftand und den „Gänſemarſch“ nach den neuen 
Weideplägen antrat. 

Das Fleiſch des Nenthiers ift gut, wenn auch etwas weihichen und 
ſchwammigen Geſchmackes; ſeine Zunge gilt, Halb getrocknet und geröſtet, als 
Delicateſſe. Beim Eintritt der Brunſtzeit nimmt das Fleiſch der Böcke einen 
piquanten Geſchmack an. Es leuchtet ein, daß uns die Renthiere von hohem 
Nutzen waren; zuweilen hätten wir uns ohne fie in einiger Verlegenheit 
befunden. - 

Nicht allein durch Wärme, auch während großer Kälte gerathen die 
erlegten Thiere in Fäulniß, jobald man nämlich unterläßt, fie auszuweiden. 
Die innere Magenwärme durch die gefrierende Oberfläche des Thieres am 
Entweidyen verhindert, erzeugt dieſe Zerjegung und das Entjtehen von 
Gaſen, welche das Fleisch durchdringen. 

Der europäische Haſe 
zeichnet fich durch jeine un- 
ruhige Haft, meilenweite 
Flucht und durch jeine Furcht- 
jamfeit aus. Der grönlän- 
diſche Dagegen (Lepus glaci- 
alis) ſitzt wie angenagelt in 2 
jeiner Steinfuge, mag der 
Jäger auch noch jo nahe an 
ihm vorübergehen. Zuweilen 
fieht man weiße Bunte an 
Berghängen, die man ihrer 
Unbeweglichleit wegen für 
Scneeflede halten möchte; Der grönfändifche Hafe 





Jagden und Chierleben in Ofkgrönlaud. 545 


allein es find weiße Hafen. Sie gleichen den unjrigen an Größe, doch, 
wie e3 auch bei Alpenhajen der Fall ijt,nicht an Wohlgeſchmack. Hafen 
jagden führen in Grönland die drolligiten Scenen herbei. Das Gehör, 
noch mehr aber das Geficht jcheint bei dieſen Thieren jehr ſchwach aus- 
gebildet zu jein; es gejchteht nicht jelten, daß man jo zu jagen auf fie tritt, 
daß fie, durch Schießen und das Geräuſch von Tritten beunruhigt, ſich aufrich- 
ten, im Kreiſe Drehen, oder eine halbe Stunde hindurch in aufrechter Stellung 
verbleiben. Einmal jtand ich dicht neben einem Hafen, der durch wiederholte 
Schüſſe aufgeſchreckt, Schuß fir Schuß nur wenige Schritte floh. Das Thier 
fraß Dabei jorglos vom Moos; ich zog mein Skizzenbuch heraus, zeichnete es 
in verjchtedenen Stellungen, welche das Lachen und die Converjation meiner 
Begleiter dem beunruhigten Geſchöpfe abnöthigten. Wir ließen es am Leben. 
Der Haje lebt vorzugsweije von der arftiichen Weide, von Beeren zc., in: 
Winter jucht er in Schneehöhlen Schub. 

Eine Wolfsart, wiemanjolche in andern arftiichen Gegenden antrifft, 
gibt es in Dftgrönland nicht, ebenjowenig jene wolfsähnlichen, durch Krank— 
heiten ausfterbenden Hunde, von welchen der Esfimo in Nordweitgrönland 
völlig abhängt. Sie fehlen auch im nördlichen Europa nicht und gehören gleich 
Eisbären, Füchjen und Renthieren zu den cireumpolaren Thieren. Die 
übrige Thierwelt Grönlands: Lemminge, Mäufe, eine Art Bienen, Schmetter- 
finge, Spinnen, Mücken ꝛc., letztere zu gewiſſen Jahreszeiten und in ein- 
zelnen Gegenden eine wahre Zandplage, beit zwar großes Intereſſe für den 
Boologen, Yiegt jedoch außerhalb der.hier beabfichtigten Darjtellung. 

Wenn irgend einem Thiere, jo gebührt dem Walroß (Triehechus 
Rosmarus) der Name Ungeheuer. Es ift ein Fettkoloß, 10 bis 15 Fuß lang, 
bis 20 Gentner jchwer, von einer 3/,zölligen Haut* wie mit einer Panzer— 
platte umjpannt, mit einem Kopf von abjchredender Häßlichkeit, ziemlich) 
großen, mit Lidern verjehenen Augen und bis 30 Zoll langen Zähnen, 
welche dem Thiere dazu dienen, feine Nahrung, ** hauptjächlich - Mufcheli: 

= Sie ift äußerft biegſam und geſchmeidig und wird u. A. zu Leder für Majchinen- 
riemen benüßt. 


x** Mac Scoresby auch Seehunde und Cruſtaceen. 
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(Mya truneata und Saxicava rugosa), am Meeresboden zu suchen und 
fich gegen Eisbären zu vertheidigen. Mit ihrer und der Bruftflofjen Hilfe 
erflimmt e8 auch die ihm als Ruheplätze dienenden Eisflöffe. Der Menjch- 
heit leiitet das Elfenbein des Walroſſes den Dienst, daß es den Bedarf an 
ialichen Zähnen det. Der Hals des Walrofjes ift unbiegjam, dejto grim- 
miger verdreht es die Augen. Seinen Rachen umgeben fagenartige, lange 
Boriten von der Stärke großer Stopfnadeln. So dämoniſch, wie jein 
Ausiehen, ift auch feine Stimme, — ein ftoßweifes, faum nahahmbares 
Schreien, Bellen, Brüllen und Puſten, welches es oft wiederholt und in 
dem es ſich zu gefallen jcheint. Das Walroß iſt ein eircumpolares Thier, 
tritt nicht überall in Heerden auf; jporadiich an Afiens Nordküfte, fehlt 
es an der Nordweſtküſte Amerifas gänzlich, und ift in den jpigbergijchen Ge- 
wällern fait ausgerottet.* Nach Middendorff gehört es zu den wenigen 
Thieren, welche unter den allerungünftigjten Berhältniffen im äußerjten 
Norden angetroffen werden. Im neunten Jahrhunderte lebte e8 noch an der 
Küſte Norwegens. | 

Walrof und Sechund find dur ihren Thranreichthum für Die 
arktiiche Fiſcherei wichtig, den Eskimo's aber unfchäßbar. Ja, in vielen Fällen 
sieht die Unmöglichkeit, wegen zunehmender Bereifung der Küften, oder in 
Folge des Abzuges der Herden ihrer habhaft zu werden, den Untergang 
der Bevölkerung dur Hungersnoth nad jich. Der Esfimo pflegt die Robben 
unter Anderem auch in der Weije zu erlegen, daß er allmälig einen weißen 
SZchirm vorſchiebt, hinter welchem er fauert, oder indem er ihnen an Eis— 
ipalten auflauert und fie harpunirt. | 

Die Jagd auf Walrofje ift ein gefährliches Unternehmen; fie ver- 
mögen bis 6 Zoll dides Eis durch wiüthendes Emportauchen praſſelnd zu 
durchbrechen. Es ijt daher nothwendig, wenn man ihnen nicht auf jehr 
jeitem Eiſe begegnet, beftändig und raſch den Plab zu wechjeln; als 
Zäugethiere find fie gezwungen, ungefähr alle 10 Minuten durch offen 
whaltene Zpalten oder Eislöcher an die Oberfläche zu fommen, um Athem 


"Rob 1818 erlegte Buchan's Expedition auf der Bäreninjel binnen fieben 
Stunden über Walroſſe. ‚ 
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zu ſchöpfen.“ Auch beachten fie genau die Richtung und Entfernung 
ihrer Feinde und verjtehen es, wieder emporfommend, die Stelle, wo lie 
diejelben zuleßt erblidten, zu treffen und zu zerjplittern. Wir hatten öfter 
Gelegenheit, uns davon zu überzeugen, jo auf der Rückkehr von der Schlit— 
tenreije nach dem Tyroler Fjord. Im Gegenja zu ihrer Furchtbarfeit im 
Waſſer, kann es nichts Unjchuldigeres und Harmlojeres geben, als eine Wal- 
roßherde, die jich auf einer Eisjcholle oder am Strande fonnt, oder ein im 
Waſſer jchlafendes Walroß; leider ift der Vergleich mit einem Torpedo, den 
man, um Unheil zu verhüten, nicht berühren darf, nur zu gerechtfertigt. Ein 
einziges Eisfloß trägt oft zwanzig, ja eine noch viel größere Zahl dieſer 
Ihiere. Ihre dunfeln jphingartigen Leiber lagern dicht nebeneinander; der 
Kopf tft der langen Zähne wegen zur Seite geneigt, oder ruht auf dem 
nachbarlichen Fettmaſſiv. So pflegen fie einen großen Theil ihres Lebens 
zu verichlafen; doch nicht ohne jich durch ausgejtellte Wachen vor Feinden 
zu ſchützen. Litfe erzählt ein Beiſpiel, wie ſchnell ſich diefe Thiere übrigens 
an Schüſſe gewöhnen. Er ließ auf eine Walroßherde, die auf einer Scholle 
gelagert war, von feiner Brigg aus mit Kanonenfugeln ſchießen. Nach 
dem eriten Schufje ſprangen alle Walroſſe auf, legten ſich aber wieder, nach— 
dem fie jich rings umgejehen hatten. Nach dem zweiten Schufjfe erhoben ſie 
nur die Köpfe, die folgenden erregten nicht einmal ihre Aufmerfjamfeit. 

Das Walroß ijt am Strand, oder wenn man es auf einem Eisfeld 
überrajcht, in hohem Maße unbehilflich, obgleich es wüthend mit den Zähnen 
um fich haut. Furchtbar aber ist eg, wenn man feinen Grimm im Wafjer 
erregt. Mit vielen Diehäutern des trodenen Landes theilt es eine gewaltige 
Angriffsluft. Eine Eigenschaft, die unter Umftänden ebenjo gefährlich wer- 
den kann, ift jeine große Neugierde. Eine unfreiwillige Jagd auf die gewöhn- 
lich in Gejellfchaft, Häufig Herdenweije anzutreffenden Walroſſe hat ungefähr 

* Da das Walrof; genöthigt ift, jeine Nahrung vom Meeresboden tauchend zu 
holen, jo liebt e8 die Nähe des Landes. Die Tauchzeit wird hauptjächlich bedingt durd) 
die Muße, welche das Thier gehabt Hat, jich auf daS Tauchen vorzubereiten. Jagt man 
ein aus dem Schlaf aufgejchrectes Walroß ins Waffer, jo muß e3 jofort wieder zur Ober- 
fläche kommen. Hat es dagegen hinreichend Zeit, fich mit Sauerjtoff zu verjehen, jo er- 
blidt man e3 oft gar nicht wieder, oder erjt nach langer Zeit. 
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folgenden Verlauf: Erblidt ein ſolches Ungeheuer ein Boot, jo erhebt es 
fich verwundert über die Wajfjerfläche, beginnt jofort den Alarmruf, ein ftoß- 
weile fortgeiegtes Bellen und ſchwimmt jo raſch als möglich auf dasjelbe 
sur. Die Rufe loden andere Walrofje herbei, weden die jchlafenden, an welche 
das Boot anzuftoßen vermieden wird; in kurzer Zeit zieht dem Kleinen 
Fahrzeug eine Menge diejer Kolofje nach, tobend vor jcheinbaren oder 
wirflichem Grimm und von unbeimlicher Häßlichkeit. Es mag jein, daß 
die Thiere dabei nur von Neugierde geleitet werden; allein die Form, in 
welcher fie dieje zum Ausdruck bringen, iſt auch in dem Falle unglücklich 
gewählt, und der Verdacht, da fie das Boot, um es gründlich Fennen zu ler- 
nen, umſtürzen wollen, liegt jo nahe, daß man zur Kampfbereitichaft jchrei- 
ten muß, umſomehr, als man gar bald die Ueberzeugung gewinnt, ihnen aud) 
durd) das ſchnellſte Rudern von fünf Mann nicht entkommen zu fünnen. Die 
brüllende, jprigende und tauchende Herde tft nur mehr wenige Schritte vom 
Root entfernt; — es fallen die erjten Schüſſe, — dies entflammt ihre Wuth. 
Ein wilder Kampf beginnt, in welchem die Einen den gräulichen Sphingen- 
mit der Art auf die Bruftflofien schlagen, womit jie das Boot umzu— 
werfen oder zu zerreigen drohen, die Andern jich mit Spießen vertheidigen, 
mit der Schneide der Riemen Hiebe auf die riefigen Dickſchädel führen, 
oder ſchwer verdauliche, bleierne Pillen in den weit aufgeiperrten Abgrund 
der ununterbrochen brüllenden Rachen jenden. Gejchrei erfüllt die Luft, 
Boot und Bertheidiger kämpfen mit den Gleichgewicht, das Waller ſchäumt 
in heftiger Bewegung; neue Ungehener tauchen plötzlich empor oder 
dwimmen heran, andere ſinken tödtlich getroffen, die Waflerfläche mit ihrem 
Dlute fürbend, in die Tiefe. Die drohende Gefahr, daß das Boot durch die 
Sucht eines mit den Zähnen über die Bordwand ſchlagenden Walroſſes 
umgerifjien, oder durch ein tauchendes von unten aus Schwer bejchädigt werde, 
vermag oft mur die tödtliche Verwundung des Anführers dieſer ebenjo 
tapfern, als ausdauernden Ihiere zu beſchwören. Der Schuß in den Rachen 
iſt im ſolchen Fällen einzig anwendbar; denn der Kopf ift mit Ausnahme 
der Augenhöhlen unverlegbar, Verwundungen am Körper find von geringer 
Wirkung. Ein ſchlafendes Walroß, welches ich einft, auf einer Eisiholle 





pjorsagn agopjsıd aaa Ind alloayeg 




































































































































































— — 





































































































































































































im — — .. .. — — — — — — - * 
“ 


Jagden und Chierleben in Offgrönfand. 553 


anjchleichend, überrajchte, und dem ich in unmittelbarer Nähe acht Schüffe 
beibrachte, erwachte zwar und blutete ſtark, jchob und ftürzte fich indeß fofort 
ing Waſſer, worauf es wüthend an die Eisfelder ſtieß; doch diefe waren feſt 
und unzerjtörbar. 

Oft lajjen die Thiere, durch irgend einen Umstand plöglich erjchreckt, 
vom Kampfe ab, tauchen unter und erſt in einiger Entfernung wieder 
empor, wenden die häßlichen Schädel zurück und erfüllen die Luft mit 
ihrem Rachegeheul. Sm Sommer 1869 entging eine Boot3ercurfion nach 
Cap Wynn mit Mühe der Zerjtörung ihres Fahrzeuges duch Walrofie. 
Ein anderes Mal wurde ein Fahrzeug, dem es gelang, von einer Herde 
verfolgt, nach dem Strande einer Inſel zu entkommen, daſelbſt förmlich 
blodirt. Ze länger man in arftiichen Regionen lebt, dejto mehr gewöhnt 
man e3 jich ab, dieſe Thiere in ihrem Element, dem Wafjer, anzugreifen, 
es jei denn, Daß irgend ein zwingender Umſtand es erheiicht, und immer tft 
es rathjam, jich bet Bootfahrten ausreichend mit Batronen zu verjehen. Am 
erfolgreichiten aber werden die Walrofje gejagt, wenn man jte auf Eis- 
ihollen jchlafend überraicht. Im legten Stadium der Annäherung werden 
die Riemen eingenommen und das Boot geräufchlos angelegt. Im Rüden 
der Thiere betreten die Jäger die Scholle; kaum tft eines derjelben, den 
Kopf mit verächtliher Wuth aufrichtend, erwacht, jo weckt es auch die 
andern auf. Die ganze Herde drängt num, die Jungen mitjchtebend, unaufhalt- 
jan gerade vor zum Schollenrand und jtürzt fopfüber ins Wajjer. Nur 
dieſe kurze Zeit bleibt dem Jäger, feine Schüfje müffen raſch und ficher 
fallen. Wird einem weiblichen Walroß das Junge getödtet, jo trägt jie es 
mit den Bruftflofjen und fordert den Feind mit grimmigem Glanz ihrer 
Augen zum Kampf heraus. Ein getödtetes Walroß wird rafch, bevor es jinkt, 
an die Leine genommen und am Boote feitgemacht. In den ſpitzbergiſchen 
Gewäfjern erlegt man die Walcofje mit ſchweren Lanzen, die nian in ihre 
Bruft ſtößt. Die Jagd mit Feuerwaffen ift Dilettantenfache und nicht 
handwerfsmäßig. Die Robbenschläger pflegen fich gegen angreifende Wal- 
roſſe auch dadurch zu vertheidigen, daß fie ihnen feinen Sand in die 


Augen jtreuen. 
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Das Gewicht der Walrojje ift jo groß, daß zwei von ihnen, einst auf 
dieielbe Seite des Deds gehift, dem Schiffe eine merkliche Neigung gaben. 
Wir lernten ſowohl Seehunde als auch Walrojje roh zu genießen. Ihr 
Fleiſch hat einen ftarken Thrangeſchmack; das der legtern ift fat jchwarz, 
die Leber jchön violett. Beide Thiere haben die jonderbare Gewohnheit, 
zumeilen Steine zu verjchluden.* 

Der Seehund ift 3 bis 6 Fuß lang, völlig harm- und wehrlos ; leßtere 
Eigenſchaften waren offenbar Urjache der Behauptung, daß ihm, gefangen, 
TIhränen aus den Augen treten. Er ijt vorfichtig, troß feiner Neugierde 
mißtrauiich; der geringfügigite Anlaß beftimmt ihn unterzutauchen. Ueber- 
haupt verweilt er nur kurze Augenblide über dem Wafjer. Nur zur Zeit der 
Paarung pflegen ſich die Seehunde jprungweije über dasjelbe zu erheben. 
Sie leben ebenfalls in Herden. Oft treffen die Jäger Hunderte von Robben 
auf einer einzigen Eisjcholle; während die Thiere Schlafen oder fich jonnen, 
jtellen jie Wachen aus, welche man zuerjt zu tödten trachtet, weil dann 
gewöhnlich die ganze Herde zur Beute fällt. Die Jagd auf Seehunde findet 
auf verichiedene Weije jtatt, maſſenhaft, indem man fie mit Heulen erſchlägt; 
getödtet jinken fie jehr vajch unter Wafjer, ihr Schädel ift jehr ſchwach, 
Kugeln unjerer Hinterlader hatten ſtets die zeritörendfte Wirkung auf fie. 

Die ergiebigjten, mit 
hin bejuchteften Gebiete zum 
Robbenſchlag find die Um— 
gebungen von Neu: Fund- 
land und die der einjamen, 
Ihon innerhalb des Polar: 
freiies liegenden Inſel Jan 
Mayen. In jüdlicheren Brei: 
ten fommen Seehunde nur 
vereinzelt vor, aber jelbit in 
dem jüh gewordenen Baikal 
See Sibiriens, Dem Eskimo Der Seehund. 





’ 3. €. Roß fand im Wagen einer Robbe neun Bund Granitſteine. 
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jind Seehunde und Walrofje faft von univerjeller Verwendbarkeit. Er 
ſchneidet Riemen aus ihrem Fell, fertigt Kleider daraus, zimmert damit 
jein Boot aus, belegt den Boden der Schneehütte und die Wände mit 
ihren Häuten, die Knochen dienen ihm zu Werkzeugen, zur Herftellung von 
Schlitten und Waffen, das Fett als Brennmaterial, das Fleifch zur Nahrung; 
mit Einem Worte, Seehund und Walroß find für das Dafein der Esfimos 
geradezu unentbehrlich. 

Intereſſant iſt das mehr oder weniger periodiiche Auftreten einer 
großen Anzahl Vögel, wovon einige die arftifche Welt wenige Sommer- 
wochen, andere das ganze Sahr hindurch beleben. Zu den legten gehören 
Schneehühner* und Raben, zu den erjten eine Anzahl Singvögel (Schnee- 
ammer, Strandläufer, Negenpfeifer), mehrere, ſich durch Freßgier auszeich- 
nende Mövenarten, Alfen, Taucher, Teiſte u. j. w., vor allem aber Eider- 
enten. Dieje rajten in großer Menge gleich weißen Bunften an den zerrij- 
jenen Wänden, oder durchziehen jchreiend und jich wechjeljeitig lodend Die 
Luft; fie jigen auch rings um den Rand einer Eisſcholle, Schwimmen in 
langen Fronten, in dichten Gruppen in den Ganälen, oder fie find 
beichäftigt, ihre Sungen im Marjchiren, Schwimmen und Fliegen abzu- 
richten, wenn dieje gleich ohne Anleitung damit fertig würden. Ein furzer 
Sommer, der eine frühzeitige Vereiſung der Küſtenwaſſer herbeiführt, zieht 
für fie manche Berlegenheiten herbei; denn der Abzug nach jüdlicheren 
Regionen tritt unerwartet rajch als unabweisliches Gebot heran. Man 
fieht fie da eifrigft quacfend, jchreiend, mit jtarfen, weithin jchallenden 
Stimmen den Strand entlang thätig, die breiten Schwimmhäute im Taft 
des Gleichſchritts aufjegen, oder mit Präcifion die Form einer beweglichen, 
von Furzem Wellenſchlag geſchaukelten Flotille annehmen, bejonders wenn 
ein verrätherijcher Fuchs naht, der gern die Aufficht über dieſe Erercitien 
führen möchte. Die Vögel erfreuen auch den Polarfahrer durch ihre Emfig- 
feit im Eierlegen; manche wählen hiezu die Köpfe unzugänglicher Bajalt- 

= Sie leben vorzugsweije von den Trieben der Weiden 2c.; ungleid) den Wander- 
vögeln nähern fie fich dem Menjchen ohne Scheu, jelbjt wenn man mit Steinen auf jte 
wirft. 
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sänlen, andere, wie z. B. die Enten, deponiren diejelben am Strande, doc) 
hoc) genug, um von der Fluth nicht erreicht zu werden. Der Esfimo benützt 
die Bälge der Enten zur Kleidung. Die Weſtküſte Grönlands befit einen 
weit größeren Vögelreichthum, als die Oftfüfte, weßhalb unſere Aus- 
beute verhältnißmäßig gering war. Das Fleiſch arftiicher Vögel hat, da 
sie fich von Meerthieren ernähren, einen ftark entwicelten Ihrangejchmad. 
Die Rolarmeere find von Fleinen Fiſchen* und von unzähligen 
Thieren niederer Entwicklung (Cruſtaceen u. ſ. w.) belebt, welche den Nie- 
sen derielben, dem Polarwal, dem Finnfijch, dem Narwal u. ſ. w. 
sur Nahrung dienen. Die jahrhundertelang fortgejegte Jagd Hat die letzt— 
genannten Getaceen, welche die Polargewäſſer niemals verlaffen, in bisher 
noch unerreichte Meere verfcheucht; nur in der Baffins-Bai wird der Wal- 
hichfang noch mit größerem Erfolg betrieben. Ein einziger Wal deckt zus 
weilen die Koſten einer Fahrt; er Liefert bi8 600 Gentner Speed und 100 
Gentner Fiichbein. Unſer Verfehr mit diefen Thieren bejchränfte ſich auf 
wei Finnwale im Padeis, die in unmittelbarer Nähe des Schiffes ſchwam— 
men und Gewehrjalven erhielten, welche ihnen höchitens ein vorüber- 
aehendes Unwohljein bereiteten, fie jedoch zu raſchem Untertauchen ver: 
anlaften. Auch Walfische jahen wir nicht jelten; der ausgejprühte Waſſer— 
bogen verrieth ſie ſchon aus der Ferne; wahricheinlich waren es Finnwale. 


* Am reichiten jchrint das Meer im Reiten Spitzbergens, — bis jetzt find 26 Arten 
befannt, — davon bevölfert zu jein. 


* 
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Das Innere Oſtgrönlands und ſeine Gletſcher. 


Grönland ein Conlinent oder ein Inſelcompſex? — Abgang der Confinente harakterifirenden Fängen- 
thafer. — Totaleindruc des Innern. — Höhenverhäftniffe. — Geologie. — Candhebungen. — Vege- 
falion. — Begleffcherung des Binnenlandes. — Gletſcherbewegung. — Glelſcherabnahme. 





M schon im zehnten Jahrhundert von vertriebenen Isländern entdeckt 

Gm colomifirt. Davis, der zweite Entdeder (1585) war ftrenger 
in ſeinem Urtheil, als die Normannen und nannte ihr „grünes Land“: Land 
Deſolation; der Ausdruck einer erklärlichen Enttäuſchung bei einem See— 
manne, welcher das tropiſche Aſien im Intereſſe des Handels aufzuſuchen 
hoffte. Davis' Auffaſſung hat ſich bis heute erhalten, obgleich wir über das 
Innere Grönlands nichts wiſſen,“* und die Verſuche, es zu bereiſen, ſämmtlich 
fehlſchlugen.“ Nach Anſicht der Eskimos iſt es die Heimath des Entſetzens 
und der böſen Geiſter, mehr noch die von Rieſen bewohnte Oſtküſte. Bis 
zur zweiten deutſchen Nordpolexpedition galt ganz Grönland als eine 


* Demungeachtet wurde behauptet, daß das Innere Grönlands keine Berge von 
Bedeutung beſitze, und daß ſeine Gletſcherdecke durch das Mißverhältniß zwiſchen Schneefall 
gegenüber der geringen Verdunſtung und Verminderung durch die Entſendung von Eis— 
bergen an ſeiner Peripherie beſtändig wachſe. Das weſtliche „Binneneis“ ſoll ohne Morä— 
nen ſein, was ſeine große Ausdehnung und Dicke allerdings beweiſen würde. 

** 1728 durch zwei däniſche Offiziere zu Pferde, 1747 durch Dalager in 62 4 n.B., 
1830 durch Kjelſen mit zwei Hundeſchlitten, 1860 durd Hayes im nördlichen Theile 
des Landes, 1860 durch Rae, 1867 durd Brown und Whymper mittelft Hundeſchlitten 
1870 durch Nordenskjöld und Berggren. 
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vergleticherte Hochfläche, ähnlich wie man im 17. Jahrhundert der Anficht 
war, Sibirien müſſe eine hohes Tafelland fein, um jeine Kälte zu erklären. 
Es ſcheint indeſſen nicht, daß die Ausdehnung des grönländifchen „Gletſcher— 
plateaus* jo groß iſt, wie man bisher vorauszujeßen geneigt war, und 
daß nur die Wefthälfte diefem Begriffe entipricht. Der öftliche Theil 
dagegen bildet ein ausgeiprochenes Alpenland; wir wiſſen jetzt etwas mehr 
von dieiem, als von jenem. Die Oſtküſte, einft von den Normannen colo- 
nifirt,* wırde 1607 von Hudſon zum zweiten Mal entdeckt, 1654 auch von 
dem Walfiichfahrer Gaël-Hamke betreten. Eine oberflächliche Kenntniß feiner 
Käſtenlinien verdanken wir erit den Aufnahmen von Graah 1819, Scoresby 
dem Nüngern 1822 und Clavering 1823. 

Wenn auch die oftgrönländische Küfte, aus einiger Entfernung betrachtet, 
den Eindrud einer geichloffenen Continentalfront macht, löſen fich doch die 
Landmaſſen bei der Annäherung ebenjo in einzelne Gruppen auf, wie dies 
bei den Landgebieten im Weſten der Baffınsbai der Fall iſt. Es hat den 
Anichein, als bejtünden fie zum Theile aus „gletjcherüberbrüdten“ In— 
jeln; beſonders gilt dies von der Dfthälfte der Landes.** Zu folcher Ver- 
muthung führt der gänzliche Abgang großer Längenthäler, wie jolche Contiꝰ 
nente vorausſetzen und charakteriſiren. Auf der ganzen Strecke vonzfaft fünf. 
Breitengraden, welche uns im Nordojten Grönlands befannt wurde, war, fein 
einziges zu erbliden. Die größten Wafferläufe hatten nurwenig über 20 Meilen 
Yängenentwidlung. Grönland aber iſt in Oftweftrichtung 600 Meilen breit. 


* Eine Kolonie, die etwa anfangs des 15. Jahrhunderts, wahrjcheinlich durch die 
Angrifie der Estimo's ausitarb. 1721 verſuchte Biſchof Egede die verfchollene chriftliche 
Semeinde von Norwegen aus aufzufuchen. Statt der Oſtküſte Grönlands aber vermochte 
er nur bie Weitküfte zu erreichen, Die hier angetroffenen Eslimo's wußten nichts von einer 
vorhergegangenen normanniichen Bevölkerung, von deren einftiger Eriftenz heute nod 
Baureite im Innern der Fjorde Zeugniß geben, Egede wurde num der Apoſtel der Eski— | 
mos. Dänemark unterhält jeitdem einige Handelspoften an der weitgrönländijchen Küfte | 

der jährliche Erport Brönlands 3—400.000 Thaler), deren urjprüngliche Normannen- | 
olonie das Schidſal der oftgrönländiichen Anfiedlung getheilt hat. | 
| 
| 
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Verlegt man die Wafjerjcheide in die Längenmitte des Landes, * jo würde 
die continentale Bildung die Erijtenz bis 300 Meilen langer Thäler noth- 
wendig machen, und zwar in Folge der Erofion, welcher Grönland vor Jahr— 
tauſenden unter einem günſtigeren Klima als das gegenwärtige, ebenfo aus— 
gejeßt war, als unjere Zonen. In Wirklichkeit aber liegen die Waſſerſcheiden 
am Küftenjaum, wie im Fjordinnern, nur wenige Meilen vom Meere; das 
Gefälle dieſer kurzen Thäler tft durchaus bedeutend, die feitlichen Abhänge 
ſchroff, die Landbildung plötzlich und ohne allmäligen Uebergang; daher 
jieht das Geſammte aus, wie in einzelne Stüce zerbrochen. 

Der Totaleindrud des Landes jowohl bezüglich jeiner Plaſtik, ala 
auch jeines landjchaftlichen Charakters läßt fich ungefähr durch folgendes 
Bild auffaffen. Man denfe ſich daS Meeresniveau in unjeren Alpenländern 
bis zu einer Höhe von S—9000 Fuß erhoben und baue ihre dadurch verein- 
zelten Glieder noch biS zu 11.000 Fuß hohen Mafjiven auf, deren Umran- 
dung bis 7000 Fuß hohe, unmittelbar aus dem tiefblauen Waſſer der Fjorde 
aufjteigende Rieſenwände bilden. Die höhern Gebirgsfetten würden fich zu 
Inſelgruppen, die meijten Thäler zu Fjorden umwandeln. Berbindet man 
einzelne diejer Gruppen durch Gletſcher, jo hat man ein Bild Grönlands im 
Kleinen. In Grönland iſt die abjolute Höhe der Berge zugleich ihre relative; 
Gipfel von 8000 Fuß kommen daher jolchen von 12— 13.000 Fuß unjerer 
Alpen gleich, weil dieſe 45000 Fuß hohen Thaljohlen angehören. Die 
jeitlihen Thalhänge unjerer Hochgebirge betragen 20 bis 30 Grad Neigung, 
die grönländiichen Sunde aber find von wahren Feljenmauern umjtarrt, 
ihre Riſſe und Ihäler von Gletſchern erfüllt, deren Abflüffe nicht Bäche, 

ſondern Ströme bilden. Die Meerestiefe der Fjorde ift jo groß, daß wir bei 
3000 Fuß noch feinen Grund fanden. Aus allen diefen Zügen jpricht ſich Die 
unbejchreibliche Wildheit des grönländiſchen Bodenreliefs aus. Seine Bege- 
Hung ift ſchwierig; die Zerriffenheit in ungeheuere Wände, die große Länge 
der Gletſcher, die Tiefe des Firnjchnees und die große Wildheit der oberiten 
Gebirgsfämme tragen hieran die Schuld. Auch ihre relative Erhebung über 
die Gletjcherhochflächen ift fo bedeutend, daß z. B. die mit 11.400 Fuß 


* Brown verlegt fie in die Nähe der Oſtküſte. 
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gemeſſene Betermann-Spige als scharfe 40 bis 50 Grad geneigte Eispyramide, 
5000 Ruf; den Kamm überragt, die Befteigung derjelben mithin nur über eine 
Rieſentreppe gehauener Stufen denkbar wäre. Ein weiteres Hinderniß der 
Bereiſung bietet die Erweichuug des Bodens zur Zeit der Schneejchmelze. 
Das Land, im größten Theil des Jahres gefroren und feljenhart, iſt im 
Sommer nur mit Schwierigkeit zu überjchreiten. Mehr als fußtief ift der 
Roden aufgethaut, die Niederungen find in Simpfe verwandelt, die Hänge 
durch das Abjchmelzen der Schneewehen überriejelt. Dürre herricht nur 
auf den Kuppen der Berge. 

Das grönländiiche Bergland gleicht weder in jeinem Bau, noch in 
jeiner Geologie dem der Alpen. Diejes wird durch PBarallelfetten, jenes 
durch völlig abgetrennte Gruppen charakterijirt. Davon abgejehen, iſt 
der Totaleindrud des Binnenlandes zwijchen dem 72. und 74. Breitengrad 
von einem hohen Berge aus dennoch dem von einer Alpenjpiße aus 
verwandt. Ueberaus groß it die Zahl der fichtbaren Gipfel von 
8000— 10.000 Fuß Höhe; überhaupt ſchwankt die Mittelhöhe der einzelnen 
Maſſive zwiichen 5—6000 Fuß. Anfangs jchien es uns, als ob die höheren 
Gebirge nur dem Binnenlande angehörten; erjt von Cap Franklin aus 
fonnte man ſich überzeugen, daß Höhen von 6— 8000 Fuß auch in der 
Nähe der Hüfte vorfommen. In größerer Ferne erblidte man gegen Süd 
ein wildes ‚selsgebirge, Hörner, wie fie dem Dolomit eigenthümlic) find, 
wohl 8000 Fuß hoch; wahrjcheinlich waren es Scoresby’3 „Werner: 
Derge“ *. 

In dem durdjforichten Gebiete nimmt die Gebirgserhebung nördlich 
vom 73. Breitengrad um die Hälfte ab; erjt am 77. Breitengrad erreichen 
die höchſten Gipfel des Binnenlandes wieder etwa 6000 Fuß, an der Küſte 
Dagegen nur die halbe Höhe. Die der Außenküſte vorgelagerten Inſelmaſſen 


Die meilten der hier angegebenen Zahlen beruhen natürlich nur auf Schäßungen. 
Zirecte Meſſungen geihahen durch Börgen, Copeland und durch mich, mittelft des Theo» 
bolns, des Quedſilber- und Anerofdbarometers, Den trigonometrijhen Höhenbeftims- 
mungen lag entweder das trigonometriiche durch Steinpyramiden fignalifirte Ne, oder 
wenn dieſes feine Anidylüfie bot, eine, jelbftändig von diefem, gemeffene Bafis zu Grunde, 
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von meilt ausgejprochenem Blateaucharafter überragen nur felten das 
Niveau von 2000 Fuß. 

Die Oſtküſte Grönlands bejteht aus Gneis, Hornblendegneis, Granit, 
Granitit und Oranitgneis. Dieje Gejteine herrichen bejonders im Innern 
vor, an der Außenfüjte werden fie häufig von jüngeren Sormationen über- 
lagert; erjtere verleihen dem Gebirge, dejjen untere Stufen fie meiſtens aus- 
machen, jene wilde Abgebrochenheit des Reliefs. Bajaltijche Geſteine (Dole- 
rit) bilden die Inſeln und öſtlichen Landvoriprünge; Theile des Kaiſer 
Franz Sojeph-Fjords bejtehen aus der Hefla-Hoof-Formation. In den 
miocänen Sandjteinen und Schieferthonen der Sabine - Injel, ebenjo in den 
mejozoischen Mergeln und Sandjteinen der Kuhn-Inſel trifft man Petrefacte 
von Thieren* und Pflanzen.** 
| An der Weſtküſte Grönlands wurde die Beobachtung von ftattgehabten 
Hebungen, an anderen Stellen von Senkungen** des Landes gemacht. An der 
Ditfüfte waren nur Landhebungen wahrzunehmen, am ausgejprochenften am 
Nordoititrande der Injel Shannon, im Süden der Sabine-Infel und an 
der Küste zwiichen Cap Broer Ruys und der Madenzie-Bucht. Die Erofions- 
wirfung der Brandung hatte ein Syſtem übereinander liegender Höhen- 
ſchichten mit Ausjcheidung von Kuppen u. dgl. Hinterlafjen, welche bei 
mäßiger Schneebedekung auffällig wurden. Auf der Inſel Shannon 
gewann die Gejammthöhe diefer zahlreichen Terrafjen einige Hundert Fuß. 

Die Pflanzenwelt Dftgrönlands,T wenngleich nach unjeren Be— 
griffen dürftig, war doch weit reicher, als wir erwartet hatten; nur an der 
Außenküſte und auf Hochflächen gab es völlig vegetationsleere Streden. 
Bewäfferte Mulden und Abhänge hingegen prangten zuweilen in reichem 

* Bon der Kuhn-Injel brachte ich eine neue Art mit. Profefjor Toula, der die 
Güte Hatte, jie zu bejtimmen, nannte fie Perisphinetes Payeri. 

++ Nach Profeſſor Heer’s Beftimmungen eine Sumpfcypreſſe: Taxodium disti- 

chum, ein Laubbaum: Populus aretica, Diospyros brachynepala und Delastrus sp. 
*** Vorzugsweiſe durch den Dänen Ringel, 

+ Dr. Panſch jammelte dajelbjt 89 Gefäßpflanzen. Bon Island find deren 450, 
vom europäiſchen Samojedenland 265, vom ſibiriſchen Taimyrland 124, von Spigbergen 
93, von der Inſel Melville 60 und vom ſüdweſtlichen Grönland 323 Arten befannt, 
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Farbenſchmuck. Doc vermag die Pflanzendede die allgemeine, durch die Fels— 
art bedingte Farbe des Landes nicht abzuändern, höchſtens zu nuaneiren. 
Moose, Flechten, graugrüne Gräfer, Ranunfeln, Steinbrecharten 2c. bilden 
vereinzelte ärmliche Colonien zwiſchen den verwitterten Steinfugen. Unter 
den Blüthengewächſen Grönlands ift das Weidenröschen das jchönfte. Die 
Wälder find nur jelten durch wenige Zoll hohe Birken, deren Stämme ein 
Zündhölzschen an Stärke nicht viel übertreffen, oder durch ebenjo Kleine Heidel= 
beergeitrüppe, häufiger, durch völlig am Boden hinkriechende, wurzelartig 
fich verzweigende Weiden vertreten. Es iſt eine Folge des monatelangen 


Rolartages, daß die Meereshöhe als Begetationsbedingung ſich weniger - 


fühlbar macht, al® in Europa, wo der vegetative Charafter bei je 1000 Fuß 
Ueberhöhung ſich merklich ändert. Faſt alle Species der Ebene, namentlich 
den gelben Mohn, fanden wir auch auf 1500 bis 3000 Fuß hohen Bergen. 
Auf einem 7000 Fuß hohen Felsgipfel wuchs neben den befannten jchwarzen 
und gelben Flechten (Gyrophora anthraeina), die auch in den Alpen die 
leisten Neprälentanten der Vegetation find, ein langes Fajermoos (Grimmia 
lanuginosa var. aret.). Die größere Sommerwärme des Binnenlandes 
hat auch eine mannigfaltigere Flora, als jene der Küftendiftriete, zur 
Folge. Frühere Esfimoniederlafjungen find, wenngleich) nur auf wenige 
Quatratklafter Fläche, in Folge ftattgehabter Fünftlicher Düngung, durch 
ihre helle arüne Farbe ſchon aus der Ferne erkennbar. Wiejen gibt es jedoch 
nirgends. Treibholz findet fich in geringer Menge am Saume der Küjten. 
Miühry jagt jehr treffend: „Die Firnlinie ift die Schneegrenze auf dem 
Sleticher“. Damit ift die Ausdehnung der eigentlichen Schneeregion jchon 
umichrieben. Demungeachtet ift die Anficht noch jehr verbreitet, als jeien die 
hochnordiſchen Territorien jelbit im Sommer faft bis zum Meeresipiegel 
herab unter Schneededen begraben. Der Ausdruck „ewiger Schnee“ bei Boll- 
täbt von Negensburg im 13. Jahrhundert zum erjten Mal auftauchend, 
wurde in vielen Fällen mit Uebertreibung angewandt. Wer Spibbergen, 
Hrönland oder Nowaja Semlja im Sommer fieht, ftaunt im Anfange 
darüber, zujammenhängende Schneelager nur in höheren Gfletichergebie- 
ten wahrzunehmen; gerade jo wie dies in den Alpen der Fall ift. Schon 


eV ER 


Das Innere Offgrönfands und feine Gletſcher. 563 


1607 machte Hudjon darauf aufmerfjam, daß das Gebirge von Hold 
with hope troß jeiner Höhe (3500 Fuß) auf feinen Gipfeln ohne Schnee 
jei; Scoresby macht dieje Bemerkung ſtets, wo er der oſtgrönländiſchen 
Küſte nahe kam. Middendorff äußert ſich noch entſchiedener in dieſem 
Sinne, er jagt: „Statt deſſen erreichte ich im Taimyrlande 751%’ n. B. 
und traf dort unvermuthet ein zufammenhängendes Gebirgsland, das bei 
etwa 1000’ Höhe dennoch nirgends von der Schneelinie erreicht wird und 
allem Anjcheine nad) jogar bis fait 78° n. Br. ebenjowenig unter Schnee 
liegt. Es ift jeßt zur bewährten Thatfache geworden, daß ſelbſt eine mittlere 
Jahrestemperatur von —10, —12, ja jogar —15° R., fowie die firrchter- 
lichſte Winterfälte noch immer nicht die Schneelinie bedingen und daß die 
Erde fich troß derjelben von Schnee entblößt, wenn nur die Durchichnitts- 
temperatur der drei Sommermonate ſich um zwei Grade, ja jogar nur um 
einen einzigen Grad über Null erhebt. Diefer geringe Ueberſchuß an Luft- 
wärme reicht oft ſchon hin, die Schneevorräthe aufzuzehren.“ Franz Joſeph— 
Land Haben wir nur im Frühjahr bereijt, dennoch möchten wir behaupten, 
daß es mehr, al3 andere nordiiche Länder die Heimath von Schnee und Eis 
it, — offenbar nur in Folge des ungünftigen Einflufjes des, das Land 
weithin und rings umgebenden Eismeeres, auf feine Sommertemperatur. 


* Middendorff fährt fort: „Daher fein Gedanke an bleibenden Schnee in dem jo 
fürchterlich falten Zafutsf, deffen Sommer über 111/,° Wärme bietet; daher fein bleiben- 
der Schnee an den Eismeerfüften Sibiriens, noch auch unter viel Höheren Breiten im In— 
neren des Taimyrlandes, wo der Sommer noch immer 5 bis 6° Wärme hat; daher jogar 
in bedeutenderer Erhebung über dem Eismeere an den äußerſten Spigen des Taimyr- 
fandes ebenjowenig bleibender Schnee, al3 auf den Höhen der neufibiriichen Inſeln, 
deren Klima im Vergleiche mit dem Hochnorden des amerifanijch-arktiichen Archipels, 
den ung die Franflin-Fahrer kennen gelehrt haben, noch immer als Ausläufer des exceſſi— 
ven Charakters vom ſibiriſchen Klima angejehen werden darf. Mit Unrecht wiederholt 
man nod) in vielen Werfen, daß die obere Schneelinie bis zur Iſotherme — 4° C. hinan- 
reiche; e3 gilt diefes nur für die örtlichen Umstände in den Alpen, und ebenjo unrichtig 
iſt e8, wenn wir noch jeßt in vielgelefenen Werfen erften Ranges (Tſchudi, die Alpenwelt 
434) leſen, daß die Schneelinie in den Rolarländern mit dem Niveau des Meeres zujam- 
menfalle.“ 
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In Dftgrönland liegt die Firnlinie erſt in 3 bi8 4000 Fuß Meereshöhe ; 
jelbit hohes Gebirgland wird im Hochjommer, mit Ausnahme der höheren 
Gletſcherreviere und Hleinerer Anjfammlungen Windwehen u. dgl., völlig 
ichneefrei. Dejienungeachtet ift die Begletijcherung des Binnenlandes 
ſehr bedeutend, und es darf im Allgemeinen der Saß gelten, daß jedes in 
einem 4 bis 5000 Fuß hohen Gebirgsiyitem entipringende Thal einen Glet— 
icher enthält; jeine Größe ift außerordentlich verjchieden, vom Hochferner einer 
Eisplatte, deren Zunge fich durch Felſenriſſe zwängt und in Lawinen donnernd 
berabitürzt, bis zum majejtätijch unabjehbaren Eisftrom mit jeinem hohen, 
in das Meer tauchenden Abfall. Dieje primären Gletjcher* find es allein, 
welche jene impojanten, mehrere hundert Fuß hohen Eisberge liefern, 
die den äußern Küftenfaum und die Fjorde erfüllen. Ihre Farbe ift vor- 
herrichend weihgrün. Auffallend verjchieden iſt die Oberfläche grönlän- 
diicher Gleticher von jener der Alpen; denn fie zerbricht an jeder Gebirgs- 
stufe oder geiteigerten Neigung, ebenjo an der Bereinigung mehrerer Glet— 
scherzuflüfie in ein Chaos von Nadeln, Treppen ꝛc. Das Eis, bei uns großer, 
periodiicher und täglicher Differenz der Lufttemperatur und öfters im 
Jahre dem Eindringen des Schmelzwaflers ausgeſetzt, verdichtet bis zu einem - 
weit höhern Grad, als dies bei der tiefen Temperatur Grönland der Fall 
jein fann, die einen großen Theil des Jahres faft ftationär ift. Die 
Firnregion der Alpen zeichnet fi) aus, daß die Gletjcheroberfläche all 
mälig in grobförnigen Schnee übergeht, in welchen man jelten mehr als 
fuhtief einfintt. In Grönland aber ift die Schneetiefe der nad) Norden 
geöfineten, oberen Firnmulden in Folge der winterlichen Nordftürme oft 
gerabesu umüberwindbar. Schon bei 5000 Fuß fonnte man die Firntiefe 
mit 1-2 Fuß meſſen. Die täglihe Fortbewegung der Gletjcher an 
verſchiedenen Orten zu bejtimmen, verhinderte ihre Entfernung von unjerm 
Binterhafen. In welcher Weife alfo Copeland's 30ſtündige Beobachtung 
der Fortbewegung des Sonklargletſchers im Kaiſer Franz Joſeph⸗ Fjord mit 
oll per Tag auch der mittleren Bewegung entſpricht, oder den allgemeinen 
Verhältnifien ſich anschließt, läßt fich nicht beurtheilen. Ein Verſuch, die 
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Vorrüdung eines Gletſcherembryos in der Nähe unjeres Winterhafeng zu 
meſſen, führte zu feinem verläßlichen Nejultat. 

Auch die grönländiichen Gletſcher haben außerordentlich von ihrer 
einjtigen Mächtigfeit eingebüßt; einzelne Fälle derartiger Beob— 
achtungen wurden bei der Bejchreibung der Schlittenreifen erwähnt. In 
unjern Alpen reichen die tiefjtgehenden primären Gletſcher nicht unter 
die Region von + 4° R. mittlerer Sahrestemperatur hinab; in Grönland 
exiſtirt dieje tjothermiiche Höhencurve nirgends, das Erreichen des Mee- 
vesniveaus iſt bei den dortigen ©letjchern nur durch die Ausdehnung 
ihrer Firngebiete bedingt. In Hinficht der Form ähneln die grönländischen 
Gletſcher denen unjerer Breiten. Ste unterjcheiden fich alſo wejentlich von 
manchen Gletſchern Spisbergens und Nowaja Semlja’s, deren Firngebiet 
gegenüber dem eigentlichen Eisſtrom nur von unbedeutender Ausdehnung ift. 
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Eriver Roads. — Herannahen des Winters. — Dorbereifungen für denfelben. — Obfervaforien. — 
Sonnenuntergang. — Schneeffürme. — Zunehmende Dicke des Eiſes. — Selten Schneefälle. — Polar- 


lichter — Das Leben im Schiff — Auf Deck — Weihnachten. — Wiederkehr der Sonne. — Källe. 


ange Zeit hat man die Ueberwinterung in den unwirthlichen 
MNSRI Regionen der Polarländer, wenn nicht gar als tödtlich, jo doch als 
ISA der Gefundheit von Europäern äußerst nachtheilig angejehen. Aller- 
Bo dings waren auch die erſten Verfuche dieſer Art nicht geeignet, die 
herrſchenden Vorurtheile zu zeritreuen. Dennoch wurden jolche 

Verſuche beftändig erneuert, oft mit der unzulänglichiten Ausrüſtung. 
Mehrmals jahen von ihren Schiffen getrennte Matrojen fich genöthigt, ohne 
alle Hilfsmittel auf Spisbergen zu überwintern. Erſt in unjerm Jahrhun— 
dert führten die gefammelten Erfahrungen und Die Erweiterung unjerer 
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Mittel zu einer von Parry 1819 begonnenen Reihe arktiicher Ueberwin— 
terungen, welche die übertriebenen Befürchtungen bei geeigneter Ausrüftung 
auf das richtige Maß zurücführten. Die von unjern Vorgängern gemachten 
Wahrnehmungen und Vorfichtsmaßregeln dienten auch uns zur Richtſchnur. 

Die klimatiſchen Verhältniſſe der oftgrönländifchen Küfte, nament- 
lich jene des Winters, waren uns jo gut wie unbekannt; niemals hatte an 
derielben innerhalb des Polarkreiſes eine Ueberwinterung ftattgefunden. 
Dove’s Iſothermenkarte der Nordpolarländer gab der Breite unſeres Winter- 
bafens die mittlere Jahrestemperatur von — 8° R.; die durch ein ganzes 
Jahr fortgejegten Beobachtungen der Expedition Haben — 9.5, R. nad)- 
gewiejen.* Diejer Winterhafen der „Germania“ war von Sabine und Clave- 
ring 1823 während ihres Aufenthaltes in Grönland zum Zweck von 
Bendelbeobadhtungen benußt und nebjt der angrenzenden Einfahrt Griper 


Roads genannt worden. Ihre jüdweftliche Landjpige liegt unter 74° 32° 


20” nördl. B. und 18° 49 weſtl. L. 

Der Sommer war zu Ende, — fein Ausgang wies die Temperatur 
eines mäßigen europätichen Winters, — mit feinem Scheiden erhielt die Phy— 
fiognomie unſerer Umgebung den feierlichen Ernſt, welcher arktiiche Län- 
der auszeichnet. Tief und tiefer ſank die Sonne, das Tageslicht ermattete, 


* Die beobachteten Temperaturen waren: 


Abjolutes 

Jabı Monat Mittlere Temperatur Marimum Minimum, 

1869 ET + 0°54 + 9°%2 — 4°9 
September . . . . — 3°46 + 40° — 94 
October... . . — 11°06 — 3% — 182 
November . . . . — 14°66 _ 73 —-280°3 
December . .. . —- 13°71 —Ag3 >), 

1870 ST EEE — — 19°32 58. — 26°9 
Februar . .... — 19°05 — 82. + 39°2 
BE 2:4 1, — 18°66 — 10°%2 — 27°2 
0 — — 13°21 — 07 — 23°2 
u — 4'34 + 3°%9 --14°8 
Juni . NEL + 1°81 + 64 — 3°0 
DE + 3°04 +10 — 1*0 
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die Temperatur fiel; die Felsfüjten umgab ein Saum zerbrochenen Eiſes, 
gleich einer erjtarrten Brandung. In langen Reihen waren die Vögel nad) 
Süden, Walrofje und Seehunde nad) dem äußern Küfteneis abgezogen, die 
Pflanzenwelt erjtorben; am 20. September erjtarrte auch das letzte Rinnfal 
auf der Sabine-Inſel, die Einöde unjerer Umgebung harrte wieder der 
winterlihen Hülle. Am 22. September war das Schiff bereit3 von einer 
fejten Dede jungen Eiſes umgeben. Nur der Himmel war noch wochenlang 
von völliger Klarheit; jelten daß Schneejchauer und Stürme das Annahen 
des Winters verfündeten. Die Vorbereitungen für die lange Polar— 
nacht wurden beendet. Die Tadelung wurde nachgelafjen, damit fie der 
durch wechjelnde Temperaturen verurjachten Zängenänderung ihrer Bejtand- 
theile entjpreche. Raaen und Segel wurden abgenommen, das Schiff vom 
„Laufenden Tauwerk“ befreit und in einem durch das Eis gejägten Canal noch 
weiter in die Bai hineingeholt. Bom nächiten Strand war es nur noch 250 
Schritte entfernt, es ruhte in zehn Fuß Waller. Diejes tiefe Eindringen in 
die Bai, welche während des Winters meist bis auf den Grund ausfror, 
fiherte uns vor den, das äußere Eis zertrümmernden Winterftürmen. Ein 
größeres, tiefer gehendes Schiff, als das unſere, wäre dieſes Vorthei- 
les verluftig, woahrjcheinlich vernichtet worden. Gleichzeitig ward Die 
Majchine auseinander genommen. Nun wurde dag Ded mit einem aus dem 
ſtärkſten Segeltuch gefertigten, durch eichene Pfoſten gejtügten Zelt dad)- 
artig überjpannt, mit einer fußhohen Schichte mühjam gejammelten Mooſes 
und mit einer weitern Schicht Schnees überlegt, die jpäter durch heretn- 
gewehte Schneemafjen beträchtlich zunahm und badjteinähnlich erhärtete, 
Nings, dicht um das Schiff, wurden ausgefägte, zwei Fuß dide Eisblöde, Palli— 
faden gleich, aufgeftellt. Die Stürme umgaben fie und den Schiffsleib nach 
und nach mit einer hohen mafjiven Bruftwehr von Schnee,* über welche 
nur die Maften hervorragten. Der Zweck dieſer Einrichtung, jowie der Bau 
eine ſechs Schritt langen Schneetunnels vor der Deffnung des Treppenhaufes 
auf Ded galt der Erhaltung der Wärme im Schiff. Diefe Mapregeln, ent- 

* Zwölf Fuß dicker Schnee, und jieben Fuß dides Eis widerjtehen der Kälte 
gleich gut. 
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lehnt den Erfahrungen unjerer Vorgänger, bewiejen ſich außerordentlicd) 
zwechmäßig. 

Sowohl um Raum im Schiffe zu gewinnen, als auch um das Ein— 
laufen in unſern ſeichten Hafen zu ermöglichen, waren ſchon vorher der 
Theil des Proviants, dem der Froſt nichts anhaben konnte, die 1500 Faden 
lange Lothleine, ſonſtiges Tauwerk, die drei Boote (darunter das fünf Tons tra— 
gende Rettungsboot), außerdem Fäſſer, Pulver, Riemen, Raaen, Spieren, 
Schiffsgerathe aller Art ans Land geſchafft und daſelbſt, thunlichſt geſichert 
vor Eisbären, deponirt worden. Am nächſt gelegenen Strande wurden zwei 
O biervatorien, das eine für aftronomijche, das andere fir magnetische 
Awede, roh aus den Schon angefrornen Steinen erbaut, und vom Schiffe 
aus eine Neihe Eisblöde, mittelft eines Taues geländerartig verbunden, auf- 
geitellt, um den Weg dahin auc) während Schneetreibens nicht zu verfehlen. 
Mancher erfror bei diejen Arbeiten die Finger. Gleichzeitig reformirte der 
Jimmermann Theile der innern Structur des Schiffes. Die Cajüte wurde _ 
etwas erweitert, jo daß ihre Sohle 121/, Fuß Breite und 13 Fuß Länge 
erhielt, welcher Naum zum Theil von einem riefigen Arbeits und Mittags- 
tiich, dem großen Maſt, dem Ofen, * ſechs Koffern, die das Privatgepäd 
enthielten, und einer Art Sofa eingenommen wurde, und im MWebrigen 
fieben Menichen: Börgen, Copeland, Panſch, Tramnik, Kraujchner, dem 
Rootsmann und mir als Wohn- und Schlafzimmer diente. Bon Bequem: 
Lichfeit konnte wol feine Nede fein; wenn man aufftand, jtieß man mit dem 
Kopf an die Dedbalfen. An den Wänden längsjchiff befanden fich je vier 
Kojen als Schlafitellen, je zwei übereinander. Doch jo beengt diefe Räume 
aud) waren, fie boten doc) eine wohnliche Heimat, und welche Wohlthat 
gewährten fie rüdfehrenden Schlittenreifenden! Kapitän Koldewey, ununter- 
brochen beiorgt um das Wohl der Heinen Gemeinde, ebenjo Sengjtade be- 
wohnten einen mit der Cajüte commumnicirenden Verſchlag; das Mannſchafts— 


* Er war von fo trefflicher Conjtruction, daß er bei hinreihender Erwärmung 
r Cajüte nur wenig Kohlen bedurfte. Einichliehlich des Bedarfes in der Küche famen 
wir, \elbit während ber größten Kälte, mit 70 Pfurd Kohlen täglich aus. Unter dem Tiſch 


ach % 


tand die umfangreihe Mebicamententifte, 
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zimmer, das, zugleich die Küche, acht Seeleuten zum Aufenthalte diente, 
war von der Cajüte nur durch eine Thür getrennt. 

Mehr und mehr wurde unjere Umgebung Ihweigjam und ernft. Am 
13. October ging die Sonne ſchon um 35/, Uhr Nachmittags binter dem 
3500 Fuß hohen Sattelberg unter. Woche fir Woche jteigerte fich der Froft 
um einige Grad; jelten zeigte fich ein Bär oder ein weißer Fuchs, der 




















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Bärenjagd im Winterhafen. 


Boden wurde feljfenhart, rings um uns herrichte die Stille der Einſamkeit. 
Doc blieb das Wetter noch herrlich; die Luft war jo troden, daß man 
troß der Kälte den Athem nicht wahrnahm, in der Kajüte war häufig das 
Gegentheil der Fall. Eine Olatteisfläche überdeckte die Wafjerfläche der Fjorde 
und der äußern Küfte und bot eine wohlbenügte Gelegenheit zum Schlitt- 
Ihuhlaufen. Die Zerjtörung der Bahn durch Stürme glich der Frojt bald 
wieder aus. Die Erbauung der Objervatorien und geologijche Excurſionen 
füllten die Zeit aus. Auf der Rückkehr von einem jolchen Ausfluge brachte ung 
einmal ein starker Südwind, gegen welchen wir ſchlittſchuhlaufend bei —16 "N. 
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anfämpften, dem Erfrieren nahe. Am 4. November waren wir von unjerer 
legten Herbitichlittenreije zurücgefehrt. Tags darauf wurden Pflöde in 
einer Reihe auer über der Längenare eines Gleticherembryos nahe dem 
Hafen eingeichlagen, bis zum Frühjahr hofften wir die Fortbewegung des 
Eisjeldes zu meſſen. Leider führte die Ungunft beionderer Umftände zu 
einem zweifelhaften Rejultate. 

Am 6. November ging die Sonne für volle drei Mo- 
nate unter; doch gewahrte man noch am 11. November von einem 1000 
Fuß hoben Standpunkt aus, dicht am Horizont, eine ftrahlenloje, ovale, 
der Gluth einer Kohle vergleichbare Lichterjcheinung von jcharfer Be- 
arenzung, welche man im erſten Augenblid für die Sonne* anſehen fonnte. 
Aber jowohl ihre Declination, als auch die Annahme der günftigjten Be- 
dingungen der Strahlenbrehung** jprachen dagegen. Unfere einzige äußere 
Wärmeguelle war jegt die Ausjtrahlung des Wafjers. Die Kälte, in der 
eriten Hälfte des November ftetig zumehmend, erreihte — 20. R. 
Noch brad) in den Vormittagsſtunden der nächften Wochen ein Drange- 
oder Dunkelroth, das gegen Mittag an Stärke zunahm, durch den leicht 
bewölften Himmel. Die Spiegelflächen der Eisbahn glikerten noch in 
gedämpftem Licht; die denn Süden abgewandten Berghänge aber beherrjchte 
bereits ein alle Details verlöfchender graublauer Ton. Gleichzeitig mit dem 
Verſchwinden der Sonne traten grauenvolle Schneeftürme ein, welche 
im Berein mit der Dunkelheit unjere Ihätigfeit im Freien beſchränkten und 
unjern eigenen Winterjchlaf herbeiführten. Auch die Eisbären ließen ſich 
nicht mehr bliden. 


* Ein anderes Mal beobadjteten wir eine interefjante Nefractionserfcheinung des 
Mondes, Derielbe war über der eisbededten Meeresoberfläche aufgegangen, vermochte 
ſich jedoch ſcheinbar nicht von ihr zu trennen, jo daf er, Die — eines Bechers anneh— 
mend, auf ihr zu ſiehen ſchien. 

Größer als je ſcheint fie durch Barentz beobachtet worden zu ſein. In 76° 
nordl. 8, überwinternd, jollte er die Sonne mit Nücficht auf die aſtronomiſche Strahlen- 
bredjung am 1. November (1596) verſchwinden jehen, am 6, Februar wieder ericheinen, 
Alan die Sonne ging im „Eishafen“ erft am 4. November unter und jchon am 
24, Januar auf, Die beobachteten Thatſachen ergeben aljo ein jcheinbares Abweichen von 
1” und 38 ,° in der Declination der € Sonne, jo wie von 13 Tagen in der Zeit, 
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Die Schneeftürme hielten bis Anfang Mai an, witheten oft drei 
Tage lang mit ununterbrochener Heftigfeit, ließen die Feftigkeit jedes Gegen- 
jtandes bezweifeln und machten das Schiff in jeiner eifigen Umhüllung 
erbeben. Sie famen jtet3 aus Nord; e3 jchien, als jei die geringere Veränder- 
fichfeit der Windrichung zum Theil durch das Verſchwinden der Sonne herbei- 
geführt worden. Die Verbreitung dieſer Stürmemußte ungemein groß jein, un- 
gleich den Erjcheinungen des Sommers, wo fie, namentlich unter Land, wechjel- 
voll und als benachbarte Gegenſätze auftraten. Durch das Zeltdach drang die 
Schneefluth wie durch ein Sieb und lagerte fich auf Ded in fußhohen, die Com- 
munication abjperrenden Schneewehen; die Majten Fnarrten, wie die ſturm— 
bewegten Bäume des Hochwaldes, in hajtig gleichmäßigen Takte klapperten 
an denjelben [oje Tauenden, der ächzende Schiffsleib zitterte im Kampfe 
mit den heulenden Böen, welche in der Cajüte Aneroidichwanfungen bis 
zu 10 Millimeter herbetführten. 

Das Eis, in welchem das Schiff regungslos eingebettet lag, hatte 
am 28. September* 7 Zoll Stärfe bejejjen, am 11. October betrug die— 
jelbe 16 Zoll, am 10. November 31, am 20. Jänner erreichte ſie 53 
Zoll, in der zweiten Hälfte Februar 57 Zoll, endlih 7 Fuß. Demungead)- 
tet rifjen Winterftürme die Eisdecke bis an 300 Schritt vom Schiffe auf, 
jo daß wir der Gefahr, hinauszutreiben und zu zerjchellen, durch eine, 
wenngleich ohnmächtige Mafregel vorzubeugen juchten, indem wir jtarfe 
Manilla-Taue und Eisanfer im Innern der Bai am Lande radial befeitigten. 
Zulegt fror die Bai bis auf den Grumd aus, nur zum Kiel drang nod) 
Waſſer; — in diefer mächtigen, langjam abnehmenden Hülle lagen wir 
10 Monate feit. Das Aufbrechen der Eisfelder** war ftetS von dichten 

* An diefem Tage fror mir da3 erwärmte Wafjer bei einem Verſuche, das Schiif 
zu malen, jofort ein; der Pinjel, aus dem Wafjer gezogen, wurde augenblidlich zu einem 
Eisflumpen. 

** An der Außenküſte jegt das Eis beim Eintritt des Herbjtes an das Land heran, 
das Küſtenwaſſer verjchtwindet. Im Winter treibt das Eis bejtändig nad) Süd, Nord- 
ftürme bejchleunigen die Wanderung der Eisfelder, ihre Prefjungen verurjachen ein 
weithin hörbares Geräuſch. Zuleßt trat der Sturm auch in unjerm Winterhafen auf, fein 


Toben verjchlang Alles, was vordem hörbar war. 
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Froſtdampf“ begleitet, welchen das offene Waſſer in der eiſigen Luft 
erzeugte. Die Temperatur des Wafjers bildete übrigens eine unverfiegbare 
Wärmequelle; nirgends fann im Winter ihr mildernder Einfluß auf die 
Umgebung größer jein, als im hohen Norden. Das durch Bohrlöcher im Eije 
emporauellende Waſſer zeigte durch den ganzen Winter feine geringere Tem- 
peratur, als etwa 1—2? NR. unter Null, obgleich dasjelbe der unmittelbar, 
unter dem Eile liegenden Schichte angehörte.* Steigen oder Fallen diejer 
Temperatur, innerhalb der angegebenen Grenze, war von zunehmender 
Kälte oder vom Heranjegen des äußeren PBadeisitromes abhängig. Den 
sahlreihen Stürmen im November und December war e8 ausschließlich 
su danken, daß die Kälte nicht in der anfänglich rapiden Weiſe wuchs; 
ja, zu Weihnachten nahm diejelbe, wenngleich nur für Stunden, auffällig 
ab. Während der erjten Periode des Winters gehörten Schneefälle 
bei rubigem Wetter zu den Seltenheiten, traten fie ein, jo überrafchten 
fie uns gewiliermaßen. Die jpäteren Stürme dagegen, brachten bald un- 
aeheure, raid) zu einer harten Maſſe ſich verdichtende Schneefluthen, 
bald fegten ſie unjere Umgebung völlig fahl, jo daß deren Phyſiognomie 
ſich beitändig änderte. 

Die Monotonie des Winterlebens unter dem Polarfreije erfährt feine 
intereflantere Unterbrechung, als die durch die Polarlichter, welche 
wir jo häufig zu beobachten Gelegenheit hatten, und deren ſpectral-analytiſche 
Unteriucung zu den Aufgaben unſerer Ajtronomen gehörte. Diefe Polar- 
\ichter, mit ihren Scheinbar convergirenden, flammenartig gewundenen, raſch 
aufihiehenden, unausgejegt beweglichen Strahlen von gelber, grünlicher oder 
ichtrother Farbe, erblicten wir meift in jüdöftlicher Richtung; oft nahmen fie 
men großen Theil des Horizonts ein, vermochten indeß die herrichende 
Dunlelheit nur in jeltenen Fällen erheblich zu erhellen, Weit intenfiver war 
das Licht des wochenlang am Horizont verweilenden Mondes; leider 


" Zamit übereinftimmend waren die Beobachtungen der öfterreichifch-ungarifchen Nord- 
polezpebition. Am 8, Mai 1874 zum Beifpiel betrug die Waffertemperatur dicht unter 
dem Eile — 2° €, In 150 Meter Tiefe befief fie fih auf —17° C. und in 210 Meter 
Ziefe, am Meeresgrunde — 1° C. Wir befanden ung damals nahe ſüdlich der Wilczef-Jnfel. 
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entzogen die Gebirge uns oft ſeinen Anblick. Die Spectralbeobachtung der 
Nordlichter ergab eine helle grünlich-gelbe Linie, deren genaue Lage unbe— 
ſtimmbar blieb. Sehr ungleich erwies ſich der Einfluß der Polarlichter auf 
die Magnetnadel. Es geſchah, daß ſie während ſehr heller Nordlichter ſich 
indifferent verhielt, während ſie in andern Fällen plötzlich bedeutende Stö— 
rungen bis zu 2 Grad nachwies. Die Wolkenbedeckung des Himmels ver— 
hinderte e3 häufig, die Gleichzeitigfeit diefer Erjcheinung mit der eines 
Nordlichts zu conjtatiren. Die wiederholte Beitimmung der magnetischen 
Conjtanten durch) Börgen und Copeland ergab fir Inclination, Intenfität 
und Declination Werthe, welche der Gaus’schen Berechnung jehr nahe 
fommen; die erftere betrug für den Winterhafen 79° 50’, die legtere 45° Weit. 

Werfen wir nun einen Blid in das Innere des Schiffs. Die 
Thätigfeit darin tft jest auf den ftündlichen meteorologijchen Beobachtungs- 
dienst, * auf das Abräumen und Reinigen des Deds von hereingewehten 
Schneemafjen, auf das jtündliche Nufhaden eines Lochs im Eiſe, ** die Herbei- 
ichaffung des für den Tagesbedarf zu ſchmelzenden Schnee u. dgl. beichränft. 
Vorzugsweiſe wird die allgemeine Aufmerkſamkeit durch die Ausrüjtung 
für die Frühjahrsichlittenreifen in Anjpruch genommen. Der Eine fertigt 
Segeltuchitiefel an, der Andere einen Seehundsrod, oder er bejegt Strümpfe 
mit Slanelljohlen, erzeugt aus Kautſchuk Schneebrilfen (nach Art der Eski— 
mo's), durch die man mittelft einer feinen Nite fieht. Wieder Andere nähen 
Zelte, Schlafjäde, fertigen Kochmaſchinen an, aus derlegten Eichenplanfe einen 
neuen Schlitten, oder jehen nach ihren dick verrofteten Gewehren. Da 
wird gejägt, gefeilt, gejchneidert und gejchmiedet; unmittelbar neben der 
| Sorge für materielle Bedürfniffe werden wifjenjchaftliche Ergebniſſe in 
Sicherheit gebracht, man rechnet, zeichnet , zieht Vögel oder Füchſe ab, 
ordnet und verpackt Mineralien, oder jchreibt Artikel für die, Polar-Zeitung“. 


* Ableſen der am Lande aufgeftellten Thermometer, des Tarometers in der Cajüte 
tes Fluthapparats am Schiffe; ausgeführt durch Koldewey, Törgen, Copelar.d uud 
Ellinger. 

** Dasielbe diente ſowohl zur Beobachtung der Öezeiter, als aud) dazu, um im 


Falle einer Feuersgefahr jofort Wafjer jhöpfen zu könner. 
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Alles dies geſchieht faſt um einen einzigen Tiſch, gewöhnlich auch im 
Lichtkreis einer einzigen Lampe. Oelmangel erlaubte nur zeitweilig eine zweite 
Yampe zu benuben. Die große Sterblichfeit der Glascylinder führte dahin, 
daß, nachdem uns der legte, ohnedies wiederholt mit Blech und Draht 
geflickt, verlafien hatte, der petroleumgetränfte Docht roth und qualmig 
brannte. Auf dem Ofen steht ein großer Blechkejjel mit Schnee, verjchiedene 
Segenitände harren hier dem Aufthauen entgegen, oder e8 hängen an ihm mit 
vaffinirter Ausnützung jeiner Pheripherie: durchnäßte Kleider, Matragen, 
Strümpfe, Stiefel, Pelzwerk; am Maſt Hängen einige Schnechühner, auf das 
Anwachſen ihrer Zahl wartend, um zur Sättigung Aller fich berechtigt zu 
fühlen. Aus dem viel zu geräumigen Winfel neben dem Maft vagt der 
beitändig wachiende Leib einer Diluvial-Moräne in die jo beengte Gegen- 
wart herein. Er wird gebildet durch Kiften, die fich nicht anderswo auf- 
bewahren ließen, durch Inſtrumente, Blendlaternen, Felle, Stative, Bälge, 
Gewehre, Kleider, Werkzeuge, Stiefel, Wäſche 2. Wenn Einige zur Koje 
gehen, errichten fie neue Barrifaden durch die ausgezogenen Kleider. Selbjt 
in den Kojen trifft man erratiſche Anjammlungen; Bogelbälge, Mützen, 
Hämmer, Wäſche, Patronen, Bücher, Schuhe, Steine, Tabak, Belzhand- 
ihube, Kleine Kiſten u. dgl. können unmöglich zu dem Inventar eines 
Dettes gezählt werden. Ueber alle Vorſtellung beengt war namentlich die 
Mannichaft in ihrem „Logis“. Wärme und Raum zu jparen, befand fic) 


auc die Küche in demjelben, und den Templern gleich, zwei auf einem 


Prerde, lagen je zwei Matrojen in einer Koje. 
Für Uugenblide betritt man das Ded, um friiche Luft zu Schöpfen. 


| 


„Im arktiſchen Winter* wird aus jedem Schiff ein fenfterlojes Vlod- 


haus. Gehen wir auf Ded! Die Cajütenthür ift gefchloffen; Hat man 
die Stiege paſſirt, jo befindet man ſich in einem längsſchiff führenden, ſechs 
dritt langen Schneetunnel, deſſen Boden mit Bären» und Mojchus- 
ochſenfellen belegt iſt. Selbft wenn man gebüct geht, berührt man die 
Tede diejes Tunnels; er gleicht den niedrigen Stollen, welche in dag Innere 
der Eslimo-⸗Hütten führen, auf ein Haar. Der Zweck diefes, durch einen 


Tagebuchauszug. 
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Segeltuchvorhang abgejperrten Vorbaues befteht darin, den Andrang 
der Kälte nach den untern Räumen zu vermindern. Seine Feitigfeit 
iſt Höchit zweifelhaft, Kleine Lawinen drohen in feinem Innern herab: 
zufallen.. Wir ftehen auf Ded. Völlige Finfternig umgibt uns, denn 
das Schiff ift mit einem ſtarken Segeltuchzelt dachartig überjpannt, deifen 
einzige Heine Oeffnung zugleich die einzige Lichtquelle ift; die Tage 
der Dedlaterne find empfindlichen Delmangel3 halber längit vorüber. 
Aller Verkehr mit der Außenwelt findet durch diejes Loch ftatt; tiefe 
Dämmerung dringt in die allernächfte Umgebung, und doch ift es Mittag! 
Will man den rechten Fuß von dem Linfen durch das Auge unter- 
jheiden, jo muß man dicht an die bejagte Deffnung herantreten. Bei 
ihlehtem Wetter gibt es feinen anderen Promenadeplag,, als dieje 
Stelle auf Ded,und auch dieje bietet nur jechs Schritt Raum zur 
Bewegung.“ 

„Außerhalb des Schiffes raſt ein Schneejturm, etwas Grauenhaftes 
in dieſen Einöden; eine Schneefluth brauft vorbei, in der man abjolut nichts 
jehen kann. Der Sturm vermöchte Wälder umzublafen, Menjchen gleich 
einer Feder fortzujchleudern. Das Schiff bebt und ächzt, die Rauchfänge 
rafjeln und weden den Schwer verhaltenen Groll des Kochs ; das Zeltdach iſt 
windgejchwollen wie ein Sturmjegel, durch das Gewebe fällt eifiger Schnee- 
- Staub und bildet mit den zur Zeltöffnung hereimdringenden Mafjen auf Ded 
täglich neue, fnietiefe Schneewehen. Unten in der Cajüte macht das Getöje 
des Sturmes den Eindrud, al3 zöge ein Kontinent auf einer ſtark aus- 
gefahrnen Bahn im Schnellzug vorbei. Es gibt Augenblide, in welchen 
der hintere Schiffstheil von dem vordern fait abgejperrt iſt. Allmälig hört 
die Finfterniß auf dem Auge undurchdringlich zu fein; man erfennt ein- 
zelne Gegenstände, die in „geordneter” Unordnung daftehen, oder vielmehr 
man erfennt fie, weil man weiß, daß fie fich hier befinden: eine unverftänd- 
liche Kombination von Eifenftangen, Rädern, Platten, zwijchen welchen 
Schneewehen und flocdige Gebilde niften, — die Feldjchmiede und das Ma— 
ichinenhaus, dicht neben dem Zelteingang eine lichtere Mafje, dem Anſchein 
nach eine Gapelle, — den aus Schneeblöden erbauten Gewehritand. Die 
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Gewehre jedody (Zündnadel-, Wänzl-* und Lefaucheur-Syjtem, nebjt ver- 
achteten Vorderladern) find entweder verjchleppt oder bejchneit. Da jelbit 
Rärenfett bei — 16° R. gefriert, durften diefe Waffen nie eingefettet werden. 
Eine andere Gruppe aufgeftapelter Schneeblöde gehört in das Departement 
der Küche; fie ergeben den Tagesbedarf an Schmelzwafjer. Dies ift die 
Gegend, in der man fich bewegen darf. Dringt man unbejonnenen Schritts 
weiter, jo jet man fich Gefahren von mancherlei Art aus, in eine Walroß- 
fanze, über eine Kanone zu ftürzen, über eine Gruppe von Eskimo— 
und Bärenſchädeln, oder gar in den Majchinenraum zu fallen, den Kopf 
am Steuer, an den Zeltſtützen zu zerichellen. Die bejtändige Ortsverände- 
rung von Schneeichaufeln, Eishaden, Stativen, Brettern, Thierfellen, 
Nenthiergeweihen, Moosjäden, Proviantkiſten, Fäſſern, Schlittichuhen, 
Sclittengerätb, Kübeln, Walrofzähnen, Spiritusfannen, Brennholz, 
oeleerten Blechbüchſen, Flaschen, Steigeifen, Bergitöden 2c., gibt eine Menge 
Dinterhalte ab. Der Schnee knirſcht grimmig unter den Füßen, durd) das 
Tadelwerf raucht ein Flüſtern bis zum wilden Anprall der Böen; die eifige 
Ywangsjade preßt den Schiffsleib, jo daß die Innenhölzer fnaden und fnarren. 
Der „meteorologiiche Beobachter“ erjcheint mit einer Blendlaterne; das 
Ihermometer am großen Maſt zeigt in der Negel 20 bis ZO’NR. unter Null, 
die Temperatur am Lande iſt immer um 11/7, —21/, R. geringer. Der ftünd-. 
liche Gang nach dem Objervatorium unterbleibt nur während des heftigjten 
Zturmes; ſonſt irrt das Licht regelmäßig vom „Fluthloch“ ** beim Steuer 
nad) dem Yande*. 


Seine Ercellenz, der damalige Kriegsminiſter Feldmarjchalletieutenant Baron 
Kuhn, hatte bie Gute, ber Erpebition 8 Jägerjtugen des Syſtem Wänzls mit6000 Batronen 
zu überlafien; jie waren uns von großem Nutzen. 


” Zie Beobachtung Der Gezeiten geſchah daſelbſt mitteljt einer am Hed des Schiffes 
beieitigten Zcala, welche ſich an einem horizontal feftftehenden Zeiger auf und nieder 
bewegte, Ter Zeiger war das umgebogene Ende einer am Meeresgrund verankerten 
Erenitange. Ein Tau an den Zeiger befeftigt, lief durch eine Rolle der Heddavits und 
war dur cin Gegengewicht beſchwert. Das Emporiteigen und Fallen des Schiffes durch 
bie Gezeiten geitattete ihre Meflung. 
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„Wer vom Dec herabfommt, wobei Temperaturertreme bis 50°R. im 
“Augenblide durchgemacht werden, gewahrt im düftern Gemach zunächft nur 
das mattrothe Licht der Lampe, erſt allmälig auch einzelne Gegenstände. Mit 
dieſem Häglichen Erjaß der Sonne mußten wir ung durch faft fieben Monate 
‘begnügen; erjt gegen Ende April geftattete das Nachlafjen der Schneeftürme, 
"Die ſchützende Eindeckung des Schiffes und Decklichts abzunehmen. Obgleich 
"Durch einen Ventilator und zwei Condenjatoren* Vorjorge getroffen war, 
‚eine gejunde Atmojphäre in der Cajüte zu erhalten, Fonnten wir doch der 
Ueberhandnahme der Feuchtigkeit nicht ſteuern. In bejonders Läftiger Weife 
machte jich dies während ſtürmiſchen Wetters geltend; die Kleidung Eintre- 
gender war mit Schnee überjchüttet, die beim Deffnen der Thüre einjtrömende 
Eisluft verurjachte jofort Dampfbildung oder gar Schneefall. Der Boden 
war naß und falt, jo daß man gern mit emporgezogenen Beinen arbeitete. 
Su den Cojen, wie auf der Sohle der durchnäßten Matragen jebte ſich das 
Eis in diden Kruften an. Das Schiff war während diejer Zeit allerlei Ein- 
‚Hüllen ausgejegt, die durch QTemperaturänderungen, Stürme, Ebbe und 
Sluth u. dgl. hervorgerufen waren. Bald äußerte jich dies in anhaltend 
dröhnendem Platzen, Knacken und Knarren im Schiff, bald darin, daß feine 
Eisumhüllung zeriprang; oder es gejchah, daß das vom Eiſe getragene 
‚Fahrzeug jeine Gleichgewichtslage änderte, jo daß wir in der Cajüte mit 
‚einem durch 10 Grad Neigung ausgedrücten Niveau-Unterjchted zu Fämpfen 
Hatten und die angejammelte Näfje jtetS nach derjelben Richtung ftrebte. Der 
Boden durfte nie gewajchen, jondern nur mit heigem Sand abgerieben 
werden.“ 

Zu dem peinlichiten Ungemach einer arftijchen Ueberwinterung gehört 
der unvermeidliche Verzicht auf Neinlichfeit. So jehe ich mich genöthigt, 
-über die Farbe unſerer Wäſche tiefes Schweigen zu beobachten. Da ein 
im September durchnäßter Gegenstand erjt im nächjten Juni troden oder 
eisfrei wurde, fo konnte während dieſer ganzen Zeit nicht gewajchen 
werden; das geringe, nicht einmal für das Trinfbedürfnig ausreichende 

* Metallfejjel, welche auf Ded über zwei in die Cajüte hinabführende Deffnungen ums 
gekehrt aufgejtellt wurden, damit die emporjteigende Feuchtigkeit darin zu Eis condenſire. 
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Wafferquantum ſchränkte die Menge, welche zur perjönlichen Reinigung 
disponibel blieb, auf das äußerſte Minimum ein. Bäder gab es nicht; wir 
bradıten es Monat für Monat höchjjtens zu einer Schüffel lauwarmen 
Masters! Eine arktiiche Waſchkammer mit 10° R. unter Null fieht einer 
Eishöhle nicht unähnlich. Vor uns jtehen angefrorne Gläſer, Schüffeln mit 
vereiften Tümpeln grauen Schmelzwajjers; von den dicht mit Eis befrufteten 
Wänden hängen tropfiteinähnliche Bildungen herab, in jedem Winkel niften 
gefrorene Stiefel, Geichirre, Delfleider, Gewehre zc. 

Geradezu drücdend wirkt die Einförmigfeit der Erijtenz und das lange 
Warten auf die Sonne. Sieben Monate lang beleuchtete eine Lampe unjern 
Winterichlaf; ein jchweigiames Trappiſtenkloſter war unjere Welt, Ein- 
tracht die Ordensregel. Ein Büßerkleid aus Seehundsfell war das äußere 
Zeichen des Gelübdes der Armuth. In der That glich dieje gänzliche Ab» 
jperrung von der übrigen Menschheit einem Berbannungsleben im Monde. * 
Dieje Seite iſt es namentlich, welche den Beruf des Volarfahrers jchwerer 
erträglidy macht, als den des Afrifareifenden. Er verbringt nicht wie diejer 
jeine Tage bald in Gejellichaft ſchwarzer Könige, preisgegeben oder be- 
günſtigt durch ihre unberechenbaren Launen, durch die Unerfättlichfeit ihrer 
räuberichen Unterthanen zum Bettler oder Gefangenen verwandelt, unter 
Gefahren und Noth, stets aber im rajchen Wechjel von Natur und 
Menichen. Bollitändiges Aufgeben feiner Individualität ift daher ein uner: 
läßliches Opfer, das der Bolarfahrer der Erreichung feiner Zwede bringen 
muß. Die Sadje, der er ſich gewidmet, duldet feinen PBarteiftandpunft, 
nod) viel weniger bejondere Anfichten über Geſchmack oder Bequemlichkeit. 
Alle Unebenbeiten des Geijtes, Gemüthes oder Magens werden durch die 
reizloſe Koſt der Conjerven, welche jein Blut auslaugt, auf das Niveau 
toiſcher Apathie herab nivellirt. Er wird janftmüthig, behält die Fafjung 


" Barry jagt bei der Schilderung feiner Ueberwinterung auf der Melville-Znjel: 
So grob war ber Mangel an Segenftänden, die dem Auge Erholung, oder dem Gemüth 
Deihäftigung geben konnten, daß ein Stein, der etwas mehr als gewöhnlich über den. 
Schnee in ber Hichtung, in Die wir gingen, hervorragte, jogleich ein Punkt wurde, auf den. 
wir unbewuht uniere Augen richteten, und auf ben wir mechanisch zugingen.“ 
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bei der täglichen Wiederkehr der Tiſchgeſpräche, jchon längſt gejchilderte 
Abenteuer betreffend, welche dev Mangel an Neuem nicht auszurotten ver- 
mag. Seine Gedanken find frei von den Schladen irdiſcher Wünſche; fein 
Selbjtbewußtjein wird endlich im Intereſſe des Friedens unter einem Berge 
wechjeljeitiger Rückſichten verſcharrt. Woche für Woche ſitzt eine Gruppe blaſſer 
Menjchen, deren Sehfraft der ununterbrochene Lampenjchein angreift, um den 
gemeinjamen Tiſch. Abjpannung und Schlafjucht weit über das Bedürfniß jpre- 
chen aus ihren Zügen. Rauchen, aus Nücficht gegen Nichtraucher ohnedies 
nur Nachmittags gejtattet, und Schachjpiel haben ihren Reiz verloren. Nachts 
dringt ein Aechzen und Stöhnen aus den Cojen, als hätten die Inwohner 
ſchwere Laſten fortzumwälzen; an dem unfenntlich gewordenen „Tage“ wächit 
die Zahl der „auf die Sonne Wartenden“, d. h. der auf den Kiſten herum: 
liegenden Schläfer. Sch geitehe es ohne Nüdhalt, daß wir uns dieſem 
„Warten“ zu jehr überließen. Auch unfere Phantaſie war gelähmt; die an- 
regendſte Lectüre bejaß für uns den Ernſt und die Schwermuth einer Zegende. 
Unjer Appetit hatte abgenommen, das föftlichite Gericht: gefochte Füchſe 
oder das Herz des Walrofjes, verglichen Undanfbare mit der Feujchen 
Mahlzeit Sohannes des Täufers in der Wüſte, oder derjenigen „trrender 
Nitter“. Inzwiichen hat der allmälige Verbrauch des Mitgebrachten es 
herbeigeführt, daß der Mehrbeſitz ſonſt geringfügiger Gegenſtände dem 
glücklichen Inhaber ein gewifjes Uebergewicht verleiht. Ein Bleiftift, ein 
Stück Leder, ein Baar wollene Strümpfe reichen dazu vollfommen aus; ein 
langer Stod oder gar ein Baar Bergichuhe find ganz unjchäßbar. 

Troß der mannigfachen, dem im hohen Norden überwinternden 
Europäer jo feindjeligen Einflüffen des Klimas ließ der Gejundheitszujtand 
an Bord der „Germania“ nichts zu wünjchen übrig. Ohne Zweifel hatten 
wir dies nicht nur allein der körperlichen Eignung unferer Mannjchaft für 
Strapazen zu danken, fondern auch der Vortrefflichfeit unjeres Proviants 
und des reihen Zuſchuſſes an friſchem Fleijch,* welchen die Jagd 

* Daß dies allein nicht hinreiche, den Scorbut fern zu halten, zeigte unter Anderm 
die öfterreichiich-ungarifche Nor dpol-Expedition 1872— 74, ebenſo Parr y's lleberwinterung 
a der Melville-Infel. Binnen einem Jahre erbeuteten feine Leute daſelbſt ZMoſchusochſen, 
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gewährte. Eigentliche Krankheitsfälle kamen, mit Ausnahme zweier Ver— 
wundungen, fajt niemals vor. Von Scorbut zeigten ſich keinerlei Symptome ; 
unser überaus großer Vorrath an Limonienjaft gejtattete ung durch täglichen 
Genuß desielben jeinem Auftreten vorzubeugen. Zu diejen glüdlichen Ver— 
hältniſſen einer überwinternden Gejellichaft kam noch die Sicherheit unferer 
Lage, herbeigeführt durch den Beſitz eines Winterhafeng. 

Der 21. December war endlich da ; wir jahen der Wiederkehr der Sonne 
entgegen, dem Mittelpunkt aller Erinnerungen und Erwartungen. Für dem: 
Neuling hat die Stille des arktiichen Winters etwas Unheimliches; die ewigen 
Schatten belajten das Gemüth. Alle Töne der Schöpfung find erlojchen, 
das Rauſchen von Bächen verflungen, die Stimme der Vögel, das Gebrüll 
des Walrofies, das Gebell des Fuchjes, die Brandung der Wogen verſtummt. 
Der Waſſerfall iſt an der Falten Felswand erftarrt, das Pflanzenleben unter 
der Echneelaft begraben. Kein Sonnenblid färbt die Höhen, die ſchimmeru— 
den Eisfolofje, vergoldet die Spiegelfläche des Meeres. Ein weites Leichen- 
tuch umbüllt die Glieder der Natur. Darüber laftet eifige Nacht, die Sterne 
jenden lebhaft zitternd ihr kaltes Licht herab auf die bleichen Schneehänge. 
Düjter ragt die Felfentirn des Kammes in die Nacht empor; Schneeflodem 
gleiten in geräufchlojer Monotonie herab auf die ſtumme falte Erde, auf die 
Eisdecke, welche das Schiff gefefielt hält. Das Zeltdach ift jchneebelaftet, 
Maſten und Naaen ſtrecken ihre jchwarzen Glieder gegen den Himmel; au. 
den Tauen haftet der Froſt in zarten fryftallenen Geweben, das Steuer iſt 
unter Eisblöcken vergraben. 

Noch lange währte es bis zur Wiederkehr des Lichts. Die Sonne 
and Mittags 8° unter dem Horizont. Monotone, grauviolette Schnee- 
wüjten dehnten ſich nach allen Richtungen aus; das Schiff erjchien auf 
100 Schritt als gleichmäßig dunkle Mafje. Schneezelt, Maften, Rumpf 
unterſchieden ſich nicht mehr durch die Farbe; nur die ſtärkſten Taue der 
Zadelung waren erkennbar. Auf wenige Schritte fonnte eine 21%, Zoll 
jtarfe, im Schnee liegende Ankerfette mit einem Tau verwechjelt werben. 
24 Henihiere, 68. Hafen, 53 Gänfe, 59 Enten, 144 Schneehühner, zufammen etwa 3800 Pi>- 
Ali; dennoch wurden einige von der Mannſchaft ſeorbutkrant. 
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Die Baſaltſäulengruppen des Strandes waren auf 20 Schritte nur ſchwach 
wahrzunehmen. Mittags wurde jedoch das Zwielicht* einer tiefen Dämmerung 
von einem matten Roja unterbrochen, welches am Saume des ſüdlichen Hori- 
zonts, gleich einer Berheigung der Sonnenwiederfehr, emportauchte, und in 
dejjen zarten Hauch die tjolirte Felswand der Walroßinſel düster hineinragte. 
Ein viele Meilen breiter Packeisgürtel erjtrecte fich gegen Oſt; zwiſchen 
jeinen jich prejjenden Gliedern jtieg, den Rauchwolfen eines Brandes nicht 
unähnlich, der Froſtdampf in die dunfle Nacht auf. Werden dieje blei- 
farbigen Klippen, zwiichen welche während eines Winterjturmes zu gerathen, 
unfehlbaren Untergang bedeuten würde, im gewünjchten Augenblick fich 
wieder öffnen? Welches Schickſal wurde unjerm, jeit einem halben Jahre 
verichollenen Begleitichiff, der „Hanja“? Wer von uns hätte geahnt, daß 
ihre Bejabung nun jchon den dritten Monat Ichiffbrühig auf einer Eis— 
jcholle dahintrieb! 

Weihnachten fam; ein Ehrijtbaum aus hölzernen Sprofjen und ange- 
Jäumten Moojen ward als freundliches Zeichen unjerer Erinnerung an die 
Heimath aufgerichtet; Aheinwein vertrat die Stelle grauen Schmelzwaljers, 
Einige tanzten jogar auf dem Eije. Dagegen finde ich in meinem Tagebuche 
bald darauf reactionsähnliche Symptome verzeichnet: 25. December. Alles 
in den Kojen, zu den Mahlzeiten jchwacher Andrang. 26. Federmann jchläft, 
zum Eſſen muß ſtets neu geweckt werden. 27. Die Schlafjucht ift ſchwer abzu- 
ichütteln. Mittags verfuchte ich das Schiff zu zeichnen; eine Laterne bejchten 
das Bapier, ein Gewehr lag geipannt am Boden. 1. Januar. Während eines 
prächtigen Nordlichts umzogen wir beim Beginn des neuen Jahres das 
Schiff mit Fadeln. 5. Januar. Magnetifcher Termintag, jehr intenjives 
Nordlicht, Heftige Schwankungen der Magnetnadel. In den Objervatorien 
am Lande fan, da wir feine fupfernen Defen befigen, nicht geheizt werden. 
Der nach je zwei Stunden abgelöfte Beobachter leidet empfindlich durch 


* Es war, der geringen Volhöhe unjerer Ueberwinterung entjprechend, minder 
düſter, als an den fürzeften Tagen, welche die öfterreichijch-ungarijche Expedition im 
Süden des Franz Sojeph-Landes verbrachte. Drei Zoll vom Auge entfernt, ließ jich in 
Naumann’s Geologie jelbjt kleiner Druck mit einiger Mühe lejen. 
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Kälte. Gegen Bäremüberfälle dient ihm ein in der Ede liegender Revol— 
ver, deſſen Localattraction bejtimmt ift. Wenn Wagner, der Schmied, 
ſich auferhalb nähert, wird die Nadel unruhiger, als bei einem Nord- 
licht; denn er führt ftetS mehrere Pfund Eijen bei fich und bejteht darauf, 
daß man alle jeine Meſſer jehe. 10. Januar. Heute wurde der Majchi- 
nit durch unſere Intervention von der Gejellichaft eines Bären befreit. 
Dieje Thiere ſcheinen den Winterichlaf jchon beendet zu haben, vorauSgejeßt, 
daß jie überhaupt Schlafen. 11. Januar. Feuer im Schiffe. Es entjtand 
im Achtertheil der „Germania“, in der unbewohnten Cajüte, ergriff die Ded- 
balten und inneren Verſchalungen. Brandgeruch erfüllte die Schiffsräume 
und führte uns auf Ded, dichter Rauch lag unter dem Zelte; faum fonnten 
wir athmen, faſt erlojchen die Lampen. Wir durchichnitten das Zelt, entded- 
ten die Feuerſtelle, und den vereinten Anftrengungen, Waffer aus dem Fluth- 
loche herbeisuichaffen, gelang es, einer Kataftrophe von unberechenbarem 
Ausgang vorzubeugen. Ströme Waffers flofjen in die zu einer raucherfüllten 
Hölle verwandelten Cajüte. Eine halbe Stunde jpäter entdeckt, hätte das 
Feuer die Kohlen ergriffen. 13. Januar. Die Dämmerung ift jegt Schon Vor— 
mittags bemerkbar, in jener hellen undefinirbaren Farbe, welche ebenſowohl 
roth, als gelb oder grün genannt werden fann. Klentzer wurde durch unfere 
Dilfe von einem Bären befreit. 20. Januar. Schwache Nebenmonde. 
31. Januar. Die Dämmerung ift ſchon um 6 Uhr Morgens bemerfbar 
I. Februar. Endlich iſt unjere Umgebung aus ihrer bleifarbigen Monotonie 
erwacht; der Widerjchein eines zarten Roths erwärmt wieder die Schnee- 
telder, blaue Schatten geben den Dingen die Plaſtik zurück, 

Nach der Beredinung unferer Ajtronomen jollte die Sonne am3. Februar 
den Scheitel des faſt 1000 Fuß hohen Germania-Berges nächft unferem Hafen 
sum eriten Dale wieder erleuchten. So zogen wir dahin, den erſten Sonnen- 
trahl nad) dreimonatlicher Nacht um einen Tag früher zu bewillfommnen, als 
dies für den Horizont des Schiffes möglich war. Von der Höhe des Berges 
aus gewahrten wir nad) Oft und Süd eine das Meer gleichmäßig be- 
dedende Eiemaſſe. Am folgenden Tag erreichte das Sonnenlicht die Ebene 
des Eiſes. Es war das Gefühl der Erlöfung, als das jehnjüchtig 
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erwartete Gejtirn über die Eishöder bligend emporftieg. 
Ging es auch) gleich wieder unter, jo trat mit der Wiederkehr des Lichts doch 
ein regeres Leben an Bord ein. Erweiterte Iagdausflüge fanden ftatt; 
namentlich hatten die auf den Eisflöffen jchlafenden Walroſſe viel zu Leiden. 
Es wurden Berjuche über die Fortpflanzung des Schalles gemacht, die 
Vorbereitungen für die große Frühjahrsreife nach Nord beendet. Da die 
Declination der Sonne um das Frühlings-Aequinvetium fich raſch ändert, jo 
hatten wir jchon am 10. Februar 6 Stunden Tag. Die rauhe Witterung 
gejtattete es jedoch exit ziwer Monate jpäter davon Nutzen zu ziehen und die 
Eindeckung des Schiffes zu entfernen. Barry ließ die Fenfter feiner Cajüte 
Ihon Mitte Februar ihrer jchügenden Umhüllung entkleiden, um das Sonnen- 
licht zu genießen. Die Folge davon war, daß jeine Chronometer stehen 
blieben, und man in den Schiffsräumen empfindlich durch die Kälte litt. 

Die fortgejegten Schneejtürme verhinderten den Aufbruch nach Nord 
bis Anfang März; wir wollten jene traurigen Erfahrungen vermeiden, welche 
Kane's vorzeitiges Verlaffen des Schiffes nach fich gezogen hatte. In höherem 
Maß, als bei ung, findet in hohen Breiten ein Nachjchleppen der Tem- 
peratur-Marima oder -Minima in Folge der Trägheit jtatt, mit welcher 
das Land die herrichende Lufttemperatur annimmt. Die Verdunftung des 
Eijes war jo bedeutend, daß die im Herbit aufgejtellten Eisblöcke ungeachtet 
der Kälte fichtlich abzehrten; Ende Juni waren fie gänzlich verſchwunden. 
Selbſt die Volarnacht Hatte diefen Proceß nicht gänzlich verhindert; aud) 
bei der öfterreichiich-ungarischen Expedition gewahrten wir, daß die aus- 
geſägten Eiswürfel noch im December abnahmen, bejonders bei Wind. 

Am 21. Februar zeigte das Thermometer 32.,° R. unter Null, die 
größte während diefer Reiſe beobachtete Kälte; ausgeſetztes Queckſilber 
begann ſich an der Oberfläche mit einer Haut zu bedecken, doch hatten wir 
nicht das Vergnügen, es vollitändig gefrieren zu jehen. 


son Srüßjahrsreilen, 


Frühlahrsreifen. 


Unfere Nusrüfung. — Neifeantritt. — Vorgänge und Ceben auf einer Schlittenreife. — Rückkehr zum 
Schiff — Nbermaliger Aufbruch. — Hochſteller's Dorland. — Hauſtaci. — Bärenjagd. — C. Ritter. — 
Nelle von Eskimo-Sommerbütten. — Roon-Bai. — Eisberge. — Tenfelscap. — Orientirungs-Infeln. — 


Dove-Bai. — Hochgebirge und Glelſcher im Weften. — C. Helgoland. — Sfurmbai. — Der 
77. Breitenarad überfhritten. — Proviantmangef. — Rückkehr zum Schiff. — Antritt der Schlitlenreiſe 
wach Ardencapfe-Infet. — Temperaturerhößung. — Schwieriges Sortkommen in lieſem Schnee. — 


Biremüßerfal. — Stiarlu-Sjord unpaffirbar — Reife entlang der Kuhn -Inſel — Erwachen des Chier- 
und Manzenfebens. — C. Bremen. — Rückkehr. — Geologiſche Excurfionen, Aufnahmen, Berg- 
befteigungen. — Iagden. — Ankunft beim Schiff. 


SH 
de 3 rühjahrsichlittenreiien find überall in Norden mit vielem Ungemach 


NR 
EN Sverbunden. Sie erfordern große Anftrengungen; eine Gtrede, 


— die ein Schiff in einem Tage durchfahren kann, nimmt mit dem 
Nr 


’\ Schlitten eine Woche, oft noch längere Zeit in Anſpruch. Reifen 

dieſer Art, welche wir in Oftgrönland ſowohl am Küſtenſaum, als 
aud) nad) dem Inland ausführten, mußten immer auf dem zugefrornen 
Meer, oder den Norden unternommen werden. Ueber Land find fie abjolut 
unausführbar, in Folge der Umebenheit und der jelbjt im Winter unzu- 
reichenden Schneebedeckung. Die für Schlittenreifen günftigite Jahreszeit ift 
ın Dftgrönland der durd) flares Wetter und mäßige Kälte ausgezeichnete 
Herbſt. Im Frühjahr dagegen erichweren fie die grauenhaften Schneejtürme, 
weldye den dritten Theil der Jahreszeit ausfüllen. Die mitgeführte Proviant- 
matje bedingt natürlich bei jolchen Unternehmungen in erfter Linie die Aus- 
Dehnung bes zu entdedenden Gebietes. Sie wird begrenzt durch die Trag- 
abigleit des Schlittens und durch die Erfahrung, daß ein Mann unter 
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günftigen Verhältniſſen nur 21/. Centner zu ziehen vermag. Selbit- 
begreiflich bildet auch die Bejchaffenheit der Bahn einen wichtigen Factor 
des Vordringens. Während der folgenden Reifen beſtand fie aus Schnee- 
wogen, von Stürmen jchneidig berandet und gleichfam ausgehobeit, vollig 
glatt war jie jelten; oder es waren tiefe Lager feinen Schneepulvers, 
worin man jcprittweife bis zum halben Schenkel einbrach. Dann mußte 
die Laſt abgeladen und getheilt fortgejchafft werden, oder der Schlitten 
zerjprengte das junge Eis, zerbrah an Abjägen, verjanf in Schnee- 
jümpfen, die bei gefteigerter Temperatur durch die Schmelzwafjer des 
Landes und die am Küftenrand übertretende Fluth jich gebildet hatten. Die 
Unbewohntheit Nordoitgrönlands machte e$ uns unmöglich, Hunde zum 
Schlittenziehen zu erlangen.* Renthiere fonnten wir weder fangen, noch 
abrichten und ernähren; jo blieb uns nichts übrig, als die Schlitten ſelbſt zu 
ziehen. Defjenungeachtet Haben wir auf fünf Reiſen diefer Art faſt 1000 Meilen 
zurücdgelegt. Unjere Ausrüſtung war jehr mangelhaft. Zum Schuß gegen 
die rauhe Witterung hatten wir ung Seehundsröcke genäht, und da wir fie 
ohne vordere Deffnung durch ein Zoch über den Kopf zogen, waren wir 
gegen den Wind einigermaßen geborgen. Belzfapuzen, Gejichtsmasfen, ** 
Pelzhandſchuhe und Segeltuchitiefel vervolljtändigten unjere Abwehr gegen 
die Kälte. Zelt und Schlafjad waren zu Klein ausgefallen, ein Berjehen, 
das fich bitter an uns rächte. Zur Bereitung der Mahlzeiten in einer 


* Unter günjtigen Schneeverhältnijjen bejigt das Neijen mit Hunden große Vor- 
theile, Der wolfsähnliche Charakter von Esfimohunden, die Schwierigfeit, jie zu ernähren, 
ihre raubthierartige Fregier, vor welcher nicht der mitgenommene Broviant, nicht das 
Schuhzeug und die Zugjtränge, ſelbſt nicht ein in ihrer Nähe hinfallender Menſch (Hayes 
1854) ficher find, führen jedoch nicht jelten ebenjo große Verlegenheiten herbei, wie die 
epidemijch unter ihnen ausbrechenden Krankheiten, die plößliche Abnahme ihrer Kräfte, 
ihre Widerjeglichkeit, endlich ihre rückſichtsloſen Dejertionen. Dejjenungeachtet jollte eine 
Erpedition nie auf diejes wichtige Hilfsmittel verzichten. 

** Aus Slanell mit Heinen Deffnungen für Augen und Mund. Die Naje wird 
bejonders eingejeßt. Zu längerem Gebrauch eignen ſich jedoch dieje Masken nicht, weil jie 
vereijen. Auf die Detail3 der Ausrüjtung einer Schlittenerpedition wird übrigens bei der 


öſterreichiſch-ungariſchen Expedition hingemwiejen. 
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eifernen Kochmaſchine nahmen wir 60 Flajchen Spiritus mit und. Der 
Proviant beitand aus etwas Chocolade, boiled beef, Schinken, Butter, 
Schmalz, Salz, ihwarzem Hartbrod, Pemmikan, Fleiſchextract, Hüljen- 
Früchten und Einbrennmehl. Dazu famen noch 20 Flajchen Cognac, Die 
Hülfenfrüchte wurden an Bord gekocht, auf Ded dem Gefrieren überlafjen, 
in Stüce geichlagen und in einen Sad geworfen. Der Schlitten mit 166 Pfund 
Eigengewicht, Inftrumente, Schlafjad, Zelt, VBerpadung, Hammer, Art, 
Schaufel, Brehitange, Apotheke, 5 Pfund Privatgeräth per Mann, 3 Wänzl- 
Gewehre und 200 Patronen bildeten das jogenannte todte Gewicht. 
Wohlan! Es ift der 8. März. Probefahrten mit dem jo beladenen 
Schlitten find befriedigend ausgefallen; die Temperatur von — 20 bis 
- 28° N. gewährt zwar noch feine Ausficht, daß e3 bald beträchtlich wärmer 
werde, noch weniger die Hoffnung, daß die einen jo großen Theil. der Zeit 
raubenden, unbejchreiblich furchtbaren Schneeſtürme aufhören würden; 
allein die Zeit ift zu foftbar, wir haben bereits 10 Stunden Tag, der 
Schlitten ift gepadt, die Reiſe wird angetreten.* Indem ich im 
Folgenden jede Einzelnheit einer ſolchen Situation zu jchildern 
versuche, werde ich zum Schluß auf die Ergebnifjfe und Vorfälle der Reije 
jelbit zurücfommen. | 
Das Wetter iſt prächtig; am Himmel ziehen leichte Wolfen hin, ein 
mäßiger Wind weht von Norden her über die harte Schneedede. Der Schlit- 
ten aleitet in hohen fnifternden oder klingenden Tönen darüber hinweg, aus 
denen man bis zu einem gewiffen Grad die jeweilige Kälte errathen 
fann. Dort am nächſten Felscap, jenjeits deſſen das Schiff ſich dem Blide 
verbirgt, fehren die zurüdgebliebenen Genofjen heim, nachdem fie den zeitlich 
Verbannten das übliche Geleit gegeben. Bald find die Cigarren, mit welchen 


* Wahrend des Marſches geichieht die Orientirung und Aufnahme mitteljt abjoluter 
Ertsbeitimmungen, nadı Umständen aud auf trigonometrishem Wege. Näherte man ic) 
beim Ableien ben Kreiſen des Theodoliten, jo waren dieje durch Athmen und Gefichtsaus- 
dumitung im Nu dicht bereift, die Loupen des Nonius oder des Dculard am Fernrohr mit 
einem Froſthauch überzogen. Die Beobahtung durfte daher nur mit zurüdgehaltenem 
Athem geicheben. 
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Jedermann die Reife introdueitt, und die Flaſche Schmelzwaſſer, eine Gabe, 
die man dem Wohlmollen des Schiffsfoches verdankt, überwundene Stand- 
punkte. Allmälig gewöhnen fich die Ziehenden an das rauhe Gehläfe ; Die 
Colonne, in drei Reihen mit convergirenden Zugfträngen abgetheilt, gewinnt 
jenen gleichmäßigen Takt, jenes Tempo der Nefignation, welches mit dem 
Einfrieren des bejcheidenften Wunjches identifch ift. Zunächſt wird das Auge 
durch den Lichtreiz der weißen Flächen, durch den Abgang eines Maßitabes 
zur Beurtheilung der Entfernungen und durch die Eintönigfeit der Landichaft 
gequält. Bierzig bis fünfzig Meilen entfernte Küftengebirge behält man Tage 
lang in Sicht. Aus unbedeutenden Erhebungen über die endlofen Schnee- 
flächen wachjen erjt im Lauf der Stunden jtattliche Eisberge empor, hinter 
deren Leibern ungeheure Schneewehen lagern. ALS vajch gefteigertes Uebel 
tritt der Durft auf. Das duch die Anftrengung des Ziehens bejchleunigte 
Athmen veranlaßt bald eine beläftigende Trodenheit der Luftröhre und des 
Mundes, weil die jehr falte, Folglich nur wenig Feuchtigkeit enthaltende Luft 
ein=, dagegen warme, mit Feuchtigkeit vollftändig gejättigte, wieder ausgeathmet 
. wird. 

Schwierig ijt das Einhalten des Curſes, jobald die Schneeflächen mit 
einer, wenngleich nur wenig hohen Nebelichichte überdedt find. Es iſt dann, 
gleichwie bei einem heftigen Schneegeitöber, nicht anders möglich, ala nach 
dem Compaß zu gehen; nur zumeilen kann dieſe ermüdende Weije, vorwärts 
zu fommen, durch die Benügung momentanfichtbarer Eisberge als Directions- 
objecte unterbrochen werden. So lange Nordſtürme die Jahreszeit beherrſch— 
ten, konnten wir uns auch nach den mächtigen Schneefurchen zurechtfinden, 
ähnlich den Bewohnern Sibiriens, welche die Tundry auf ungeheure Aus— 
dehnung hin durchziehen, ohne irgend einen andern Leiter in der unter— 
brechungsloſen Einöde, als dieſe, von den vorherrſchenden Winden wellen— 

förmig aufgeworfenen Schneeſtreifen. Die Strahlenbrechung veranlaßt die 
ſeltſamſten Verzerrungen des Landes. Bald erſcheinen entlegene hohe Inſeln, 
wie auf einem 1000 Fuß hohen Sockel aufgeſtellt, aus Kegelbergen werden 
Quaderformen; ſäulenartig ragen die Eisgruppen zu vielfach vergrößerter 
Höhe empor, die Linien der Gebirgskämme nehmen eine furchtbare Wildheit 
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an, ibre Spiten werden zu Pfeilen, jeder Gipfel droht umzufallen. Die jo 
verzerrten Bilder beſitzen raſche Beweglichkeit, wachlen zu doppelter Höhe, 
fliehen in einander; fie jchaffen das jcheinbar untrügliche Bild eines 
Yandes, welches allerdings eriftirt, doc) nicht Dort, wo man es wahrnimmt 
Fata Morgana). So geihah es, daß wir unter dem 77. Breitengrad fait 
einen ganzen Tag einem Lande zumarjchirten, defjen Einzelnheiten, Schnec- 
rinnen und Felszüge, wir unbeftreitbar erblidten; doch als wir Abends aus 
dem Zelte traten, war es verichwunden. Eine in phyſikaliſcher Beziehung 
ähnliche Ericheinung, die man auf Frühjahrsreiien häufig beobachten 
Kann, die der Nebenjonnen, entiteht durch die Nefraction des Sonnen- 
licht& in den in höhern Luftjchichten jchwebenden Eisfryftallen. Die Neben- 
ſonnen bilden fich zuweilen zu doppelten Ringen um die Sonne (Höfen) mit 
farbigen Bogenftücken, auch mit lichten, von der Sonne ausgehenden horizon- 
talen Streifen aus. Die rothe Farbe iſt ſtets im Innern diefer Bögen, nad) 
außen zeigen fich Uebergänge in Blaßgrün und in ein jehr lichtes Himmel- 
blau. Dieje Ericheinung wird von einem jehr intenfiven Gelb im Innern 
des eriten, von einem Gelbgrau innerhalb des zweiten Kreiſes begleitet und 
findet nur bei einem gelben, dunstigen Himmel jtatt, der mit verwajchenen 
Strati leicht bededt iſt. 

Zu den Unannehmlichkeiten einer polaren Schlittenreije gehört vor 
Allem die Monotonie der Eriftenz. Die Converjation von Männern, Die 
vorgebeugt in den geipannten Zugjträngen liegen, fann nicht jehr leb— 
haft jein. Unausgejegt währt der Kampf mit dem Wärmeverluft, in Hundert: 
tachyer, beitändig wechſelnder Weiſe macht ſich das Kältegefühl geltend. 
Bald eritarrt das Sinn, es tritt eine jchmerzliche Spannung der Stirne, 
ein beitiges Stechen des dem Winde zugefehrten Najenflügels ein; ftets 
läuft man Gefahr, die Ferſe, Fußipigen oder Hände zu erfrieren. Die 
eſichtshaare, ja jelbit die Augenwimpern bereifen fich, verjchliegen das 
Auge oft völlig; jede erfrorne Körperftelle muß jofort, bis zum Eintritt 
vrıdelnder Erwärmung, mit Schnee gerieben werden. Wenn nun, wie es 
Manchem aus der Neiiegeiellichaft geichah, der Hände oder Füße erfroren 
hatte, das Reiben mit Schnee zu ipät angewandt wurde, jo führte dasjelbe 
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nur zu zahlreichen Blaſen. Die Finger jchwellen an, werden gefühllos; 
die Naje Hingegen, die wir ſämmtlich erfroren, fam befjer weg, fie trat 
aus dem weißen in ein rothes Stadium vergrößerter Dimenfion, dann über— 
30g jie jich mit einer pergamentartigen Haut, blieb eine Zeit jehr empfindlich 
und erlangte nur allmälig wieder ihren normalen Zuftand. Die Eigen- 
wärme, welche man durch die Kleidung, insbeſondere durch vieles Wollenzeug 
zu erhalten trachtet, bläſt der leichteſte Wind geradezu fort. Nimmt er zu, 
jo tritt das Kältegefühl zwijchen jedem Knopfintervall der Seehundsfleidung 
auf, die andringende Eisluft wird an jeder Naht fühlbar, die Arme hängen 
erfaltet „bleiern“ herab, Niemand vermöchte ohne einen bejondern Schuß 
des Gefichtes zu marjchiren. Steigert fich die Stärke des Windes, erheben 
jih vom Boden Schleier dDurchdringender Schneefryitalle, jo ift ein Schnee- 
ſturm zu erwarten, der durch ein weißes Segment des jüdlichen Himmels, 
durch den violetten Ton der nahen Berge und tief ziehende Wolfen ſich anzu- 
fündigen pflegt und jtet3 von Norden fommt. Noch darf man es wagen, 
gegen die jich verdichtende Schneefluth anzumarjchiren; aber bald mahnen 
Athembeichwerden und das Steifwerden der Glieder zum Auffchlagen des 
Lagers. 

Unter gewöhnlichen Berhältnifjen wird dasjelbe auf einer ebenen 
Schneefläche gegen 6 oder 7 Uhr Abends errichtet und vor Eintritt der 
Dunfelheit bezogen. Es wird bewerfitelligt, indem man mit der Schaufel 
raſch eine Grube aushebt, darin das Zelt aufjtellt, die ausgejprengten 
Schneeblöde zu jeiner Sicherung rings aufbaut und den Schlitten al3 Bruft- 
wehr gegen die Sturmjeite benüßt. Nachdem der Schlafjad im Innern des 
Zeltes ausgebreitet, das Privatgut geordnet, der Keſſel vom Koch mit Schnee- 
ſtücken vollgeftopft, die Lampe angezündet und die Abendration ausgetheilt 
ift, wird das Nachtlager auch von den Gefährten bezogen, die durch die raſch 
gefteigerte Kälte des Abends außerhalb empfindlich zu frieren begannen. 
Schon während der letzten halben Stunde des Marjches war Jeder be- 
ichäftigt, den zu einem Eisflumpen umgewandelten Bart mit der Hand aufzu— 
thauen, damit dies nicht erjt während des Kochen gejchehe und die Kleidung 
durchnäßt werde. Hat die Gejellichaft die Pläge im Zelt eingenommen, jo 
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werden deſſen Oeffnungen mit Haken geſchloſſen und die Vorbereitungen für 
die Nacht getroffen. Wechſelſeitig werden die an die Strümpfe angefrornen 
Segeltuchitiefel, nun zu Kopfpolitern beftimmt, mit der Hand aufgethaut, 
mühſam losgerifien, die jchneebereiften Strümpfe abgejchabt, ausgezogen 
und auf der Bruſt verwahrt, um fie durch die einzig disponible Wärme- 
ouelle, die Eigenwärme, zu trodnen und am folgenden Tage in gleicher 
Weile zu verwenden. Endlich haben fich Alle in den Schlafjad Hinein- 
gezwängt. Jeder liegt theilweife auf feinem Nachbar und harrt, auf den 
beicheideniten Raum bejchränft, auf das Abendbrod. Doch erit nach einer 
Stunde ift der tief erfaltete Schnee in der Kochmaſchine gefchmolzen, nach 
einer zweiten das Abendmahl fertig; gierig und möglichit heiß genießt man 
es. Die Dampfentwidlung während des Kochens, welches bei großer 
Kälte ein Pfund Spiritus in Anjpruch nimmt, bewirkt, daß man, wie in 
einem Dampfbad, von jeinem Nachbar abjolut nichts fieht; die Zeltwände 
werden gänzlich durchnäßt, die Temperatur fteigt innerhalb momentan bis 
- 2° N. Die Keuchtigkeit der bereiften Deden und Kleider nimmt zu, die 
Deffnung der Zeltthüre führt ſofort Schneefall herbei, und nach Beendigung 
des Kochens vereiit Alles, oder es wird mit einer dicken Schneefrufte belegt. 

Es iſt 8 oder 9 Uhr geworden; die geringe Nation einer aus Hülfen- 
früchten und etwas boiled beef bereiteten Suppe ift nicht im Stande, den 
täglid wachſenden Hunger zu ftillen. Der Schlaf joll ihn ebenjo vergefjen 
machen, wie dein auälenden Durst; bei dem fargen Spiritusporrath it 
es nur jelten ſtatthaft, ein Feines Ertraordinarium an Wafjer zu berei- 
ten. Während des Mariches tragen Einige jchneegefüllte Gummi- oder 
Blechflaſchen am bloßen Leib, und zwar an der der Sonne zugewand- 
ten Seite; fie müſſen mit dem Laufe derjelben am Horizont, am Leibe ver- 
hoben werben und liefern nach vielen Stunden nichts, oder nur einige 
farge Löffel Schmelzwaſſer. 

Zuletzt hat ſich auch der Koch, nachdem er den Keſſel ausgekratzt, 
einen Platz im Schlafſack geradezu erkämpft. Die Seitenlage auf dem ein— 
\hlatenden Arm iſt die einzig mögliche, heute liegen Alle links, morgen 
Alle rechts; — Sondergelüfte, wie 3. B. Nücdenlage, erfahren gemeinfamen 
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Proteſt, ebenjo jede Bewegung, ift einmal der Zuftand der allgemeinen 
pafjiven Verjunfenheit oder, Erftarrung ftillfchweigend angenommen. Aus 
acht Menjchen ift eine einzige Maſſe geworden. Die Nafe wirft nicht mehr 
bloß als Condenjator, wie auf einer Herbftreife; fie wird zum Kältepol. 
Ein auf fie gelegte® Sadtuch vereijt, ift jedoch noch immer dem Ver— 
juch, ſich zu ſchützen, vorzuziehen, indem man den Kopf in den Sad 
untertaudht. Der Mund als Duelle der Ausdünftung muß geöffnet 
bleiben; doch die Zähne erfalten jo jehr, daß fie das Gefühl von eben 
jo vielen Eiszapfen verurfachen und die Gefichtsmasfe an den langen Bart 
anfriert. Schneidende Kälte durchdringt den Schlafjak; im Innern des 
Beltes jinft die Temperatur auf — 12 bis — 15° R., der Körper wird der 
fünjtlihen ‚Erwärmung durch die jtattgehabte Bewegung und die heiße 
Nahrung Schnell wieder verluftig. Die natürliche Folge dieſer Temperatur- 
verhältnifje tft ein gegen Morgen ſteigendes Froftgefühl. Der Sad hat ſich 
tagsüber am Schlitten gründlich erfältet; durch unjere eigene Wärme joll er 
nun wieder erwärmt werden. Er iſt in eifenharte Falten gefroren; wer auf 
jie zu liegen fommt, liegt wie auf Latten, erſt gegen Morgen verlieren fie an 
Schärfe. Einer oder der Andere trägt die jchneegefüllte Gummi- oder Blech- 
flajche auf dem bloßen Leibe! Der Athem condenfirt jich an der, unmittelbar 
oberhalb des Gefichtes abfallenden Zeltwand in langen Schneegeweben, 
welche bei der geringsten Bewegung herabfallen. Diejer unbehagliche Zuitand 
erreicht jein Maximum während eines oft drei Tage anhaltenden Schneejtur- 
mes. So lange er als Orkan auftritt, kann Niemand das Zelt verlafjen, 
ohne Gefahr. fortgeblajen zu werden. Dieſe grönländiichen Stürme gleichen 
tropischen Orfanen ; nur führen fie eine furchtbare Schneefluth mit fich, welche 
die Sonne völlig verdunfelt. Ein leeres Zelt würde binnen kurzer Friſt 
fortgeweht werden, nur jeiner innern Belajtung verdankt man jeine Erhal- 
tung. Im Innern desjelben herrjcht große Bedrängniß. 

Der Wind verringert den ohnehin beengten Raum noch mehr, indem er 
die Wände tief eindrückt. Durch das Gewebe, aus den Nähten, aus der Eleinjten 
Deffnung jprüht; eine feine Schneeförnerfluth, ergießt jih wie Mehl aus 
der Mahlmafchine und ſammelt fich an der Innenfläche des Zeltes in anhaf- 
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tenden Maſſen, die in Folge zunehmenden Gewichtes zu kleinen periodiſchen 
Lawinen werden. Allmälig bildet fich eine zollhohe Schneelage auf dem 
Sad, in welchem wir dag Ende des Sturmes abwarten müfjen; wir jchaben 
fie zwar mit dem Meſſer weg, doch entjteht fie vajch von Neuem. Mit- 
unter beginnt diefer Schnee zu jchmelzen, die Kleider zu durchdringen; 
wie das Fell eines aus dem Waſſer tauchenden Seehundes, jind Die 
Kleider der ſich aus dem Sad Erhebenden völlig durchnäßt. Bei fort- 
geſetzter Temperaturfteigerung jchmilzt auch der Schnee, auf dem man 
liegt; der Sad wird jogar von unten naß, bis zum Sommer nicht wie- 
der troden und gefriert am Schlitten in jene gefürchteten Falten. Wie- 
derholt empfanden wir den Mangel an Gummideden.* Der Kochtopf 
ift (ed geworden, auf dem Sad bildet ſich ein Fleiner See; die gelöthete 
Spirituslampe rinnt, wiederholt bedroht fie das Zelt mit Fenersgefahr. 
Die Vernichtung desjelben während des Sturmes wäre das Werk eines 
Moments. Der Koch flagt, verbrennt fich die» Finger, die er gejtern 
erfroren; jeine Thätigkeit ift einer unausgejegten Kritif unterworfen, zu 
welcher der allgemeine Hunger reizt. Jedermann harıt des großen Augen- 
blids, wo das Eſſen bereit ift. Alle Lebensmittel find jteinhart gefroren, 
in einer Nacht begann jelbit Cognac zu gefrieren. Büchjenfleifch und Schinfen 
werben mit dem Beil zerschlagen, Butter läßt fich unbedenklich in der Weſten— 
taſche unterbringen, — unter VBerhältnijfen, wo das Thermometer in der 
innern Nod- oder Hojentajche gewöhnlich — 6° bi8 — 10° R. zeigt. 

Wehe dem Unglüclichen, der endlich nach zweitägigem Ausharren die 
Gelegenheit einer momentanen Abnahme des Sturmes benügen muß, um ing 


En 


Freie zu fommen! Er wird fait umgerifjen, von der jchneeerfüllten Luft fast 


* Biele der hier genannten Beſchwerden entiprangen, wie ſchon erwähnt, lediglich aus 
dem Umſtande, daß die Erpedition für Schlittenreijen gar nicht ausgerüftet war, daß fein 
einsiges taugliches Gerath hiefür ſich an Bordder „Sermania“ befand. Das Material hiezu 
mußte erſt während der Reife nothdürftig beigejchafft werden. Bei der Vereijung des 
Arany Joſeph-Landes drei Jahre nachher fchlief ich bei der furchtbarften Kälte ohne über- 
arobe Deichwerde, weil unfere Ausrüftung vortrefflih war. Wird diefe vernachläfligt, 
treten für Bolarreiiende zuweilen jene „folternden rheumatischen Beſchwerden“ ein, welche 
Brangel, der fie ſelbſt erlitt, jeinen Echlittenfahrten im Eismeer zufchrieb, 
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erjtickt, geräth in Schneewehen, vermag das Auge nicht zu öffnen. Starr 
vor Kälte, weiß wie ein Miller, fehrt er zurück. Er ift der Gegenstand des 
Entjegens umd der Verwünſchung für jeine Nachbarn im Sad; er beab- 
fichtigt ja ihre Wärme zum eigenen Aufthauen zu verwenden. Das beim 
Deffnen der Zeltthüre hereingewehte Schneepulver iſt durch alle Kleider 
gedrungen, die Felle müfjen mit dem Meſſer abgejchabt, eingetretene Erfrie— 
rungen durch Reiben bejeitigt werden. Erſt nach einer Stunde ift die Störung 
und Aufregung überwunden, welche ein ſolcher Gang ins Freie nach jich zieht. 
Und in jolcher Situation wartet man nicht jelten 2 bis 3 Tage lang, 
dicht gedrängt hodend, mit erjtarrenden Händen, die Handichuhe oder 
Strümpfe ausbejjernd, dem Gefrierpunft nahe, vermummt, den Bart voll 
Eis, beengt durch ein Chaos gefrorener Kleidungsstücke und Stiefel, durch 
die zujammengejchrumpfte Dede, endlich Schlimmer als Alles, fajtend; denn 
entgeht dem Zweck der Reife ein Theil der Zeit durch Stürme, jo läßt ſich 
dieſer Verluſt nur durch Reduction der Kationen einbringen, die in dem Fall 
oft in nichts, als in einer dünnen Abendjuppe bejtehen. Am meijten leiden 
jedoch die Schneeblinden* während eines jolchen Lagers, wenn auch das 
Rauchen aus Rücficht gegen fie unterbleibt. Auf dem Marjche fünnen fie 
der Kälte wegen feine nafjen Umjchläge tragen; die einfache Binde dagegen 
befreit nicht von dem glühenden Schmerzgefühl. Das Auge auch nur einen 
Augenblick zu öffnen, ift unmöglich. Doch auch die Blinden müfjen mitziehen, 
da die Schlittenlaft die Anſpannung aller Kräfte erfordert. Wer hier er- 
franft, dem wäre überhaupt befjer, ex läge unter Schafalen in der Wülte. 
In der Regel wird Morgens gegen 5 Uhr aufgebrochen; dünner 
ihwarzer Kaffee mit falten, jeine erwärmende Eigenjchaft vernichtendem 
Brodjtaub** wird zu einem Brei vermengt eingenommen; dann folgt das 
umftändliche „Rlarmachen“ der Kleidung für jeden MWitterungsgrad. Die 
gefrornen Stiefel werden mit der Hand aufgethaut, ihre Falten, ihr Inneres 
gleich dem des fteif gewordenen, biegjam zu klopfenden Zeltes vom Schnee 
* Stets jolche, die ihre Schneebrillen zerbradpen. 
** Das mitgeführte Hartbrod zerfällt durch das Auf und Abladen der Säcke 
in Staub. 
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befreit. Diejelbe Behandlung erfährt der Schlafjad, welchen wir als Zeichen 
unſers Abjcheues und wegen feiner durch Bereifung täglich wachjenden Laft 
„das Walroß“ nannten. Die durchnäßte Seehundskleidung gefriert im Freien 
tofort; Feuchtigkeit condenfirt jich an den Haaren in dichten Frojtblüthen. 
Mit geihabtem Schnee wird das Gejicht abgerieben; eine andere Art, ſich 
zu wajchen, verhindert der Waljermangel. Bei Wind gejchieht dies mit 
Gefahr, die Hände zu erfrieren. Nach jedem Schneejturm müſſen Schlitten 
und Zelt ausgegraben, ihr Inhalt mühjam gereinigt werden. Ungefähr nad) 
wei Stunden iſt Alles dies geichehen;-die Zugſtränge werden mit Befriedi- 
gung aufgenommen, als jehnjuchtsvoll herbeigewünſchte Erlöfung von der 
Bein des Nachtlagers, der angefrorene Shlitten wird losgeriſſen, die Reife 
fortgeſetzt. Sie führte uns nach 23 Tagen zum 77. Breitegrad, dem nörd- 
lichſten an der Oſtküſte Grönlands erreichten Bunkt. Doch nehmen wir 
jest die Erzählung unjerer Fahrt wieder auf. 

Am 8. März zogen wir mit zwei Schlitten und zehn Mann aus; der 
Heinere mit vier Mann bejpannt, jollte uns eine Woche lang begleiten, mit 
Lebensmitteln verjehen, und nach Hinterlegung eines Depots an der Oſtküſte 
von Hochſtetter's Borland nach dem Schiffe zurückkehren. Wir wähnten] die 
Neifedauer jo auf 50 bis 60 Tage ausdehnen zu fönnen. Schon am erften 
Tage wurde das Fortfommen durch jcharf berandete Schneewogen fo 
beihwerlid, daß wir die Schlitten nur mit halber Ladung, aljo mit 
dreifaher Zurücklegung des Weges, fortzufchaffen vermochten und nicht 
weiter famen, als bis zum Nordende der Sabine-Infel. Hier fchliefen wir 
bear — 28ER. Am folgenden Tage kam jcharfer Nordwind; die Bahn wurde 
rauber, wir waren nicht mehr im Stande, den großen Schlitten mit nur 
cds Mann fortzuſchaffen. Wir vergrößerten daher das Zelt, — während 
dmeetreibens und ber Kälte eine peinliche Arbeit, obgleich. wir uns beim 
ahen ablöjten — und ſetzten dann die Reife mit acht Mann und nur einem 
litten nad) Norden fort. Der andere Schlitten und die übrigen zwei 
Kann tehrten zum Schiffe zurück. Allein auch am 10. März mehrten ſich 
die Uebelſtande; der Wind drohte der Vorbote von Stürmen zu fein, 
die holperige Bahn brachte den Schlitten bei jedem Schritt in Gefahr zu 
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Das Zelt wird während eines 
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zerbrechen; daher kehrten wir nach dem Schiff heim, um das Unternehmen 
unter günſtigeren Ausſichten zu erneuern. Nahe dem Hafen ſahen wir einige 
Jäger einen Eisbären verfolgen, der mit katzenartiger Gewandtheit an den 
Abhängen des Germania-Berges emporkletterte. Er gehörte zu der Gruppe 
derjenigen, welche ſchon ſeit einigen Wochen das Schiff gleichſam belagerten. 
Am 12. März holten wir die am Nordende der Sabine-Inſel zurück— 
gelafjenen Schlitten und errichteten dafelbit ein Lebensmitteldepot. Die 
furchtbaren Schneeftürme dev nächjten Tage ließen uns den Zeitverfuft 
perjchmerzen; fie zeigten, wie erfolglos die Kortiegung unſerer Reiſe ge- 
wejen wäre. 

Endlih am 24. März glaubten wir an eine günitige Aenderung der 
Witterungsverhältnifje; jomit verließen wir das Schiff zum zweiten Male. 
Sechs Mann: Ellinger, Herzberg, Mieders, Klentzer, Wagner, der Zimmer- 
mann, die Führer K. Koldewey und ich zogen den großen, vier Mann: Seng- 
ſtacke, Kraufchner, Jverſen und der Bootsmann zogen den Begleitjchlitten. 
Wie ſchon vordem, überzeugten wir ung auch diesmal von der milderen 
Temperatur im Hafen, gegenüber jener der großen, nördlich der Sabine- 
Inſel gelegenen Schneewüjte. Sengitade erfror noch an demjelben Tage 
den rechten Fuß gänzlich; alle während der Nacht dur) Schneereiben 
angewandte Mühe war erfolglos. Der Begleitichlitten mußte am folgenden 
Tage zurückfehren, für uns ein großer Verluft. Mit möglichiter Vermehrung 
unjeres Proviant3, durch die Uebernahme vom anderen Schlitten, jeßten 
wir die Reife fort. Allein Schon am 27. März hielt ung ein Schneejturm im 
Zelt zurück; am 28. März Nachmittags zerbrach der Schlitten, jo daß 
eine Rufe unter ihm liegen blieb. Er wurde mit vieler Mühe veparirt; aber 
die heftigen Schneeftürme am 29. und 30. März geftatteten uns nicht, das 
Zelt zu verlafjen. Am 31., nach einer qualvoll verbrachten Nacht, durchzo— 
gen wir die Straße zwiſchen Hochſtetter's Borland und der großen Shannon- 
Infel, von der aus ung eine Gruppe Mojchusochjen ſtaunend nachſah. 
Bei einem großen Eisberg angelangt, benutzten wir das ſonnige Wetter 
einer Mittagsſtunde, unſern gänzlich vereiſten Schlafſack auszuklopfen. 
Leider brachte dies auch für die folgende Nacht keine Erleichterung; die 
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tiefe Temperatur, welche er dabei annahm, vaubte ung in Anbetracht der 
mangelhaften Bekleidung mit Wollwäjche den Schlaf. 

Den gerade von Nord nad) Süd ftreichenden Küftenfaum von Hoch— 
ſtetter's Borland pafjirten wir nahe genug, um eine leider erfolgloje Jagd 
auf eine Herde Mojchusochjen zu unternehmen. Sobald fich die Jäger auf 200 
Schritte genähert hatten, bildeten die Thiere das übliche Duarre, nahmen die 
Jungen in Die Mitte, ergriffen jedoch darauf ſämmtlich die Flucht und erneuerten 
dieſe Taktik, jobald man ihnen folgte. Werthvoller war eine geologische 
Excurſion nad) den Kleinen Thalriſſen des wellenförmigen, wenige Hundert 
Fuß aufiteigenden Landes, dejjen völlig horizontal gejchichtete, glimmer- 
reihe Sandjteine (mit Steinfernen von Bivalven) der mejozoischen For- 
mation angehören, Lager von Liaskohle enthalten und von einem den kryſtal— 
liniſchen Maſſen der höheren Gebirge ausgehenden Strome erratischer Blöcke 
überlagert jind. Dunkle, zum Theil jyenitiiche Gneije, auch röthliche Abarten 
Ipielen dabei eine Hauptrolle. Abends traten die etwa 2000 Fuß hohen 
Koldewey-Inſeln in wilden Formen, durch die Nefraction verzerrt, über den 
Horizont. Gegen den zunehmenden Wind juchten wir uns durch energijches 
Schlittenziehen zu erwärmen; allein Naje, Füße und Hände wurden dabei, 
wie aud) jpäter beim Zeltaufjchlagen, jehr gefährdet. 

Die zurüdgelegte Strede hatte in der legten Zeit täglich 8 bis 12 
Meilen betragen; wir hatten das Nordende von Shannon überjchritten und 
Jahen vor uns Eisberge in wachjender Zahl. Am 2. April hielt ung aber- 
mals ein Schneejturm im Zelt zurüd; am 3. erreichten wir das Nordende 
von Hochſtetter's Borland, d. h. die nördliche Grenze Grönlands, joweit 
nämlich diejes bisher erforjcht ift. Die Halbinfel Hayſtack, von Clavering 
irrthümlich für eine Inſel gehalten, ein 700 Fuß hoher Kegel, gegen Nord- 
winde als Schneefang dienend, lag vor uns, an ihrem füdlichen Fuße ein 
jchneefreies Glatteisgebiet. Als wir diejes erreichten, brach unſer Schlit- 
ten zum zweiten Male. Wir bejtiegen den Gipfel der Halbinſel, welche 
bis etwa 500 Fuß mit erratiichen Blöden jüngerer Formation überjchüttet ift, 
und glei) den hohen Kämmen der Küftenfront aus einem, mit Amphibolit 
wechjellagernden, durch rothen Feldjpath ausgezeichneten Gneis befteht. 
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Die karge Vegetation zeigte bereits junge Triebe. Von der Spitze aus 
gewahrte man nach Nord eine große Einbucht, Befjel-Bai, mit den Min- 
dungen mehrerer Fjorde, nach Dit nichts als Eis und das Nordende von 
Shannon mit den janften Bogenjchwingungen jeiner Berge. Clavering's 
Roſeneath-Inlet war nicht zu jehen. Nahe im Südweſten zog fich eine jchöne, 
nach Süd geöffnete Bat hin. Ihrer Lage nach wäre man geneigt gewejen 
fie für den jchönften Winterhafen zu Halten. Und dennoch, welcher Gefahr 
wären wir verfallen, wenn wir diefe Bai im verfloffenen Sommer eisfrei 
gefunden und bezogen hätten! Jet war fie mit Eis dicht verjchloffen, gewiß 
für Sahre. Ueberall lag mehrjähriges Eis. 

Noch im Laufe des nachmittägigen Marjches hatten wir eine, wenngleich 
nicht erfolgreiche Bärenjagd beitanden; e8 war eine Bärin mit zwei Jungen, 
letztere Pudeln nicht unähnlih. Weithin fichtbar durch ihre ſchmutziggelbe 
Farbe und ihre Schwarze Nafe, waren fie auf uns zugeeilt; Doch vertrieb fie 
das aus übertriebener Befürchtung Schon auf 400 Schritt begonnene Feuer. 
- Am 4. April überfiel ung ein Bär Morgens im Belt, büßte jedoch jeine Frech- 
heit mit dem Leben; er lieferte eine Kanne Fett zum Brennen und viel Fleiſch, 
bon dem wir jogleich eine große Menge roh genojjen. Zum erjten Male trat 
Schlafjucht ein; bald zog der Eine, bald der Andere mit gejchlofjenen Augen. 

Nachmittags begann wieder Schneetreiben aus Nord; einige Stun- 
den marjchirten wir gegen dasjelbe an, als es jedoch immer mehr zunahnt, 
ichlugen wir das Zelt auf. Der eingetretene Schneefturm, der auch den 
5. April Hindurch währte, hielt ung darin gefangen. Eine unerwartet plöß- 
fiche, wenngleich nur einige Stunden anhaltende Temperaturerhöhung thaute 
den Schnee innerhalb des Zeltes auf und verſetzte uns in eine uner- 
quickliche Lage. Am 6. April überjchritten wir den 76. Breitegrad und 
erreichten den flachen Bergfußdes Cap Ritter, am Nordende der fjordreichen 
Beffel-Bai. Den Strand bildete Glimmergneis, wechjellagernd mit Amphi— 
bolit, durchbrochen von einem jehr grobförnigen Ganggranit mit rothem 
Drthoffas, grünem Dligoflas und ſchwarzem Glimmer. Auf der Südjeite des 
Borgebirges trafen wir. Knochenrefte von Meeresthieren und die Ueber— 
bfeibjel einftiger Esfimo-Wohnungen. ES waren Sommerzelte, markirt 
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durch in Kreis gejtellte Steine, 
unter welche man einst die Felle 
geichoben und durch eine Gentral- 
jtüge aufgerichtet hatte. Unfere 
Bahn hatte inzwiichen den 
Charafter abgerundeter Eis— 
höcker angenommen. Heftige Be- 
wegungen des Schlitteng inner- 
halb derjelben veranlaßten, daß 
wir die Kanne mit Bärenfett 
verloren. Abends erreichten wir 
das Südende der von beglet- 
Icherten Felsmaſſen umgürteten 
Noon-Bai. 

Bon hier an nahmen die 
Eisberge an Zahl und Höhe 
zu. Ihr Auftreten auf offener 
See erfolgt unregelmäßig, da 
die DVereijung der Baien und 
Fjorde ihre Communication mit 
dem Bolarjtrom oft für Decen- 
nien abjperrt, in Folge dejjen 
die Eisberge zu einer Maſſe 
nit dem FFlächeneis zujammen- 
wachjen, bis fie durch Stürme 
befreit werden. Es it auch 
möglih, daß Die ojtgrönlän- 
diſchen Eisberge vorzugsweiſe 
durch die Sunde des Binnen— 
landes nach Süd hinabziehen. * 


” Bapitän Ntoldewen fand nachher ar der Mündung des Kaiſer Franz Joſeph— 


Horde, daß die Eisberge durch die verringerte Meerestiefe an der Außenküſte verhindert 
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Gerade nördlich vor uns erhob fich eine an 3000 Fuß hohe Wand: 
das TeufelScap, deren jchalig gebogene Gneishänfe in allen Farben 
wechjelten. Hinter demjelben jchien die Küfte nach Nordweft umzubiegen; 
allein gegen Abend enthüllten jich aus der bedeckten Luft in großer Ferne 
neue impoſante Felsgebirge mit vorgefchobenen Inſeln im Norden. Ob wir 
es mit einer injularen Auflöfung überhaupt, oder mit einer ungeheuren Bat 
zu thun hatten, ließ fich nicht erkennen. Unfere Aufgabe gebot das Einhalten 
des Äußeren Kiftenfaumes, von dem wir jchon durch die Koldewey-Injeln 
abgetrennt waren. Daher jebten wir unjern Curs in Nordoftrichtung fort. 
Neberhaupt kann e3 bei folchen Reiſen als nüßliche Negel gelten, von der 
Küste, gelegentliche Bergbefteigungen ausgenommen, ungefähr 4bis 8 Meilen 
entfernt zu bleiben. Man ſpart dadurch Ummege, voripringende Caps werden 
nur tangirt, nicht cotoyirt, Srrfahrten vermieden, vor Allem die Drientirung 
und Aufnahme erleichtert. 

Unfer neuer Curs brachte uns noc am 7. April Abends in eine Wüſte 
mit loſem Schnee von zunehmender Tiefe, der unjer Fortkommen plöglid) 
lähmte. Aeußerſt effectvolle Nebenfonnen mit doppelten Ningen jchwebten 
über den Felskoloſſen der Roon-Bai und liegen ungünstige Witterung erwarten. 
In der That herrſchte am 8 April Schneegeftöber. Der Schnee, in welchen 
man troß der Kälte immer tiefer einbrach, wurde endlich jo hinderlich, daß 
wir 11/, Stunden zu einer Meile brauchten und die Duerhölzer des Schlitteng 
förmlich als Pflüge wirkten. Das gewöhnliche Uebel jolcher Reifen, Durchfall, 
stellte fich ein. In der Nacht vom 8. zum 9. April überfielen Füchſe den Reſt 
des gefrorenen Bärenfleiiches am Schlitten. 

Am 9. erreichten wir nach ermüdendem Marjche die 6 bis 700 Fuß hohe 
Gruppe der Orientirungsinfeln innerhalb der Dove-Bai. Bon ihrem Gipfel 
aus erfannten wir, daß der Weg durch die engen Straßen im Norden dev 
Koldewey-Injeln genommen werden müjje, um zum äußern Küſtenſaum 
zurüczufehren. Hohes Gebirgsland ſchloß den Hintergrund dev Dove-Bai 
nach Weft und Nord; e3 war in jeinen Thälern von breiten Gletſchern 
werden, den Fjord zu verlaſſen, und erkennt darin mit Recht den Grund, warum man 
im oſtgrönländiſchen Meere fern von der Küſte keinen Eisbergen begegnet. 
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erfüllt, von Fjorden durchbrochen, die höchiten Gipfel mochten etwa 6000 
Fuß betragen. Möglich, daß dieje Fjorde mit der Ardencaple- und den 
Sunden der Beljel-Bai communieiren. Große Eisberge, anfangs für Injeln 
gehalten, lagen innerhalb der weiten Bucht unterhalb eingeeift. Die Feljen 
der Orientirungs-Inſeln zeigten bis zum Gipfel deutliche Polirung; 
in den abentenerlichiten Stellungen, oft nur durch Fleine Steine geftüßt, 
ruhten ungeheuere erratiiche Blöde auf den Kämmen. Die Blöde jchienen 
an Ort und Stelle niedergefallen, nicht hingerollt. Vielleicht waren fie einft, 
von Eisſchollen getragen, auf den Boden des Meeres gefallen, und diejer 


hatte jich im Laufe der Zeit erhoben, oder das Niveau des Meeres gejenkt. 


Mehritündige Arbeit Hatte mich völlig erjtarrt.* Abends fehrten wir zum 
Zelt zurüd über Schneehänge, die mit Spuren von Bären und Schnee- 
hühnern bededt waren. 

Am 10. April hielten wir die Richtung nach) dem Nordende der Kolde- 
wey-Inſeln ein; heftiges Schneetreiben, Schneeblindheit und Schlafjucht 
geitatteten nur geringe Fortichritte. Fat den ganzen Tag hindurch hielten 
wir das durch die Kata Morgana erzeugte Bild eines Landes für Wirk: 
lichkeit. Abends wurde Cap Helgoland erreicht; es beiteht aus einem 
ehr dünnichichtigen Hornblendejchiefer mit deutlichen Spuren des Eisjchliffs. 
Zum eriten Male jahen wir, troß der niedrigen Temperatur, den Schnee an 
den Felſen bei der jchon wirfjamer gewordenen Sonne jchmelzen. Am 
11. April Morgens hatten wir wieder 26.,° R. unter Null. In faft nörd- 
licher Richtung ſetzten wir unſern Weg fort und gelangten an das Ziel 
unjerer Schlittenreife, in eine bergumringte Einbucht, die wir Sturmbai 
zu nennen begründete Urjache Hatten. Am 12. April erjtiegen wir ein 
etwa 1200 Fuß hohes Plateau nördlich von Cap Bismard; heftiges 


* Insbeiondere bedarf das Zeichnen bei jehr tiefer Temperatur der Abhärtung; 
ſtets stellt es die Ausdauer auf eine ſchwere Probe, nur jahrelange Gewohnheit und die 
unabweisbare Nothwendigfeit ermöglichen es. Oft arbeitete ich in früheren Jahren 8—12 
Stunden auf den höchſten Ulpengipfeln. Tieſe Schule befähigte mich jpäter an mancher der 
in dieſem Buche vorfommenden Jlluftration,felbft bei 20—35° R. unter Null ftundenlang 
zu zeichnen, am Sonklar⸗Gletſcher jogar bei —45? R., wenngleich minder fang. 
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Schneetreiben verhinderte jede geographiſche Ausbeute. Als wir zum Zelt 
zurückkehrten, brach ein wüthender Sturm los; er dauerte drei Tage und war 
von dichtem Schneefall begleitet. Während dieſer Zeit aßen wir, unſeres 
geringen Proviantvorrathes halber, faſt gar nichts. Selten wurde die Faſten— 
woche (14. April, Gründonnerstag) ſtrenger eingehalten, als diesmal von uns, 






















































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Der legte Gang nach Nord. 


Erit am 15. April Fonnten wir das Zelt verlaſſen. Das dreitägige 
Stillliegen hatte uns ſehr geſchwächt; mit Zurücklaſſung des Schlittens und 
einer Bedeckung traten wir den legten Gang nach Norden an. Unjer Broviant 
reichte nur mehr für vier Tage; es war unmöglich, die Rückkehr nach dem 
Schiffe noch länger aufzujchteben. Einige Moſchusochſen, auf welche wir 
jtießen, waren flug genug, die Schußweite des Syitems Wänzl nicht an ſich 
erproben zu laſſen und hatten Ellinger zum Bejten, dem fie jedesmal in Gar- 
riere durchgingen, wenn er ihnen auf großen Ummegen zu nahen glaubte. In 
tiefem Schnee legten wir den 24 Meilen langen Hin- und Nüchveg nach 
einem 1000 Fuß hohen Berge zurüd, der das Plateau der Küjte überragte. 

Wir hatten den 77. Breitengrad überjchritten! Wie jo 
manchem unjerer Vorgänger, trat auch an uns, die wir ein jehnjüchtiges 
Berlangen trugen, den Schleier zu lüften, der die arftiiche Welt zum Theil 
noch verhüllt, das gebieterische: „Bis hieher und nicht weiter !“ entgegen. 
Wie jo Viele vor ung, erreichten auch wir ein Ziel, weit hinter dem, welches 


der fühne Flug der Phantafie vorausgejest. 
39 


610 Srüßjaßrsreifen. 


Vergeblich jpähten wir nach der Löjung jener Näthjel, welche die 
Wiſſenſchaft von uns erwartete. Auf die einst aufgetauchte Bermuthung eines 
offenen Rolarmeers vermochten wir, jchon von unjerm Standpunkt aus, abge- 
ſehen von anderen Gründen, nur verneinend zu antworten. Bis zum ferniten 
Horizont war das Meer mit einer völlig geichlofjenen Eisdede überzogen; 
eine Beobachtung mit dem Theodolit ergab, daß es bewegungslos lag, jo 
daß wir die Echlittenreije, ohne den gedachten Proviantmangel, ungehemmt 


hätten fortiegen können. Die äußere Küftenlinie jebte jich ungefähr in Nord» 


richtung fort; nach Nordweſt fchlofjen begletijcherte Bergreihen die 
Ausficht Schon nach wenigen Meilen. Die Frage nad) dem Nordende Grön- 
lands hatte alſo durch unjere Reiſe feine Erledigung gefunden. Die große 
Zahl von Einbuchten gaben der Vermuthung, das Hauptmafjiv des Landes 
biege, falls dieſes doch ein Kontinent jet, vielleicht Schon am 76. Breiten- 
grad nad) Nordweſt ab, und wir hätten es am 77. nur noch mit vorgelagerten 
hohen Inſeln zu thun, eben jo weiten Spielraum, al3 der Annahme einer fait 
meridionalen Fortſetzung der Küfte, welche unjere Karten jchon jeit Decen- 
nien verkünden. 

Ein feierliches Gefühl ergreift jelbit den nüchternen Menschen, wenn 
jein Fuß jungfräulichen Boden betritt, wenn vor feinem Auge fich der Anblick 
einer Welt entrollt, auf der noch niemals der Blick eines Europäers geruht 
hat. Die norddeutiche und die öfterreichiiche Flagge* -wehten in leichtem 
Nordwind nebeneinander. Wir erbauten einen Cairn (Steinpyramide), der, 
wohl faum wieder gejehen, erſt nach Jahrhunderten verwittern wird, 
und hinterlegten darin einen furzen Neijebericht. Kapitän Koldewey 
hatte jeine Studien über die Eisverhältnifje im Oſten beendet, ich die Auf- 
nahme; einige Movie, Flechten, Steinbrecharten und Muſterſtücke der 
anjtehenden gramitiichen und jyenitartigen Hornblendegneiße waren gejanı- 
melt worden. Dann traten wir den Rückweg an, geriethen in heftiges 
Schneetreiben, und nachdem wir erichöpft das Zelt erreicht hatten, begann 
der Schneeſturm mit orfanartigen Böen. Aus der peinlichen Verlegenheit, 


* Diejelbe Flagge, welche vier Jahre jpäter auf dem 82, Breitegrade im Norden 
bes Franz Jojeph-Landes entrollt werden follte! 
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in welche uns der Proviantmangel für die Nückreife verſetzte, befreite 
uns inzwijchen ein umerwartetes Glück. Es war nämlich den beim Zelte 
Burücdgebliebenen gelungen, zwei Mojchusochjen zu erlegen, welche fie 
uns triumphirend zeigten. Mühevoll gejammelte Weiden gewährten einen 
willfommenen Zuwachs an Brennmaterial; diefem verdanften wir etwas 
Wafjer, außerdem die Möglichkeit, etwas von dem Mojchusochjenfleiich zu 
fochen. Das übrige Fleiſch wurde von den Thieren gejchnitten und nebft den 
Scinfen auf den Schlitten geladen. Diejer Proviantzuwachs und ein 
wenige Tage darauf erlegter Bär reichten für unjere Bedürfnifje dis zum 
Schiffe aus. Allmälig hatten wir uns daran gewöhnt, Nenthiere, Wal- 
rofje, Seehunde, Bären, Moſchusochſen jofort nach dem Erlegen roh zu ge- 
nießen; der Nahrungswerth des frischen Fleiſches überwand die Unannehm- 
lichkeit des Thrangejchmads, es zu kochen, befaßen wir fajt nie Spiritus genug. 

Der Schneejturm hielt auch den 16. April an; die Temperatur jtieg 
für einige Stunden plöglich bis auf — 6.,° R., was im Zelte läſtiges 
Thauen des hereingefegten Schnees zur Folge hatte. Erſt um 5 Uhr Nach— 
mittags, als wir aufbrachen, wurde es windſtill; fußhoch lag friicher 
Schnee, noch währte das Schneegeftöber, die Wolfen lagen dicht am Boden, 
das Teufelscap war nur für Augenblide zu jehen. Der Rückweg bis Cap 
Helgoland ging ſchweigend und langjam vor ſich. Dann gelangten wir in Die 
große Schneewüſte der jüdlichen Dove-Bai. Wir durchwateten jie während 
der Dfterfeiertage, Schritt für Schritt durch die überfrufteten Schneefelder 
bis zum Schenkel einbrechend; troß der größten Anftrengung legten wir nur 
ganz fleine Tagmärjche zurück. Keuchend lagen wir vorgebeugt in den Zug— 
iträngen; mit Widerftreben folgte der fich tief in den Schneejtaub einboh- 
vende, faft ebenjo jchwimmende als gleitende Schlitten. Nachts blieb Die 
Sonne nur kurze Zeit unter dem Horizont; wir marjchirten während derjelben, 
hielten um Mitternacht eine furze, durch den Froſt peinliche Nast im Zelte 
und jchliefen am Tage. Glühend ging die Sonne am vöthlichen Himmel 
furz nach Mitternacht über den mattvioletten Gebirgen des König Wilhelm- 
Landes auf, roſig leuchteten die endlojen Schneefelder; der Wind jagte mit 


dichten Schneejchleiern gleich einer wallenden Beffemerffuth über die Diamant: 
39* 
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ſprühende Bahn hinweg. Die langen Schatten der durch die Schneemaffen 
brecyenden, ſich heftig bewegenden Männer jtiegen in einander, e8 war dies 
Durchbrechen und Ziehen eine Arbeit für Verdammte; Dante hätte fie den 
Koryphäen der Hölle vorbehalten. | 

Während kurzer Raten waren wir jtetS damit bejchäftigt, das gefrorne 
Fleiſch der lebten Jagdbeute zu jpalten, mit dem Meſſer in Kleine Späne, 
hart wie Eichenholz, zu zerichneiden und es in den Keſſel mit der Suppe oder 
dem Kaffee zu jtopfen, damit es darin aufthaue und genießbarer werde. Der 
vorher oft jiedend heiß genofjenen Nahrung wegen, waren unjere Zungen mit 
Beulen bededt. Der beitändige Wechjel von Froſt und Näffe, die fortdauern- 
den Entbehrungen und die Bereifung des Schlafjades wurden immer beläfti- 
gender; zulegt gingen wir meift ohne Stiefel in zerriffenen Strümpfen. Wer 
nad) einem mehrtägigen Schneejturm aus dem Zelte trat, fühlte die Ermat- 
tung eines Neconvalescenten. Dazu gejellte ſich Schlafjucht; Manche gingen 
mit geichlojjenen Augen, man konnte nicht beſtimmt jagen, ob fie zogen oder 
ichliefen. Wenn wir hielten, janfen fie jofort in den Schnee und in tiefen 
Schlaf; natürlich) mußten fie alljogleich geweckt werden. In Fällen diejer 
Art machen jich jene Tugenden geltend, welche den Seemann im Allgemeinen 
auszeichnen, unjern Matrojen aber in bejonderem Maße eigen waren ; ging 
ihnen doch ihr Capitän mit beſtem Beipiele voran. Im Gegenjabe zu dieſer 
Wahrnehmung erinnere ich mich eines Falles, wo ein Mann auf einer 
Schlittenreiſe mit jtoischer Geringichägung auf jolche Anjtrengungen jah, 
der es vorzog, während jeine Gollegen in den gejpannten Zugſträngen 
vorgebeugt lagen, gemächlic) jein Tagebuch zu jchreiben, und der die Laſt 
jeiner Gefährten dadurch zu erleichtern juchte, daß er, den heimlich verzehrten 
Froviant ergänzend, die Säde mit dem viel leichteren Schnee nachfüllte. 

Als wir am 17. April Morgens das Lager aufichlugen, betrug die 
leicht zu durchſtoßende Schneetiefe 4 Fuß. Am 18. April erreichte die Kälte 
wieder — 20° R., unjer tägliches Fortkommen betrug unter den erjchöpfend- 
ſten Anitrengungen nur wenige Meilen. Stundenlang blieben verlafjene Eis- 
berge in jcheinbar unveränderter Nähe. Erſt am 19. April befferte ſich die 
Bahn. Wir hatten gut geſchlafen; der jonnige Morgen und die gemäßigte 
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Kälte belebten unjere Stimmung. Am 20. April jüdlich vom ZeufelScap 
wollte uns ein Bär im Zelt überfallen; allein wir erlegten ihn. Sein Fett 
gab uns etwas Brennſtoff; jchon waren wir darauf angewiesen, an den ent- 
jernten Küften nach Weiden zu ſuchen, alles entbehrliche Holz vom Schlitten 
hatten wir bereits abgejchnitten. Am 22. April überfiel uns ein Bär während 
des Hiehens und wurde erlegt. Ein Stüd jeines Felles wurde mitgenommen, 
der abgejchlagene Kopf zu den übrigen gelegt. Darauf fam fturmähnliches 
Schneetreiben, ohne uns jedoch am Fortfommen zu hindern. Wir Hatten 
den Wind im Nüden, ein ans den geleerten Proviantſäcken genähtes 
Schlittenjegel erleichterte das Ziehen beträchtlich ; ja eine Strecke weit liefen 
wir vor dem Schlitten einher, treibender Schnee verhüllte das Land big zur 
Unfichtbarfeit. Dasjelbe Wetter hielt auch am 23. April an; fein erftarrender 
Einfluß wurde durch einen einftündigen Aufenthalt bei der Halbinjel Hayſtack 
vecht empfindlich, als wir uns lange vergeblich anftrengten, den Schädel 
eines auf der Hinreiſe erlegten Bären abzubauen und mitzunehmen. Etliche 
Füchſe nagten an dem eijenhart gefrornen Fleiſche; Faum ließen fie fich ver- 
treiben, immer von Neuem fehrten fie zurüd. 

Die Temperatur, in den legten Tagen auf — 14° N. gejtiegen, fiel 
am 24. und 25. April wieder auf — 20° NR. Einer der Matrojen, der 
Frankfurter Peter Ellinger,* hatte ſich die Hand erfroren, jo daß ich mit 
ihm die Abtheilung Capitän Koldewey’s verließ, um das 32 Meilen ferne 
Schiff und den Doctor dajelbjt jobald als möglich zu erreichen. Am 26. April 
gingen wir mit etwas Proviant und Schmelzwaffer, das in einer Gummiflajche 
am Leibe verwahrt, bald gefror, nach Süd voraus, während der Schlitten 
langjam nachfolgte. Je näher wir dem Lande famen, deſto tiefer wurde der an— 
gewehte Schnee. Nahe der Sabine-Inſel gewahrten wir die gefürchteten An— 
zeichen eines Schneefturmes. Dichte Schneejchleier erhoben ich vom Boden; 
weil wir ung ohne Belze befanden, dachten wir jchon daran, ung in den Schnee 
einzugraben. Doch legte fi der Sturm, als wir den Strand der Inſel be- 
traten; die Sonne blickte wieder ftrahlend iiber das Land. Wir rajteten wenige 

* Leider ift diejer wadere Mann, bald nad) der Rückkehr von der Expedition 


geitorben. Er war eine Zierde des Seemannsſtandes, pflichttreu und ftandhaft. 
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Minuten; Ellinger legte fich am aufgebrochenen Saum des Küfteneijes nieder, 
ich ſetzte mich zu ihm, das Gewehr lag geladen mit geifpanntem Hammer am 
Roden. Mit großem Behagen konnte man die jonnige Wildniß betrachten. Das 
durch die Fluth bewegte Strandeis begann zu flüftern und zu flingen; die 
Stimme eines Vogels in den Wänden oberhalb war zu hören, der erjte Gruß 
der erwachten Schöpfung! Obgleich in Strümpfen, zogen wir über Felshänge, 
Blöcke und Schneehalden, über mehrere hohe Gebirgsjoche der Inſel; von 
der Höhe des legten Joches aus erblidte man den Winterhafen. Dort lag 
das eisumringte Schiff; die Küſtenländer rings hatten ihr charafteriftisches 
Braun angenommen, die weiße Winternacht abgeftreift. Boll freudiger 
Erwartung näherten wir uns dem Schiff; es erjchten größer und ftattlicher 
als je. Mitternachts betraten wir es nach 21'/.jtiümdigem Marjche; ein 
schwarzes Geficht tauchte verwundert aus der Deffnung des Majchinen- 
haujes empor; es war das des Majchinisten Krauſchner, der eifrigſt beſchäf— 
tigt war, die Majchine für die Sommerfahrt in Stand zu bringen. Die 
ungewohnten Tritte auf Ded riefen Copeland, Börgen und Banjch bewaffnet 
herauf; mit großer Freude begrüßten wir uns wechjeljeitig. Sofort brad) 
Sengitade mit einigen Begleitern auf, ging dem Schlitten auf Koldewey's 
Befehl mit: Proviant entgegen;* am folgenden Tage (27. April) kehrten 
ſämmtliche Abwejende zum Schiffe zurüd. | 

Der Eintritt unter ein geheiztes Obdach bedarf nad) einer jolchen 
Unternehmung eines allmäligen Uebergangs. In der Cajüte angefommen, 
drang das Blut mit Wallung an die Peripherie des Körpes. Doc welche 
Wonne bot jebt das Schiff, — eine Cajüte! — Sie war zwar zu eimer 
Tiichlerwerfitatt umgewandelt; aber man fonnte darin aufrecht ftehen, und 
es waren Kiſten da, auf die man fich jegen fonnte. Nach fünf Wochen wieder 
einmal die Möglichkeit ſich auszuziehen, Kojen, Matragen, Deden, kein 
Sclafiad mehr, — welche Menge von Bequemlichkeiten! Der außerordent- 
liche Fall veranlafte den Koch jogar, zu dulden, daß man unbeobachtet von 
jenem Schmelzwaſſer tranf. Die größte Anftrengung erforderte die Sätti- 
gung. Stundenlang aßen wir ohne Unterlaß von Allem, deifen wir habhaft 


* Koldewey's Abtheilung war bereitö ohne Proviant. 
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wurden, genofjen gebratenes Bärenfleijch, Sped, Kraut, Brot, Butter, Käſe, 
tranken Wein, Chocolade, ſchwarzen Kaffee ꝛc. 

Die Reſultate dieſer Reiſe* beſtanden in der Entdeckung des nörd— 
öſtlichen Grönland: Kaiſer Wilhelm-Land. Die von Capitän 
Koldewey ausgeführten Thermometerableſungen erwieſen, daß die Tempera— 
tur während der Reiſe um 2.,° R. geringer, als gleichzeitig unter der 
Sabine nel war, was auf eine Temperaturerniedrigung nach Norden 
ichließen läßt. 

Noch Ende April umgab die „Germania“ eine Eisdede von 7 Fuß 
Tide. Bor Mitte Juli jtand unjere Befreiung und die Wiederaufnahme 
der Schiffahrt nicht zu erwarten. Die Zwijchenzeit fonnte nicht beſſer, als 
durch abermalige Schlittenunternehmungen ausgenüst werden. Die Er- 
forſchung des Ardencaple-Inlet und des in denfelben mündenden 
Fjords bot ein erwünſchtes Ziel. Eile war unerläßlich; das Erweichen der 
Schneefelder ſtand nahe bevor. Nach zehntägiger Raſt hatten fich alle von 
der legten Reife erholt; nur Klenger, leider auch der wackere Ellinger, noch 
immer marjchunfähig, mußten am Schiffe zurückbleiben. 

Die Hoffnung, wie im vergangenen Herbit im Innern des Fligely- 
Fjords jchneefreies Eis anzutreffen, bejtimmte mich, den Weg durch diejen 
nach der Ardencaple-Bai zu wählen. Gegen Mangel waren wir diesmal 
gefichert; Faum vermochten wir die vielen Proviantſäcke fortzufchleppen. 
Dagegen wurde das „todte Gewicht“ bejchränft, indem wir aus leichten 
Decken einen gemeinschaftlichen Sad machten und das Zelt möglichit ver- 
fleinerten. Drei Hinterlader und 100 Batronen bildeten unjere Bewaffnung, 
Iheodolit, Aneroid und Thermometer unjere Inftrumente, 30 Flaſchen 
Alkohol und 60 Pfund ausgejchmolzenes Walroßfett den Brennjtoff; auch 
neun Flaſchen Ingwer wurden in einer Blechfanne mitgenommen. Wir 
erleichterten unjere Kleidung und befreiten fie vom Pelzwerk. Für den Fall, 
daß die Ablöjung des Küfteneijes uns vom Schiffe abjchneiden jollte, ver- 
iprach Kapitän Koldewey, ung durch ein Boot umd ein LebenSmitteldepot 
am Cap Berlin zu unterjtügen. 


* Shre Länge betrug jammt den Krümmungen 320 Meilen. 
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Meilen zu Ende des Frühjahres haben nichts mit jenen zu Anfang 
desjelben gemein. Litten wir früher durch den Froſt, jo gejchah dies jetzt 
durd die Wärme, wenn aud) das Thermometer im Schatten nod) immer 
unter dem Gefrierpunkt jtand ; höchit beläftigend wirkte das von den Schnee- 
feldern reflectirte Sonnenlicht. Auf der Folgenden Reiſe jtieg die Temperatur 
im Zelte am 9. Mai auf +8.” R.; am 10. auf +14. R., am 26. auf 
20 NR. Wir wurden in demjelben, gleichwie in einem über Feuer geitellten 
Topfe, förmlich gedünstet. Die bisher fteinharten Schneefelder verwandelten 
ih Ende Mat in Schmelzwajjerteiche; übertretendes Fluthwaſſer 
machte jie noch ausgedehnter. In den eriten Tagen des Mai ließ die Kälte 
nach, die Temperatur jtieg auf S—16° R. unter Null, die Sonne ging nicht 
mehr unter; die Stürme hörten fait plößlich auf. Injofern fonnten wir uns 
feine günftigeren Reijebedingungen wünſ chen, als Tramnitz, Herzberg, Wagner, 
Mieders und ich am 8. Mat aufbrachen. Tags vorher war etwas Schnee 
gefallen; mehr als dies, hemmte die Schlittenlaft (14 Centner) unjer 
‚sortfommen, jo daß wir, die Südweſtſpitze der Sabine-Inſel erjt nach vier 
Stunden erreichten. Ein jchneebededter Iſthmus, über den wir jegten, um 
einen weiten Umweg abzufürzen, zeigte die große Schwierigkeit, den Schlitten 
auch nur wenige Schritte über Land zu ziehen. Schneefreie Flächen verhindern 
dies natürlich ganz und gar. 

Die immerwährende Sonne gejtattete, unabhängig von der Tageszeit 
zu reifen, jo daß wir unfer Lager erft am Morgen des 9. Mai (—15.,°R.), 
und zwar in der Glavering-Straße aufichlugen. Bon Norden her mehrten 
ſich Die Anzeichen ſchlechten Wetters; dunftig und grau lag der Himmel über 
uns, als wir die Reiſe fortjegten. Der Schnee wurde tiefer, nur mit großer 
Anſtrengung brachten wir den Schlitten weiter; völlig erjchöpft rafteten wir 
einige Stunden vor Cap Berlin, Am 10. Mat (—7.,° R.) famen wir, nach 
vier Stunden, faum zwei Meilen vorwärts. Schritt für Schritt tief in den 
Schnee einbrechend, hatten wir den Schlitten, nur ruckweiſe und ausfingend,* 
weiter gebracht, ein Verfahren, welches deprimirender wirft, als jedes 


* „Ausjingen“, ein jeemännischer Ausdrud, bezeichnet einen Gejang von auffallen- 
dem Rhothmus, nad) deiien Tact die Mannichaft ihre Kraftanftrengung gleichzeitig ausübt, 
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andere Ungemach. Die Ausficht, jenjeits einer 10 Meilen breiten Schnee- 
wüſte ebenes Eis zu treffen, belebte unjere Hoffnung; in der That trafen 
wir ſchon am 10. Mat Abends (—5.,° R.), nad) Gap Hamburg aufbrechen, 
eine bejjere Bahn. In der Regel legten wir jet 260 Schritte binnen 
5 Minuten zurüd; als wir am 11. Vormittags (—15..” R.) hielten, lag 
die röthliche Gneigwand des genannten VBorgebirges mit ihren gefalteten 
Schichten und Granitgangmafjen nur noch 1'/, Meilen fern; an ihrem Fuße 
vermutheten wir Glatteis. 

Abends zogen wir weiter (— 7.” R.); doch jchon mit den nächjten 
Schritten jteigerten jih die Schwierigfeiten bis zur Hoffnungslofigkeit. 
Der Fortgang nahm von 70 Schritten in der Minute auf 20 ab; zulebt 
blieben wir geradezu jteden. Schlitten und Mannjchaft verfanfen im erweichten 
Schnee, jelbjt Curven von großem Radius waren unausführbar. Eine drei- 
tägige ungeheure Anstrengung folgte, Tritt für Tritt brachen wir bis zum 
halben Schenkel ein; ohne Unterbrehung ericholl am Fuße der Wände der 
monotone Auf des „Ausfingenden“. Der helle Lichtglanz weißer Flächen 
wirfte bei unjerer großen Erjchöpfung wahrhaft jinnverwirrend; das un- 
aufgörliche Anrücken am Schlitten erzeugte jenen heftigen Kopfichmerz, bei 
welchem jeder Bulsichlag peinlich fühlbar wird. Das Gepäd vermochten wir 
nur zum dritten Theile fortzufchleppen; wir waren daher genöthigt, Denjelben 
Weg fünfmal zurückzulegen. Alle zehn Schritte mußte der verjintende 
Schlitten förmlich ausgegraben werden; ja, die von uns Durchzogene 
Strede glich einem tiefen Schneehohlweg. Immer wieder lagen wır im 
Schnee, um „auszujchnaufen“; als dieſer noch weicher wurde und Das 
am Küftenfaume hervortretende Fluthwafjer jeine tieferen Schichten in 
einen Schmelzwafjerfumpf verwandelte, waren wir genöthigt, fortgejeßt 
liegend oder fniend, mittelft Aufftügens der Hände in dem Schnee, zu ziehen. 
Da wir auf diefe Art täglich nur wenige Hundert Schritte vordrangen und 
mit einem Büchſenſchuß unjer jeweilig leßtes Nachtlager erreichten, ſchien es 
faft unmöglich, das Land zu gewinnen, obgleich wir uns ihm bis auf eine 
halbe Meile genähert Hatten. Der 11. und 12. Mai verjtrichen; an letzterem 
Tage trat ein Schneefturm ein, doch ohne den grauenhaften Charakter jener 
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früherer Monate. Wir ichafften einen Theil der Schlittenladung 800 Schritt, 
unſern ganzen Tagesmarjch, voraus und Ffehrten nad) dem Zelt zurück, 
um den Nejt des Gepädes zu holen. Bevor wir jedoch daran gingen, e8 ab- 
zubrechen, rajteten wir darin eine halbe Stunde. Wieder herportretend, er- 
blidten wir einige Bären, welche das vorausgejchaffte Gepäd einer Unter- 
ſuchung würdigten, deren Ergebniß die gänzliche Zerſtörung desjelben jein 
mußte. Raſch feuerten wir mehrere Schredichüfje ab, um fie zu vericheuchen. 
Dies gelang zwar, aber noch immer war zu bejorgen, daß fie mittlerweile 
Zeit gehabt, empfindlichen Schaden anzurichten. Ganz bejonders befiimmert 
war ich wegen meines Arbeitsbuches; denn in diefem befand fich das Ma- 
terial der Aufnahme jämmtlicher bisherigen Entdeckungen. 

Kein Merkmal der ungeheueren Kraft diejer Thiere hätte ung mehr impo- 
niren fönnen, als die unglaubliche Behendigkeit, womit fie in dem grundlojen 
Schnee, obgleic) tief einfinfend, zu entfommen wußten. Wir famen erſt nach 
langer Zeit zur Stelle der befürchteten Verwüſtung. Vom Kaſten des Theo- 
doliten waren die Tragriemen abgerifjen; auch hatte er mehrere Biffe erhalten, 
ein Stück Zuder, 1, Pfund Käſe, alle Stearinferzen waren verschlungen, 
das Brot umbergejtreut. Den Flaichenmund der Ingwerfanne hatten die 
Bären, bevor jie diejelbe umwarfen, zum Glück nur platt gebiffen, der 
Spiritusfanne, ausgenommen daß der Korkpfropf ausgezogen war, nichts 
zu Leid gethan. Wäre fie umgefallen, jo hätten wir unjeren ganzen 
Spiritusborrath verloren. Selbjt die Kautjchufflafchen waren zerftückelt 
oder aufgefrejien, von einem QTabafspadet eine Ede abgebiffen, doch wieder 
ausgeipudt. Die Steigeifen hatten die jungen Bären eine Strede weit als 
Spielzeug mitgenommen, wir fanden fie mit abgefreffenen Riemen. Nur 
mein Bud) war den Bären offenbar zu zäh geweien; fie hatten fich damit 
begnügt, es anzubeißen. 

Am 13. Mai gejtaltete ji) unſer Fortkommen nicht leichter; die tief- 
erweichten Schneewehen ftürzten geräuſchvoll in fich ſelbſt zufammen, wie 
man ihnen nahte. Der Transport des getheilten Gepädes geichah unter 
unendlicdyen Beſchwerden, Mittags ftieg die Temperatur zwar nur big 
—647 R.; deſſenungeachtet erzeugten die directen Sonnenstrahlen das 
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Gefühl geradezu glühender Hitze. Als wir endlich an den Hummocks des 
von der Fluth aufgebrochenen Küfteneifes, am Fuße der Wände anlangend, 
den Schlitten mühevol! über Eishöcker und Waſſertümpel hinwegichafften, 
entdeckten wir mit großer Enttäufchung, daß der Fligely-Fjord, ftatt mit 
dem vermutheten Glatteis, mit einer ununterbrochenen Schneedecke erfüllt 
war. Indeß gaben wir die Hoffnung nicht auf; noch war es möglich, daf 
die Schneetiefe im Hintergrunde des Fjords abnahm. Neuerdings begannen 
. wir einen Schneehohlweg zwijchen den Eisklippen und Felſen des Strandes 
auszumwühlen; endlich gelangten wir auf eine weite, etwas überhöhte 
Schneefläche, — ein gräulicher Anblick! Wir fannten ja nur zu wohl die ver- 
borgenen Mühjeligkeiten, welche unter der anjcheinend gangbaren, jo ver- 
rätheriich anlodenden Fläche unſer harrten. Die Berge rings des Fjords 
waren, Steilwände ausgenommen, völlig weiß; die winterlichen Stürme 
und jtärfere Niederichläge, als wir fie im Winterhafen erlebt, jchienen die 
mitgeführten Schneemafjen an den Stirnen der Berge fallen gelaffen und 
‚die Fjorde damit ürberjchüttet zu haben. Nirgends bemerften wir jene aus 
Kord fommenden Streifen, welche jich, ein Broduct der Stürme, jo auffällig 
an den Schneefeldern des äußeren Küfteneijes zu zeigen pflegten. Schnee- 
ammern zwitjcherten harmlos in unjerer Nähe; ein Nabe frächzte von einer 
Anhöhe herab, nicht wenig überrajchte ung der Anblick eines von jchroffen 
Selshängen herabblidenden Mojchusochjen. 

Wir hatten den Schlitten zurückgelaſſen. Während Wagner fich in 
ſüdlicher Richtung nach der Mitte des Fjords wandte, ging ich mit Tramnitz 
den Strand entlang, um die Möglichkeit des Weiterfommens zu unterjuchen. 
Allein bald überzeugten wir uns, daß es unthunlich ſei, Ardencaple-Inlet 
durch den Fligely- Fjord zu erreichen. Nachdem wir zum Zelt zurückgekehrt, 
war es unfere Aufgabe, den mühevollen Weg der legten Tage zurüd- 
zumachen und die Erreichung unferes Zieles öftlich von der Kuhn— 
Insel anzuftreben. Erſchöpft legten wir uns vorher noch zur Ruhe; 
aber eine Springfluth überrafchte uns im Schlaf, zwang uns Den 
Schlitten zu paden und den Rückweg jofort mit getheilter Ladung an- 
zutreten (14. Mat). 
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Slüclicherweiie war der Himmel bededt und die Temperatur auf 
IR. geſunken. Die Schneejümpfe erftarrten; nur wenig mehr brachen 
wir in fie ein, und erreichten jchon nach drei Stunden den einige Tage vor- 
ber verlajjenen Lagerplat an der Grenze fejteren Schnees. Mit belebter 
Stimmung legten wir noch an demjelben Tage eine weite Strede zurücd 
(15. Mat — 164° R.). Abends bemerkten wir 20 Mojchusochien, 
2000 Schritte fern, auf dem ſanften Oftabhange der Kuhn-Inſel. Tramnit 
ichlich fi) auf Umwegen in ihre Nähe, während ich mit Herzberg eine 
geologische Exeurſion nach einem Thalriſſe der Küfte unternahm und die 
Beobachtung machte, daß an die Gneißgranitfämme der Oſtküſte aufßer- 
ordentlich petrefactenreiche, der mejozoischen Zeit angehörende Schichten 
von Schieferthon, Kohlenletten und Sandjtein fich anjchliegen. Tramnitz 
war minder glüdlich; er Fam mit leeren Händen, einem verdorbenen 
Sewehre und zerriliener Kleidung zurück und berichtete, daß ihn ein 
Moſchusochs umgeworfen und getreten habe. Erjt jpäter, auf einem von 
Tramnitz und Wagner unternommenen Jagdzuge, wurde eines Diejer 
Thiere erlegt. 

Die Erhöhung der mittleren Temperatur und das immerwährende 
Tageslicht hatten die Phyſiognomie des Landes inzwilchen völlig 
verändert. Das organische Leben erwachte wieder für Die wenigen, dem 
Polarklima eigenthümlichen Pflanzen; unter den Schneebrücden und Gletjcher- 
gewölben hörte man das Flüftern der Sickerwaſſer. Lange Züge von Eider- 
enten famen aus Süd, Lemminge hujchten aufgejchrect iiber das Steingeröll, 
darüber bin frochen gelbbraune Naupen in fruchtlojer Emfigfeit; weiße 
Haſen jchwelgten an den jungen Trieben der Mooſe, Nenthiere belebten 
die tiefen Ninnjale der Gletſcherabflüſſe, und über die jonnige Wafjerfläche, 
wenngleic) nod) immer fern von uns, tauchte der meugierige Kopf des See— 
hunds empor. 

Wir hatten jo viele Zeit verloren, daß der Erfolg unjereg Unter- 
nehmens von einer fortgejeßt günftigen Bahn abhing. Mieders war jchnee- 
blimd; wir nahmen ihn daher beim Schlittenziehen in die Mitte. Feuchte 
Umſchläge, während des Marjches einen Monat vorher der Kälte wegen 
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unthunlich, jtellten ihn bald wieder her. Nachts wurde die Luft nebelig und 
ſchwül, auch Tramnig wurde jchneeblind. 

Der Schnee wurde wieder weich; von Neuem begann das „Ausſingen“ 
und ruckweiſe Fortjchaffen des Schlittens, obgleich wir ihn durch Zurück— 
lafjung eines LebensmitteldepotS erleichterten, famen wir doch faum vor- 
wärts. Am 16. Mai jtieg die Temperatur des Schnees auf —3.° R.; 
dichter Nebel und Schneefall hinderten ung vor Abend aufzubrechen. Selbft 
während des Nachtmarjches waren wir nicht im Stande, zehn Schritte weit 
zu jehen, jo daß wir die Richtung verloren und fie immer wieder nach dem 
Compaß corrigiven mußten. Am 17. Mai (—8’ R.) paflirten wir bei 
heftigem Schneegejtöber den Ausgang der romantischen Baftians-Bai und 
langten am 18. am Fuße des Cap Bremen an. Unſer Fortkommen hatte 
trotz erichöpfender Anftrengungen in den legten Tagen nur 3—7 Meilen 
betragen. Die Zeit erfolgreicher Schlittenreifen war vorüber. Eine Bejteigung 
des 3200 Fuß hohen, von horizontalen Doleritmafjen durchjegten Cap 
Bremen jollte entjcheiden, ob es rathjamer fei, in Ardencaple-Inlet einzu— 
dringen, oder die Kuhn-Inſel geologisch zu unterfuchen und die bisherigen 
Aufnahmen zu vollenden. 

Am 19. Mai stieg ich mit Herzberg und Wagner ein ſteiles Schneefeld 
amd den mit jchroffen Gneißwänden nach der Ardencaple-Bai abfallenden 
Berggrat hinan; nach 3'/; Stunden erreichten wir die Spitze (—2.5” R.). 
Klares Wetter begünftigte die umfafjende Fernficht, welche vom Sattelberg 
und den Bendulum-Infeln bis zum Nordrande der Koldeweyssnjeln reichte. 
Durch volle 8 Stunden geftattete es die Gunſt des Wetters, dag gejammte 
Panorama zu zeichnen und die Azimuthahvinfel zu meſſen. Ardencaple- 
Sufet, tief unter uns, war gleich dem Fligely-Fjord von einer ununterbroche— 
nen Schneedede überlagert, deren Beichaffenheit und Tiefe zu unterjuchen, 
Tramnitz' Aufgabe war. Ardencaple- Inlet ließ fich ungefähr 40 Meilen 
weit verfolgen, jchien dann nach Weft umzubiegen und war jo weit in jeinen 
Hauptumriffen Fartographijch darftellbar. An feinem Ausgange lagen viele 
Eisberge im Binnenei’e eingefchlojfen; dadurch gab ſich die Erijtenz großer 
Gletſcher in diefem Fjord fund, waren auch nur wenige fihtbar. Eine 
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ſcharfe Linie jchied die Schneefläche zwijchen den Infeln Kuhn und Shannon 
in zwei Theile, wovon der näher gelegene ſich als ebene Fläche, der ent- 
ferntere als wellenförmig erwies. Die ebene Fläche war ein Schneejumpf. 
Auch alle übrigen Anzeichen jprachen dafür, daß es Zeit jei, binnen einer 
Woche zum Schiffe zurüdzufehren. Den Fjord weiter zu erforjchen, als 
wir von unjerem dominirenden Standpunkte aus vermochten, wäre in An- 
betracht der Schneeerweichung ganz unausführbar gewejen. Ich gab daher 
Ardencaple-Inlet auf und wandte mich zur Erforfhungder Kuhn-Inſel 
nad) Süden. Nachdem wir auf der Spitze ein 7 Fuß hohes trigonometrijches 
Signal in Form eines mafjiven Steinkegels errichtet, verließen wir fie 
und fehrten zum Zelt zurück, welches der noch immer jchneeblinde Mieders 
bewadhte. 

Am 20. Mai (—6.,° R.), als wir den Rückweg antraten, bildete die 
verlajiene Lagerſtätte, wie ſtets in der legten Zeit, eine tiefe Schneegrube. 
Am 21. (— 12? R.) erreichten wir die Mitte eines jegmentförmigen Vor— 
ſprungs der Kuhn-Inſel. Seine wellenfürmige Abdachung befteht aus einem 
Schichtenſyſtem von jchiefrigen Sandjteinen und Mergeln (die Betrefacte 
deuten ein mejozoiiches Alter an), welche mit erratiichem Schutt überlagert, 
mantelartig auf den kryſtalliniſchen Gejteinen aufliegen. Am 22. und 
23. Mai wurden die einzelnen Etagen der Formation unterfucht; fie zeigten, 
wie die auf der Eüdjeite der Kuhn-Inſel vorfommenden, ein ſüdweſtliches 
Fallen der Schichten von 7 Grad. Kohlenletten, petrefactenreiche (Inocera— 
men, Ammoniten, Belemniten u. j. w.) blaugraue Schieferthone, dünn— 
ſchichtige Mergel und ziemlich grobförnige Sandfteine wechjelten miteinander 
ab. tohlenlager waren nirgends zu entdecken. Dagegen fand ſich unmittelbar 
unter dem Gipfel der „ſchwarzen Wand“ ein Sandjtein mit eingejprengten 
fleinen Kohlenſtücken. Doleritmafjen zogen in horizontalen Lagern durch die 
oberiten Bänke der jedimentären Schichten. Da Hochſtetter's Vorland den- 
jelben geologischen Charakter trägt, jo fann man dieje beiden Dertlichkeiten 
wahrſcheinlich meſozoiſcher Sedimentgefteine als ein und dasſelbe, nur durd) 
das Eenfungsfeld von Ardencaple- Iulet unterbrochene Borfommen be— 
trachten. 
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Sehr unheilvoll wurde unfer Aufenthalt einer Herde Moſchus— 
ochjen; in der Nähe überfallen, war es vergeblich, daß fie ihre gewohnte 
Vertheidigung gegen uns anwandten: das Quarre zu bilden. Am 21. 
Mai hatte Tramnig eine Kuh gejchoffen; am 22. überraſchte Wagner 
eine jchlafende Herde und erlegte einen Ochjen, am folgenden fiel ein 
anderer durch mich. Er wurde jorgfältig abgezeichnet. Zuletzt erlegte 
Tramnitz noch ein Kalb und einen Hafen. Am 24. brach ich mit Herzberg 
und Wagner zur Bejteigung der ſchwarzen Wand auf, um die ausgezeichnete 
Lage diejes höchſten Berges (3400 Fuß) der Infel für die Kartenarbeit zu 
verwerthen. Unjer Weg führte erjt durch ein von prächtigen Wänden ein- 
gejchlojjenes Hochthal und aus deſſen Firnkeſſel über felsdurchbrochene, bis 
45 Grad geneigte Schneehänge. Ueber Braunfohlenjandftein, der die Syenit- 
gneiſe überragte, gelangten wir nad) 5 Stunden auf den Gipfel. Diefer 
bejteht aus einem 150 Fuß hohen, von jchlanfen Doleritfäulen umgürteten 
Aufbau in Form einer Kappe. Auch an vielen anderen Punkten der Kuhn— 
Inſel trat der Dolerit auf dem Gebirgsfammte jelbit in Gängen auf, häufig 
in Berbindung mit Mandeljteinen. Intereſſant wurde diefe Bergbeiteigung 
durch die Entdeckung eines neuen Sundes, welcher die Südweſtecke des 
Sligely-Fjords mit Ardencaple-Inlet zu verbinden jchien. Im Oſten lag das 
Packeis bis an den Horizont; doch zeigten ſich in demjelben nicht wenige 
Ichiffbare Kanäle. 

Zum Zelte zurücgefehrt, bemerkten wir nahe dabei einen raujchenden 
Bach, der einer Schneejchlucht entſtrömte, jeit dem verflojjenen September 
das erite fließende Waſſer; es bot fich jeit diefer Zeit die erjte Gelegenheit, 
ſich wieder einmal ordentlich zu wachen und jatt zu trinken. Am 25. Mat 
wurde eine Bafis auf dem Meereije gemefjen, mit deren Hilfe die Höhe 
einiger Berge bejtimmt werden fonnte. Die Temperatur überjtieg den 
Gefrierpunft (+ 0.,° R.), die Auflöfung des Schnees ging rajcher denn 
je vor fich. Tags, während wir jchliefen, erreichte die Temperatur im Zelte 
+ 18° R., jo daß wir ung auf den gemeinfamen Sad, jtatt wie bisher in 
denjelben legten. Fliegen jummten an den Zeltwänden, die Hitze wurde 
fo drücfend, daß der Schlaf feine Erquickung bot. Seit zwei Monaten hatten 
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wir auf Schnee gerubt; jegt thaute ihn die Körperwärme unter ung auf, es 
umgaben ung Heine Seen. 

Am 25. Mai fehrten wir zum Schiff zurüd. Die reiche Ausbeute 
an Mineralien, Betrefacten zc. (auch Mojchusochjenhörner und Felle) machte, 
daf der Schlitten wieder jo jchwer war, wie Anfangs der Reife. Am 27. 
erreichten wir Cap Berlin; es war durch Schneetreiben verhüllt. Die tiefen 
Schneewehen an jeinem Fuße hatten fich inzwilchen in Folge der Wärme 
in zähen Kletfter verwandelt, der fich ballend vor den Kufen ſtaute. Noch 
einmal erfuhren wir hier (28. Mai, + 4.,° R.) die Widerwärtigfeit des 
Schlittenziehens mit getheilter Laſt und die des tiefen Einbrechens in den 
Schnee. Erjt in der Glavering- Straße wurde der Weg beſſer, am 29. 
Mai erreichten wir nach 21tägiger Abwejenheit das Schiff. Wir trafen das 
tümpelbededte Eis unjeres Winterhafens in einem vorgerücten Stadium 
des Schmelzens, welches der Regen der nächjten Tage noch mehr bejchleunigte. 
Bald Härte ji) wieder der Himmel. Binnen weniger Tage entlodte die 
zunehmende QTemperatur* dem furz zuvor noch hartgefrornen Boden die 
Erjtlinge einer fargen Flora. Bald nachher kamen auch die Ajtronomen 
Börgen und Gopeland** von ihrer äußerft mühevollen Reife zur Necogno- 
jeirung eines Gradmefjungsverjuches zurüd; die Schmelzwafjerteiche hatten 
ihnen ungewöhnliche Hinderniſſe bereitet, die nur ihre bewunderungswürdige 
Ausdauer befiegte. 


* Am 1. Juli erreichte Diejelbe das während der Erpedition überhaupt beobachtete 
Marimum von +10.,° R.; die mittlere Temperatur dieſes Tages betrug +7 R. 

*+ Männer von jeltenem Wijjen, erjterer gegenwärtig Director der Sternwarte 
von Wilhelmshafen, legterer jener des Lord Roſſe in Parfonstown in Irland. 
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Vordringen nad) Horden. 


Sonmtereinfritt. — Die Clavering-Infel von Eskimos verlaffen. — Mipfingender Schifffahrfsverfuch 
nah Norden. — Rückkehr nach Süden. — 








as Reich des Schnees war zu Ende. Zahlloje Thränen 
rannen an den Lidern der Eisjäume nieder und Jammtelten 
> ſich zu rauſchenden Quellen; fügjam dem ewigen Sreislaufe. 
DM Ende Juni jtanden viele Tümpel auf dem Eiſe; Flingend, 
_. ächzend wie immer hob e3 ſich am Strande durch die Fluth. Die 
Temperatur überjchritt den Gefrierpunft, dies und das ununterbrochene 
Tageslicht löſten die bisherige Starrheit des Landes; Furz vorher noch 
jteinhart, verwandelte fich der Boden num in ein Moor, darüber, wie über 
den dürren Schuttdeden lag eine jchwingend heiße Luft. Gelbe Mohnblumen 
reichten in gejchloffenen Teppichen hinauf bis zu den Gipfeln der Berge 
widerjtandsfähig, wie wenige, gegen die Kälte und die glühenden Pfeile 
der Sonne, ungleich ihren Verwandten, die weitab im Süden in frommer 
Gejelljchaft der heiligen Blume erblühen. Nanunfeln und Anemonen ſchim— 
merten an den Rinnſalen der Schmelzwafjer; die rothen Polſter der Stein- 
breche leuchteten, von Löffelfraut grün umjäumt, aus den Trümmerfugen 
der Berghalden, darüber jpann das fnorrige Geflecht der Weiden die dürren 
Hefte. Schwärme fchreiender Möven und Taucher erfüllten Luft und Waſſer, 
bejeßten die Felswände als weiße Runfte. Die Schneehühner hatten ihr 
weißes Winterfleid mit dem braunen des Sommers vertaujcht. Schmetter- 
linge und Bienen irrten zu den Kelchen der Weidenröschen, liegen ſummten 
über den heißen Steinen; im Abendroth ſchwärmten über den Moorgründen 
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Wolken unzähliger Mosquitos.* Namentlich die Walroß-Injel war eim 
Bild des Lebens geworden, eine Brutjtätte der Vögel. Immer näher rückte 
dem Schiff das offene Wafler, über- jeine Fläche Hin zogen brülfende 
Walroſſe. 

Der Sommer hatte ſeinen Höhepunkt erreicht; nur über dem Lande 
erinnerte er an jenen ſüdlicher Breiten, über dem Eismeere lagen Dunſt— 
bänke geringer Höhe, die ſich nur auflöſten, wenn der Wind ſie über das 
wärmere Land trieb. Hier war die Sonne faſt ununterbrochen zu ſehen, 
ſelten zur See. Solche klimatiſche Gegenſätze erzeugten Luftſchichten 
verſchiedenartigſter Beſchaffenheit und äußerten ſich in den lebhafteſten 
Refractionserſcheinungen. Bei ruhigem Wetter konnte man auch gering— 
fügige Felszüge u. dgl. auf erſtaunliche Diſtanzen wahrnehmen. Der 
Einfluß des grönländiſchen Continentalklimas ſprach daraus; ſtets waren 
wir geneigt, Entfernungen zu unterſchätzen, während wir nachher in der 
feuchten Atmoſphäre des Franz Joſeph-Landes nur zu leicht in den ent— 
gegengeſetzten Fehler verfielen. 

Zuweilen hat man ſelbſt in Polargegenden das Gefühl drückender 
Sommerhitze, es iſt überraſchend zu ſehen, wie ſchnell da der Schnee 
ſchmilzt. Allein gerade durch dieſen Vorgang wird die Wärme der Luft 
vermindert, während jene des Meeres durch deſſen Eisbedeckung unver— 
ändert bleibt. Die klimatiſche Begünſtigung des Landes im hohen Norden 
it überhaupt nur jcheinbar, das Meer ift hier die eigentliche Wohnftätte 
des Yebens; jeine Tange, Algen und zahllojen Seethiere niederer Ordnung 
beweijen dies, auch von den Säugethieren leben manche vorzugsweije 
im Waſſer. 

Das Schiff lag bereits jegelfertig; noch jchwamm es wie in einem 
Feſtungsgraben, den feine wärmeftrahlenden Wände im Eis erzeugt hatten. 
Das durd) den winterlichen Proviantverbrauch erleichterte Schiff ſpringt 
bei jeiner Loseiſung plöglich in die Höhe (Parry's Hekla 10 und 18 Zoll), 

* Taf hier von einer wirklichen Plage die Rebe ift, erflärt aud) 3. Roß. Er fagt: 


„Die Mosquitos wurden im Sommer ſogar auf dem eingeciften Schiffe zur Qual; ihre 
Schwärme find jo groß und läftig gewejen, wie in Weftindien.“ 
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es ſei denn, jeine Belaftung wird rechtzeitig ergänzt, wie dies bei der 
„Germania“ gejchah. Große Eislajten waren aus demjelben gejchafft, der 
ſchmelzende Rückſtand täglich ausgepumpt worden. Kein Led zeigte fidh. 

Mitte Juli wurde eine Bootsfahrt nad der Clavering-Inſel 
unternommen; ihr Rejultat war, daß die Esfimo’s, welche Clavering 
noch vor 46 Fahren daſelbſt angetroffen, ausgeftorben oder fortgezogen 
waren. Raſch verjtrich die Zeit mit geodätischen Arbeiten und allerlei 
Sammlungen. Am 10. Suli endlich löfte ſich das Eis in unjerer Bai; wir 
trieben innerhalb einer Scholle fort, durchjägten dieſe nach zweitägiger 
Arbeit und fehrten in den Hafen zurüd. 

Am 22. Juli verließen wir ihn und dampften nach 10 monatlicher 
Gefangenschaft gegen Norden, den im legten Sommer mißlungenen Ver— 
juch wiederholend, eine hohe Breite zu erreichen. Die Ausfichten jchtenen 
günftig; vermehrtes Pflanzenleben und die Berminderung der kleinen Schnee- 
lager am Lande deuteten auf ein warmes Jahr. Dejtlich der Pendulum-Inſel 
(ag dichtes Eis; manche Umwege, vieles Anrennen waren nothwendig, es 
zu durchbrechen. Als wir in die Nähe von Cap Philipp Broofe kamen, ſtieß 
der Kiel des Schiffes auf eine Klippe, jedoch zum Glück ohne Schade: 
zu nehmen. Gleichzeitig machten wir eine andere höchſt unangenehme Wahr: 
nehmung, die auf den ferneren Verlauf der Expedition nicht ohne Einfluß 
blieb. Einige Röhren des Dampffejjelshattenzuleden begonnen; 
03 half nun, wie fpäter nur fir Stunden, daß der Maſchiniſt Kraufchner 
das Uebel durch Verſtemmung oder Veranferung zu beheben juchte. Summer 
wieder erlojch das Feuer unter dem ftrömenden Wafjer, die Dauer der 
dadurch erzwungenen Aufenthalte mehrte fih. Im Uebrigen erreichte dieſer 
erneuerte Schifffahrtsverſuch gegen Norden in 75° 29 nördl. B. damit ſein 
Ende, daß wir am 26. Juli, wenige Meilen nordöftlich von Shannon, in eine 
Sadgafje ſchweren Packeiſes geriethen, welches mit dem Landeis verbunden, 
völlig ohne Canäle war. Weiter nach Nord vorzudringen, war undenkbar. 
Vier Tage harrten wir beim Cap Börgen, ob das Eis aufbreche, doch ohne 
Erfolg; Landexcurſionen und Aufnahmen füllten die Zeit aus. In Hinficht 
der Vegetation erwiejen fich die dürren Oranithänge des nordöjtlichen 
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Shannon ärmer, als alle andern Localitäten, die wir bisher befucht. Der 
Mangel eigentlicher IThäler und die Nähe ungeheurer Eismaffen trugen 
daran Schuld. Wiederholt waren wir 500—700 Fuß die nächjten Höhen- 
züge hinangeitiegen, um die Schifffahrtschancen nach Nord zu eripähen. 
Eine geſchloſſene Eisdede reichte bis zu den Gejtaden am 77. Breitengrade 
hinauf; — es war das jchwerfte, unjchiffbarite Eis, welches ich auf drei 
Nordpolerpeditionen gejehen habe, zu Bergen emporgepreßt, lag e3 am 
Nordende Shannons. Die Rückkehr nah Süden war fomit unver- 
meidlich, wollten wir nicht länger koſtbare Zeit verjchwenden. Nur im Süden 
konnten wir noch Erfolge erwarten, die, unterhalb unjers Winterhafens tief 
ins Innere eindringenden noch unbefannten Fjorde zu erforjchen hoffen. 
Uebrigens begann das Eis bereits unjern Rückweg abzuschließen und trieb 
uns an, Shannon zu verlaſſen. Dampfend fuhren wir in mehrentheils 
offenem Waſſer nach der Sabine-Inſel herab. 
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N m 1. Auguſt, als wir die Sabine-Inſel wieder verließen, war es 
2 >) das letzte Mal, daß wir von unferer leberwinterungsftation 
„27 Abichied nahmen, uns trennten von den Armen der Heinen Bat, 
t. N) die ung gegen andrängendes Eis und tojende Winterftürme ge- 

— ſchützt hatte. Offenes Waffer lag nach Süden unter der Kiifte; 


erjt an der Mündung der Gaël Hamkes-Bai ftieen wir auf dichtes Eis. 


Entdekung des Raifer Sranz Iofepf-Sjords 635 


Auf Umwegen wurde die Jackſon-Inſel erreicht und im Oſten derjelben 
geanfert. Die Bejteigung des 800 Fuß hohen Gipfels diejer Inſel gewährte 
einen weiten Einblid in die Gael Hamfes-Bai. Weſtlich von Jordan Hill 
ſchien ein Fjord tief in das Innere des Landes einzudringen. Am 3. Auguſt 
ſetzten wir unſere Reiſe nach Süd fort; das Wetter war herrlich, die 
Lufttemperatur ſtieg bis + 6’ R., die Fahrt fand dampfend im offenen 
Waſſer jtatt, weil Landiwinde das Eis nach Dit abgejeßt hatten. Bis Mittag 
erreichten wir Die jtolze Berggruppe Cap Broer Ruys (Hudsons hold 
with hope), wenige Meilen füdlicher [ag eine gejchlofjene Eisfläche, das noch 
ungebrochene Zandeis, welches die Foſter-Bai erfüllte. Der Scoresby- oder 
Davy-Sund, unjere vorgeſteckten Ziele, waren jomit zur Zeit kaum zu 
erreichen. 

Wir hatten ein Gebiet betreten, welches in klimatiſcher Begünftigung 
Alles übertraf, was wir bisher vom Sommer Grönlands wahrgenommen. 
Grünliche Höhenzüge, Temperatursmarimen bis + 10° R., große Nenthier- 
berden, Schwärme von Mosquitog waren die unmittelbaren Abzeichen 
diefer Veränderung. Sofort nach) der Landung begann Capitän Koldewey 
die Beobachtung der Fluthwelle, die Ajtronomen die Drtsbeftimmung, umd 
Dr. Banjch bereicherte feine botanijche Sammlung. Ich jelbit erſtieg mit 
meinem treuen Gefährten Ellinger den höchſten Gipfel des Cap Broer Ruys 
(3400 Fuß), um die Aufnahme fortzufegen. Bon diefer Höhe aus erblidten 
wir die Mündung eines großen Fjords, 100—200 große Eisberge lagen 
vor derjelben; — dieſe Meerenge, noch auf feiner Karte verzeichnet, erhielt 
den Namen Kaijer Franz Sojeph- Fjord. 

Bei einer darauf folgenden Bootfahrt, an welcher der Capitän, Copeland, 
Börgen und ich theilnahmen, näherten wir uns dem Fjordeingang; nur 
dichtes Eis verwehrte das Einlaufen in denjelben. Das vorliegende, 4000 
Fuß hohe Cap Franklin verbarg den Anblick des Fjords, deßhalb er— 
ſtiegen Copeland und ich den Berg. Nachmittags den 8. YAuc guſt verließen 
wir das am Strande errichtete Zelt. Die Fortichaffung von Barometer, 
Theodolit, Stativ u. ſ. w. war jo unbequem, daß wir den Leichtſinn begingen, 
die Gewehre zurüczulafjen, obgleich wir Bären wiederholt jelbjt auf Bergen 
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angetroffen hatten. Dem Lauf eines aus dem Gebirge tretenden Thales 
folgend, famen wir zu einem tojenden, bis 100 Fuß tief in das Geftein 
eingeichnittenen Gletſcherbach; Cap Franklin lag jenjeits desjelben. In unfern 
Alpen finden jich in der Nähe jolcher Hinderniffe immer Brücken oder Stege; 
wie fommt man aber in Grönland ans andere Ufer? Lange bejchäftigte uns 
dieje ‚Frage vergeblich, bis wir endlich zu einer natürlichen Brücke gelangten, 
welche herabgefallene Lawinen gebildet, und deren Tragfähigkeit wir durch 
das Hinabjtürzen von Felsblöden prüften. Darauf begann ein langwieriger 
Mari über einen aus Felsblöden bejtehenden Abhang, deſſen Trümmer 
ſich ſämmtlich in Bewegung festen, jobald wir einen von ihnen berührten. 
Dann erreichten wir eine, das Granitmafjiv gangartig durchbrechende Bafalt- 
wand; ihre zerfallenen Säulengruppen drohten bei der geringften Berührung 
einzuftürzen. Wir rochen durch das Feljengewirre weiter, über einen klippigen 
Grat am Saum eines dachartigen Gletjchers hinan zur Spibe. 

Welch unerwarteter Anblick bot fich hier dem entzückten Auge! Ein 
ungeheurer Fjord lag, mit jchimmernden Eisbergen erfüllt, zu unſern 
Füßen. Mit jeinen Berzweigungen umjchloß er die begletjcherten Felsmaſſive 
großer Inſeln, überall von jchroffen Wänden umgürtet und an der Mündung 
mit zahlreichen Felseilanden bejäet. VBierzig Meilen im Weften bog ein Arm 
des Fjords, von 8000 Fuß hohen Gebirgen umgeben, in füdwejtlicher 
Richtung ab. Die Eisdede des Wafjers war gejchmolzen oder aus dem Fjord 
hinausgetrieben; auch darin erfannte man das Uebergewicht der Sommer- 
wärme in diejen Felſengaſſen gegenüber den Erjcheinungen an der Außen— 
füjte. Gegen Süd trat das düftere Felscap Barry, dem Andrang des 
Packeiſes trogend, weit vor in die See; über eine Reihenfolge noch gänzlich 
unerforichter Baien, Landzungen, Gebirgszüge und Gletſcher jchweifte 
der Blid zu den an 60 Meilen entfernten, wohl 8000 Fuß hohen Werner- 
Bergen (üdweſtlich) mit ihren dolomitähnlichen Formen. Nach Dften lag 
ſchweigend und ſtarr bis an den Horizont eine weiße Fläche, durch welche 
wir in einigen Tagen den Rückweg nad) Europa finden jollten, — das Badeis. 
Nach fünfſtündigem Marjch hatten wir den Gipfel erreicht, die Temperatur 
betrug + O. R. fein Lüftchen regte fich; ich) war im Stande vier Stunden 


u — 


"Entdeckung des Raifer Sranz Iofeph-Sjords. 637 


fang ohne Rod zu arbeiten. Darauf gingen wir den Grat entlang nach einer 
Felskuppe im SW. (4500 Fuß), um uns darüber Gewißheit zu verschaffen, 
ob der Hauptarm des Statjer Franz Joſeph-Fjords in nördlicher Richtung zu 
juchen jei. Diejer Theil war zugleich der reichjte an Eisbergen, die in Folge 
von Strömungen moränenartig längs den Küſten fich anhäuften. Zum Zelt 
zurücgefehrt, veranlaßte die Mittheilung des Entdeckten den Beichluß des 
Capitän Koldewey, jofort nach dem Schiffe zurückzukehren und mit diefem 
in den Sund einzudringen. 

Schon am nächjten Bormittag wurde dieſes Vorhaben ausgeführt. 
Wir fuhren mit dem abermals nothrürftig reparirten Keſſel von Broer 
Ruys zwilchen vom Landeije abgetrennten Eisjchollen hindurch nach dem 
Küſtenwaſſer der Fjordmündung. Dicht am Kap Franklin vorbei, zwijchen 
Eisbergen, deren viele von der doppelten und dreifachen Höhe des Schiffes 
waren, dampften wir über die glatte Wafjerfläche in das Innere von 
Grönland. 

Der Fjord, * an jeiner Mündung 8 — 12 Meilen breit, verengte fich 
bald auf 8 und behielt in dem verfolgten Zweige zulegt eine mittlere Breite 
von 4 — 6 Meilen. Die Tiefe des Wafjers war durchgehends jehr bedeu- 
tend, wie fich Schon aus den jenfrecht abfallenden Uferwänden und aus dem 
Borhandenjein bis 200 Fuß hoher Eisberge jchließen ließ. Lestere ſetzen 
eine Waffertiefe von etwa 1000 Fuß voraus. In der That ergab eine 
Zothung bei 3000 Fuß noch feinen Grund. Die Eisberge bejaßen wunder: 
bar phantastische Formen, bald die von Pyramiden, bald die von Triumph— 
pforten; oder es wieſen fich wilde Klivpen, lang geſtreckte Eiswälle, präd)- 
tige Katarakte Schmelzwaffers brauften von jelben herab. Die häufige Ver— 
änderung der Lage ihres Schwerpunftes macht ‚fie zu ebenſo gefährlichen, 

* Diefer, jo wie die meijten anderen, find vielleicht verjunfene Längenthäler 
Grönlands. Fjorde nennt man bekanntlich [hluchtenartige Meereseinichnitte in das Land, 
wie dies an den Küjten von Norwegen, Island, Grönland, Patagonien 2c. der Fall iſt. 
Grofartiger als alle anderen Meereseinjchnite diejer Art ijt der grönländijche Fjord. Von 
den meijten derfelben fennt man an der Oſtküſte nur die Mündung. Wie weit fie jich in das 
Innere diefer großen Ländermafjen erjtreden, und welche Holle jie in dejjen Topographie 


ipielen, weiß man noch immer nicht. Wir fennen eben nur die Außenküſte. 
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als intereflanten Objecten; leicht erhält die eine Seite ein jolches Ueber- 
gewicht, daß der ganze Eisberg umfippt, oder in große Stücke zerfällt. 
Dann geräth weithin das Wafjer in Auffuhr; auf mehrere Meilen Entfer- 
nung macht fich die Dünung bemerkbar. Wehe dem zerbrechlichen Fahrzeug, 
das ſich dicht bei einem beritenden Eisberge befände! Mit jeinem Verderben 
müßte es den Hochgenuß erfaufen, Zeuge eines ſolchen Titanenjchaufpiels 
zu fein. Flächeneis vermochten wir nirgends wahrzunehmen. Je weiter 
wir vordrangen, dejto wärmer wurden Luft und Waller; der Salzgehalt des 
letztern unterjchied fich wenig von dem des offenen Meeres. 

Geleitet von dem Wunjche, tief als in das Innere des Landes einzu- 
dringen, überquerten wir den acht Meilen breiten, nach Norden ftreichenden 
Hauptarm* des Fjords. An feinem Wejtufer, wenngleich entfernt, er— 
blidten wir den großen Waltershaufen-Gletjcher; er jchien mehrere 
Meilen breit und fiel mit einer hohen Wand in das Meer ab. Die Einzeln- 
heiten des von uns verfolgten, nach Westen ſich erſtreckenden Fjordsarmes 
waren der höchiten Aufmerfjamfeit wert). Die Eigenthümlichfeiten der 
Alpenwelt: ungeheure Wände, tiefe Erofionsichluchten, wilde Hochſpitzen, 
gewaltige zerriffene Gletjcher, tobende Abflüſſe und Wafjerfälle, welche bei ung 
in jo ausgezeichneter Weije gewöhnlich nur vereinzelt vorzufommen pflegen, 
alle dieje Bilder wilder Pracht umfaßte hier ein Blick! Wir waren in 
einem Keſſel angefommen, deſſen Ufer Felſen bildeten, wie ich fie in herr- 
licheren Formen und Farben noch nie gejehen. Der unmittelbare Eindruck 
diejer großartigen 5, 6 bis 7000 Fuß hoch aus dem Wafjer aufragenden 
Felsburgen war überwältigend. Ein fubiicher Felskoloß ſtreckt ſich auf 
ſchmaler Bafis als Landzunge weit hinaus in den Fjord; unmittelbar aus 
dem grünen MWafferipiegel erhebt fich fein Niefenleib, gegen 5000 Fuß 
body, rothgelbe, ſchwarze und lichtere horizontale Streifen zeigen die 
Schichtung feines Gefteines.** Die Erfern und Thürmchen ähnlichen Vor— 


* Aus der muthmahlichen Richtung des hinter Vorgebirgen verjchwindenden Fjords 
lieh sich auf jeinen Zufammenhang mit der Gael Hamkes-Bai jchließen. Auch die Unter- 
uchung von zwei weiteren Aeſten des Kaiſer Franz Joſeph-Fjords mußte unterbleiben, 

** Baläozoiihe Quarzite, Thonichiefer und Kalte, 
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jprünge an jeinen Kanten verleihen ihm eine gewifje Ähnlichkeit mit einer 
zerfallenen Burg. Wir nannten ihn das Teufelsjchloß. Ich habe nie vorher 
ein impojanteres Felsmaſſiv gejehen. Dort ragt ein kleines Matterhorn 
aus dem Waſſer empor; hier entftrömt einem Gletſcherthor ein Wafferftrom, 
um über die Rieſenwand hinab fich in den unbewegten Elaven Spiegel tief 
unten zu jtürzen. Nur wenige Wochen währt fein Brauſen, der Froft läßt 
ihn bald wieder zu jchimmernden Katarakten erftarren, überſpannt die 
Wafjerfläche der Fjorde mit Eis; — umermeßliche Mengen von Schnee 
treibt der Wind von den Bergen nieder in die ftillen Thäler. Es liegt eine 
unbejchreibliche Anregung in jolchen Momenten. Tag und Nacht und wieder 
einen Tag jtehen wir auf Ded, jeder Augenblick bringt eine überraschende 
Scene, zaubert ein neues Naturwunder herbei; mit Staunen irrt das Auge 
von einem Punkt zum andern, vergeblich jucht es nach Spuren menjchlicher 
Thätigfeit. Die große Durchſichtigkeit der Luft läßt jede Einzelnheit genau 
erkennen. Keim Laut, als der monotone Tact der Majchine und das 
Rauſchen des Kielwaſſers, unterbricht die Stille. Behaglich durchwärmt die 
Morgenjonne die blaue Luft, in welcher der von dem Schornjtein aus- 
geſtoßene Rauch in horizontalen Streifen fich hinkräuſelt. 

Und wie bequem iſt eine jolche Entdedungsfahrt, ohne Schlafjad und 
Sclittenziehen! Der Fjord öffnete fich in neuen Windungen. Wir verfolg- 
ten den nach Südweſt abbiegenden Arın, und wo die coulifjenartig gejtellten 
Wände etwas zurücdtraten, liegen jie immer neu überrajchende Natur- 
jcenen erblicten. Leider war es uns nicht gejtattet, dieſen Entdeckungsweg 
zu beenden; abermals begann der Keſſel zu leden. Der Gapitän war 
genöthigt, am Fuße eines größeren Gletjchers nahe an einer Drei- 
theilung des Fjords anzulegen, * was bei der bedeutenden Wafjertiefe und 
der Nähe einiger Eisberge nicht ohne Schwierigkeiten geſchah. Die Aſtro— 
nomen beftimmten diefe Oertlichkeit zu 73° 11’ N. B. um) 25° 58°, L.** 

So wünſchenswerth auch die Erforfhung des nun wieder weſtlich 
laufenden Fjords war, wir mußten auf den bedenklichen Zuſtand unjeres 

* Wir anferten in 10 Faden Wajjer. 


** Immer von Greenwich aus, 


640 Enldeckung des Raifer Sranz Iofepß-Sjords. 


Keſſels Nücdjicht nehmen; die im Binnenlande herrjchende Windftille wies 
uns ja ausſchießlich auf die Dampfkraft an. Wir durften es nicht wagen, 
die Entdeckungsfahrt bis zu völliger Untauglichkeit des Keſſels fortzufegen, 
wollten wir eine zweite Ueberwinterung vermeiden. Gegen eine folche 
Iprachen aber gewichtige Gründe. Während der Majchinift durch Veranfe- 
rung der bejchädigten Röhren den Keſſel wieder nothdürftig in Stand zu 
jegen juchte, machten wir aus der Noth eine Tugend und waren emfig 
darauf bedacht, den größtmöglichen Gewinn aus der uns aufgenöthig- 
ten Lage zu ziehen. Waren wir auch tief in das Innere Grönland ein- 
drungen, Jo hatte uns doch die Beichränfung des Gefichtsfreijes verhindert, 
Land und Gebirgsbaun auf größere Ausdehnung zu ftudiren. Nur die 
Beiteigung eines hohen und dominirenden Berges fonnte ung Erjaß bieten; 
nur ein jolcher vermochte durch Gewährung des Gejammtüberblids eine 
Kenntniß des Landescharafters zu verjchaffen, die jelbjt eine mehrtägige 
Benübung der Dampffraft in der Tiefe rückſichtlich der erzielbaren Reſul— 
tate aufwog. | 

Unmittelbar nad) dem Anlegen des Schiffes (11. Auguft) Hatte ich 
daher mit Sengjtade einen 5 bis 6000’ hohen Berg von der Geftalt 
eines abgejtugten Felskegels beitiegen, um mich über die Wahl eines 
derartigen Ausfichtspunftes vorläufig zu orientiren. Nach eilfjtündigem 
Marſche waren wir wied.r an Bord. Eine gegen 7000’ hohe Bergmaſſe im 
Südweſten jchien allen Erwartungen zu entiprechen; der Weg dahin führte 
über einen 8 Meilen langen, ein breites Thal erfüllenden Gletſcher, deſſen 
mächtiger Abfluß unweit der „Germania“ in den Fjord mündete. 

Ich ſchlief einige Stunden und brach am folgenden Tage (12. Auguſt, 
10 Uhr Morgens) mit Copeland und Ellinger bei herrlichem Wetter zur 
Beſteigung dieſes Berges auf. Unſere Ausrüſtung beſtand in Steigeiſen, 
Bergſtöcken und einem 18 Klafler langen Seile. Die Scenerie des Thales 
war einfach, aber impofant: ungeheuere Granitwände, zwijchen welche ſich 
die Eiszungen Feiner Hochferner preßten, deren Abflüfje eine Neihe jchöner 
Wajjerfälle bildeten, mächtige Eisthore und wilde Seracs, welche von den 
hohen Sleticheripigen im Hintergrunde treppenartig herabhingen. Nahezu 
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iſolirt in dem fejjelartigen, bei 6 Meilen breiten Firngebiet, ragte auf einer 
4000 Fuß hohen Bafis eine jchlanfe Eispyramide 3000 Fuß hoch kühn in 
die Luft. Anfangs hielten wir uns auf einem lerdlichen, von Nenthieren 
getretenen Steig oberhalb des linfen Bachufers an den Abhängen des am 
Tag vorher erjtiegenen Berges, welche mit dem auch unjern Hochalpen 
eigenthümlichen rauhen Graje bedeckt waren. Da und dort wucherten dichte 
Filze von Heidelbeergefträuch mit vereinzelten Beeren, auch Kriechweiden 
und Zwergbirfen waren nicht jelten, letztere größer und ftärfer, als jonft. * 
Ein Schneehuhn, das im Schutt vor uns einherlief, ließ fich weder durch 
Schüſſe, noch durch Steinwürfe vertreiben; eine Spinne dagegen verbarg fich 
haftig; jte wollte fich nicht für die Wiſſenſchaft migbrauchen Lafjen. 

Faſt bei jedem Gletſcher tragen die Umgebungen jeiner Eiszunge, 
ſowie die jeinen Abfluß begrenzenden Berghänge Spuren einitigen Eisichliffs. 
Glatt polirte Felsplatten, abgerundete Eden, jeitlich übereinander gelagerte, 
theilweiſe jchon mit etwas Vegetation überzogene Seitenmoränen, jchuhtiefe 
Anſammlungen des einjt al3 Schleifmaterial wirkenden Steinmehles waren 
daher Erjcheinungen, die man nur erivartet hatte. Das Ende des größten Thal- 
gletichers — Sonklar-Gletſcher — lag bei 900 Fuß über der Meeresfläche ; 
faſt 300 Fuß hoch fiel die Umrandung der jchuttbedecten Eiszunge, anfangs 
conver, dann concado, Flüftereich auf das nachbarliche Terrain herab. Es ift 
jelten vortheilhaft, derartige Eiszungen früher als in ihrer Yängenmitte zu 
betreten; erſt in dieſer Gegend fängt die Oberfläche des Gletjchers an, 
bequem gangbar zu werden. Wir eritiegen den Öleticher in 2200 Fuß Meeres- 
- höhe; feine Oberfläche, gleichwie die Abhänge der Berge waren völlig 
ichneefrei, wir hielten ung an dejjen Mittellinie, in der Kegel der gangbarite 
Theil der Gletjcher, und betraten dieſe an einem Bunte, der dadurd) inter- 
effant war, daß die bisher zufammenhängende Schuttdecfe des Gletjchers ſich 
höher aufwärts in vier Mittelmoränen verzweigte. Das Öletjchereis war 
- rein grünblau; zahlreiche Bäche flojjen in flaftertief eingejchnittenen Rinn— 
* Dr. Panſch fand nebſt mehreren Steinbrecharten Mohn, Lichtnelfe, Fingerkraut ic, 
ſogar die Alpenroje, leider jchon verblüht. Er erlegte ein Hermelin und jah Naben, Enten, 

Hajen und Renthiere. 
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jalen jprudelnd die Oberfläche hinab. Ihre Neigung betrug 4°, weiter auf- 
wärts jtellenweile bis 20°, doch bedurften wir nirgends der Steigeifen. Mit 
dent Betreten der Firnregion (3 Uhr Nachmittags), welche in Grönland 
ichon bei durchichnittlich 3500 und zwar, wie in den Alpen, in der Längen- 
mitte der Gletſcheraxe ihren Anfang nimmt, begann der Gletſcher in Folge 
einmindender Seitenzuflüfje jpaltenreich zu werden. 

Der größte Zufluß, von Granitflippen eingejchloffen, fam aus Sid; 
mehrere Mittelmoränen wurden durch das Uebergreifen diejer Gletſcher— 
zweige geradezu verichlungen. Dicht gedrängte Spaltenreihen zerrifjen die 
langen Wellenformen; wir geriethen von Labyrinth zu Labyrinth und wurden 
zu vielen Umwegen genöthigt. Manche große Kluft verhüllte die Firndede; 
obgleich) vorfichtig jondivend, verſank ich doch wiederholt bis zur Achjel, 
flirrend wie Glasjcherben fielen die abgebrochenen Eiszapfen in die unge- 
heure Tiefe. Die Anwendung des Geiles, an das wir ung banden, war 
unerläßlich ; wer hinabſtürzte fonnte nicht, wie bei einer europäiſchen Alpen- 
partie, von Leuten aus dem Thale geholt, heraufgezogen werden, Oft jtanden 
Alle vereint auf einem jchmalen Eisband, umgeben von einer trügerischen 
Schneedede, unter welcher ein jchwarzer Abgrund lauerte. Wir mußten die 
Bergſtöcke zu einer Art gebrechlicher Brücke zufammenlegen, um auf dem 
Bauch darüber zu kriechen. Die im Winter vorherrichenden Nordwinde 
wehen nämlich Unmafjen von Schnee gegen die Bergwände, an deren Fuß 
fie fi anhäufen. So geſchah es, daß die Schneetiefe plößlich von 1 Fuß auf 
5 Fuß zunahm, als wir uns der hohen Umwallung des Firnfejjels näher- 
ten; mit jedem Schritte janfen wir bis zum halben Leib ein. Mit vieler 
Mühe hatten wir uns endlich 100 Schritt weit, mehr ſchwimmend als 
gehend, durchgearbeitet. Als die Schwierigfeiten jedoch immer wuchjen und 
wir uns überzeugten, daß wir die erjehnte Spiße faum in weiteren 
10 Stunden, vielleicht gar nicht. mehr erreichen würden, jo entſchloſſen wir 
uns, den Gletſcher zu überqueren und eine andere, jenjeits desjelben gelegene 
maſſige Felsſpitze zu bejteigen. Sie war die höchite Erhebung des den 
Gletſcher umfalienden Gebirges und bot den Bortheil der Schneelofig- 
keit. Am Fuß ihres legten Aufbaues angelangt, gab eine kurze Raft dem 
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erichöpften Ellinger neue Kräfte. Der Berg beitand aus horizontalen Schich- 
ten eines in Glimmerjchiefer übergehenten, granatreichen Gneifes. Die 
ichroffen Schutthänge emporjteigend, tranfen wir aus jedem Ninnjal, um 
unſern Durſt zu löſchen. Um 81/, Uhr Abends, nach zehnſtündigem Marche, 
erreichten wir die Flippenreiche Spibße.* 

Wir befanden uns gegen 8 Meilen wejtlich des Schiffes; eine Meile 
üpdlicher lag ein 8000 Fuß hohes Eishorn. Eine Barometermeffung Cope- 
land's ergab für die Höhe des erjtiegenen Berges gegen 7000 Fuß. In der 
umfafjenden Fernſicht, welche ſich uns nach jeder Himmelsrichtung erſchloß, 
herrſchte die Erſtarrung des Todes; faſt kein Zeichen von Naturleben unter— 
brach die rauhe Größe des Berglandes. Statt der üppigen Sohlen unſerer 
Alpenthäler mit ihren Gehöften und Ortſchaften, lag hier der dunkle Waſſer— 
ſpiegel des Fjords 7000 Fuß tief zu unſeren Füßen. Unzählige Eisberge, 
in der Ferne glänzende Perlen, ſchwammen auf deſſen Fläche umher; eine 
furchtbare Wand fiel anſcheinend ſenkrecht in denſelben hinab. Von allen 
Bergſtufen, aus jedem Thale ſenkten ſich gigantiſche Gletſcher in die Tiefe 
der gewaltigen Felsgaſſe; von den hohen Eisbarrieren ihrer unteren Enden 
föjten jich jene prächticen Eisberge ab, welche Ebbe, Fluth und Strö— 
mung durch das jundreiche Hochland dem Ocean zuführen. Mehr, als irgend 
ein anderer Gegenjtand, fejjelte eine ungeheure Eispyramide — Peter— 
mann-Spite — im Wejten unjere Aufmerfjamfeit. Um ungefähr 
5000 Ruß überragte fie einen hohen Gebirgsfemm, welcher jich im dritten 
Theile der Längenausdehnung Grönlands in meridionaler Richtung erjtredt. 
Die Höhe diejer Spitze lief fich nur annähernd ermitteln; eine Meſſung mit 
dem Theodolit, bei welcher die Höhe unſeres Berges als Ausgangspuntt 
diente, gab diefe zu mindeftens 11.400 Fuß. Ein wohl 12 Meilen langer 
Gletſcher mit einer prächtigen Mittelmoräne erſtreckte fich von derjelben bis 
ans Meer herab. Nings am Horizont lag eine Alpenwelt mit vielen, 
das Niveau von 10.000 Fuß überichreitenden Gipfeln. Den Kaiſer Franz 
Soseph-Fjord vermochte man noch etwa 40 Meilen weit gegen Weſtſüdweſt 

* Das Comite der zweiten deutjchen Nordpol-Erpedition erwies mir die Ehre, 


diejen Berg nach mir zu benennen. 
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zu verfolgen. In dieſer Ferne erkannten wir noch mehrere Arme, in 
die jich der Fiord zu verzweigen, und deren größter nad Süd abzubiegen 
ichien. Deutlich ließ die perjpectiviiche Trennung der Landmaſſen die Fort: 
ſetzung diefer Canäle jenjeits der hohen Inſelmaſſive erkennen. Das auffal- 
(ende Nerichwinden des Hochlandes in jüdweftlicher Richtung jchien zur 
Annahme einer Verbindung mit dem Scoresby- und Davis-Sund zu be- 
rechtigen. 

Ich hatte auf dem Gipfel über zwei Stunden lang gezeichnet und mit 
dem Theodolit gearbeitet, der auf einem beengten Felsvorjprung aufgeitellt 
war. Um vor dem Ausgleiten ficher zu fein, hatte ich die Schuhe ausgezogen; 
meine Strümpfe waren vom langen Marjch im Schnee durchnäßt und ge- 
froren. Aus dieſer Urjache litt ich diesmal mehr durch die Kälte, als 
während der jchlimmiten Periode unjerer Schlittenreifen, obwohl wir nur 
2, R. unter Null hatten.* Die gleichzeitig am Schiffe beobachtete Tem- 
peratur von + 5.;° N. ergab die Wärmeabnahme von 1° für je 880 Fuß 
Erhöhung. Von den bis fubifzollgroßen Granatausjcheidungen des unſere 
Spitze bildenden Gneißes nahmen wir einige Handſtücke mit; leider fiel das 
schönste derjelben, als ich es abjchlug, die Wände hinab. Nach Profejjor 
Waltershaufen, welcher eines dieſer Mufterjtüce gejehen hat, kommen die— 
jelben Geiteine, doch nur erratiich, auch auf Island vor, was mit der An- 
nahme eines früheren, durch Eis vermittelten Transportes hochnordijcher 
Geſteine nad) geringeren Breiten jehr gut übereinftimmt. Das organijche 
Leben war auf ein langes Moos (Grimmia lanuginosa var. aret.) und auf 
jene jchwarzen und gelben Flechten (Gyrophora anthraeina) bejchränft, 
welche man auch auf den höchiten Alpengipfeln antrifft. 

Abermals wurde Ellinger unwohl; etwas Bärenfleiſch, das wir 
theilten, jtärfte ihm wieder. Vor Mitternacht verließen wir die Spige; der 
Rückweg über den Grat des Berges herab war weit fürzer, nur anfangs 
über steile Eishalden beichwerlih. Weiter unten folgten verwitterte Ab- 
hänge, über weldhe wir auf den Sonklar-Gletſcher hinabliefen. Dem 
Yauf eines tief in die Eisfläche eingejchnittenen Gleticherbaches folgend, 


* Doch befand jid) an der Südieite eines Felsblodes noch eiwas Schmelzwajjer. 
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geriethen wir in ein Labyrinth von Eisſchluchten; erſt auf der geichloffenen 
Fläche der Eiszunge famen wir vajch vorwärts, um 5 Uhr betraten wir 
die „abgeworfene“ Seitenmoräne ihres Linfen Ufers. Um 7 Uhr Morgens 
waren wir nad) 21jtimdiger Abwejenheit wieder beim Schiffe. Hier war 
Ihon Alles zur Abfahrt und Nückfehr nach Europa bereit; mit größtem 
Interefje wurden unfere Berichte von der weitern Verzweigung des Fjords 
und don dem riefigen Bergland entgegengenommen. Capitän Koldewey 
hatte verjucht hier, wie an jeder Anferjtelle, Fluthbeobachtungen anzujtellen; 
allein jie mißlangen, weil das Einftürzen der Eisberge das Wafjer in 
beitändiger Dünung erhielt. Seine Mefjung der Oberflächentemperatur 
des Wafjers ergab + 6.2” R., die der Luft am 11. Auguft dag Marimum 
von + 9, R. | 

Bald darauf, als die „Germania“ den Anfer lichtete, erfüllte 
Dichter Nebel den Fjord; wir waren daher zu Einhaltung des Curſes aus— 
ichließlih auf den Compaß angewiejen. In einem engen von Felswänden 
eingejchlofjenen Fjord war dies jedoch jehr bedenklich; jchon nach 7'/; 
jtündiger Fahrt jah fich Koldewey genöthigt, in einer Bat zu anfern, um das 
Aufflaren des Wetters abzuwarten. Wir kamen dabei auf Grund, eine 
Unannehmlichkeit, welche duch das Ausbringen eines Theiles der Schiffs- 
(adung gehoben wurde, mir aber die willfommene Gelegenheit verjchaffte, 
ans Land zu gehen und mit einer großen Partie Handſtücke der anjtehenden 
Gefteine nach dem Schiffe zurüczufehren. Am 14. Auguft durch die Fluth 
wieder flott geworden, dampften wir um 7'/, Uhr in öftlicher Richtung den 
Fjord entlang weiter; nur vorübergehend trat ftörender Nebel ein. Glüd- 
(icherweife hob er fich zeitweilig, jo daß uns der Anbli des mit einer 
ungehenren Wand in das Meer abfallenden Waltershauſen-Gletſchers 
vergönnt war. Als wir uns Cap Franklin näherten, fam Alles auf den 
Zuftand des Eifes dajelbft an; lag es unjchiffbar dicht, jo war der Fjord unſer 
Gefängniß, eine zweite Ueberwinterung unvermeidlich. Auch die Bildung 
von Jungei war bereit3 vorgejchritten. Doch das Glück war mit uns; mit 
voller Dampffraft anrennend, durchbracdhen wir das Eis und anferten 
12 Uhr Nachts unter Cap Broer Ruys. Hier trieben viele Schollen umher, 
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weldye vom Küſteneiſe an der Bontefoe-Injel abgebrochen, ein Spiel der 
Fluthſtrömungen waren. | 

Die damit beendete Unternehmung lieferte den Beweis, daß das Ein- 
dringen in das Innere Grönlands Ergebnifje von hohem wiljenjchaftlichen 
Werth verjpricht; es wäre zu wünjchen, daß die naturhiftorische und 
geographiiche Erforichung desjelben das Ziel der nächiten oftgrönländischen 
Erpedition bilde. Die Erreichung hoher Breiten dürfte eine jolche Expedition 
an diejer Küſte ſchon deßhalb nicht anjtreben, weil die Ausfichten dajelbit 
nur gering jind. Das von uns verjuchte Eindringen war, in Bezug auf die 
geographiiche Forſchung, eine Schule, in der wir lernten, in welcher Weije 
in Zukunft Entdedungsreiien dieſer Art ins Werk zu ſetzen feien, um den 
grögtmöglichen Erfolg zu verbürgen. Das Eindringen in einen Fjord 
mit einem Schiff ift ein Wagniß; — Jahre lang kann e3 durch Andrängen 
oder Hereinjegen des äußern Küſteneiſes darin gefangen gehalten werden. 
Es ıjt daher rathſam, das Schiff in der Nähe der Fjordmündung zurück 
zulaſſen und die Entdefungsfahrt nur mit einer fleinen Dampfjchaluppe 
zu unternehmen, Dazu würde in der Negel der Auguft dienen; die Zeit 
von Mitte September bis Mitte October, wo die Fjorde mit einer jchnee- 
freien Glatteisfläche bededt jind, wäre -u Schlittenveifen mitteljt Schlitt- 
ſchuhen auszunützen. Frühjahrsreiſen müßten innerhalb der Fjorde jchon 
Anfangs März unternommen werden; Anfangs Mai werden ihre Schnee: 
bahnen ungangbar. 

Die naturhiftoriiche Forſchung dagegen macht die Ueberwinterung 
eines Schiffes im Binnenlande wünschenswert). Die Nothwendigkeit, beide 
Aufgaben, die naturhiftoriiche wie die geographijche, zu vereinen, ſetzt daher 
voraus, daß eine jolche Erpedition zwei Schiffe bejige, deren Beſtimmung 
es wäre, ſich bald nach dem Erreichen der oftgrönländijchen Küfte zu trennen, 
ohme jedoch) ihre Verbindung für immer aufzugeben. Die jegige englifche 
Nordpol- Expedition folgt im obern Smith-Sund ähnlichen PBrincipien; 
wichtige wijjenichaftliche Ergebnifje find von ihr zu erwarten. 

Trei Tage noch währte unjer Aufenthalt beim Cap Broer Ruys; 
jeine grünen Abhänge waren von Nenthieren belebt, in Scharen zogen fie 
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einher, ungeachtet der Verfolgung, welche fie bereits vor einer Woche erlit- 
ten, kamen fie jogar in die Nähe des Schiffes. Es geichah dies jehr zu 
ihrem Berderben, denn die Friedfertigſten an Bord waren plößlich in eifrige 
Jäger umgewandelt; bis zum Verlaſſen Grönlands widerhallte eg an den 
jtillen Geländen des VBorgebirges von Gewehrjalven, aus jedem Thal ver- 
trieben, blieb dem Reſt der den Kugeln entgangenen Nenthiere endlich nichts 
Anderes übrig, als der Rückzug in die unfruchtbaren Felswüſten des Weſtens. 
Leider war dieſe, unjere weitaus ergiebigite Jagd ohne Gewinn; jchon 
wenige Tage darauf mußten wir bei der Injel Jan Mayen iiber 1000 Pfund 
Nenthier- und Mojchusochjenfleiich über Bord werfen, da es in Folge 
plöglicher Temperaturerhöhung außerhalb des Packeiſes verfault war. 
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Antrilt derfelben. — Derluft der Dampfkraft. — Das Eis hinter uns. — Stürme. — Keine Scifahrts- 


zeichen an der deutſchen Rüfte.— Ueberwältigende Nachrichlen und Landung in Bremerhafen. 


— 

F m 17. Auguſt verließen wir Cap Broer Ruys und traten die 
> Heimreife an. Der Keſſel fing wieder an zu leden; Wind— 
N stille und Nebel zwangen Koldewey daher, das Schiff an einem 
N Eisfelde feitzumachen. Winde von geringer Stärke, mehr nod) 
& Winditille beherrichen den grönländiichen Sommer; hierin Liegt 
die Hauptverlegenheit eines Segelichiffes in dieſem Theile des Eismeeres. 
Am 19. wurde die Fahrt fortgejegt; Tags darauf lag Nebel, dichtes Eis 
ſchloß uns ein, und nur mit dem Andrange der vollen Dampffraft erzwang 
die „Germania“ fich den Ausweg in offneres Wajler. Dieje jchweren Stöße 
hatten abermals heftiges Lecken des Keſſels zur Folge, jo daß der Dampf 
abgeblajen werden mußte. Schon am 21. August verjagte dev Keſſel wieder 
den Dienst, Niffe zeigten fich in der Platte; um einer Exploſion vorzubeugen, 
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war es unvermeidlich, alle weitern Verſuche aufzugeben, uns noch ferner 
der Dampfkraft zu bedienen. Fortan war die „Germania“ auf ihre Segel 
angewiejen; die Gunst des Sommers von 1870 fam jedoch ihrer Aufgabe, 
die im Wege ſtehenden Eisbarrieren zu durchdringen, jehr zu jtatten. Auch 
am Folgenden Tage half nur rückſichtsloſes Anrennen bei fieben Meilen Fahrt, 
dem Eiſe zu entkommen; nie empfand ich vor oder nachher ftärfere Stöße 
eines Schiffes im Eije. Alle nicht niet und nagelfeiten Gegenjtände im In— 
nern des Schiffes ſtürzten um; beitürzt rannten die unter Deck Befindlichen 
auf diejes, gewärtig, das Fahrzeug außer Fugen zu jehen. Allein das Schiff 
blieb feit. Am 24. August wichen wir dichtem Eis in Sidoftrichtung aus und 
erreichten in 72° n. B. und 14° w. 2. das offene Meer. Die lebten Eis— 
ichollen tanzten beim jedesmaligen Abfall der hochgehenden Wogen mit ihren 
kryſtallnen grünen Leibern zu jcheinbar doppelter Höhe aus dem Waſſer 
empor; von Wogen, Wind und Kreuzwellen getrieben, ohne ficheres Steuern, 
zog die „Germania“ zwischen den Eiskoloſſen rollend hindurch. " Erwartungs- 
voll harrte die geſammte Bejagung auf Def, — ein Zuſammenſtoß mit 
unſern tanzenden Nachbarn, und das Schiff mußte zerichellen! Wie athmeten 
wir auf, als von jeder Lippe die Worte glitten: „Das Eis Hinter ung!” 

Schon unterhalb Ian Mayen (72° n. B.) wähnten wir uns zufolge 
der wärmeren Luft umter den Tropen. Die vom Capitän beabfichtigten 
Tiefleelothungen zwiichen Island und den Shetlands-Injeln wurden durch 
Stürme vereitelt: Das Schiff lag beigedreht und trieb gegen die ſchottiſche 
Küste. Glücklich entrannen wir der Klippe Munf; doch Sturzwellen 
ſchleuderten die Ueberdachung des Skyligths fort, Waſſerfälle ergojjen 
ſich in die Cajüte. Erſt jebt, wenngleich noch immer jelten, erblictten wir 
Schiffe; aber wir traten mit feinem in Verkehr. So fam e8, daß wir am 
10. September Nadıts, Helgoland paffirend, vergebens Raketenſignale 
gaben, um einen Lootſen der Inſel zu rufen. Unfichtbare Schiffe erwiederten 
hie, — es waren die der franzöfiichen Flotte. Nordwind trieb ung nad) 
der deutichen Küste fort;, am Morgen des 11. September bemerkten wir, 
daß alle äußeren Schiffahrtszeichen von der Wejermündung entfernt 
waren. Wir liefen in den Jahdebujen ein, ahnungslos durch mehrere Reihen 
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Torpedos; unjer Staunen wuchs, als wir eine Flotte großer Schiffe im 
Hintergrund dieſer Bucht unter Dampf jahen. Gewärtig einer feindlichen 
Macht zu begegnen, näherten wir uns und bejprachen den wahrjcheinlichen 
Ausgang der Erpedition, — Kriegsgefangenjchaft. Ein Kanonenboot kam 
ung entgegen, ein Kanonenſchuß zwang uns zum Anfern;* — wir jahen die 
preußijche Flagge. „Krieg mit Franfreich, Deutjche vor Paris, 
Napoleon mit 100.000 Mann gefangen, Defterreich neutral, 
„Hanſa“ gejunfen, Mannjchaft gerettet!“ — dies waren die in- 
haltsſchweren Worte, welche uns der Commandant des Kriegsjchiffes 
zuvief, gleich darauf empfingen wir ihn an Bord. Die Flotte fam heran- 
geihwonmen und begrüßte ung in üblicher Weije; zuvorfommend erhielten 
wir einen Zootjen, ein Dampfer jchleppte uns nach der Wejer. Abends 
erreichten wir Bremerbhafen, daS wir vor 453 Tagen verlafjen hatten. 
Mit freudiger Erregung genojjen wir den Anblick prächtiger Zaubbäume, 
grüner Wiejen, — eine Menjchenmenge begrüßte unjere Landung, im Nu war 
jeder von uns mit Fragen beſtürmt. 


* Sn 60 Faden Tiefe, wir verloren dadei den Anker. 
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Die Zahrt des „Isbjörn“. 


Plan der Expedifion. — Abſahrt von Tromſö. — Eindringen in das Eis. — Sehnfägige Gefangen- 
ſchaſt. — Unterfuhung des Eismeers zwiſchen Spigbergen und Nomwaja Semlja. — Project, Gillis- 
Fand mit einem Boof zu erreichen. — Spißbergen. — Rückkehr ins Nowaja Semlja-Meer, — Zurüd- 


weichen feiner Eisgrenze. — Rückkehr nach Europa. 





= as Scheitern der zweiten deutjchen Nordpol-Erpedition als jolcher, 
Mate die Fortjegung der Polarforſchung auf das Nowaja Semlja— 
> Meer Hingewiejen. Angeregt durch Grafen Wilczef, war auch in 
>, Dejterreich- Ungarn das Intereſſe und der Entſchluß gereift, fich an 
% der Löjung Ddiefer wiſſenſchaftlichen Frage zu betheiligen. Nächit 
der Huldvollen Unteritügung durch Seine Majeſtät bot eine hochherzige 
That diefem Vorhaben die erite materielle Bafıs; Graf Wilczef jtellte einer 
Öjterreichiich-ungariichen Nordpol- Expedition die Summe von 40.000 fl. 
8. W.* zur Verfügung. Um aber der Befürchtung vorzubeugen, große 
Summen auf die Erreichung eines unausführbaren Blanes, oder eines Zieles 
von zweifeldaftem Werthe zu jegen, vollführten Schiffslteutenant Weyprecht 
und ich 1871 eine Borerpedition in das Nowaja Semlja-Meer, deren Er- 
gebnifje die Ausjendung einer mehrjährigen Expedition dringend wünschen 
ließen. Der Verlauf diejer Borerpedition joll im Nachjtehenden gejchildert 
werden. 

* 2000 fl. wurden davon bei der Necognoscirungsfahrt ausgegeben, 8000 fl. 
dienten zur Ausjendung eines kleinen Schiffes, welches Grafen Wilczef an Bord haben, 
in Nowaja Semlja 1872 ein Depot von Kohlen und Proviant anlegen und noch denjelben 
Herbit zurückkehren jollte; 30.000 fl. dienten al3 Beitrag der Koften zur Ausführung der 
großen, in den Norden Wiens zu entjendenden Erpeditton. Auch von Seite Deutſchlands 
erfuhren dieje Expeditionen namhafte Unterjtügung, insbejondere durch die Stadt Frank— 
furt und durch Seine fönigl. Hoheit den Großherzog von Sachſen-Weimar-Eiſenach. 

42* 


660 Die Fahrt des „Isbjörn“, 


Die Motivirung unjeres Planes bejtand in Folgendem: Durch 
die legten Expeditionen dachte man es fich erwiejen, daß der Erreichung der 
arktiichen Centralregion auf dem Wege durd) die Baffinsbai, die Behrings- 
itraße, längs der grönländiichen Küste, endlich von Spigbergen aus, faſt 
unüberwindliche Hindernifje entgegentreten, Hauptjächlich weil alle dieje 
Routen den großen arktiichen Strömungen entgegenlaufen, die dem Polar- 
bafjin als Abzugscanäle für das Eis dienen. Dieje Strömungen führen 
ununterbrochen gewaltige Eismafjen mit fich, die fie an allen von ihnen be— 
rührten Küsten abjegen. Nun wurde auf Grund der Ergebniffe vieler nor- 
wegiichen, ruffiichen und deutjchen, theils wiljenjchaftlichen, theils mercan- 
tilen Reifen behauptet, daß der Golfitrom nicht jchon am Nordcap fich ver- 
liere, jondern feinen gewaltigen erwärmenden Einfluß noch an Orten und 
auf Breiten ausübe, davon man früher feine Ahnung hatte, wie 3. B. 
bis zur Nordojtfüfte von Nowaja Semlja. War dies der Fall, jo durfte 
man bejtimmt erwarten, daß eine Expedition, welche mit dem wärmern 
Waſſer des Golfitromes geht, geringere Hinderniffe finde, als eine, Die 
gegen die arktiſche Strömung mit ihren folofjalen, gegen Süden treibenden 
Eismaſſen zu fämpfen hat. Im Oſten von Spigbergen liegt ein Land, das 
zwar jchon öfters gejehen wurde, dejjen Erreichung aber noch nie ernjtlich 
angeitrebt worden iſt, — Gillis-Land. Diejes Land liegt gerade in der 
Richtung des weiteren Verlaufs des Golfjtromes, und man fann mit großer 
Wahricheinlichfeit annehmen, daß fich, ebenjo wie bei Spigbergen, wo man 
ohne alle Schwierigkeit in jedem Jahre 80? Nordbreite erreichen kann, unter 
jeiner Weſtküſte ihiffbares Waffer findet. Zieht fich dieje Küfte weit nad) 
Norden hinauf, was nad) den jchwedischen Peilungen wahrjcheinlich iſt, jo 
läßt ſich erwarten, auf diefem Wege höhere Breiten, als auf irgend einem 
anderen zu erreichen. 

Merkwirdigerweile war das ganze Meer zwilchen Spigbergen und 
Nowaja Semlja der Wiſſenſchaft vollftändig unbefannt; trog der voraus— 
ſichtlich jo gümftigen Umstände war noch nie eine Erpedition in dieſe Gegen- 
den geiendet worden. Seit Jahren ftrebte Dr. Petermann, eine größere 
wohlausgerüftete Erpedition zur Erreichung der höchiten Breiten auf diejem 


Die Sahrt des „Isbjörn“. 661 


Wege zu veranlaſſen; Schiffslieutenant Weyprecht und ich waren jo glücklich, 
dieſes Project zu verwirklichen. Die verfügbaren Mittel reichten zu einer 
Recognoscirungsfahrt dahin, um zu unterfuchen, ob die klimatiſchen und 
Eisverhältnifje in jenem Meere in der Wirklichkeit fo günſtig feien, als die 
Theorie es vorausjegen ließ. Die Erreichung hoher Breiten wurde bei der- 
jelben nicht angejtrebt und fonnte bei den gegebenen Verhältniſſen ebenjo 
wenig erwartet werden, wie wichtige geographijche Entdeckungen. Der Wafjer- 
und Lufttemperatur, den Strömungen, dem Zuftand des Eiſes umd der 
Beurtheilung des zu hoffenden Erfolges 1872 ſollten hauptjächlich die 
anzujtellenden Beobachtungen gelten. Die Expedition hatte Mitte Juni von 
Tromſö abzugehen, Mitte September dahin zurücfehren und ward nur für 
dieſe Zeit ausgerüſtet. 

Sowohl um die Koſten zu verringern, als auch wegen der für den Zweck 
völlig ausreichenden Eignung, mietheten wir in Tromjö* im nördlichſten 
Norwegen ein kleines Segelihiff. Ein Dampfer wäre uns zwar jehr zu 
Itatten gefommen, hätte jedoch die Koſten der Reife (5700 Thaler) vervier- 
faht und ung in Anbetracht, daß wir uns für eine Ueberwinterung weder 
ausrüjten durften noch fonnten, auch nicht in die Lage gejegt, eventuelle Ent- 
dedungen nachdrüdlich zu verfolgen. Die gemiethete Schute „Isbjörn“ 
(Eisbär), ein Segelichiff von 21 Commerzlaft (50 Tong) mit Kuttertafelung, 
55 Fuß lang, 17 Zuß breit, 6 Fuß Tiefgang, am Bordertheil mit dünnen, | 
2 Fuß über und 2 Fuß unter Wafjer reichenden Eijenblech bejchlagen, war 
ein völlig neues, jtarfes Schiff, das mit ung jeine erjte Fahrt machte. Es 
befanden fich an Bord zwei Kleine Boote und ein größeres, jogenanntes Fang— 
boot. Die Bemannung des Isbjörn bejtand aus einem Schiffsführer, 
Capitän Kieljen, aus einem Harpunier, vier Matrojen, einem Zimmermann, 
einem Koch, durchgehends Norwegern; daher waren wir genöthigt, die Lan— 
desiprache zu erlernen. Die Bejagung war jomit um drei Mann jtärker, als 
fie Schiffe von jo geringer Größe in der Regel befigen. Dies geichah, weil 

* Tromſö wurde deghalb gewählt, weil von diefem Orte aus (wie von Hammer- 
feft) ein äußerſt ergiebiger Fiſchfang und die Jagd auf Thranthiere im nördlichen 
Eismeer betrieben wird und die Nähe des legteren ein großes Schiff entbehrlich machte. 
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es unſere Abjicht war, von der Walter-Thymensitraße aus in einem Boot 
nady Gillisland überzujegen, falls dasjelbe von Süden aus zu Schiff nicht 
zu erreichen wäre. Mit den erforderlichen Inſtrumenten* waren wir durch 
die ff. Marinejection und das k. k. militär-geographiiche Inſtitut aus— 
gerüjtet worden. Proviant hatten wir für vier bis fünf Monate an Bord. 
Der öfterreichiiche Conjul Nagaard in Tromjd ging uns bei Aufnahme und 
Ausrüſtung des Schiffes mit größter Liebenswirdigfeit an die Hand. Es 
darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß wir fein abjolutes und Ddirectes 
Dispofitionsrecht über Schiff und Mannjchaft erlangen fonnten, jondern 
daß die Verantwortung über das eritere und der unmittelbare Befehl über 
dieie dem Schiffsführer Kjelſen contractlich anheimfielen. Defjenungeachtet 
blieb Weyprecht der eigentliche Leiter des Schiffes. 

Die Erfundigungen, die wir inzwiſchen über die Eisverhältniffe unjeres 
Forihungsgebietes einzogen, lauteten sehr widerjprechend. Während 
3. ®. Dr. Beſſels 1869 auf dem Rojendal’schen Dampfer „Albert“ einen 
Zweig des Golfitromes im Süden von Gillisland noch an der Eisgrenze 
mit +4 RN. wahrgenommen, hatte uns Dr. Petermann in Gotha Lamont's 
briefliche Außerung mitgetheilt: „Jedes Jahr erſcheint mir dieſes Eis grauen— 
hafter.“ Die Ausſage der Tromſöer Walroßjäger, welche das Eis allerdings 
nur vom Hörenſagen und nicht aus eigener Anſchauung kannten und in kei— 
nerlei Beziehung, ſelbſt über deſſen äußere Grenze, eine poſitive Auskunft 
zu geben vermochten, ſtellten dem Eindringen in jenes Eismeer, oder dem 
Vordringen nad) Gillisland von Süden aus, ein ungünſtiges Prognoſtikon. 
Sa, ſelbſt den vielen von Spitbergen nad) Nowaja Semlja fahrenden 
Schiffern war diejes Gebiet völlig unbekannt. Die wenigen ernjten Ber- 
juche, das 1707 zuerst geiehene, von den Schweden als Continent aufgefaßte 
Yand zu erreichen, waren rejultatlos geblieben. . So ihr Verſuch, 1864 und 


* Dieje waren: 1 Trismenfreis, 1 Sertant nebjt fünftlihem Horizont, 1 Azi— 
muthcompah mit Prismendiopter, 1 Theodolit, 2 Bor- und ein Taſchenchronometer 
Vorauer, 1 Tiefleihöpfer, 3 Barometer und 6 Thermometer (alle mit den Ver— 
gleithungen der budrographiihen Anitalt in Fola), 3 Areometer; außerdem ein Apparat 


zu Tiefleelothungen. 
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1868 von Südweſt aus vorzudringen, 1868 allerdings mit einem arg be- 
Ihädigten Dampfihiff und in vorgerücter Jahreszeit. Ebenſo erfolglos 
war Capitän Koldewey's Verſuch, der drei und einen halben Monat vorher 
von den Taujend Injeln aus unternommen wurde. Diefe Expeditionen 
überjchritten die Grenze des äußeren Eijes in etwa 76 Grad nördl. B. nicht 
wejentlich; ihr Fehlichlagen trug neuerdings viel dazu bei, das Nowaja 
Semlja-Meer als unfahrbar hinzuftellen, jo daß jedes Unternehmen dahin 
unterblieb. | 

Allenthalben trat unjern Nachforschungen jomit die Erwartung eines 
äußert ungünjtigen Jahres entgegen. Man hielt jich zu dem Schlufje berech- 
tigt, daß das ungewöhnlich ſtrenge Frühjahr des nördlichen Norwegen, mit 
jeiner noch Mitte Juni bis zum Meeresipiegel herabreichenden Schnee- 
dee, eine übermäßige Eisanhäufung im Norden vorausjegen laſſe. 
Uebrigens hörten wir, daß das Eis jchon 20 norwegijche Meilen nördlich 
vom Nordcap liege. Ihatjächlich hatten die wochenlang herrichenden Nord— 
winde bisher eine Anzahl Fiſcher- und Jagdfahrzeuge, darunter ſelbſt einen 
Dampfer am Auslaufen aus den Scheeren verhindert. Auf alle Fälle 
wollten wir in Berückjichtigung deffen an dem Plane fejthalten, die Hope- 
Inſel anzufegeln und die Eisgrenze von hier aus nach Dit zu verfolgen. 
Die Ausdehnung der eigentlichen Eisjchiffahrt mußte lediglich von gün- 
ftigen, möglicherweife vom Golfitrome zu erwartenden Zuftänden abhängig 
gemacht werden. Da die Erreihung von Gillisland jchon in diejem Jahre 
nicht außer dem Bereiche der Möglichkeit lag, fo war es vorderhand nicht 
rathjani, das Vordringen nach Norden öjtlicher, al3 bis zum 40. Längengrad 
zu verjuchen. 

Am 20. Suni verließen wir Tromjö* während eines Schnee— 
geitöbers; da wir den Qualſund ohne eigentlichen Lootſen hinauffreuzten, 
geriethen wir vorübergehend und leicht auf Grund, — nur aus Artigfeit 
unferer verheiratheten Schiffer gegen ihre Damen, um Diele, nach definitiven 
Adichied, dem Lande jo nahe als möglich) auszuschiffen. Bei Ryſö, am 


* Wir hatten uns bereit3 am 18. Jumi eingejchifft; doch geitattete das Wetter erſt 
am 20. Juni den Hafen zu verlaſſen. 
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Ausgange der Scheeren, trafen wir die Tromjder Sagdflotille * vor Anker, 
auf Wetterveränderung wartend, fie, die wir Schon im Eije glaubten, darun— 


ter Schiffe, welche Tromſö bereits vor 4 Wochen verlaſſen hatten. 





Ruſo in Qualjund, 


Die Heinen und großen Felseilande der finnmarfiichen Küfte find von 
öden Klippen umgeben ; ihre Höhe erreicht im Mittel 2500 Fuß, oft bedeu- 
tend mehr. Die Baumvegetation hat hier aufgehört; nur die Birfe kommt 
nod vor, allein nicht mehr in Wäldern, jondern al3 einzelner Straud). 
Die zahllofen, der Gneißformation angehörenden Inſeln weiſen im Klei— 
nen denjelben originellen Terraincharafter, der Norwegen im Großen aus- 
zeichnet. Bergplateaur von unbejchreiblicher Dede, ein Durcheinander von 
Keſſeln, Schluchten, dazwiichen einfame Bergſeen, jpaltenartige Waſſer— 
‚Läufe, deren plößliche Unterbrechung in den Felsmulden Torflager veran- 
laſſen. Die landichaftliche Schönheit diejer Injeln iſt namentlich in Bezug 
auf Kühnheit der Formen außerordentlich groß, das Erträgniß diejer 
Klippen aber iſt umendlich dürftig. Nermliche, von der Welt abgejperrte 

* Unter den kühnen, abergläubijchen Spigbergenfahrern befand ſich ein wahres 
Original, der Ouäne Mattilas, welcher jein ganzes Leben im Eife zugebracht und in dem— 
jelben manches Schiff verloren hat. Wir fuden ihn zum Abendejjen auf dem „Isbjörn.“ 
Er intereifirte ji) jehr für unjere Lefaucheux⸗ und Wänzl-Gewehre, und um uns einen Be— 


weis jeiner Freundſchaft zu geben, beeilte er ſich, eines derjelben in die Hand nehmend, zu 
verlichern, daß er nicht die Abſicht habe, feine Trefflichkeit durc) einen Spruch zu ſchädigen. 
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Familien bewohnen die einfamen Felsgeſtade, fern von einander, ohne 
Verkehr unter jich, leben fie vorzugSweije von dem exgiebigen Fijchfang ;* 
Tromſö oder Hammerfeit gelten ihnen al3 Zierden der Welt. Längs der 
Anjiedlungen bilden zahlloje Abfälle von Fiſchen, ihre Köpfe u. ſ. w. häu- 
fige Annäherungshindernifje; auf den Lofodden befindet fich eine Guano- 
fabrif, welche die Abfälle verwerthet. Bei Sandö verbrachten wir Gegen- 
windes halber den 24. und 25. Juni. Die Inſel ift bis etiwa 600 Fuß hinauf 
mit Meerſand bedeckt und voll feiner Muſcheln; von ihrem höchiten Gipfel 
aus (2000 Fuß), genofjen wir den Anblid eines bis Andesnes veichen- 
den Panoramas — unzähliger Klippen im weiten Meere, den traurigen 
Eindruc der norrländiichen Gebirgswüjten, die ohne Wälder, Wiejen und 
DOrtjchaften nur Wände, Wafjerfälle und öde Vorgebirge zeigen. Stunden, 
(ang narrte uns ein Adler, der mit leichten Schwingen fich hoch erhebend 
oder rajch herabjchiegend, jeinen jchwerfälligen Verfolgern das ermüdendite 
Bergiteigen auferlegte. Am 26. Juni famen wir endlich in See, paflirten 
den ungeheuren Felsthurm Fuglö, wo man ji, um Eiderdunen zu gewinnen, 
mittelft Tauen über die jähen Klippen herabläßt; am folgenden Tage 
war alles Land außer Sicht. 

Se weiter wir bei der friichen Brije nach Nord famen, deſto häufiger 
wurden die Walfische. Am 28. Juni Nachts ſtießen wir auf das erite 
Eis; — für den Bolarfahrer ein anheimelnder Anblick! Es lag nicht dicht, 
jondern leicht vertheilt, von Nordwinden herabgetrieben, blinfenden Punkten 


* In jüngiter Zeit ijt ein neuer Erwerbszweig, der Handel mit Eiderdunen Hin- 
zugefommen. Die Eidergänfe, welche die Klippen Norwegens einjt in jo großer Zahl 
belebten, haben fich jpäter, zu jehr verfolgt, nach Spigbergen zurüdgezogen. Auch Hier 
in der unjinnigiten Weife gejagt und ausgerottet, haben ſich die Vögel abermals nad) 
Norwegen gewandt, two die Jagd auf jie num gejeglich verboten iſt. Jetzt ift Die Eider- 
gans auf jenen Klippen ein gepflegtes Hausthier. Die Pächter der Anfiedlungen verbejjern 
ihre Nefter mit Holz oder Steinen, nehmen den frei herumgehenden Thieren, ohne daß 
ſie es merfen, einige von den weichen Federn, womit dieje ihre Nejter ausſtatten; 
Niemand berührt ſie, ſie werden vielmehr auf alle Weiſe geſchützt. Wer eine ſolche 
Inſel ohne Erlaubniß betritt, zieht ſich einen Ueberfall zu, wie der, welcher auf einer 


italieniſchen Alpe mit Steinen nach dem Vieh wirft. 
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gleich, am nebelverjchleierten Horizont. Wir befanden uns jüdöjtlich der 
Bäreninjel in 73° 40° nördlicher Breite und 21° öftlicher Länge von Green— 
wich und fanden das Eis in einem jolchen Zujtande der Auflöjung, daß 
Wenprecht unbedenklich in dasjelbe eindrang, um zu unterjuchen, in welcher 
Breite jeine geichlojjenen Mafjen beginnen würden. Vierzig Meilen legten 
wir im leichten Treibeiſe zurüd, erjt unter 74'/, Grad nördl. B. und 
23 Grad öftl. 2. trafen wir dichtes Eis. Schon am 30. Juni erfuhren wir 
die Ohnmacht eines Fleinen Segeljchiffes unter ſolchen Berhältnijjen; 
die inzwilchen eingetretene Windjtille machte das Schiff in dem Augen- 
blide jtenerungsunfähig, wo das Eis wirr durcheinander trieb. So jehr 
wir uns bis aufs Meußerjte durch Warpen, Ausbringen und Einholen 
mitteljt Eisanfern, die an Tauen befejtigt waren, und durch Abſtoßen mit 
Eisjtangen dagegen jträubten, e8 half Alles nichts; am 30. Juni war das 
Schiff rings vom Eije dicht eingejchlofjen, d. 5. bejegt. Nebel, Sturm, 
Ichwere Dünung wechjelten während der nun folgenden zehntägigen* 
Gefangenſchaft mit einander ab. 

Die bejtändig wechjelnde Gejellichaft bald dünner, bald mächtiger 
Schollen erhielt uns während diejer Zeit in unausgejegter Aufregung. Tage 

* Die Details darüber lauten aus meinem Tagebuche jener Zeit: 31. Juni: In 
74° 36’ nördl. B., 22° 46’ öftl. X. bejeßt, vergebliche Arbeit, ung im freien Waffer zu er- 
halten; das Eis ſchließt uns rings dicht ein. 1. Juli: Vormittags warpten wir ung etwa 
hundert Schritt weit, während einer augenblidlihen Erleichterung unferer Gefangenjchaft, 
. nad Süd; allein ſchon Mittags lag das Schiff wieder fejtgeflemmt. In der Nacht vom 
l. zum 2. Juli: Sturm und furdtbares Eisſchieben; wer in der Koje liegt, erhält durch 
die von jeder Welle verurjachten entjeglichen Stöße den Eindrud, als jchlüge ein Krupp— 
her Hammer nahe dem Ohr auf Ded, oder als müfje das Eis in die Cajüte eindringen. 
Am 3. Juli öffnete ji das Eis einigermaßen. Sofort verjuchten wir wieder ſüdwärts 
durchzubrechen; allein nach mehrftündiger jchiwerer Arbeit waren wir nur wenig weiter- 
getommen, Mittags waren wir wieder von großen Schollen dicht umringt, jo dai man 
feinen Tropfen Waſſer jchöpfen konnte. In der folgenden Nacht von Neuem heftiges 
Eisdrängen bei ftarfer Dünung, Sturm, Erſt Nachmittags am 4, Zuli hörte der Wind 
auf; das Wetter wurde Mar, die äußere See entfernte ſich immer mehr und raufchte nur 
noch dumpf. Nadıts vom 4. zum 5. Juli vermochten wir uns bei Nordwind mit vollem 
Segeldrud und mittelit Abſtoßens über die völlig weiße, faum merklich geöffnete Bahn 
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hindurch erfuhr der „Isbjörn“ jo jchwere Preſſungen, daß feine Lage jehr 
gefährdet war. Am 4. Zuli hatten wir jchweren Sturm aus Südöft, welcher 
das Eis immer dichter zufammenpadte, und während die See innerhalb des— 
jelben jonjt ganz ruhig zu jein pflegt, gerieth fie num in heftige Bewegung. 
Nachmittags hörten wir Durch dichten Nebel den Donner der Brandung am 
äußern Eisjaum, und in dem Maß, als fich das Geräufch verſtärkte, nahm 
auch die See zu. Die Berjuche, uns tiefer in das Eis und damit in ruhige- 
res Wafjer zu holen, waren vergeblich; das Schiff lag dicht gepreßt und war 
nicht mehr von der Stelle zu bewegen. Unſere Lage wurde mit dem Vor— 
ihreiten der wüthenden See immer unheimlicher; rings herrichte die ganze 
Nacht hindurch ein entjegliches Braufen, Kochen und Toben. Zuerſt 
barjten die gepreßten Felder in concentrifchen Sprüngen; dann richteten fich 
die abgetrennten Theile zu einem Walle auf. Bald ächzte und knarrte 
das Steuer unter dem Drud andrängender Eisfelder und war in Gefahr 
abzubrechen, jo daß es feſt gemacht werden mußte; bald bebte und knackte 
der gejammte, aus dem Waſſer gehobene Schiffsleib unter dem unaufhörlich 
oScillirenden Drängen des Eifes, oder eine hart an die Davits ftreifende 
Eisgruppe riß ein Boot in Stüde. Unausgejegt war die Mannjchaft mit 
Eishaden am Gangjpill oder mittelſt Einholens „ausgebrachter Taue“ 
thätig, diejen Angriffen zu begegnen. Es fam dabei hauptſächlich darauf an, 
die Begegnung mit jehr großen Eisfeldern zu vermeiden, um nicht erfaßt 
und zerdrüct zu werden. Das Unheimliche einer jolchen Situation liegt 


hindurchzupreſſen. Langjam zug das Schiff über die eijige Einöde mit ihren in der Mit- 
ternachtsſonne roth glänzenden Klippen. Binnen fünf Tagen hatte uns die Strömung 
nach den aſtronomiſchen Ortsbejtimmungen 39 Meilen nad Nordojt verjegt; während 
wir Tags vorher dem offenen Meere 24, Meilen nahe waren, befanden wir uns jeßt 
wieder 4 bi3 5 Meilen davon entfernt. Sa, die Ortsbejtimmung am 5. Juli ergab daß 
wir uns, ungeachtet zwölfftündigen, wenngleich geringen Vordringens nad; Süd, um eine 
Meile nördlicher als Tags vorher befanden. Mittags war das Wetter herrlid); nirgends 
offenes Waſſer, wieder dicht bejegt, und zwar von weit jchwererem Eiſe, als gejtern. Ein 
Berjuh, uns durchzupreſſen, mißlang. 6.,7. und 8. Juli: Erjt Abends eine halbe 
Meile nach Dit vorgedrungen, dann wieder völlig eingejchlojjen. 10. Juli: Endlich frei 


geworden, 
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vorzüglich darın, dat Niemand weiß, ob das gepreßte Schiff werde wider- 
ſtehen können, da die Größe des von einem Eisfeld zu erwartenden Druckes 
nicht bemeßbar tit. 

Gegen Abend hob ich der Nebel und entrollte uns ein Schaujpiel 
furchtbarer Großartigkeit. Dicht vor uns lag das offene Wafjer mit jchwe- 
vem Seegang gegen das in wilder Bewegung begriffene Eis. Jedes Stück 
desjelben war für uns ein Riff. Wie Ballen wurden die Schollen und Eis- 
berge von den Wogen Durcheinander geworfen, zermalmt und als Broden 
fortgejpült. Schritt für Schritt rückte die See auf diefe Art bis zu uns 
heran. Um Mitternacht befand fich unjere ganze Umgebung in tollem Auf- 
rubr; tanzend hoben jich die Eisberge aus den braujenden Wogen, unjer 
fleines Schiff erhielt Stoß auf Stoß, Frachend dröhnten die Planken des 
„Jsbjörn“. Seinen Untergang verhinderte der dichte Brei zermalmten 
Eijes, der fich inzwiichen rings um das Schiff angejammelt hatte. Als der 
Sturm abnahm, jhoben fich große Eismafien bis an den Rand des Hori- 
zonts vor, und Morgens konnte man das offene Meer vom Deck aus nicht 
mehr erbliden. Es war ein graufiges Schauspiel der Zerjtörung, das wir, 
unfähig uns jeiner Gewalt zu entziehen, dennoch ungejtraft bejtanden 
hatten. So furchtbar auch die Eindrüde des Erlebten waren, ſie fonnten 
nicht mit jenen verglichen werden, welche wir ein Bahr nachher in demjelben 
Meere erfuhren. Erſt nachher machten wir die Wahrnehmung, daß fich die 
Eisfelder wechjelieitig derart zermalmen, jo daß faum eine Quadratflafter 
Fläche verjchont bleibt; nur der Froſt verfittet fie wieder zu großen 
Tafeln. 

Der neue Tag brady an; die Sonne jah wieder unjchuldig herab, 
aber welche Veränderung im Eife! Die See hat jich beruhigt; eine. flache 
Dinung erjtirbt am äußern Eisſaum; rings aufgethürmtes Eis, unheim- 
liche ZTodtenftille! Der Himmel iſt wolfenfrei; die unzähligen Eisfor- 
men des Horizonts heben ſich als blausneutrale Schatten ab, zwiſchen 
denen die von der Sonne bejchienenen Flächen filberrein erglänzen. Die 
Dewegung des äußeren Meeres nimmt ab, die Canäle innerhalb, der 
Scollen, kaum noch bemerfbar, erweitern ſich; von Neuem bedeckt ſich 


r 
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der Himmel, * Das Meer wird bleifarbig, obgleich völlig ruhig, am 
nördlichen Horizont tritt dev Eisblinf auf. Ruhelos wechieln die Schollen 
ihre Pläße, oft wie eine Völkerwanderung voll Kampf und Drängen. Sonit 
gejchteht dieje Bewegung jo langjanı und unjcheinbar, daß, — adgejehen 
von Der veränderten Lage der Waſſerſtraßen — hievon wenig bemerkbar 
wird, am wenigiten für das Gehör. 
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Der „Isbjörn“ an der Eisgrenze. 


Erſt am 10. Juli preßte ſich das Schiff bei günftigem Wind mit 
vollem Segeldrud durch die noch ziemlich geichlofienen Schollen und erreichte 
das offene Waſſer. Die Eismafjen, durch die wir brachen, waren ziemlich) 
ichwer, eine Scholle jogar an 35 Fuß did. Sofort wurde Die unterbrochene 
Fahrt längs der Eisgrenzena ch Nordosten wieder aufgenommen ;** 

* Im äußeren Eife Gerrjcht in der Regel Nebel oder bededter Himmel, weil die 
wärmere Seeluft mit der falten Luft über dem Eije aufeinander trifft. 

** Die Meerestiefe hatte, jeit wir die norwegiſche Küfte verlafjen, beträchtlid) 
abgenommen; wir befanden uns hier auf der Bank der Büreninjel und fanden ber 90 
Meter Grund. 


672 Die Sahrt des „Isdjörn‘“. 


Winditille, Oſtſtrömung und Oſtwinde, Mitte Juli jelbjt ſchwere Stürme 
bereiteten ihr große Hemmmnifje.* Die Reife geſchah theils im Treibeis, theils 
außerhalb desjelben, wie e8 die Umstände erforderten. Wir machten dabei 
die Erfihrung, daß das Eis des Nowaja Semlja-Meeres nicht im ent- 
ferntejten mit den jchweren grönländiichen Eismafjen jich vergleichen Lafje. 
Man jah vorherrichend einjährige Schollen; die Eisberge waren klein, 
nahmen nad) Often an Zahl ab und verjchwanden am 40. Zängengrade fait 
gänzlich. * Dieſe Länge erreichten wir am 21. Juli, nachdem wir die 
Grenze des Eijes von 74 bis 75'/, Grad nördl. B. verfolgt hatten, und 
drangen nun in diefes ſelbſt ein. Ueberall lag Treibeis; einem Dampfer hätte 
es jedoch feine Hindernifje von Belang bereitet. So günftig ſich die Ver— 
hältniffe für ein jolches Schiff erwiejen, die herrſchenden Oſtwinde, Wind- 
stille, der fast ununterbrochene Nebel, unjer mangelhaftes Fahrzeug und die 
unzureichende Dispofitionsfähigfeit über eine fremde Mannjchaft*** in Bezug 


* Für die nächſte Zeit lauten die befonderen Notizen des Tagebuches, 11. Juli: 
Mehrere Walfiſche gejehen, Eisgrenze jehr dicht. 13. Juli: Um den 30. Längengrad das 
Eis jehr leicht und aufgelöft, Nebel ein conſtantes Hemmniß. 17., 18. und 19. Juli: 
Sturm, 23. Juli: Dehgleichen,. das Schiff erleidet jurchtbare Stöße im Eis. 24. und 
25. Juli: Negen, Nebel, daher „beigelegen*. 26. und 27. Juli: Im Nebel an der Eis- 
arenze freuzend, Walfische in Sicht. Das Schmelzwafjer der Eistümpel auf den Schollen 
hatte bei -+ 04°R. — 10003 ſpeeifiſches Gewicht. 


** Einige Wochen jpäter beobachteten wir das Gegentheil. 


+++ ‚Dieje norwegijchen Eismatrojen find,” wie Weyprecht jagt, „ausgezeichnete 
tüchtige Jäger; fie befigen Genügjamteit, altes Blut und einen Muth, der fie nicht Leicht 
vor irgend einer Gefahr zurüdjchreden läßt. Dieſe Eigenfchaften, die fie für ihren Zwed 
unübertrefflich madjen, find aber leider von Indolenz begleitet. Bleibt ein Schiff bejept, 
io legt man die Hände in den Schoß und wartet entweder auf die Hilfe des Windes, oder 
man verläßt, wenn die Jahreszeit ſchon zu ſpät ift, ruhig das Schiff und rettet ſich in den 
Booten. An andauernde Arbeit zur Selbfthilfe ift nicht zu denken. Die Leute jind eben 
mehr Jäger als Matrojen, und als ſolchen ijt es ihnen einerlei, ob jie vorwärts kommen 
oder nicht; Fang finden fie überall. Dies find aber Bedingungen, ohne welche das Vor- 
dringen im Eife in einer beftimmten Richtung mit einem Segelſchiff unmöglich iſt. Schon 
die Art und Weiſe, wie die Schiffe manövrirt werden, legt dieje Indolenz an den Tag. 
Hinderniſſe, welche man entweder durch aufmerfjames Mandvriren ganz vermeiden oder 
doc) durch geringe Händearbeit bejeitigen könnte, werden durch Anrennen mit dem Schiffe 
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auf außerordentliche Arbeiten, endlich die große Ausdehnung des noch zu 
erforjchenden Gebietes gejtatteten e3 nicht, unjere Aufmerkſamkeit ausjchliep- 
(ic) dieſem Abjchnitte zuzuwenden. Wir fehrten daher nad) Weiten zurüc, 
um eine andere Einbucht näher zu prüfen. Dies gejchah am 22. Juli am 
35. Längengrad mit Ähnlichen Ergebniffen. Wir drangen an 15 Meilen 
weit in das Eis ein und jahen jehr Leichte einjährige Schollen, die mehren- 
theils jo dicht lagen, daß unjer Schiff mit vollem Segeldrud einem Schlitten 
gleich wie über eine weiße Schneeflähe dahinzog. Vom Laviren und 
Aufjuchen der offenen Waſſerſtraßen fonnte feine Nede fein. Die ſchwere 
Dünung, * die Wirkung wochenlangen Seegangs aus Südoſten und das 
Herannahen eines jtarfen Südoſtſturmes veranlaßten Weyprecht in ſüd— 
wejtlicher Richtung zur Eisgrenze zurüczufehren. 

Berhältmigmäßig minder günstig erwies fic) das Nowaja Semlja- 
Meer am 29. Längengrad. Nachdem wir bis 76'/, Grad nördlicher Breite 
in das Eis eingedrungen, bemerften wir hohe Eisgruppen und jchwereres Eis 
überhaupt. Mit genauer Noth entrannen wir am 28. Jult bei eintretender 
Windjtille der Gefahr eines abermaligen Bejebtwerden?. 

Inzwiſchen hatten wir die Meberzeugung gewonnen, daß wir mit 
unfern Mitteln und einer nicht aus Freiwilligen bejtehenden Mannjchaft, in 
Anbetracht der jchlimmen Wind- und Wetterverhältniffe, jelbjt bei dem jo 
günftigen Zuftande des Eifes unfähig jeien, den Zweck einer Necognos- 
crungsfahrt in das Nowaja Semlja-Meer zu überjchreiten, jet es Durch die 
Erreichung hoher Breiten, oder durch jene von Gillisland. Auch durften 
überwunden. Es iſt leicht begreiflich, daß ein Fahrzeug, wie jtarf es aud) gebaut jein 
möge, jolchen Stößen, wenn jie durch lange Zeit rückſichtslos fortgejegt werden, nicht 
widerftehen kann. Der Vergleich zwijchen den alljährlich außerordentlich großen Verluſten 
an Schiffen mit den faſt Null betragenden Berlujten an Menschenleben iſt die bejte Be- 
jtätigung diejes Urtheils. Wir Haben dieſe norwegifchen Eismatrojen während unjeres 
fangen und intimen Verfehr3 mit denjelben ichägen, in mancher Beziehung —— 
achten gelernt. Allein dies iſt kein Grund, gegen ihre ſchwachen Seiten blind zu ſein.“ 


= ift übrigens jelbjtverjtändlich, daß ſich diefe von Weyprecht bemerften Mängel nur 
i „Sangjchiffen“ bemerflich machen, nicht aber bei einer ausgewählten Mannjchaft 


.. Seeleute. 
* Dieje erfuhr hier im Eis eine locale Verſtärkung durch abnehmende Meerestiefe. 
45 
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wir nicht daran denfen, durch eine bejondere Anitrengung der Mannjchaft 
im Warpen 2c. erjeben zu wollen, was wir durch die Seltenheit günstigen 
Wetters zum Segeln verloren. Solche bejondere Anstrengungen einzig und 
allein hätten uns vermocht, weiter nach Norden, oder in einer beſtimmten 
Richtung überhaupt, wenngleich nur langjam vorzudringen. Auch warten 
muß man im Eije fünnen, wenn der Augenblic nicht günstig it; allein ein 
Segelichiff läuft dabei nicht bloß Gefahr, beſetzt zu werden, jondern es tit 
auch um jeden Preis darauf angewiejen, die furze Fahrzeit zu benützen. Es 
wird in jeinen Bewegungen ohnehin nur zu oft gehemmt,* darf aljo nicht 
warten. Kommt dann die beite Fahrzeit, der Herbit, und iſt dasjelbe nicht 
für den Winter ausgerüftet, jo muß es zurüc, oder es fällt der Nacht, dem 
Sturm oder dem jungen Eije zum Opfer. 

Es war aljo nicht zu erwarten, in diejem vorgerücten Sommer den 
Weg wieder zurüc zu machen, wenn wir auch tiefer in das vorliegende Eis— 
meer einzudringen im Stande geweien wären. Mit Ende October ging unjer 
Proviant zu Ende. Nichts blieb aljo übrig, al3 die Erreihung von 
Sillisland mit dem Boote anzustreben, um zu erfahren, ob diejes Land 
die ihm von den Schweden beigelegte Bedeutung befie und die Ausjendung 
einer bejonderen Erpedition begründe. Das Schiff mußte zu dieſem Zweck 
in einem ficheren Hafen zurücbleiben. Als jolcher war nur jener bei Cap 
Lee an der Walter Thymens-Straße zu betrachten. Alfo wandten wir uns 
nad) Weit, dem Stor-Fjord entgegen. Das Laviren und Kreuzen an der 
Eisgrenze während umunterbrochenen Nebels, bei fortwährend ſchwerem 
Seegang umd ungünftigem Wind, ift eine äußerſt mißliche Sache, welche 


* Dagegen lernt man die Schiffahrt und Bildung des Eijes, die allmählige 
Beritörung besjelben, den Einfluß von Stürmen, Strömungen und der Niederichläge 
die Plöglichfeit in der Veränderung der Waſſerplätze und zugleich die Gefahr des Ein- 
geihloffenwerbens nur mit einem Segelſchiffe deutlich fennen; ein Dampfer fährt 
dort noch ſtolz jeine Bahn, wo ein Segelichiff bereit3 unübertwindbare Hindernifie findet. 
Bar ja dod die Naht vom 3, zum 4. Juli für den „Isbjörn“ weit fchlimmer, als die 
zwei Sommer währende Reile in dem ungleich ſchwereren grönländiichen Eife für die 
‚Sermania”, 


RR 
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unausgejegte Aufmerkſamkeit erheiicht. Nicht jelten tritt der Eisblinf rings 
am Horizont auf; man erfennt, daß man in eine große Wade gerathen jei,* 
oder Windjtille macht das Schiff in dem Augenblicke jteuerlos, wo ein ftarfer 
Strom es unaufhaltiam in das Dieicht der Eismaſſen fortreigt. Dieje und 
andere Berlegenheiten wurden uns zu Theil, bevor wir im Nebel zwiſchen 
mehr als 100 Fuß hohen Eisbergen Freuzend, plößlich das langgeſtreckte 
Blateau der Hope-Inſel erblicten, welches auf der jchwediichen Karte nad) 
Schiffslieutenant Weyprecht's Beobachtung um 40 Minuten in der Breite 
fehlerhaft fituirt ift. Die wirkliche Yage des Südweſtcaps der Injel fällt auf 
76°.29’ und n. B. 25° d. Länge. Wir drangen, durch eine große Einbucht 
verführt und momentan von unjerm Wege abweichend, öſtlich der Inſel 
nach Nord vor, um: Gillistand von hier aus zu erreichen. Aber nachdem 
wir einen ganzen Tag hindurch zwijchen den Klippen feſtſitzender Eisberge 
im Nebel gefreuzt hatten und von einem jchweren Oſtſturm immer weiter 
nach Weit waren abgedrängt worden, durften wir (in 76'/,° nördl. Breite) 
vom Glück jagen, daß wir bei heftigem Seegang plötzlich an dem Eis— 
jaum anlangend, nicht zerichellten. Hier durchzudringen war unmöglich); 
fomit nahmen wir unjern Curs nad der Walter Ihymens- Straße 
wieder auf. Ein dichter, mehrere Meilen breiter Eisgürtel und ein itarfer 
nach Südweſt jeender Strom wehrten jeden Verſuch, die Hope-Inſel zu 
betreten. ** Weſtlich derielben fanden wir die Eisgrenze in 76° nördlicher 


* Am 1. Augujt trat der Eisblinf in 76°.31’ öftl. Länge überall am Horizont auf, 
e3 jchien, als jeien wir in einer Wade rings vom Eije eingejchlojjen. Winditille Herrichte: 
da3 Eis, mit der Strömung nad Sid treibend, bedrohte uns mit dem Bejegtwerden. 
Bugſirend hielten wir mit Anftrengung im offenen Wajler, als etwas Wind auffam, 
verfuchten wir auf gut Glück den Ausweg in jüdöftlicher Richtung, welcher jich nachher 
als der einzige erwies, der uns noch zu Gebote jtand. Dabei jtiegen wir auf einen Wal- 
roßjäger, welcher die Eisgrenze entlang von Nowaja Semlja nad) Spißbergen fuhr und 
jehr vergnügt war, da wir ihm eine Quantität Rum für einige Steine und Betrefacte 
gaben, welche er von Nowaja Semlja mitgebracht hatte. 

. ** Charakteriſtiſch für unjere Mannſchaft erwies jich Hier ein Zwijchenfall. Im Süd— 
weſten der Hope-Inſel verſuchten wir am 31. Juli, zwiſchen einem feſtſitzenden großen 
Eisberg und einer Treibeismaſſe durchzukommen. Spät, doch zum Glück zeitig genug 

43* 
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Breite, aus jchwerem, dicht gedrängtem Padeije gebildet; viele fleine Eis— 
berge, oder deren abgezehrte Reſte fielen darin auf. Verhältnißmäßig raſch 
legte das Schiff die Strede jüdlich von den Taujend-Injeln bis zum Siüdcap 
Spigbergens (76',/,° Breite) zurüd. Zahlreiche Klippen und Wellen- 
brecher, welche die Karten verjchweigen, traten in der Nacht des 4. Auguſt 
wenige Schiffslängen fern aus dem Nebel; mit harter Mühe gelang es, bei 
Seegang und jteifem Nordojtwind zu wenden. 

Als die schweren Gewitterwolfen ſich Tags darauf für einige Zeit von 
der horizontalen, jchroff abfallenden Bergplatte des Cap Loofout erhoben, 
machten wir Die unangenehme Entdeckung, daß wir uns im Südweſten des- 
jelben befanden. Während wir bisher im dichten Nebel gefahren, empfing 
ung bier nad) Ueberjchreitung der durd) das Südcap gebildeten Wetterjcheide 
faſt ununterbrochener Sonnenschein, welcher die ganze Weftfeite Spitbergens 
bis hinauf zu Prinz Karl-Foreland erleuchtete. An der lanzenfürmigen 
Spige Wejtipigbergens fließt ein Strom von einer bi$ zwei Meilen Fahrt, 
vom Stor-Fjord fommend, nad) Süd und jenjeits des Südcaps die Weſtküſte 
entlang nad) Nord. Im Scheitel diejer Strömung, dem Südcap, liegen außer 
vielen Klippen und Wellenbrechern zwanzig Injeln, darunter einige von 
ziemlicher Größe. Die Karten geben von dieſen Verhältnifjen eines für die 
Eisichiffahrt jeit zweieinhalb Jahrhunderten jo wichtigen Vorgebirges eine 
ehr mangelhafte Boritellung. Viele Schiffe jcheiterten an diejer Stelle, 
meiltens jpißbergische Fiicher, welche der abjoluten Ortsbejtimmung un— 
fundig, ihre geſammte Sciffahrtsfunft auf das Anjegeln diejer Dertlichkeit 
bajiren. Ohne Kenntnig eines jo jchlimmen Fahrwafjers, mehrentheils im 
Nebel, verjuchten wir Anfangs August dreimal von der Wejtjeite des Süd— 
caps aus nad) dem Stor- Fjord zu gelangen; doc) dreimal wurden wir von der 


bemertte Weyprecht, daß das Treibeis mit großer Geſchwindigkeit durch eine Strömung in 
der Richtung gegen den Eisberg bewegt werde. Wir beeilten uns zu wenden, um auf der 
andern freien Seite des Eisberges vorbeizufommen, und nicht vom Eije erfaßt und zer- 
drüdt zu werben. Eimer der finnmarkiſchen Matrojen am Steuer gab indejjen das Spiel « 
verloren, gelafien und janft machte er die Bemerkung: „Ja nu er for jen“ (Ja num ift es 


zu ipät)! 
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Strömung troß günjtigen Windes und vier Meilen Fahrt weitlich des Süd— 
caps zurücgeführt. Diejer Vorfall verichaffte ung unerwartet Gelegenheit, 
die mit begletſcherten Fjorden geſchmückte Weſtküſte Spitzbergens bis in 
die Nähe des Hornſunds kennen zu lernen. Eine Dampfhülle, dicht wie 
die zur Steinkohlenzeit, ſchwebte faſt unausgeſetzt über der Pyramide des 
Haytand und dem Hornſundstind (4500 Fuß.) Das zur Zeit eisfreie Waſſer 
de3 Golfitroms, belebt von zahllojen Thieren, und die wenngleich nur 
mattgrünen Abhänge an der Küſte gewährten einen Anblick, welcher mit der 
falten Größe Grönlands, jeinem klaren Sommerhimmel, feiner Winditille, 
jeinen Schneeorfanen im Winter und jeinem riefigen Bergland verglichen, 
Spisbergen kaum als ein arktisches Land erjcheinen ließe. Selbit die Fels— 
gejtade des nördlichen Norwegen find fait öder und arktiſcher anzubliden, 
General Sabine nannte Spibbergen einjt jehr treffend mit Grönland ver— 
glihen: „Ein wahres Paradies." Zu dem romantischen und malerischen An— 
blick eines verjüngten Hochgebirges jtanden nur die vielen großen Gleticher 
nicht im Berhältnif. 

Am 10. Augujt begann das Eis aus dem Stor- Fjord herauszuſetzen; 
mit großer Geichwindigfeit trieb es von Nordoſten herab, um das Südcap 
herum und längs der Weſtküſte gegen Nord, diejelbe in Zeit von jechzehn 
Stunden dicht bejegend. Am 12. Auguft geriethen wir in Folge Nebels und 
Itarfen Stromes zwijchen jchweres Treibeis, mit dieſem zwiſchen die Niffe 
des Südcaps. Der Rechnung nach hätten wir 25 Meilen öjtlich davon jein 
jollen. Nur durch rückſichtsloſes Anrennen mit voller Fahrt entging der 
„Isbjörn“ der Gefahr des Bejebtwerdens. Am 13. Auguft* jete der Wind 
endlich um; es gelang, weit nach Süden abjtehend, nach zehntägigen Irr— 
fahrten in Wibe-Jans-Water einzulaufen. 

* Abends hatten Kjeljen und ich das Schiff im Nebel verlafjen, um zu jagen. 
Gegen unfere Abjicht entfernten wir uns jo jehr von demjelben, daß wir nichts mehr von 
ihm jahen und jeine Lage nicht mehr zu bejtimmen vermochten. Inmitten des Gejchreies 
der Alfen und Rotjes war auch alles Rufen vergeblich. Nach einiger Zeit erjt erfannte das 
geübte Ohr des Sciffers das faum hörbare Geräujch des Schlagens der Segel; wir 
ruderten emjig in der Richtung dahin und jahen glücklich 


tauchen. 


das Schiff aus dem Nebel 
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Diejer gezwungene Aufenthalt in der nächiten Nähe des Südeaps von 
Spisbergen bot Gelegenheit, diejes Land zweimal zu betreten, * einen Kairn 
zu erbauen und darin eine Notiz über den weiter beabfichtigten Curs zurüd- 
zulafien. Eine flüchtige Aufnahme diente dazu, die gröbjten Kartenfehler zu 
bejeitigen. Am 14. Auguft Abends fichteten wir die Edge-Injel und freuzten 
in Dichter werdendem Treibeije gegen diejelbe auf. Dabei jtießen wir auf 
zwei finnische Walrofjäger, ** deren Ausjagen über die Eiszuftände uns 
beitimmten, den directen Curs nad) Cap Lee aufzugeben und den Ummeg 
längs der Weftjeite des Fjords vorzuziehen. Das Eis wurde dichter. Das 
Schiff, bereits durch Preſſungen und unzählige Stöße gejchwächt und Waſſer 
ihöpfend, *** wurde jo arg mitgenommen, daß der unter Wafjer befindliche 


* Die dem Südcap vorgelagerten Injeln bejtehen an ihrer Weftjeite aus Kohlen 
falfichichten; die tieferen Lagen find bitumenreich, ſchwarz und ohne Petrefacte, die höheren 
Lagen, aus einem lichten, jandigen Kalf bejtehend, find überaus reich an großen Pro— 
ductus- und Spiriferenarten (Produetus pustulosus, giganteus und Spirifer striatus), 
deren Steinferne zu Tauſenden gejammelt werden fonnten. Während unjers Aufenthaltes 
im Weiten des Südcaps betrieb die Mannjchaft den erfolgreichiten Fang auf Dorjche 
und Rlattfiiche, deren manche bis 16 Pfund wogen. 

** Sie waren bereit3 auf der Heimreije begriffen. Der Schiffer des „Dernen“ 
Yumijervi (ein Quäne), theilte uns mit, daß das Eis unter der Edge-Änel feit liege, in 
der Deicrow-Bucht 14 Schiffe eingejchlofien jeien, und daß Wibe-Jans-Water gegen 
Norden bis Cap Agardh mit Eis erfüllt jei. Nur unter der Weſtküſte des Stor-Fjords be- 
finde jich offenes Landwaſſer. Das Eindringen in den nördlichen Theil des Stor-Fjords 
war bei den herrichenden Eisverhältniffen mit der Gefahr verbunden, dajelbjt über- 
wintern zu müffen. Wir fauften daher von einem der Walrofjäger 600 Pfund Schiffs- 
zwiebad, wenn uns dies gleidy noch feineswegs zur Uebermwinterung befähigte, Allein 
Marcus, der zwölfjährige Schiffsjunge, erfannte darin dennoch uhjere Abjicht zu über— 
mintern, und er begann zu weinen, weil — er nur ein paar Schuhe beſaß! — Auch am 
12. August, nahe dem Sübdcap, hatten wir einen Walrofjäger aus Hammerfeft getroffen ; 
ſein Gewehrſchrank war in der Nähe des Compafjes, jein Thermometer hing auf Ded an 
dem Lfenrohre, jeine Uhr zeigte auf eilf ftatt auf jieben. 

+++ Es wurde bereits erwähnt, wie roh und rüdjichtslos diefe Schiffe im Eile 
mandövrirt werben. Bei jedem Stoß, den das unfrige erhielt, — einige waren jo heftig, daß 
die Schiffsglocke zu läuten begann und die schwere Holzplatte oberhalb des Raumes auf- 
og, — riefen die norwegiſchen Matroien harmlos: „Nu blifver Skutan friſt“ (Nun wird 


te 
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heil des Stevens zerjplitterte und das Holz in Stücen fortſchwamm, das 
Waſſerſtag abbrach und mehrere Außenplanfen des Rumpfes eingedrüct 
wurden. Um jich überhaupt eine Vorjtellung von der Gewalt der Stöße zu 
machen, zu welchen wir, um uns Bahn zu brechen, gezwungen waren, diene 
die Bemerkung, daß die zolldicen eifernen Gürtel, mit welchen der Steven 
in Tromſö verjtärkt worden war, leichten Spänen gleich abiprangen. 

Gegen Nordiwinde auffreuzend, famen wir am 16. Auguſt Nachts, nächft 
der Whales-Bai in zertheiltem Eije in 77.° 30 nördl. Breite an. Das erwartete 
freie Küftenwafjer war nicht vorhanden, und der widrige Wind benahm 
uns jede Ausficht, Cap Lee vor einer Woche lavirend zu erreichen. Wollten 
wir dennoch unjern Plan verfolgen und die mindeitens drei Wochen 
erfordernde Bootserpedition von Kap Lee aus nad) Gillisland 130 Meilen 
weıt (Hin und zurücd) ausführen, jo war die Neberwinterung in jenen Breiten 
unabwendbar; denn Ende August pflegt das Eis, aus Dit fommend, im 
Süden des Stor-Fjords fich anzuhäufen und diejen zu verjchliegen. Ein jolcher 
Verlauf der Vorerpedition aber hätte aus dem für das Jahr 1872 projec- 
tirten Unternehmen eine Aufjuchungserpedition gemacht. Dieje Erwägung und 

der Hinbli auf unjere Ausrüstung geboten, von dem Vorhaben abzuftehen, 
den Stor-Fjord jofort aufzugeben und nach der verlafjenen Eisgrenze zurüd- 
zufehren. 

Die Weſtküſte des Stor-Fjords ift in geologijcher Beziehung fait un- 
unterfucht, die Beiteigung eines an 2000 Fuß hohen DBerges* gewährte 
daher interefjante Aufflärungen über die hiefige Juraformation, welche ſich 
weit nach Süden zu erjtreden jcheint. Außerdem wurden Spuren von 
jüngeren Braunfohlen, wenngleich nicht anftehend, getroffen, PBetrefacte 
(Bivalven in einem eiſenſchüſſigen Mergelfalf), nebſtdem noch blühende 


das Schiff frijch). Ein Schiff auf dieje Art zu beleben und zu erfriſchen, it wohl eine 
ebenjo eigenthümliche Volfscur, wie die innere Anwendung von geſtoßenem Glaje gegen 
Scorbut; Nordensfjöld berichtet, daß dieſelbe bei den jpigbergijchen Walroßjägern vor- 
komme. 

* Die außerordentliche Verwitterung aller ſpitzbergiſchen Gebirge erſchwert ihre 
Beſteigung ungemein, bei jedem Tritt rutſcht man beträchtlich zurück. 


680 Die Sahrt des „Isbjörn“. 


Planzen und rother Schnee gejammelt. Dieje Erceurfion gejtattete es auch, 
die jo ſchön entwicelten Gleticher Spißbergens näher fennen zu lernen. 
Unter den‘ Bergen des ‚Landes iſt nur der Hornjundstind* (4500 Fuß) 
impojant, von Oſten aus gleicht er einem Pfeil. Die übrigen Berghöhen an 
der Küſte des Stor-Fjords bejigen eine Durchjichnittshöhe von 2000—4000 
Fuß. Zu beiden Seiten des in der Mitte des Landes meridional herab- 
ziehenden Hauptkammes lagern jchöne Gletjcher; einige erreichen am Meeres- 
ſpiegel 2—4 Meilen Breite und jtürzen bis 80 Fuß hoch ab. Dieje Glet- 
her lehnen fich mit geringer Neigung ihrer 4—8 Meilen langen Hauptaren 
an die Firnfefjel des Hauptfammes an. Die Firnlinie der in den Stor- 
Fiord mündenden Gleticher dürfte bei 1000 Fuß liegen; ihre Oberfläche iſt 
nur wenig zeripalten. Eigentliche Eisberge vermag feiner dieſer Gletjcher zu 
liefern, dazu find fie nicht groß genug; auch iſt das Waſſer nächſt der Küſte 
zu jeicht, die Abbrüche ihrer Enden find nur mehr oder minder große Eis— 
broden. 

Unter den gegebenen Verhältnifjen konnte es feine erjprießlichere Auf- 
gabe geben, als die Unterfuchung, welche Veränderung das Eis im Oſten 
Spisbergens jeit den lebten Wochen erfahren habe, bejonders wenn wir 


diefe Umterfuchung bis an die Küfte Nowaja Semlja’s, 660 Meilen weit, 


ausdehnten. Damit begann der zweite Abjchnitt unjerer Reife. Schmerzlich 
rühlbar wurden uns jest die am Südcap verlornen vierzehn Tage. Wurden 
wir in jo jpäter Jahreszeit vom Eiſe bejeßt, jo war es nicht Leicht, 
wieder Lloszufommen; denn die Schiffahrt im Eiſe hört faft !plöglich 
auf, nachdem fie ihre günftigiten Zuftände erreicht hat. Stürme, Schnee- 
fälle, Nebel und Strömungsabänderungen, zunehmende nächtliche Dunkel— 
heit, beichleunigte Bildung von Jungeis zwiichen den Schollen über- 
raſchen das verjpätete Schiff und bereiten ihm ernite Verlegenheiten. Am 
16. August Abends hatten wir ung, vor dem Winde jegelnd, gewaltiam 
einen Weg durch das Eis des Stor-Fjords gebahnt; durch Treibeis und offenes 
Waſſer fahrend, langten wir zwei Tage darauf bei der Hope-Inſel an. Doch 
trat die jchroffe Wand der Inſel erit in dem Augenbli aus dem Nebel, als 
* Der höchſte Gipfel Spitzbergens. 
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wir ung, Dicht umter ihr, zwifchen den ſchon vor drei Wochen beobachteten, 
noch immer feſtſitzenden Eisbergen befanden. Wir landeten im Südoſten der 
























































































































































Der „Isbjörn“ zwiſchen Eisbergen. 


wenig bejuchten Inſel. Dier führte ein ungewöhnlich jtarfer Strom mit etwa 
zwei Meilen Gejchwindigfeit nach Südweſt, jo zwar, daß das Schiff anfangs 
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Die Hope Inlel, 


vor dem Anker trieb. Wir hatten genug Urjache zur VBorficht, als wir uns 
mit dem Fangboot dem Lande näherten; denn rings um Hopöſ gibt es 
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Wellenbrecher und Klippen, welche feine Karte nennt.* In geologijcher Be— 
ziehung herricht auf der Inſel völlige Uebereinjtimmung mit den Bergen im 
Süden der Whales-Bai. Auch Braunfohlen wurden angetroffen, wenn e3 gleich 
der Furze Aufenthalt nicht ermöglichte, ihre Lagerjtätte aufzufinden. Treib- 
holz, und zwar von der fibirischen Lärche und Fichte, lag in Menge am Strand. 

Ueberrajchend war die Wandlung, welche inzwijchen mit dem Eije 
wejtlich und öftlich vor fich gegangen; es war verschwunden. Wir beeilten 
uns, es aufzufuchen, um nochmals joweit als möglich in dasjelbe einzu— 
dringen. Bei ſtürmiſchem Wetter frenzten wir am 19., 20. und 21. Auguft ** 
mit geringem Erfolg gegen den ſchon jeit Wochen herrichenden Nordwind 
auf; eine Strömung aus Nord jeßte ung unausgejegt nach Sid. Seit wir 
den Stor-Fjord verlafjen, übertraf die Temperatur des Waſſers Die der 
Luft. Am 22. Auguft fanden wir in 76°/,° nördl. B. und 28'/,° öftl. 8. 
äußerst jpärliches Treibeis, das in vereinzelten Streifen 1 bis 2 Boll die 
MWafjerfläche überragend, der Schiffahrt Fein Hinderniß bot. Dasjelbe war 
noch in 77.° 12° nördl. B. (22. August) der Fall. Dem BVordringen 
nach Nord jtand nichts im Wege, als die Ungunft des Windes, gegen welchen 
wir auch am 22. und 23.*** August zu fämpfen hatten, und mehr als dies die 
Bedenken, welche Capitän und Mannjchaft erhoben, fich noch in jo jpäter 
Jahreszeit in die höchiten Breiten zu begeben, wenngleich die Nähe von Land 
faum beitreitbar war. König Karl-Land lag nur vierzig Meilen nördlich, doch 
es war des Nebels wegen nicht fihtbar. Unter diefen Umftänden waren wir 


* Unmittelbar, nachdem wir den flachen, mit jpärlicher Vegetation bededten Land- 
voriprung betreten hatten, wurden wir vier weißer Füchje anfichtig, welche erjchredt auf- 
jprangen und die Höhe hinan flüchteten. Sie fanden inde ihre Eile bald unbegründet, 
jegten fich nieder und ergößten fich an ihrem heiferen Schrei, welchen die Walfiſchfänger 
für den des Teufels Hafen. Es gefiel den Matrojen zunächit, auf die Thiere zu pfeifen 
und es ihnen nachher jehr übel zu nehmen, daß fie jich nicht gutwillig jagen liegen, Das 
Leben diejer Thiere jcheint eine Kette von Verbrechen gewejen zu jein; ringsum jah man 
zerjtörte Neiter, die Ueberreſte verſpeiſter Vögel 2c. 

** In der Nacht vom 23. bis 24. August fuhr das Schiff mit dem Vordertheil an 
ein Eisfeld auf und wurde troß aller Arbeiten nicht eher frei, bis der Wind, und zwar 
eben in dem Augenblide auffrischte, als ein großes Eisfeld, das uns jedenfalls noch Höher 
hinaufgedrängt hätte, im Anzuge war. 

*** Abends mußte in der Cajüte zum erjten Male wieder Licht angeziindet werden. 
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genöthigt, am 24. Auguſt, dem Tag, an dem wir die Sonne zum erſten Male 
wieder untergehen ſahen, am 32. Längengrade von Nord nach Oſt abzufallen. 
Die Zahl der Eisberge nahm von hier an beſtändig zu, während wir einige 
Wochen vorher in demjelben Gebiete feinen einzigen beobachtet hatten; es iſt 
dies vielleicht dadurch erflärbar, daß das Auftreten der Eisberge einer un— 
regelmäßigen Beriodicität unterliegt, welche von dem Freiwerden der Baien, 
Fjorde und der ungleichartigen Gleticherbewegung abhängt. Am 26. August 
herrſchte jtürmisches Wetter, Negen und Schneefall; am 27. geriethen 
wir bei hohem Seegang, lauem Wind und Nebel in die unmittelbare Nähe 
eines erjt im legten Augenblicke entdeckten Eisberges, zwiſchen deſſen Klippen 
ji die See in hochſpringenden Schaummafjen brach. Mit Noth gelang es, 
zu wenden und Dicht an dem Koloß auszuweichen. Am 29. Auguſt machten 
wir die Wahrnehmung, durch eine Strömung binnen kurzer Seit um 11/,° 
nach Dit verjegt worden zu jein. 

Se weiter wirnad Dit famen, deſto mehr zog jich das Eis 
nördlich zurück, und wir durften hoffen, dem Pole näher zu fommen, als 
e3 je vorher in dieſem Meere gelang. Die nördlichjte, d. h. Minimalgrenze 
des Eijes im Nowaja Semlja-Meere wurde im Spätjommer bisher bei etiwa 
76° nördl. B. angenommen, Allein wir erreichten den 78. Breitegrad* in 
42° Zänge, ohne ein Stücdchen Eis zu jehen (30. Auguft). Der „Isbjörn“ 
war jomit in einem noch völlig unbetretenen Gebiete bereits 100 Meilen 
weit eingedrungen. Noch jtand jchwere Dünung aus Nord; die Temperatur 
des Wafjers war indeß binnen vierundzwanzig Stunden um 2 Grad 
gefallen und jeine Farbe nicht mehr ultramarinblau wie geitern, jondern 
trübgrün. Sanguinijchen Erwartungen fern, waren wir daher jeden Augen— 
blick gewärtig, auf Padeis zu jtogen. Schon war der Eisblinf da und dort 
am Horizont jichtbar. 

Walfiſche, in dieſem Meere frei von Berfolgung, erichtenen jchnaubend 
auf der Oberfläche; nicht jelten famen fie paarweile in unmittelbare Nähe 

* Siebzehn Monate vorher hatten wir an der Oſtküſte Grönlands die Breite von 
77.° 1’ nur mit größter Mühe mit dem Schlitten erreicht, während das Schiff jogar nur 


bis 751,° nördl. B. zu fommen vermochte. 
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des Schiffes. Ihre Jagd Fönnte nicht leicht mit jo viel Erfolg betrieben 
werden, als hier. Am 31. Auguſt Vormittags jahen wir jechs Eidergänfe 
die Vorboten nahen Landes; fie pflegen dieſes erit einige Wochen ſpäter zu 
verlafjen, um nach Süd zu ziehen. Ein blauer Schatten am östlichen Simmel 
fejielte eine Zeit lang die allgemeine Aufmerkſamkeit; doch das vermeintliche 
Land zerrann in Nebel! Wir hatten das Gefühl, als ſeien wir an der Grenze 
werthvoller Entdeckungen; allein unjere farge Ausrüstung wehrte weiteres 
Vordringen. Leicht mochten wir durch unbekannte Strömungen fortgeführt 
werden; auch das ſich im Süden hinter uns Ichließende Eis konnte uns den 
Rückweg nad Europa abjchneiden. Nichts verbürgte ung, daß wir nicht in eine 
ungeheuere, jich weit nach Nord ziehende, aber rajch veränderliche Bucht oder 
Sadgafje gerathen waren. Am 31. Auguſt (78° nördl. B.) Nachts ftießen 
wir auf das is, es lag theils zerftreut, theils dicht, doch nirgends in jchweren 
Maſſen, einige Eisberge ausgenommen, überragte es den Horizont faum 
merklich; für ein Dampfichiff hätte es fein erhebliches Hinderniß geboten, 
wir aber waren von den Launen des Windes abhängig. 

Die nad) Nordojt zurückweichende Eisgrenze verfolgend, überjchritten 
wir am 1. September Morgens die Breite von 78° 30°. Unverfennbar war 
der günjtige Einfluß der hohen Breite auf die bereit3 dunkel werdenden 
Nächte; dagegen war die Temperatur jeit einigen Tagen unter Null gejunfen, 
eine Schneedede lag auf dem Schiff, glasartige Ueberzüge aus Eis umhüllten 
die Tafelung. Ein heftiger Nordwind war eingetreten, jagte den Nebel 
fort und enthüllte eines jener nur dem hohen Norden durch blendende 
Farbeneffecte eigenthümlichen Bilder: — die Sonne in glühender 
Pracht, jchwere Dunſtmaſſen durchdringend, den Mond auf der anderen 
Seite des nächtlichen Himmels! Gegen Nord lag einem Nordlicht gleich, 
der Eisblinf. 

Wir hatten 78° 38’ nördl. B. erreicht; das Eis unjerer Umgebung 
bot noch fein Hemmniß, — wenigjtens nicht, jo weit wir jehen fonnten. Wohl 
vermochten wir noch eine Strede zwiichen dem Eife nach Nord aufzufreuzen; 
allein damit hätten wir jene Zeit verloren, die wir zur Unterfuchung des öft- 
lichen Nowaja Semlja- Meeres bedurfte. 
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Das Vorgehen nach Nord veriprach aber nur dann Erfolg, wenn es 
mit einem Dampfer geichah, um an irgend einer noch unbefannten Küſte 
im äußerten Norden zu überwintern. Dieje Gründe bewogen uns vor ver- 
einzelten Strömen leichten Treibeijes öftlich abzufallen. Cintretender Nebel 
und hoher Seegang aus Nordweit veranlaften die Abänderung diejes Curjes 
mehr und mehr nach Siüdoit. Zum eriten Male machten wir in jenen hohen 
Breiten die Beobachtung von Treibholz. Wir befanden uns in einem Meer- 
gebiet, deſſen Oberflächentemperatur die der Luft nicht unwesentlich übertraf; 
doch auch die leßtere war geitiegen, plößliches Thauwetter trat ein. Die 
Farbe der See wechjelte zwischen Blau und Trübgrün. Wenige Tage vorher 
hatten wir einen Meerestheil durchfahren, worin der Neichthum an niederen 
TIhieren (auch die Rippengqualle, Bero&) auffiel; fein Tropfen war frei von 
denjelben. Finwalfiiche* jahen wir in überrajchender Menge. 

Es galt num zu unterjuchen, ob das bis in jo hohe Breiten angetroffene 
offene Wafjer nur eine zufällige Einbuchtung, oder ein zujammenhängendes 
Meer jei. Lebteres anzunehmen jchien gewagt, da die Breite von 76'/,° 
in jenem Meere noch nie überichritten war. Um uns hierüber Gewißheit 
zu verjchaffen, hielten wir am 1. September Mittags vom Eije ab und liefen 
in offenem Wafjer bis auf 75° 5’ N. und 51° 44 D. herab. Bon hier 
aus beabfichtigten wir abermals nach Nord zurüczufehren, um Die Lage des 
Eiſes gegen Diten zu unterjuchen, stiegen jedoch auf jchwer überwindbaren 
Widerjtand von Seite des Capitäns. Zur Eisfante zurückfehrend, fanden wir 
fie am 5. September in 78? HN. und 56° D. Dumitige Luft verhin- 
derte, das Eis deutlich zu überjehen; es lag dicht, ohme jchwer zu jein, über 
jeine Fahrbarfeit Tiefen fich feine Schlüffe ziehen. Hohe See mit wenig 
Wind, die gerade auf das Eis jtand, zwang ums Ddasjelbe zu verlafien. 


* Der Finwal iſt weit fühner, fräftiger und gewandter, al3 der grönländiiche Wal; 
jein Werth beträgt nur etwa 1500 Thaler, denn er hat weniger und minder werthvolles 
Fiſchbein als dieſer. Lütke erwähnt, daß dieje Thiere zumeilen bis 110 Fuß lang werden; 
diejenigen, welche wir jahen, hatten nur die Hälfte diejer Größe. Der Finwal wird aud 
in Oftfinnmarfen im Varanger Fjord gefangen; Capitän Sven Foyen, ein Norweger, er— 
zielte 1870 dajelbit eine Ausbeute von 50.000 Thalern. 
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Mit Südoſteurs überjchritten wir in 77',° nördl. B. den 59° öftl. L.; — 
auch hier war füdlich des 78. Grades fein Eis. Weiter öftlich vorzugehen 
(ag außerhalb unſeres Planes, und da eine erneuerte Rückkehr zum Eiſe, 
nach) den oben erwähnten Verhältniffen, zwecklos gewejen wäre, jo gedachten 
wir nun in eine Bucht an der Wejtfüjte Nowaja Semlja’s einzulaufen, um 
Brennholz und Waffer einzunehmen, defjen wir dringend bedurften. Dieje 
Fahrt nach Süden mußten wir gegen jchiwere Südweſtſtürme erfämpfen; ihr 
Eintritt iſt zugleich der. Zeitpunkt, wo die Eisichiffahrt für Segeljichiffe 
aufhört. Die bereits mehrjtündige Nacht macht es in diefen Sturmwettern 
faft unmöglich, ein Segelichiff im Eije zu manövriren; nur für einen guten 
Dampfer wären die Verhältnifje einige Zeit vielleicht noch günftig gewejen. * 































































































































































































































































































































































































































































































Im Rüflenwaffer Nowaja Semlja's. 


Der Stürme wegen mußten wir unausgejegt in See halten und kreuzen. 
Beſtändig feste uns eine Strömung nach Nordoit, troß unſeres lebhaften 
Wunſches war es unmöglich, auf Nowaja Semlja zu landen, faum daß wir 
es fahen. In der Nacht vom 12. zum 13. September befanden wir ung in 


* Yuf 77%,° nördl. B. betrug die Waffertemperatur am 5. September + 3° C., 
auf 761,° am 8. September in Sicht von Gap Naſſau jogar + 45° E. 
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dem Kampfbereich der äquatorialen und polaren Luftitrömung und hatten 
Gelegenheit, den orfanartigen Vorgang bei einem folchen Zujammentreffen 
zu beobachten. Das Barometer fiel hiebei etwa zwei Zoll, und die See war 
jo confus, dag das Schiff bei frischem Wetter ftenerunfähig blieb. Am 
14. September befanden wir uns vor Matotichfin- Schar, konnten jedoch 
nicht vor Anfer gehen, da ein Schneeſturm von Nordoit die Küſte ver- 
hülfte. * Auffällig war die inzwifchen eingetretene Veränderung des Him- 
mels. Schwere Gewitterwolfen lagen über uns, wie fie innerhalb der 
Paſſate eigenthümlich find, und die jeden Augenblid in Begleitung von Böen 
Jich zu entladen drohen. Am 15. September jahen wir das erjte Nordlicht 
in Geſtalt eines durch unjeren Zenith gehenden Bogens. Fühlbarer Mangel 
an Holz und Wafjer und die Beendigung der Heuerzeit des Schiffes mit dem 
legten September nöthigten ung, den eingetretenen günftigen Wind zu 




















Refractionserfdheinungen auf Nomaja Semffa. 
benüßen und die Heimreife anzutreten, leider ohne Nowaja Semlja** zu 
betreten. 

* An diefem Tage kam ein Scneezeilig völlig erſchöpft an Ford und lieh ſich ohne 
Wideritand fangen. Wie immer in folchen Fällen, jtarb der Vogel jchon in wenigen 
Stunden. 

** Es jcheint, daß dieſes Land jchon im 11. Jahrhundert von den Ruſſen entdedt 


wurde, 
44 
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An diefem Tage erkrankten drei von unjern jieben Mann, darunter 
einer am Scorbut. Dicht unter der lappländiſchen Küfte lagen wir noch) 
einen Tag lang, eines Nordoſtſturmes wegen „beigedreht“ ; erit am 20. Sep- 
tember liefen wir in den Tana-Fjord öftlich des Nordcaps von Europa ein 
und nahmen Waſſer. Die traurigen Klippen des Tanahorn und die jchroffen 
Felsküſten jtanden an jchreefhafter Dede den verlafjenen Ländern durchaus 
nicht nach. Am 24. Augujt pafjirte der „Isbjörn“ das Nordcap, am 
4. October anferte er in Tromjd. Weyprecht war am Schiffe geblieben; 
ich dagegen hatte es mit einem lappiſch und norwegijch ſprechenden Matrojen 
im Tana-Fjord verlafjen und die Rückreiſe nach Tromjö durch das Innere 
Lapplands ausgeführt; in jchmalen Booten auf den feichten Flüſſen, mit- 
telit Renthierſchlittens auf feſtem Lande. 

Weder Entdedungen, noch das Erreichen hoher Breiten hatten im 
Plane diejer Expedition gelegen, nur die Unterjuchung, ob das. Nowaja 
Semlja-Meer, jet es durch den Einfluß des Golfitromes oder aus andern 
Gründen, zum Eindringen in das Innere des noch unerforjchten Polargebie- 
tes fich eigne. Viele Gründe Sprachen dafür; — fie entjtammten den Ergeb- 
niſſen der Reiſe, Schiffslieutenant Weyprecht gehörte der hervorragende An— 
theil an denjelben an. 

Dieje Ergebnifje bejtanden in einer vierjtündigen Beobachtungsreihe* 
iiber die Temperatur und Dichtigfeit des Wafjers im Nowaja Semlja-Meere, 
jowohl an der Oberfläche, als auch in verjchiedenen Tiefen, in meteorolo- 
gischen Beobachtungen, Wahrnehmungen über das Borfommen von Strö- 
mungen und Treibholz, ferner in einer doppelten, theilweije jogar dreifachen 
Neihe von Tiefjeelotdungen und in der Sammlung von Grundproben aus 
verichiedenen Breiten von Spigbergen bis Nowaja Semlja. Dazu fam noch 
eine flüchtige Aufnahme der Injeln, welche Spigbergen im Süden vorgelagert 
find, geologische Sammlungen u. dgl. 

Gegenüber den abſchreckenden Erfahrungen unjerer Borgänger, deren 
Miberfolge auf diefem Weg ihre mangelhafte Ausrüftung und die Wahl der 


* Beobachtungen, bei welhen Schiffslieutenant Weyprecht und ich ung in regel- 
mäßigen Wachen ablöjten. 
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ungünftigjten Schiffahrtszeit zum Theil erklären, fchienen unjere Beobach— 
tungen folgende Schlüfje zu gejtatten : * 

1. Das Nowaja Semlja-Meer ift nicht mit unbeichiffbarem Eis erfüllt, 
jondern e3 wird häufig bis etiwa 78° offen und hängt dann mit der im Herbt 
eisfreien Kariichen See zuſammen. Schiffslieutenant Weyprecht bemerft 
Darüber: „Man wird wahrjcheinlich nicht verfehlen, die Eriftenz diejes offe- 
nen Polarmeeres dem Zufalle oder einem bejonders günftigen Eisjahre zuzu- 
Ihreiben. Was Lebteres betrifft, braucht man nur die diesjährigen Berichte 
der Walrofjäger von Spigbergen und Nowaja Semlja und die bedeutenden 
Schiffsverlufte zu hören, um fich die Ueberzeugung zu verichaffen, daß das 
Sahr 1871 nicht allein Fein günftiges, jondern jogar ein jehr ungünftiges 
Jahr im Eije war. Wibe Jans-Water konnte faft gar nicht, das Karifche 
Meer nur durch die jüdlichjte, die Jugorsky'ſche Straße befahren werden. 
Man fönnte aljo nur zufällig vorherrichende Winde als Urjache angeben. 
Allein unjer meteorologisches Sournal zeigt uns vom 4. Auguſt bis 5. Sep- 
tember mit Ausnahme von 12 Wachen, d. i. 2 Tagen, Nord- oder wenig- 
ſtens nördliche Winde, die oft jehr friſch wehten. Dieje können aber das 
Eis auf feinen Fall gegen Nord gejeßt haben. Was die leichte Gattung des 
von ung getroffenen Eifes betrifft, fünnte man einwenden, daß wir nur das 
äußere Eis gejehen haben. Allein erjtens befanden wir uns oft jo weit 
innerhalb desjelben, daß nicht mehr von äußerem Eije die Rede jein kann, 
und zweitens fann die Eisfante immer nur der Ausdruc des rückwärts lie- 
genden Eijes jein. So oft der Wind gegen das Eis jteht, liegt dasselbe 
jogar gegen außen am dichtejten, und man findet erit offene Stellen, wenn 
man fich durch das äußere Eis durchgearbeitet hat.“ 

2. Die günftigjte Schiffahrtszeit in dieſem Meere Fällt in die zweite 
Hälfte Auguft, währt indefjen, wenngleich durch Nacht, Stürme und Jung— 
eis gefährdet, noch bis Anfang September, in welchem Zeitpunkt die Eis— 
bedeckung ihr Minimum erreicht haben dürfte. 

3. Das Nowaja Semlja-Meer tft eine Flachſee, ſchließt ſich aljo den 
Terrainverhältnifjen Sibiriens au. Im äußerjten Norden fanden wir mur 

* Die Folge hat in einigen Fällen wider unjere damaligen Anjhauungen entichieden, 
4* 
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mehr 180 Meter, nahe im Südoſt von Gillisland jogar nur 90 Meter 
Meerestiefe. 

4. Gillisland iſt fein Continent, jondern beiteht wahrjcheinlich nur 
aus einer oder mehreren Injeln; dagegen tft aus dem Umjtande, daß wir 
auf unjerer Vorerpedition im äußerjten Norden (in etwa 79° nördl. B.) mit 
Schlamm bededtes Treibholz, Seegras, Thiere, welche ſich nur in der Nähe 
von Land aufhalten, abnehmende Meerestiefen, Süßwaſſereis und jchutt- 
bedeckte Eisberge antrafen, mit ziemlicher Wahrjcheinlichfeit auf die Exiſtenz 
von Landmaſſen * im Nordojten von Gillisland zu Jchliegen. 

5. Das Auftreten fibiriichen Treibholzes ausjchließlich im nördlichiten 
Theil unjerer Reife jcheint auf eine Djtitrömung dajelbjt hinzudeuten. 

6. Imvieweit bei den gejchilderten günſtigen Schiffahrtsverhältnifjen 
des öftlichen Polarmeers fi) der Einfluß des Golfitromes beteiligt, ob 
als Trift oder als Strömung, läßt fich noch) nicht mit Gewißheit ausjprechen ; 
wenn gleich jowohl die Eisverhältniffe, als auch die. beobachteten Tempera- 
turen des Wajjers, Farbe und Thierleben desjelben für den Golfitrom zu 
iprechen jcheinen. Möglich, daß der Golfitrom jeinen ftärfiten Einfluß an der 
Weſtküſte Nowaja Semlja’s erit im Anfang September ausübt; denn wäh- 
vend die Temperatur des Meerwaljers im Juli und Auguft nördlich von 
Matotichfin-Schar in 74° B., allmählig von +6’R. auf +2°R. in 75B., 
noch nördlicher auf dem Nullpunkt und darunter nachgewiejen wurde, Haben 
wir noch am 6. September im 78° nördl. B. +3 R. und in 75'/,° B., 
am 10. September +4’ NR. beobachtet. Die Temperatur der Luft war in 
allen diejen Fällen beträchtlich geringer. Man fünnte verjucht fein, Dieje 
ungewöhnlich günstigen Eisverhältnifje im Dften Spigbergens warmen ſüd— 
lichen Luftitrömungen zuzuschreiben. Allein die Beobachtungen geben fait 
ununterbrochene nördliche Winde an. Es iſt auch möglich, daß der Golf- 
ſtrom Anfangs und Mitte Sommers nur nahe an Nowaja Semlja’s Küſte 
zieht, und daß er fich gegen den Herbjt immer mehr nach Weit ausbreitet. 

Thatjächlich conftatiren die ausgeführten Beobachtungen im öjtlichen 
Nowaja Semlja-Meer das Vorhandenſein einer 36— 40 mächtigen erwärmten 


* Das nachher entdedte Kaifer Franz Joſeph-Land. 
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Waſſerſchichte, unterhalb welcher ohne Uebergang eine fältere folgt; offen- 
bar iſt es die ungleiche Dichtigfeit diefer Schichten, die ihren Ausgleich 
verhindert. Die Schichte wärmeren Wafjers jcheint nach Norden immer mehr 
an Mächtigfeit abzunehmen; nahe am Nordcap, wurde fie 150 Fuß mächtig 
mit der Temperatur von fait 7° E. wahrgenommen. Auch die Häufigkeit 
der Nebel im Nowaja Semlja-Meer und die den arftiichen Regionen jonit 
unbekannten Gewitter-Böen, wie fie namentlich das jüdlichere Gebiet zu 
harafterifiren jcheinen, deuten auf eine warme Wafjerjtrömung. Wie diejer 
warme Strom nach Norden Hin allmählig erfaltet, an Tiefe verliert und wie 
Deutlich er wieder in jene den Golfſtrom jo charakterifirenden Waſſerſchichten 
gleicher Temperatur zerfällt, lehren drei Beobachtungsreihen, welche von 
Weyprecht mit dem Cajella’jchen Marimal- und Minimal-Thermometer in 
werjchiedenen Breiten ausgeführt wurden. 


'72°30' Br., 44° Länge. 77°26’ Br., 44° Länge. 76°40' Br., 55° Länge. 
12’ bis 114°’ + 4°8C. 6’ bis 30’ + 2°26. 6’ bis 36’ + 2°5€, 

144 + 2°5 36 + 18 48 + 1:0 
174 + 2°0 45 + 0°3 60 — 0.0 
204 + 1°5 60 — 0:3 72 —0%6 
231 + 1:3 75 — 0'9 90 — 0°6 
264 + 1:0 90 — 0°8 120 — 13 
294 + 0°5 120 — 1:6 180 — 12 
360 + 0°5 180 — 18 300 1 
450 + 0:0 360 — 16 
600 — 04 
800 — 13 


Endlich jeien noch einige charafteriftiiche Daten über die klimatiſchen 
Buftände des Nowaja Semlja-Meeres angeführt. Die mittlere Lufttemperatur 
‘betrug Ende Juni und im Monat Juli in dem bejuchten Gebiet etwas unter 
Zeige C., im Auguft etwa + 1.,° E. und im September + 3° E., im legten 
‚Monat allerdings nur in Folge vapiden Zurüchweichens der Eisgrenze gegen 
Nord. Das Marimum der Lufttemperatur betrug + 6° E., das Minimum 
— 2°. Während das Eismeer längs der ojtgrönländiichen Küſte im 
Sommer durch vorherrichende Winditille jich bemerfbar macht, zeichnete ſich 
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das im Jahr 1871 unterjuchte Gebiet bis Mitte August durch Oſt-, Nordoſt— 
und Südweitwinde aus; diejen folgten nördliche und Anfangs September 
hüdliche. Stürme traten Ende Jun, Mitte Juli, Anfangs Auguft und An— 
fangs September ein. Ganz bejonders vorherrjchend aber waren die Nebel, 
wodurch fich die klimatiſche Verwandtichaft des Gebiets mit Spißbergen aus— 
prägt. Nebel und Nimbus erfüllten nicht weniger al3 90 Procent unjerer 
Reiſedauer; davon entfallen auf den erjteren 60 Procent. Sa, wir bejaßen 
überhaupt nur 26 Stunden völlig wolfenlojen Himmel, während auf Nebel, 
Schneefall, Regen an taujend Stunden entfielen. 

Alle dieſe angeführten Erfahrungen und Beobachtungen machten die 
Entjendung einer wohlausgerüfteten Expedition in das Nowaja Semlja- 
Meer jehr wünjchenswerth, jet es zum Vordringen nach) Norden, oder int 
Sinne der Nordoſtdurchfahrt; — lettere Route, minder gewagt, wurde das 
Ziel der folgenden öfterreichtich-ungarischen PBolarerpedition, weil diejelbe 
nur über ein Schiff verfügte. Der Standpunkt dieſes Unternehmens war 
ebenjo entfernt von der Annahme eines offenen Polarmeeres, wie von 
dem Glauben an eine erfolgreiche Schlitten oder Bootunternehmung zur 
Erreichung des Pols. Die Expedition hoffte in dag innerarktiſche Gebiet 
feichter und erfolgreicher, alS auf irgend einem andern Punkt zwijchen 
Nowaja Semlja und Spigbergen einzudringen, und zwar wegen des 1871 
im äußersten Norden angetroffenen, über alle Erwartungen leichten Eijes. 
Als Urſache diefer Erjcheinung konnte, abgejehen von dem bereit3 Er- 
wähnten, der ungeheure Effect der Wärme und Strömung erfannt werden, 
welchen die fibiriichen Flüſſe auf ein feichtes Meer ausüben, — Flüffe, die 
dem, durch hohe Sommertemperatur ausgezeichneten Innern Aſiens ent— 
ftammen, und von welchen Ob und Jeniſej zufammen ein Stromgebiet 
bejigen, qrößer, al& das des gejammten Mittelmeeres, oder das Gebiet de& 
Miſſiſſippi. Der Verlauf der durch fie verurjachten Strömung ift unbekannt; 
aber es ftand zu erwarten, daß an einer derart beeinflußten Küſte altes 
schweres Radeis fich nicht bilden fünne. Dies beftätigten auch alle Beobadj- 
tungen der Ruſſen, welche hier jelbjt in den fältejten Perioden des Jahres 
Stellen offenen Waſſers (Rolynjen) fanden. Middendorf traf die Taimyr- 
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bucht am 26. Auguft 1844 vollitändig eisfrei, wir jelbit fanden die Nordoit- 
Durchfahrt bis 60° öftl. L., Mad bis 81° öjtl. 2. (in 75°/,° nördl. B.) 
IHiffbar. Bom Cap Ticheljusfin bis zu den von Anjou, Wrangel, Hedenjtröm, 
Zatarinow zc. conjtatirten Polynjen, fehlen die Beobachtungen gänzlich; 
allein e3 war nicht umwahrjcheinlich, daß die Eisverhältnifje diejes Gebietes 
ich den nachbarlichen Zuftänden anjchliegen würden. Bon Nowaja Semlja 
an bis zur Behringsitrage tft, wenige Seemeilen von der afiatischen Küſte 
entfernt, Alles völlig unbefannt; niemals befuhr ein Schiff diejes ungeheure 
öltliche Polarmeer. 

sm Plane der Erpedition lag es, etwa in der zweiten Hälfte Auguit 
(der Zeitpunkt, in dem die Nordfüjte Nowaja Semlja’s eisfrei zu werden 
prlegt) in ojtnordöftlicher Richtung vorzudringen. Die Ueberwinterungs- 
jtationen liegen fich nicht vorausbejtimmen; fie fonnten möglicherweije der 
Nordſpitze Ajiens (Cap Ticheljusfin), den neufibirischen Injeln, oder aber 
neu zu entdecenden Ländern angehören. Der Rückweg durch die Behrings- 
ftraße, obwohl wenig wahrjcheinlich, bildete das ideale Ziel der Erpedition, 
nicht aber die Erreichung des Poles, da dieje beiden Aufgaben jich nicht 
miteinander vereinigen lafjen. Alle weiteren Details blieben den Umständen 
vorbehalten. 

Die Hauptaufgabe der Expedition war aljo die geographiſche Ent- 
deckung. Die Beitimmung der magnetischen Conſtanten, meterologiichen 
Mittelwerte u. dgl. bildete vorausfichtlich in jenem ungeheuren beob- 
achtungsleeren Gebiete für fich allein ein Reſultat von hohem wiljen- 
Ichaftlichen Werth. Auch über das Nordlicht jollten Unterjuchungen ange- 
jtellt, im Uebrigen zahlreiche Sammlungen gemacht werden. Die Erpedition 
war erniter Hindernifje durch das Eis gewärtig, bejonders bei dem weit in 
das Eismeer hineinragenden Cap Ticheljusfin. Im Fall des Verluſtes des 
Schiffes jollte die Expedition trachten, mitteljt der Boote die jibiriiche Küſte 
zu erreichen und über einen der riefigen Waſſerläufe Nordaſiens in jüdlichere 
Gegenden zu gelangen. Möglicherweije fonnte der Beſatzung bei Verluit 
des Schiffes auch das Fleine Lebensmittel- und Kohlendepot, welches 
Graf Wilczef im Sommer 1872 an der Nordfüjte Nowaza Semlja’s anzu- 
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legen beſchloß, als nächjte Zuflucht dienen. Auf allen hervorragenden: 
Dertlichfeiten jollten Steinpyramiden errichtet und Nachrichten über den 
gewählten Curs darin hinterlaſſen werden. 

Bis zur Rückkehr im Spätherbſt 1874 war die Expedition im voraus 
von jedem Verkehr mit Europa abgejchlofjen. Nicht in Ehrgeiz oder Abenteuer- 
luſt find die Motive jo mühevoller Unternehmen zu juchen. Der Reiz des- 
Außerordentlichen wird durch die Wiederholung abgeſchwächt; nebit 
dem Wunſche, der Wiffenfchaft durch einen Schritt über Die Fußtapfen 
unjerer Vorgänger hinaus zu dienen, trieb uns dazu die Pilicht, die Hoff⸗ 
nungen, die wir jelbjt erregt, zu erfüllen. 





Ridytung und Stärke der Winde, 


welche an Bord des „Tegetthoff“ beobachtet wurden. 












Mittlere Wind- 





Mittlere Wind- Beobachtungs- 
Richtung | Stärke Tage Richtung | Stärke 





Tage 









Mai 31 N5°W | 








1872 | n 0:53 | 
* — ER uni 30 79° 0:97 
„eh 1p u Sala N74W 0-82 
Auguſt 31 la "15 | guguft 31 S18°0 0-31 
September 30 —— 0-54 \ September 30 Ss53°0 0:14 
October 31 a 04 Detober 31 N12°0 1:82 
November 30 BIO 0:26 | gonember 30 N54°0 1:10 
December 31 544°) 0:64 | December 31 N66°0 1:21 
1873 | | 1874 
Jänner 31 S64°W 1:42 | Jänner 31° S70°0 0:93 
Februar 28 N32°0 0-26 | Februar 28 N47°0 1:16 
März 31 N37°0 0-63 | März 31 N59°W 0-83 
April 30 N61°0 0-53 |. April 30 N89°0 0-94 
— — 
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